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Aach  diesem  Bande  sind  ein  paar  Worte  über  die  benntzten  Quellen 
und  die  Art  der  Anführung  beizufügen.  Da  die  Geschichtschreiber  der  Ka- 
rolingischen Zeit  fast  alle  in  den  beiden  ersten  Bänden  der  Scriptores  in 
der  Sammlung  der  Monumenta  Geimaniae  historica  vereinigt  sind,  so  habe 
ich  bei  diesen  regelmässig  neben  dem  Jahr  oder  Capitel  nur  die  pagina  ohne 
weitere  Bezeichnung  angegeben,  und  ebenso  bin  ich  bei  den  Capitularien 
die  im  ersten  Band  der  Leges  stehen,  und  bei  den  Urkunden  Karls  und  Lud- 
wigs, soweit  sie  bei  Bouquet  Vol.  Y  und  VI  vereinigt  sind ,  verfahren.  Für 
die  Vitae  stand  mir  jetzt  die  Originalausgabe  von  Mabillons  Acta  SS.  Ord. 
S.  Benedicti  zu  Gebote,  und  ich  habe  deshalb  hier  auch  die  Seitenzahlen  ge- 
nannt. —  Bei  der  Benutzung  der  Urkunden  habe  ich,  soweit  sie  Deutsch- 
land und  Frankreich  angehören,  nach  möglichster  Vollständigkeit  der  Kennt- 
nis gestrebt,  und  aus  Frankreich  sowohl  die  älteren  Werke  welche  Br^- 
quigny  in  der  Table  aufführt,  wie  die  wichtigeren  neuen  Publicationen  von 
Gu^rard,  Garnier,  Marchegai,  Le  Glay,  der  Biblioth^que  de  P^cole  des 
chartes  u.  a.  benutzt.  In  Deutschland  hoffe  ich  wird  mir  nichts  Erhebliches 
entgangen  sein.  Aber  Beyers  wichtiges  mitteh*heinisches  Urkundenbuch  er- 
hielt ich  erst  in  dem  Augenblick  da  ich  die  letzten  Bogen  dieses  Bandes 
corrigierte.  In  Beziehung  auf  Italien,  dessen  in  vieler  Beziehung  eigenthüm- 
liche  Verhältnisse  darzustellen  nicht  Aufgabe  dieses  Werkes  sein  kann,  durfte 
ich  mir  eine  grössere  Beschränkung  auferlegen;  doch  sind  Ughelli,  Mura- 
tori,  die  Monumenta  historiae  patriae  und  die  Urkundenwerke  von  Fuma- 
galli,  Lupi,  Brunetti,  Bertini  und  Barsocchini  (die  Memorie  von  Lucca),  aus- 
gebeutet, ausserdem  einzelnes  was  Carli,  Vesi  und  Romanin  veröffentlicht 
zu  Rathe  gezogen,  auch  wenigstens  die  Urkunden  Karls  welche  Böhmer  ver- 
zeichnet vollständig  verglichen.  Der  Reichthum  unserer  Bibliothek  wie  die 
Gefälligkeit  ihrer  Vorsteher,  wenn  es  sich  um  die  Beschaffung  eines  fehlen- 
den Werkes  handelte ,  Hessen  mich  nie  im  Stich.  —  Mit  besonderem  Dank 
habe  ich  es  anzuerkennen ,  dass  ich  durch  Pertzs  Gute  auch  bei  diesem 
Band  die  Sammlungen  der  Monumenta  Germaniae  historica  an  Urkunden, 
Briefen,  Formeln  einsehen  und  daraus  manche  ungedruckte  Stücke  oder  an- 
deres in  verbesserter  Abschrift  benutzen  konnte:  solche  habe  ich  (P.)  be- 
zeichnet. 


Die  Dentsehe  Ferfassang 


im 


Fränkischen  Reich. 


3.     Die  Karoliigische  Zeit. 


1.    Die  Begriindiuig  eines  nenen  König- 

thnnis. 

Alicht  ftlle  Staaten  zeigen  den  einfachen  Verlauf,  den  wir 
bei  den  Erzeugnissen  der  organischen  Natur  wahrnehmen, 
Wachsthum,  Blttthe  und  Verfall.  Wie  es  reicher  ausge- 
statteten Völkern  wohl  vergönnt  ist  sich  auch  aus  tiefem 
Verfall  zu  neuem  frischem  Leben  heraus  zu  arbeiten,  so 
gelangt  mitunter  nicht  Mos  ein  Staat,  der  auf  einer  be- 
stimmten Volksthttmlichkeit  beruht  und  um  deswillen  alle 
Entwicklungen  des  nationalen  Lebens  theilt,  sondern  auch 
ein  staatlicher  Körper ,  der  sich  keiner  solchen  natürlichen 
Grundlage  erfreut,  aber  dafiir  in  dem  geschichtlichen*  Le- 
ben der  Völker  eine  eigenthttmliche  Aufgabe  zu  erfüllen 
hat,  durch  Umstände  yerschiedener  Art  mehr  als  einmal 
zu  einer  kräftigen  Ausbildung.  Gerade  ein  Staatswesen 
der  letzteren  Art  hat  fast  immer  mit  grossen  mehr  als 
gewöhnlichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Gilt  es  die 
Vereinigung  verschiedener  Nationalitäten  oder  verschiede- 
ner Bildungselemente,  so  widerstreben  die  einzelnen  dem 
Process  der  Umbildung  der  vor  sich  geht;  das  Gefühl  der 
Selbständigkeit  regt  sich  in  den  Völkern  und  Stämmen 
die  einer  Einigung  entgegengeftthrt  werden  sollen ;  und  er- 
lahmt die  Kraft  derer  welche  als  Vertreter  der  Einheit, 
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überhaupt  als  die  Träger  der  staatlichen  Verbindiing  er- 
scheinen, so  regen  sich  aafs  neue  aUe  zuerst  nur  durch 
Gewalt  oder  durch  die  Macht  einzelnem  Persönlichkeiten 
überwältigten  Gegensätze  und  Verschiedenheiten  welche 
da  sind. 

Das  Fränkische  Reich  war  eine  solche  Vereinigung 
verschiedener  Stämme  und  Völker.  Es  hatte  mehr  als 
eine  der  andern  germanischen  Herrschaften,  die  aus  den 
Bewegungen  der  Völkerwanderung  hervorgingen,  Deutsche 
und  Romanen  verbunden,  Deutsche  nicht  eines,  sondern 
verschiedenen  Stammes.  Und  das  war  hauptsächlich  das 
Werk  der  Könige  gewesen,  Ghlodovechs  und  seiner  näch- 
sten Nachfolger,  die  die  grossen  Eroberungen  vollbrachten 
durch  welche  das  Reich  begründet  ist  Aber  zum  Abschluss 
hatten  sie  die  Sache  nicht  geführt.  Die  Kraft  des  Ge- 
schlechtes verkam,  ehe  die  Aufgabe  erftillt  war  die  ih- 
rem Reiche  gestellt:  eine  Vereinigung  der  deutschen  Stämme 
unter  sich  und  mit  dem  grösseren  Theil  der  romanischen 
Bevölkerung  Europas. 

Nur  eine  starke  Herrschergewalt  vermag  regelmässig 
solche  Ziele  zu  erreichen.  Die  Merovingischen  Könige  ha- 
ben sie  nicht  in  der  Weise  zu  behaupten  vermocht,  wie  äe 
ihnen  zu  Anfang  zustand:  sie  wurden  beschränkt  durch 
die  Aristokratie  welche  emporkam  und  einen  grossen  Ein- 
fluss  im  Mittelpunkt  des  Reiches,  am  Hofe,  gewann,  welche 
sich  aber  zugleich  in  den  Provinzen  festsetzte,  sich  hier 
mit  den  nicht  beseitigten  stammesmässigen  und  territoria- 
len Verschiedenheiten  verband  und  eine  immer  grössere 
Selbständigkeit  in  Anspruch  nahm; 

Das  Letzte  war  noch  gefährlicher  als  das  Erste:  es 
bedrohte  den  Fränkischen  Staat  mit  Auflösung  und  vöUi- 


gern  Uiiterg;aiig,  und  das  za  einer  Zeit,  da  die  Verbindung 
des  romanisdien  und  germanischen  El^nentes  nur  unge- 
nügend stattgefunden,  die  Vereinigung  der  deutschen  Stämme 
unter  sich  kaum  einen  An&ng  genommen  hatte.    Wohl 
hatte  Gallien  durch  die  zugewanderten  Deutschen,  und  na- 
mentlich durch  die  fränkische  Herrschaft,  die  Elemente  ei- 
ner neuen"  kräftigeren  Entwickelung  bekommen;  wohl  wa- 
ren auch  nicht  blos  die  Franken,  sondern  auch  die  andern 
deutschen  Stämme  welche  ihrem  Reiche  angehörten ,  mit 
der  römischen  Bildung  und  dem  Ghristenthum  in  solche 
Berührung  gesetzt,   dass  ein  Bruch  der  alten  Zustände, 
ein  Uebergang  in  neue  Verhältnisse  angebahnt  war.   Doch 
fehlte  yiel,  dass  dies  zur  YoUen  Ausbildung  gekommen. 
Und  jedenfalls  erstreckte  es  sich  nicht  auf  das  ganze  deut- 
sche Volk,  von  dem  ein  grosser  Theil  noch  unverändert 
in  dem  alten  Heidenthum  und  der  alten  Verfassung  yer- 
harrte.     Die  zum  Fränkischen  Reich  vereinigten  Stämme 
strebten  zu  der  alten  Selbständigkeit  zurück;  die  Sachsen 
und  Friesen  standen   ihnen   in   schroffer  Trennung  und 
entschiedener  Feindschaft  gegenüber. 

Von  dem  römischen  Boden  aus  hatte,  zurückgreifend 
in  die  Heimath,  ein  Stamm  die  Ueberwältigung  und  po- 
litische Vereinigung  der  andern  begonnen.  Vielleicht  war 
nur  so  überhaupt  die  Ausführung  möglich  gewesen.  Aber 
dort  in  der  Fremde  hatte  der  Theil  der  Franken,  von  wel- 
chem zunächst  die  Reichsgründung  ausgegangen  war,  hatte 
namentlich  das  herrschende  Geschlecht,  welchem  diese  un- 
mittelbar verdankt  ward,  die  alte  Kraft  verloren.  Man 
iLann  sagen :  sie,  die  Könige  und  die  ihnen  gefolgt  waren, 
iiatten  zu  viel  an  die  neue  Umgebung  abgegeben,  sie  wa- 
ren zu  stark  von  dem  Römerthum,   und  zwar  seinen  un- 


günstigen  Seiten  berührt  worden,  als  dass  sie  das  begon- 
nene Werk  hatten  Tollenden  können  \  Neue,  frischere, 
deutschere  Elemente  waren  ndthig,  wenn  dasselbe  nicht 
unvollendet  liegen  bleiben  oder  gar  gänzlich  wieder  zer- 
stört  werden  sollte. 

Solche  wurden  gewonnen,  da  die  Herrschaft  im  Fran- 
kenreich auf  ein  Geschlecht  Hberging,  das  demjenigen 
Theil  ^es  Frankenstammes  angehörte,  der,  wenig  gemischt 
mit  fremden  Bestandtheilen,  seine  Nationalität  im  wesentli- 
chen unverändert  bewahrt,  dagegen  das  Ghristenthum  an- 
genommen und  sich  auch  sonst  fremder  Bildung  nicht  ganz 
verschlossen  hatte.  Und  das  Arnulfingische  Haus,  das  sich 
jetzt  von  dem  deutschen  Frankenlande  aus  der  Gewalt 
auch  über  die  westlichen,  romanischen  Provinzen  bemäch- 
tigte und  so  zuerst  die  Gefahr  einer  Trennung  des  roma- 
nischen Neustriens  und  Burgunds  von  dem  deutschen  Au- 
strasien  beseitigte,  stellte  eine  Reihe  von  Männern,  die 
mit  kräftiger  Hand  eine  starke  Herrschergewalt  im  Mittel- 
punkt des  Reiches  herzustellen  wussten,  darauf  gestützt  die 
lose  gewordenen  Bande  des  Zusamnienhangs  in  dem  gan- 
zen Reich  wieder  fester  anzogen,  die  schon  so  gut  wie 
abgetrennten  Theile  in  die  alte  Verbindung  zurfickftihrten, 
und  zugleich  jenen  grossartigen  Zug  der  Eroberung  wie- 
der aufiiahmen,  durch  den  das  Frankenreich  zuerst  seine 
Bedeutung  erlangt  hatte. 

Eben  auf  die  Macht  grosser  Persönlichkeiten  vor  allem 
kommt  es  an,  wenn  ein  staatlicher  Bau,  wie  er  hier  be- 
gönnen  war,   zum  Abschluss  geftihrt  werden  soll     Ein 

^  Vgl.  Ozanam,  La  civilisalioa  chrölienne  chez  les  Francs  (Etudes 
germaniques  Vol.  11),  p.  337,  wo  nur  zu  viel  Gewicht  auf  die  römischen 
Sitten  der  MeroTioger  gelegt  wird. 


Volk  oder  ein  Stamm  desselben  giebt  if  ohl  die  Kräfte  her 
welche  der  Vereinigung  zu  Grunde  liegen.  Aber  nur 
durch  die  Macht  einzelner  herrorragender  Personen  wer- 
den sie  in  Wirksamkeit  gesetzt,  zur  rechten  Geltung  ge- 
bracht Dass  die  Herrschaft  überging  auf  den  deutsch  ge- 
bliebenen Tfaeil  des  Fränkischen  Stammes,  dass  das  deut- 
sche Element  einen  neuen  Einfluss  auch  in  den  gallischen 
Provinzen  gewann,  dass  aber  zugleich  die  Verbindung  mit 
der  römischen  Bildung  und  insonderheit  die  mit  der  Kirche 
nicht  unterbrochen,  sondern  neu  belebt  und  weiter  entwi- 
ckelt ward,  das  ist  es  was  sich  einer  eindringenden  Be- 
trachtang als  die  wahre  Bedeutung  der  Thaten  Pippins 
und  seiner  Nachfolger  darstellt.  Aber  dass  es  eben  durch 
einzelne  grosse  Männer  heri)eigeflihrt  wurde,  dass  durch 
sie  dem  Fränkischen  Staatsleben  ein  neuer  Impuls  gegeben, 
das  Reich  aus  der  eingebrochenen  Zerrüttung  zu  neuem 
Leben  und  entschiedener  Wiederaufnahme  der  alten,  zu- 
letzt lange  unterbrochenen  Richtungen  erhoben  worden  ist, 
das  liegt  nicht  minder  deutlich  vor  Augen. 

Auch  die  Verfassungsgeschichte  hat  es  nicht  blos  mit 
den  Institutionen  oder  den  ihnen  zu  Grunde  liegenden,  im 
Leben  des  Volkes  waltenden  Kräften  und  Richtungen  zu 
thnn.  Gewiss  hat  sie  die  Bedeutung  der  Persönlichkeiten 
anzuerkennen,  die  umgestaltend  oder  neu  belebend  in  die 
Entwickelung  der  Staaten  und  Völker  eingreifen.  Wie 
Ghlodovech  und  seinen  Söhnen,  und  mehr  noch  als  die- 
sen, ist  sie  Pippin  und  seinen  Nachkommen,  dem  Sohn 
und  Enkel  und  Urenkel,  in  dem  das  Geschlecht  erst  seinen 
Höhepunkt  erreichte,  eine  eingehende  Würdigung  schuldig. 

Pippin,  des  Arnulf  Enkel,  Sohn  des  Ansegiselus  und 
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der  Begga,  der  Tochter  des  älteren  Pippin  ^  hat  die  Macht 
des  Hauses  begrttndet  und  zu  dem  den  Anfang  gemacht  was 
anter  den  Nachfolgern  grossartig  dastand.  Nachdem  er 
die  Zügel  der  R^iemng  auch  in  den  irestlichen  Provin- 
zen des  Frankenreichs  in  die  Hand  genommen  and  so  die 
Verbindang  dieser  mit  Aostrasien  gesichert  hatte,  schickte 
er  sich  an,  aach  die  andern  deutschen  Stämme,  die  anter 
ihren  Herzogen  sich  thatsächlich  ydUiger  Selbständigkeit  er- 
firenten,  in  den  Verband  des  Reiches  zurttckzufuhren.  Er 
kämpfte  glücklich  mit  dem  Friesen  Ratbod,  der  sich  auch 
der  südlichen  vorher  schon  in  Abhängigkeit  von  den  Fran- 
ken stehenden  ^  friesischen  Gebiete  bemächtigt  zu  haben 
scheint;  er  ont^stützte  den  angelsächsischen  Glaubensbo- 
ten  Willibrord,  da  dieser  zoi^chst  die  Bekehrang  der 
Friesen  sich  angelegen  sein  liess,  und  beförderte  die  Be- 
gründung eines  neuen  Mittelpunkts  ftir  die  Ghristianisirung 
dieser  Lande  zu  Wiltaburg  an  der  Grenze  des  Reiches  '. 
Später  liess  er  vier  Jahre  lang  die  fränkischen  Heere  ge- 
gen den  Alamannenherzog  Willehari  ausziehen,  um  die 
Anerkennung  der  früheren  Oberhoheit  zu  bewirken  l  Grosse 
Erfolge  hat  er  freilich  hier  noch  weniger  als  dort  gesehen. 

^  Ausser  dem  was  II,  p.  66  n.  3  erwähnt  ist,  kommt  hier  io  Be- 
tracht, dass  Dagobert  eine  Capeile  in  Utrecht  gestiftet  haben  soll,  Bonifadi 
epist.  ed.  Würdtwein  N.  105.  Willibald  in  der  Vita  Bonif.  c.  4  (11)  p.  339 
spricht  übertreibend  von  maxima  pars  ecclesiarum  Christi  quae  Francorum 
prins  in  Fresia  snbjectae  erant  imperio. 

'  Ueber  Pippins  Sieg  bei  Dorstadt  s.  Gesta  Franc  c.  49,  die  den 
Ort  nicht  nennen,  Fred.  cont.  c.  102.  Beda  V,  10.  Die  Ann.Mett.  p.  320. 
321  haben  den  Kampf  zweimal,  beide  male  falsch  692  nnd  697,  das  zweite 
mal  bei  Dorstadt.  Vgl.  Eichhorn  D.  St.  u.  R.  G.  §.  127  Anm.,  1,  p.  488. 
Rettberg,  Kirchengeschichte  11,  p.  503.  518.  De  Geer,  de  strgd  der  Frie- 
'zen  en  Franken  (1850),  p.  19. 

'  Ann.  S.  Amaodi  etc.  p.  6.  7.  Vgl.  Stälio,  Wirtemb.  Gesch.  I, 
p.  179. 


Und  während  Pippin  in  Deatschland  flir  die  Hergtellung 
fränkischer  Herrschaft  thätig  war,  entzog  sich  der  Süden 
Galliens,  das  ganze  Land  sttdlich  der  Loire,  unter  einem 
einheimischen  Herzog  nnr  noch  vollständiger  als  voriier 
fast  jeder  Verbindong  mit  dem  Frankenreich  \  So  blieb 
den  Nachfolgern  Grosses  zu  thnn  tibrig. 

Eine  der  bedeutendsten  Persönlichkeiten  der  Geschichte 
ist  Karl ,  den  die  spätere  Ueberliefemng  Martell  oder  den 
Hammer  beigenannt  hat  \  Geboren  von  einer  Fran,  mit 
der  Pippin,  wie  es  scheint,  sich  neben  der  rechtmässigen 
Gemahlin  verbanden  hatte,  ward  er  nicht  als  yoUberech- 
tigt  angesehen.  Aber  zwei  andere  Söhne  Pippins  waren 
vor  dem  Vater  gestorben;  den  Enkel  Thendoald,  der  zu- 
letzt die  Würde  des  Majordomus  in  Nenstrien  bekleidet 
hatte,  sachte  vergebens  die  Grossmatter  Plectrudis  zu 
schützen ;  die  Neastrier  vertrieben  ihn  and  versuchten  noch 
einmal  sich  der  Herrschaft  des  fremden  Geschlechts  zu 
entziehen.  Aber  die  Austrasier  sammelten  sich  um  Karl, 
der,  der  Gefangenschaft  der  Plectrudis  entkommen,  die 
Herrschaft  des  Vaters  in  Anspruch  nahm  und  sie  gegen 
einheimische  und  fremde  Feinde  zu  behaupten  sich  an- 
schickte.  Mit  dem  Ragenfried,  einem  neustrischen  Grossen, 

^  Faoriel,  Hist.  de  la  Gaufe  m^ridionale  III,  p.  34  ff.  Martin,  Hist. 
de  France  4.  id,  II,  p.  168.  173.  Oass  die  aquitamschen  Herzoge  nicht 
von  den  Merovingischen  Königen  abstammen,  wie  man  lange,  gestätzt  auf 
eine  falsche  Urkunde,  angenommen  hat,  ist  jetzt  aufs  überzeugendste  nach- 
gewiesen von  Rabanis  y  Les  Mdrovingiens  d' Aquitaine.  Essai  hbtorique  et 
critique  sur  la  Charte  d'AIaon  (2.  6d.)  1856. 

^  Ueber  den  Namen  s.  Ducange  ed.  Henschel  IV,  p.  305.  Luden  D. 
G.  IV,  p.  469.  Surckhardt,  quaeationes  aliquot  Caroli  Martelli  historiam 
Ulustrantes  (Basileae  1843)  p.  28  ff.,  alle  nicht  ganz  erschöpfend.  Der 
letztere  bemerkt ,  dass  Karl  früher  manchmal  fortissimus  genannt  wird ,  was 
wohl  dasselbe  bezeichnen  soll. 
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den  man  hier  als  Majordomus  aufstellte,  mit  dem  Friesen 
Ratbod,  spater  auch  mit  dem  Aqmtanisohen  Herzog  Endo, 
dem  die  Neustrier  für  Hülfe  gegen  Karl  die  Anerkennung 
der  Unabhängigkeit  gewährten  \  dazu  mit  den  eignen  Ver- 
wandten hatte  er  zu  kämpfen.  Nicht  immer  war  er  Sie- 
ger. Aber  am  Ende  drang  er  durch.  Die  Schlachten 
bei  Amblef  und  Vincy  (717)  gaben  Karl  die  Herrschaft 
über  Neustrien  und  sicherten  so  das  Resultat  des  Testrier 
Sieges.  Karl  hatte  anfangs  dem  Ghilperich,  den  die  Neu- 
strier  als  König  erhoben,  einen  andern  Merovinger  ent- 
gegengesetzt, Hess  sidi  dann  aber,  da  dieser  gestorben, 
den  Ghilperich  gefallen,  an  dessen  Stelle  später  wieder 
ein  anderes  Mitglied  des  alten  Geschlechtes  trat,  ohne  dass 
allen  irgend  mehr  als  der  blosse  Name  zu  theil  geworden 
wäre  '.  Karl  führte  die  Herrschaft  in  Neustrien  wie  in 
Austrasien. 

Dadurch  unterschied  sich  sein  Regiment  von  dem  des 
Vaters,  dass  er  die  Würde  des  Majordomus,  an  die  im 
Westen  seit  lange  die  Leitung  des  Staates  geknüpft  war, 
nicht  einem  andern,  wenn  auch  ergebenen  von  sich  ab- 
hängigen Manne  überb'ug,  sondern  selber  sie  in  die  Hand 
nahm  \  Auch  scheint  es,  dass  er  sie  gleichmässig  jem 
auf  beide  Hälften  des  Reiches  bezog,  dass  ßr  überhaupt 

^  Fred,  cont  c.  107:  legationem  ad  Eodonem  ducem  dirignnt,  ejus 
aaxilinm  postulaotes  rogant,  regmun  et  manera  tradunt.  Vgl.  Fauriel  llf, 
p.  38. 

^     regemqne  sihi  statuit,  Gesta  regum  Franc,  c.  53. 

'  Gesta  regum  Franc,  c  51 — 53.  Dass  die  Contin.  Fredegarii  hier 
aas  den  Gestis  geschöpft  hat,  wenn  auch  mit  einigen  beachtungswerthen  Zu- 
sätzen, haben  Cauer,  De  Karolo  Martello  (1846)  p.  13  ff.  und  Breysig, 
De  cotttinnato  Fredegarii  scholastici  chronico  (1851)  bewiesen. 

^  Weon  Pippin  sich  in  den  Urkunden  nicht  Majordomus  nennt  (II, 
p.  647 n.),  so  dagegen  regelmässig  Karl:  Dipl.  II,  p*  318.  334.  344.  347. 
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keinen  Unterschied  machte  zivuchen  der  Stellon^  weiche 
er  in  dem  einen  nnd  dem  andern  Lande  einnahm ,  yiel^ 
mehr  sie  gleich  behandelte  nnd  so  die  Scheidung,  welche 
mehr  und  mehr  hervorgetreten  war,  wieder  zurückzudrän- 
gen, ihre  Verbindung  neu  zu  befestigen  suchte  \ 

Aber  es  galt  nicht  Mos  Versuche  zu  einer  Trennung  der 
beiden  B&lften  des  Reiches,  wie  sie  eben  gemacht  waren,  auf 
immer  zu  Tereiteln,  oder  die  grossen  deutschen  SttUnme  in 
die  Verbindung  mit  dem  Frankenreich  zurückzubringen ,  es 
galt  namentlich  auch  alle  die  selbständigen  Gewalten  weldie 
sich  überall  auf  gallischem  Boden  erhoben  hatten  zu  bre- 
chen, die  einzelnen  Städte  und  Territorien  wieder  in 
waiire  Abhängigkeit  von  dem  Mittelpunkt  des  Reiches  zu 
setzen  und  so  die  Mittel  einer  starken  und  kräftigen  Herr- 
schaft zu  sichern.  Aber  nur  schwache  Andeutungen  über  das 
was  Karl  hier  vornahm  haben  uns  die  Geschichtschreiber 
g'^eben,  spätere  Berichterstatter  meist  entstellte  Ueber- 
lieferungen  mitgetheilt,  so  dass  sich  nur  ungenügend  die 
Bedeutung  der  ergrüTenen  Massregeln  erkennen  lässt. 

Karl,  sagt  £inhard^  unterdrückte  die  Tyrannen  die 
durch  ganz  Francien  sich  die  Herrschaft  anmassten.     Es 

380.  Nur  einmal  p.  310  erscheint  er  ohne  alle  Bezeichnung.  Die  Chro- 
nisten, namentlich  auch  die  in  seinen  späteren  Jahren  geschriebene  Gont. 
Fredeg. ,  pQegen  ihn  princeps  zu  nennen,  die  zweite  Cont.  und  andere  duz ; 
Bonifoz  sagt  princeps  Franconun,  der  Papst  ^nx,  princeps  und  subregu- 
Jos;  s.  die  Briefe  ed.  Würdtwein  N.  5.  12.  46.    Vgl.  If,  p.  628. 

^  Darauf  hat  Gauer  p.  57  wohl  nicht  ohne  Grund  Gewicht  gelegt. 
Doch  ist  es  nicht  richtig,  wenn  er  sagt,  dass  in  der  Geschichte  Karls  die 
beiden  Reiche  als  Terschiedene  gar  nicht  erwähnt  würden:  sie  werden  ge- 
nannt bei  der  Theilung  welche  er  unter  seinen  Söhnen  vornahm,  und  Fred, 
cont.  c.  110  sagt  geradezu:   Rexit  autem  utraqne  regna. 

^  Einhardi  Vita  Karoli  M.  c.  2:  Karolus,  qui  tyrannos  per  totam 
Frandam  dominatnm  sibt  vindicantes  oppressiU 
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* 

handelte  sich  um  Grafen  nnd  Herzc^e  und  andere  welt- 
liche Gewalten,  es  handelte  sich  aber  namentlich  auch  um 
die  Geistlichen. 

Die  wichtigste  Stellang  behaupteten  fortwährend  die 
Bischöfe  in  den  Städten,  die  der  Mittelpunkt  ihrer  geistli- 
chen Amtsgewalt  waren.  Zu  dem  Einfluss  auf  die  lilier- 
wiegend  romanische  Bevölkerung,  den  sie  von  jeher  tib- 
ten,  kam  das  Ansehn,  welches  ausgedehnter  Landbesitz, 
Schutzgewalt  über  abhängige  Leute,  dazu  der  Erwerb 
wirklicher  Hoheitsrechte  ihnen  gaben.  Hatten  um  solcher 
Vertheile  willen  in  der  letzten  Zeit  häufig  Franken  sich 
um  die  geistlichen  Stellen  beworben,  so  boten  sie  doch 
fortwährend  auch  den  einheimischen  romanischen  Familien 
die  Gelegenheit  sich  zu  höherer  Bedeutung  zu  erheben ;  die 
Bisthümer  wurden  mitunter  fast  zum  Besitz  einzelner  Ge- 
schlechter, die  dann  wohl  geradezu  die  weltliche  und  geist- 
liche Gewalt  in  der  Stadt  und  ihrem  Gebiet  zu  vereinigt 
suchten  \  Die  Familie  des  Eucherius  von  Orleans  war  reich, 
streitbar  und  voll  Trotzes  ^ ;  Savaricus  von  Auxerre  hatte 
sich  sogar  mehrere  der  umliegenden  Gaue  unterworfen ; 
sein  Nachfolger  Hainmar  erstreckte  seine  Gewalt  Über  ei- 
nen bedeutenden  Theil  Burgunds '.  Solche  Männer  waren 

^  Das  Geschlecht  Arnulfs  selbst  bietet  einen  Beleg,  indem  dem  Ar- 
nnlf  sein  Sohn  Chlodnlf  als  Bischof  ?on  Metz  folgt;  Pauli  Gesta  epp.  Mett., 
p.  264.  267.  Dagegen  'sind  die  Angaben  der  Gen.  regum  Franoorum 
p.  309.  310',  nach  denen  auch  die  unter  sich  verwandten  Bischöfe  Agiulf 
und  Ansbert  und  ebenso  spätere  dieser  Familie  angehören  sollen,  ebenso  wie 
anderes  das  sie  berichtet,  fabelhaft. 

'  Nach  der  Vita  Eucherii,  Mabillon  lU,  1,  p.  598  sagt  Karl :  Nostis  gen- 
tem  hanc  ferocissimam  atque  belligeram  ac  locupletatam  vehementer;  quo- 
circa  perficere  nequaquam  absque  ambiguitate  valemus. 

'  Hist.  epp.  Autiasiodor.  c.  26,  bei  Labbe,  Bibl.  mss.  1,  p.  429 :  nt 
tarn  pagum  Aurelianensem  quam  Nivemensem,  Tomadorensem  quoqne  atque 
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dem  Frankenhemcher  feindlich:  sie  widersetzten  sich  ge- 
radeza  seinen  6el>oten,  sie  wei(^rten  ihm  den  Eingang  in 
ihre  Städte  \ 

Mit  Entschiedenheit  schreitet  Karl  hier  ein:  er  entfernt 
die  widerspenstigen  Bischöfe  von  iliren  Aemtern,  schickt 
sie  in  die  Yerhannong  oder  belegt  sie  mit  andern  Stra- 
fen ' ;  er  giebt  dann  ihre  -Stellen  nnd  ebenso  die  reichen 
Abteien  Galliens  an  ergebene,  zum  Theil  yerwandte  Män- 
iier.  Diese  gehören  nicht  dem  geistlichen  Stande  an,  sie 
befleissigen  sich  anch  jetzt  nicht,  wie  es  doch  frtther  üb- 
lich war,  wenn  ein  hoher  Weltlicher  ein  Bisthnm  ttber- 
nalim,  eines  gewissen  geistlichen  Wandels,  sondern  sie 
setzen  durchaus  das  alte  kriegerische  Leben  fort  Nur 
auf  die  weltlichen  Rechte  und  Besitzungen  welche  mit  dem 
Bisdium  oder  der  Abtei  verbunden  waren  wird  gesehen: 
diese  dienen  den  Freunden  und  Anhängern  Karls  zur  Be- 
lohnung, und  in  ihren  Händen  sind  sie  zugleich  eine 
Stütze  flir  seine  Herrschaft  ^     Auch  werden  ohne  Rück- 

ATslensem  necnon  el  TricassiDnm  miiitari  mann  invafferet  snisqne  ditiooUms 
sabjungeret;  —  c.  29:  in  tantam  ejus  potestas  seculariter  excrevit,  vt  us> 
que  ad  dncatüm  pene  totius  Burgundiae  perveniret.  Der  letzte  Ausdruck  weist 
auf  einen  Autor  des  10.  Jahrhunderts  hin;  vgl.  Roth,  Beneflcialwesen  p.  445. 

^  So  erzahlt  die  freilich  spätere  Vita  Rigoberti ,  Bouquet  IIl,  p.  657 
roo  diesem  ^chof  von  Rheims;  Papst  Hadrian  in  einem  Briefe,  Bouquet 
V,  p.  593,  sagt:  non  consensit  in  parte  illins,  qui  postea  partem  illam  de 
regno  in  sna  potestate  accepit,  in  qua  parte  Remensis  dvitas  est. 

'     Beispiele  bei  Roth  p.  32. 

'  Die  Hauptstelle  ist  der  Brief  des  Bonifaz  an  den  Papst,  N.  51, 
p.  107:  Modo  autem  maxima  ex  parte  per  dvitates  episcopales  sedes  tra- 
ditae  sunt  laicis  cnpidis  ad  possidendum  vel  adutleratis  clericis,  scortatori- 
btts  et  pnblicanis  saecuiariter  ad  perfruendnm.  Vgl.  im  allgemeinen  Cauer 
P-  58  ff.  nnd  besonders  Roth  p.  330  ff.  350  ff.,  der  mit^  Recht  eine  wun- 
derliche Aaslegnng  Birnbaums  von  den  episcopales  sedes  zoräckweist;  auch 
Bengnot  in  der  gleich  anzuführenden  Abhandlung  p.  437  ff.,   der  allerdings 
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sieht  anf  kirchliche  Vorschriften  mehrere  Stellen  in  einer 
Hand  verbanden:  Milo  empfängt  die  Stifter  Trier  und 
Rheims,  Hugo,  der  NeiTe  Karls,  die  Bisthtimer  Paris,  Ronen 
nnd  Bayenx,  dazn  die  Abteien  Fontenelle  und  Jnmieges\ 
Andere  Stifter  werden  eine  Zeitlang  gar  nicht  eigentlich 
besetzt,,  sondern  über  die  Güter  und  Einkünfte  in  anderer 
Weise  zu  Gunsten  des  Herrschers  und  seiner  Getreuen 
verfligt*. 

Die  Uebertragungen  von  Land  an  ergebene  Männer* 
hatten  im  Frankenreich  eine  immer  weitere  Ausdehnung  er- 
halten, der  König  und  die  weltlichen  Grossen  und  ebenso 
die  Vorsteher  der  Kirchen  sahen  sich  fortwährend  bewo- 
gen solche  vorzunehmen,  und  trugen  ihre  Verleihungen 
anfangs  einen  verschiedenen  Charakter  an  sich,  so  waren 
sie  im  Lauf  der  Zeit  immer  ähnlicher  geworden,  immer 
mehr  nach  gleichen  Grundsätzen  behandelt  Nach  dem 
Empfang  von  geistlichem  Gut  zu  Precarium  oder  Benefi- 
cium,  wie  man  sagte,  strebten  nicht  blos  Männer  gerin- 

mit  Grund  bemerkt,  d%8  dies  nicht  zuerst  unter  Karl  geschehen,  aber  das 
was  er  that  zu  gering  anschlägt  und  zu  sehr  auf  die  Provinz  Rheims  be- 
schränkt, 

^  Brief  des  Papstes  Hadrian,  Bouquet  V,  p.  343:  et  donatus  atqne 
magis  usurpatus  contra  Deum  et  ejus  auctoritatem  fuit  ille  episcopatus  simul 
aum  alio  episcopatu  et  alüs  ecclesüs  a  saecularibus  potestatibus  Miloni  cui- 
dam  sola  tonsura  clerico  ...  et  alii  episcopatus  de  ipsa  dioecesi  Remensi 
diverso  modo  essent  divisi  et  aliqui  ex  magna  parle  sine  episcopis  consi- 
Stentes.  Gest.  abb.  Fontanell.  c.  8  p.  280:  Hie  etiam  praesnlatum  ecclesiae 
Parisiacae  simnique  Bayocassinae  cum  Rothomagensi  tenuit,  factione  scilicet 
patrui  sui  Caroli  principis,  extra  decreta  tarnen  canonum,  coenobia  vero 
nobiliora  Fontinellam  et  Gemmeticum,  praedia  vero  regia  quae  ejus  insede- 
runt  animo. 

*  In  der  Viu  Eucherii  a.  a.  0.  heisst  es:  ut  b.  virum  cum  omni 
propinquitate  ejus  exsilio  deputaret  honoresque  eonim  quosdam  propriis 
usibus  adnecteret,  quosdam  vero  suis  sateliitibus  cumularet. 
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gieren  Standes,  aack  höher  geteilten  gereiehte  dersdbe 
nicht  zur  Unehre  und  geirährte  er  Vortheil;  anderer  seits 
mtren  die  königlichen  Schenkungen  schon  immer  so  an- 
gesehen, dass  sie  nicht  jedes  Recht  des  Schenkers  an  dem 
übertragenen  Gut  beseitigten  und  jedenfalls  eine  persön- 
liche Verbindung  zwischen  ihm  und  dem  Empfänger  be- 
gründeten^; auch  haben  die  Könige  oder  ihre  Stellyertre- 
ter  sich  das  Recht  beigelegt,  ihrer  seits  über  kirchliches 
Gut  zu  yerfügen  und  Verleihungen  vorzunehmen ,  welche 
Precarien  der  Kirchen  sein  sollten,  aber  zugleich  einen 
Einfluss  auf  die  Stellung  der  Empfänger  zu  ihnen,  den 
Gebern,  hatten  ^.  Und  dazu  musste  es  häufiger  kommen,  je 
mehr  das  Königsgut  vergabt  und  in  fremde  Hände  über- 
gegangen war,  zu  neuen  Verleihungen  aber  fortwährend 
Anlasl^  blieb  oder  neu  sich  ergab. 

Die  austrasischen  Fürsten  werden  von  dem  alten  Kron- 
land wenig  vorgefimdeiL  haben,  und  ebenso  wenig  hatten 
sie  selbst  in  Neustrien  Besitzungen,  um  ihre  Anhänger 
zu  belohnen.  Und  schon  dadurch  sahen  sie  sich  auf  die 
Benutzung  der  Kirchengüter  hingewiesen. 

I 

Eine  spätere  Ueberlieferung  sagt,  dass  Karl  Martell 
kirchliches  Gat  den  Stiftern  eateog  und  an  «eine  Girtreuen 
vertheilte.    Man  hat  .die  Richtigkeit  dieser  Nachricht  be- 


^  Hieran  miiss  ich  trotz  der  Einreden  Roths  festhaften;  Tgl.  die  Ab- 
bandinng  aber  die  Anfänge  der  Vassaiht&t  p.  71  ff.  und  was  neuerdings 
Daniels,  Handb.  d.  D.  Reichs*  and  Staatenrechtsgesciuchte  I,  p.  499  ff.  be- 
merkt hat. 

^  S.  das  in  der  Abhandlang  p.  69  angefahrte  Beispiel  aas  d^  Urkunde 
Pippins,  p.  701 :  ein  gewisser  Johannes  hatte  Gnt  einer  Kirche,  ad  petitionem 
iolostris  viri  Ebroini  majoris  d(»nas,  per  preeariafn  empfangen,  später  dasselbe 
ebenso  zwei  andere  besessen,  and  daräber  hatten  König  Chiidebert  und  der 
Majordomas  Grimoald  precarias  ansgeslellt. 
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stritten,  das  Ganze  als  eine  nnbegrlindete  sagenhafte  Er- 
zählnng  hinstellen  wollen  \    Doch  zeigen  die  Massregeln 

^     Roth  p.  327  ff.  und  Beugnot  in  einer  besondern  Abhandlung,  Snr 
la  spoliation  des  biens  do   clerg4  attribu^e  ä  Charles  Martell,  in   den  M^- 
moires  de  Tlnstitat,  Academie  des  inscriptions  et  helles  iettres  XIX,  2,  p. 
360  ff.  haben,  wie  fräher  Gointius  und  Raepsaet  (Defense  de  Charles  Mar- 
tel)  zu  zeigen  gesucht,  dass  Karl  mit  Unrecht  einer  Einziehung  des  Kirchen- 
gnts  beschuldigt  sei.    Die  Zusammenstellung  Roths  p.  466  ff.,  Beugnots  p. 
513  ff.,  ergiebt  allerdings,  dass  die  Berichte  spftterer  Chroniken  auf  gewisse 
Hauptquellen  zurückgehen ,  diese  selbst  nicht  älter  sind  als  das  Aennte  Jahr- 
hundert, wo  besonders  Hincmar  zur  Verbreitung  der  Sache  und  namentlich 
der  fabelhaften  Nachricht  von  der  dem  Eucherius  gezeigten  Strafe  Karls  bei- 
trug.    Aber  Hincmars  Zeugnis,  namentlich  in  der  EpisU  synodi   Carisia- 
censis,  Waller  lU,  p.  85,  ist  doch   nicht  ohne  alle  Bedeutung.     Warum 
sollte  er  Karl  beilegen,  was  nach  Roth  Pippin  zukam,    wenn  jener  wesent- 
lich nnbetheiligt  war?    Er  sagt:   qni  primus  inter  omnes  Francorum  reges 
ac  principes  res  ecclesiarum  ab  eis  separavit  atqne  divisit.    Wesentlich  ab- 
weichend ist  dann  Adrevaldus  in   den  Mir.  S.  Benedicti  c.  14,  Bonqnet  III, 
p.  672:    plurima  juri   ecclesiastico    detrahens  praedia,    fisco   associarit  ac 
deinde    militibus   propriis  distribuere  studuit.     Kurz   sagt   die  Hist.  Franc. 
Senonensis,  Pertz  SS.  IX,  p.  364  :   Hie  res  ecdesiamm  propter  assidiiitatem 
bellorum  laicis  tradidit.     Daraus    schöpften  Hugo  Flor,  ebend.  p.  358  und 
der  auf  diesen   zurQckzuführeode  Libellus   de  majoribus  domus,   Bonquet  II, 
p.  700,  sammt  der  Hist.  S.  Dionysii,  Pertz  SS.  IX,  p.  399.   Der  Bericht  des 
Hugo  Flavin.,  Pertz  SS.  YIII,  p.  342,  ist  dagegen  weiter  sagenhaft  ausge- 
schmückt:    Tanta  enim  profusione  thesaurum  totins  erarii  publici  dilapidatus 
est,  tanta  dedit  militibus  qnos  soldarios  Tocari  mos  optinuit,  qui  ex  Omni- 
bus mnndi  partibus  causa   questns  ad  cum  concurrebant ,  quorum  genos  in- 
festum   et  improbum  tempore   ejus  sumpsit    inidnm,  ut  non  ei  snffecerit 
thesaums  regni,  non  depraedatio  urbium,  non  multimodae  vastationes  regno- 
rum  exterorum,  non  expoliatio  aecclesiarum  et  monasteriorum ,   non  tributa 
provindarum.     Aosus  est  etiam,    ubi  hec  defecerunt,   terras  aecdesiarum 
diripere  et  eas  commilitonibus  Ulis  contradere.  —     Einige  ältere  Zeugnisse 
nennen   nicht  ausdrücklich  Karl,  sondern  bezeichnen    nur  im  allgemeinen 
seine  und  seiner  Nachfolger  Zeit;  so  die  Hist.  epp.  Autiss.  c.  32,  Labbe  I, 
p.  430:   fuit  temporibus  Caroli  majoris  et  perdnravit  nsque  Pipinnm  .... 
{(jus  tempore  res  ecdesiasticae  ab  episcoporum  potestate   per  enndem  prin- 
dpem  abstractae  in  dominatnm   secularium  cessenmt;    Ado  chron.  p.  319, 
unter  Karl :  cum  furioso  et  insano  satis  consüiö  Frand  res  sacras  ecclesiarum 
ad  usus  suos  retorquerent  ....     Vastata  et  dissipata  Viennensis  et  Lngdn- 
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welche  Karls  Nachfolger  trafen,  das«  etwas  derartiges 
vielfach  geschehen  wari,  und  es  ist  kein  Grtind  zu  zwei- 
feln, dass  ^rade  unter  ihm  häufiger  und  allgemeiner 
als  fitlher  eine  solche  Verwendung  des  Kirchengutes  statt- 
hatte. Einige  Bdspiele  sind  gerade  aus  Karls  Zeit  nach- 
zuweisen '. 

Ein  gleichzeitiger  Chronist  erzählt':  Kari  habe  für 
die  Gebiete  Burgunds  seine  Lendes,  erprobteste  und  rQ- 
stige ,  eingesetzt ,  um  den  Ungetreuen  und  Rebellen  zu  wi- 
derstehen, habe  Lugdunum  (Lyon)  seinen  Getreuen  über- 


nensis  provintia  aliquot  annis  sine  episcopis  utraqtie  ecciesia  foit,  laicis 
sacrilege  et  barbare  res  sacras  ecclesiaram  obtinenübiis.  Wenn  man  sich^« 
darauf  bemft,  dass  Bonifax  der  Sache  nicht  erwAhnt,  so  bemeriie  ich,  dass 
m  dem  Stärkeren  das  er  anfährt,  der  Uebertragnng  ganzer  Bistbämer  an 
Laien ,  das  Geringere  gewissennassen  mitenthalten  ist ,  die  letzten  Wbrte 
^pubUcanis  saecolariter  ad  perfroendnm'  aber  anch  wohl  geradezu  eine  An- 
wendung hierauf  zulassen. 

^  Der  Hauptirrthum  Roths  scheint  mir  darin  zu  liegen,  dass  er  die 
Bedeutung  der  Massregeln-  unter  Karlmann  und  Pippin  verkennt.  Sie  haben 
nur  Sinn  and  Bedeutung  dadurch  dass  das  Kirdiengut  sieh  vorher  so  gut 
wie  voltetikndig  in  den  Binden  der  Weltlichen  befand;  allerdings  aber  gaben 
jene  nun  erst  der  Sache  eine  bestimmte  Gestalt.  Vgl.  Daniels  p.  514. 
Beugnot  p.  406  ff.  legt  eigentlich  nur  fräheren  Königen  bei,  was  Roth 
überhaupt  nicht  gelten  lassen  will. 

^  6.  abb.  Font.  c.  10,  p.  282:  Nam  pene  tertiam  facultatum  par- 
tem  abstttlit  suisque  propinquis  ac  regiis  homiuibus  ad  possidendum  contra- 
didit,  quae  usque  nunc  de  isto  coenobio  permanent  ablatae.  Dies  fährt 
weiter  aus  Hahn  in  einem  Excurs  zu  den  mir  handschriftlich  unmittelbar 
vor  dem  Dmck  zukommenden  Jahrbftchem  Pippins;  er  widerlegt  hier  weit- 
Itafiig  und  grnndfich,  was  Roth  von  einer  Einziehung  des  Kirchenguts  erst 
durch  Pippin  vorgebradit  hat. 

^  Fred.  cont.  c.  109 :  regionem  Burgundiae  sagaciter  penetravit,  Snes 
regni  illius  Icudibus  suis  probatissimis,  viris  industriis,  ad  resistendum' re- 
beUibos  et  inadelibns  statuit,  pace  patrata  Lugdminm  Galliae  (das  heisst 
wohl  das  Lugdnnensische  Gallien)  suis  fidelibus  tradidit.  Ich  bin  Roths 
EritUruDg  p.  305  n.  gefolgt.    - 
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antwortet.  Es  bezieht  sich  das  zauächst  darauf,  dass  er 
in  dem  neu  unterworfenen  Lande  ergebene,  ihm  persön- 
lich verbundene  Männer  als  Beamte,  Grafen,  einsetzte, 
wie  es  ein  anderer  Autor  angiebt^  Aber  eben  auch  für 
diese  bedurfte  er  der  Gttter,  welche  ihnen  Einkommen  and 
Macht  gewährten  und  durch  die  sie  eine  festere  Stellung 
im  Lande  gewannen. 

Es  ist  allerdings  nicht  eine  vollständige  Einziehung 
des  Kirchenguts  zum  Besten  des  Staats  oder  staatlicher 
Zwecke,  eine  fbrmüche  Säcularisation  des  ganzen  oder 
eines  Theils  desselben ,  warum  es  sich  handelt "" ;  sondern 
in  ungeregelter,  gewaltsamer  Weise  ist  es  geschehen,  dass, 
wo  nicht  die  Stifter  vollständig  in  weltliche  Hände  gelegt 
sind,  ihre  Guter  Weltlichen  zum  Besitz  oder  Niessbrauch 
übertragen  wurden. 

Wir  sehen  auch,  dass  seit  Karl  die  Ausdrucke,  de- 
ren man  sich  sonst  bei  den  Verleihungen  der  Kirche  be- 
diente, beneiicium,  beneficiare,  von  Landübertragungen  des 
Fürsten  gebraucht  werden  ^.  Bezog  sich  eine  solche  jetzt 
auf  kirchliches  Gut,  so  sollte  sie  im  allgemeinen  wohl  noch 

denselben  Charakter  an  sich  tragen  den  die  kirchlichen 

• 

^  Der  zweite  FortseUer  des  Fredegar,  Bouquet  11,  p.  456:  usque 
MassUienseiB  urbem  vel  Arelatum  suis  judicibus  constituit. 

^  Davon  kann  allerdings  keine  Rede  sein,  dass  er,  wie  Beugnot  p. 
401  sagt,  enleva  aux  öglises  la  propri^l^  mSme  de  leurs  Mens  et  la  trans- 
fera  irröTOcabiement  et  saus  aucune  r^serve  des  droits  du  clerg^  aux  cbefs 
de  ses  arm^es.  Wenn  Neuere  die  Sache  mitunter  so  dargestellt  haben ,  so 
ist  mit  der  Widerlegung  davon  doch  nicht  die  ganze  Ueberlieferang  be- 
seitigt. 

^  S.  die  Urkunde  bei  Perard,  Recueil  p.  33,  vom  J.  756,  in  der 
von  Karl  gesagt  wird,  dass  er  dem  Hildebrannus  Güter  ^ beneüciaverat '. 
Auch  die  11,  p.  204.  206  angeführten  Beispiele  von  Beneücien  vornehmer 
Weltlichen  sind  aus  der  Zeit  Karls. 
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Benefiden  bisher  behaoptet  hatten.  Doch  war  wenigstens 
von  einem  Zins  an  die  Kirchen  nicht  die  Rede\  nnd  die 
persönliche  Verbindung,  welche  der  Empfang  fremden  Lan- 
des begründete,  ward  ohne  Zweifel  anf  den  Flirttai,  der 
die  Verleihung  vornahm,  bezogen l  Dies  hat  dann  noth* 
wendig  zu  einer  weitem  Ansbildnng  der  Beneficialyerhält* 
nisse  überhaupt  geffihrt.  Man  stellte  auch  andere  Land- 
y^leihungen,  die  von  dem  fränkischen  Herrscher  ausgin- 
gen, diesen  Beneficien  gleich.  Es  entsprach  nur  dem  In- 
terrase  der  Fürsten^  dass  die  Grundsätze,  welche  fttr  die 
kirchlichen  Beneficien  galten,  nun  auch  hier  allgemeiner 
zur  Anwendung  kamen,  dass  auch  hier  die  Sache  so  be- 
handelt ward,  dass  gar  nicht  mehr  von  einer  Uebertra- 
gong  des  Eigenthums,  sondern  nur  von  einer  Einräumung 
des  Niessbrauchs  gesprochen  werden  konnte'.  Schon  vor- 
her war  vieles  in  diesem  Sinne  geschehe,  schon  lange  waren 
die  Verleihungen  von  Krongut  nicht  als  reine  Schenkungen 
betrachtet;  aber  seit  dieser  Zeit  ist  die  Veränderung  voll- 
ständig durchgeführt  ^ ;  unter  den  Söhnen  Karls  ist  von 
königlichen  Beneficien  bestimmt  die  Rede. 

Die  mit  solchen  Beneficien  ausgestattet  waren  hatten 
vor  andern  dem  Fürsten  Ergebenheit  und  Treue  zu  zeigen, 
auf  sie  durfte  er  rechnen  bei  den  Kämpfen  die  er  wieder- 

^  Das  zeigen  eben  die  Vorgänge  unter  Karlmann  und  Pippin,  darch 
die  eine  solche  eingeführt  ward. 

^    So  war  es  später  der  Fall,  wie  unten  näher  dargelegt  werden  soll. 

^  Dass  dies  bei  den  Verleihungen  von  Kirchengut  auch  in  dieser  I^ü 
der  Fall  war,  ergiebt  die  Bestimmung  Karlmanns,  dass  mit  dem  Tode  der 
hhaber  das  Gut  an  die  Kirchen  zuräckfallen  soll. 

^  In  diesem  Sinn,  aber  auch  nur  in  diesem  Sinn,  kann  ich  Roth 
beistimmen,  wenn  er  sagt ,  p.  358 :  ^  die  Verleihung  von  Krongut  zu  Benefiz 
ciam  ist  eine  carolingische  Neuerung  \    Vgl.  die  ibhandlung  p.  67  ff. 

2* 
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höh  zn  bestehen  hatte  gegen  iinere  and  äussere  Feinde. 
Dass  Karl  aber  aosdrficklicher  als  frfther  die  Verpflichtung 
zu  Kriegsdienst  auf  die  Inhaber  von  Beneftcien  gdegt  \ 
oder  daj6^  er  sonst  irgend  welche  Veränderungen  im  Heer- 
wesen eingeführt,  wie  dne  s^tere  Chronik  sagt^  eigent- 
liche Söldner  gehalten,  oder,  wie  Neuere  angenommen, 
die  Herren  abhängiger  Leute  zugleich  berechtigt  und  ver- 
pflichtet habe  diese  in  den  Krieg  zu  führen,  und  dass  so  durch 
ihn  auf  die  Ausbildung  der  Vassallitätsverhältnisse  oder  des- 
sen was  man  allgemeiner  das  Seniorat  nennt  ein  Eintuss 
geübt,  ja  wohl  geradezu  das  Halten  von  Vassallen  begün- 
stigt sei ',  das  alles  sind  Behauptungen  die  jeder  Begrün- 
dung entbehren.  Dass  in  dieser  Zeit  Bischöfe  und  andere 
Geistliche  auch  selbst  nicht  blos  Waffen  tragen,  sondern 
auch  an  den  Kämpfen  theilnehmen,  ja  ganze  Heere  in  d^i 
Krieg  führen  ^  beruht  am  wenigsten  auf  einer  Anordnung 
Ton  oben,  sondern  ist  ehen  eine  Folge  davon  dass  vor- 

>  So  nimmt  es  Mably  an,  Obeenations  I,  Ch.  6,  mid  macht  Karl 
so  zu  dem  Erfinder  einer  besonderen  Art  von  Benefiden;  s.  die  Abband- 
lung  p.  73  n. 

*  Hugo  Flavin.  in  der  p.  16n.  angeführten  Stelle.  Pertz,  Hausmeier 
p.  82,  hat  dies  ohne  Weiteres  als  historisch  angenommen,  frühere  Histori- 
ker, namentlich  Boulainvilliers ,  Hist.  ^e  Tancien  gouvernement  de  la  France 
I,  p.  68.  98,  sehr  ausgemalt  und  als  Basis  fär  eine  ganz  neue  Art  der 
Herrschaft  betrachtet. 

'  Ueber  solche  Ansichten  Roths  nnd  anderer,  die  noch  über  ihn 
hinausgehen,  s.  die 'Abhandlung  p.  68. 

^  Ein  Beispiel  noch  ans  der  Zeit  Pippins  ist  dnr  qnidam  episcopos, 
der  dttxit  exerdtum  Francorum  in  'Soavis  contra  Viliario^  Ann.  S.  Amandi 
et  Tillani  712,  p.  6.  (Der  Anepos  episoopns  bei  Ado  p.  318  ruht  gewiss 
nur  auf  einer  falschen  Lesart,  wie  schon  Stalin  I,  p.  180  n.  bemerkt;  am 
wenigsten  darf  man  ihn  aber  mit  Roth  p.  3&6  zu  einem  Bischof  von  Vienne 
machen).  Bei  den  Westgothen  ist  seit  Wamba  von  der  Theilnahme  der 
Geistlichen  am  Krieg  die  Rede;  s.  Heifferich,  Westgothen -Recht  p.  186. 
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Belmie  Weltliche  in  die  geistlichen  Aemter  eingesetzt  wer- 
den, ohne  darum  das  bisherige  Leben  aofzugeben  oder  sich 
irgendwie  eines  geistlichen  Wandels  zu  befleissigen'. 

Am  Ende  des  7ten,  am  Anfang  des  8ten  Jahrhunderts 
waren  überhaupt  die  alten  Ordnungen  immer  mehr  in  Ver- 
fall und  Auflösung  gerathen.  Nicht  mit  Gesetzen  und 
neuen  Einrichtungen  hat  Karl  zu  helfen  gewicht,  sondern 
indem  er  kräftig  in  die  Verhältnisse  eingrÜF  wie  sie 
lagen.  Zum  Organisieren  und  planmässigen  Einrichten 
war  die  Zeit  noch  nicht  gekommen',  war  auch  Karl  wohl 
nicht  die  Persönlichkeit  Aber  mit  Kraft  und  Energie 
brach  er  Bahn,  beii^tigte  er  was  entgegenstand,  sdiuf  er 
die  Möglichkeit  einer  neuen  Ordnung  der  Dinge '.  Die 
wSicUige  Aristokratie,  welche  das  Königthum  und  über- 
haupt die  Herrschergewalt  im  Mittelpunkt  des  Staates  ein- 
sehränkie,  ward  gebrochen:  ein  Theil,  die  Geistlichkeit, 
in  ihr^n  Besitz,  ihrer  Unabhängigkeit  beschränkt,  ein  an- 
derer Theil,  die  Inhaber  Yon  königlichem  Gut,  in  grösse- 
rer Abhängigkeit  gehalten  als  vorher.    Getreue  und  erge- 

^  Gegen  Roths  Ansicht  von  dieser  Nenening,  ^anf  deren  Dorcbföh- 
mug  (^enbar  die  Staatsgewalt  «icfat  (dine  Einfloss  war',  s.  die  Ahhandlung 
S.  75  ff.  Allerdings  hat  er  sie  nicht  gerade  Karl  beigelegt,  sondern  in  die 
Zeit  knrz  vor  ihm  gesetzt.  Man  möchte  fragen,  wer  damals  die  Staats- 
gewalt gewesen  sei,  die  solche  Veränderungen  einfuhren  konnte.  Mehr 
Gnmd  bat  es  schon,  wenn  andere,  wie  Gaillard,  Bist,  de  Charlemagne  KI, 
p.  69,  Fanriel  IV,  p.  19,  sagen,  die  Geistlichen  hätten  angefangen  selbst 
iD  den  Krieg  zu  ziehen,  um  den  Anlass  zur  Uebertragnng  ihrer  Güter  an 
WellKehe  zu  beseitigen. 

2     Vgl.  Cauer  p.  70. 

'  Vgl.  die  guten  Bemerkungen  von  Parry,  The  Franks  p.  279. 
Später  p*  406  legt  er  ihm  aber  zu  viel  bei,  wenn  er  sagt:  He  then  ap- 
plied hhnsetf  to  the  task  of  reconstmctiiig  the  shattered  fabrik  of  the  State 
from  such  malerials  as  he  found  at  band. 
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bene  Männer  wurden  in  die  onterworfeuen  Landschaften 
gesetzt,  mit  den  Aemtem,  mit  den  Beneficien  der  ^istli- 
chen  Stifter  ausgestattet  und  bdohnt  Nicht  ohne  Gewalt* 
samkeit  ging  es  ab,  nnd  der  Hass  s{Aterer  kirchlicher 
Schriftsteller  ist  deshalb  dem  Frankenftirsten  in  hohem 
Masse  zu  theil  geworden.  Aber  nicht  aus  Fmdschaft 
gegen  die  Kirche  hat  er  gehandelt.  In  vielen  Fällen  zeigte 
er  ihr  und  ihren  Dienern  die  Ergebenheit  die  im  Geiste 
der  Zeit  lag,  nahm  anch  wohl  ihre  Mitwirkung  und  Un- 
terstützung in  Anspruch,  wo  sie  seinen  Zwecken  dienen 
konnten^;  während  er  durch  glänzende  Thaten  in  noch 
ungleich  höherem  Masse  ihr  Gewinn,  ja  Rettung  brachte. 

Während  der  Kämpfe  mit  dem  Herzog  von  Aquitanien 
kamen  die  Araber,  deren  AngrÜT  eben  das  Reich  der 
Westgothen  in  Spanien  erlegen  war,  über  die  Pyrenäen 
nach  Gallien.  In  dem  gewattigen  Zug  der  Eroberung  in 
dem  sie  begriffim  waren  bedrohten  sie  ganz  Europa  mit 
Unterwerfung  unter  fremde  Herrschaft  und  gewaltsamer 
Einftihrung  des  Muhammedanisdien  Bekenntnisses.  Das 
Ghristenthum  und  die  germanische  Entwickelung  waren  in 
gleicher  Gefahr.  Weder  die  Angelsachsen  auf  der  fernen 
Brittischen  Insel,  noch  die  Langobarden  in  Italien  konn- 
ten der  abendländischen  Welt  im  ganzen  Schutz  gewähren. 

Sowohl  nach  der  geographischen  Lage  ihrer  Gebiete 


^  Was  Roth  und  namentlich  Beugnot  p,  38&  ff.  in  der  Beziehung 
zusammengestellt  haben,  kann  am  wenigsten  gegen  die  Nacliricfat  von  der 
Behandlung  des  Kirchenguts  angeführt  werden;  man  könnte  darnach  ebenso 
gut  das  in  Abrede  stellen,  was  Bonifaz.in  dem  angefahrten  Briefe  jedenfalls 
bezeugt.  Auch  sehen  wir  dasselbe  ja  bei  den  späteren  Karolingischen  Kö- 
nigen, die  nach  Beugnot  gethan  haben  soUen,  was  man  mit  Unrecht  Karl 
beigelegt  habe. 
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wie  nach  der  ganzen**  Stellung  welche  ihr  Reich  zaletzt 
in  Europa  eingenommen  hatte,  kam  alles  anf  die  Franken 
an.  Bis  vor  kurzem  aber  waren  sie  gespalten,  ihre  Macht 
in  Verfall,  ihr  Reich  in  Auflösung:  50  Jahre  früher  hätte 
dies  schwerlich  den  AngriiT  glftcklich  bestehen  können  \ 
Jetzt  aber  stellte  sich  Karl  mit  der  Macht  des  geei- 
nigten  Reiches  den  sieggewohnten  Feinden  entgegen,  und 
brachte  ihnen  bei  Poitiers  jene  grosse  Niederlage  bei,  deren 
Andenken  als  einer  der  bedeutendsten  und  entscheidend- 
sten Ton  denen  die  Geschichte  zu  erzählen  weiss  die  Deut* 
sehen  noch  nach  Jahrhunderten  bewahrten  ^  Dadurch 
war  au£s  neue  den  Germanen  die  Herrschaft  Europas,  dem 
Ghristenthum  das  Uebergewicht  ifflr  Abendland  gesichert. 
Die  Kämpfe  haben  dann  in  der  folgenden  Zeit  ihren  Fort- 
gang gehabt ;  ein  neuer  glänzender  Sieg  ward  bei  Narbonne 
gewonnen  * ;  auch  die  Langobarden  leisteten  jetzt  Hülfe  ge- 
gen die  gemeinsamen  Feinde  der  Christenheit*.  Und  eben 
diese  Unternehmungen  gaben  auch  Gelegenheit  die  Unter- 

^  Fanriel  ÜI,  p.  77.  133  überschätzt  den  Widerstand  der  Aquita- 
nier,  namentlich  die  Bedeutung  eines  Siegs  den  Endo  im  J.  721  bei  Tou- 
louse erfochten,   Ann.  Lanresh.  u.  s.  w.  721,  p.  24.   Chr.  Moiss.  p.  290. 

'*  S.  die  Steile  des  Widukind  III,  49,  wo  er  ohne  Zweifel  mit 
Rücksicht  auf  diesen  Sieg  von  Otto  I.  sagt:  neqne  enim  tanta  victoria  quis- 
qnam  regam  intra  ducentos  annos  ante  eum  laelatus  est.  Auch  die  Nach- 
richt in  der  Vita  Gregorii  U,  Mnratori  SS.  11 1,  p.  155,  angeblich  ans  ei- 
nem Brief  Eudos,  dass  375000  Sarracenen  und  nur  1500  Franken  gefal- 
len, kann  sich,  wie  es  Paulus  D.  VI,  46  verstanden,  doch  wohl  nur  auf 
diesen  Sieg  beziehen  (vgl.  Gaillard  I,  p.  320  ff.),  nicht,  wie  Fauriel  in, 
p.  79  und  andere  wollen,  auf  den  Eudos  bei  Toulouse;  sie  zeigt,  wie  der 
Sieg  früh  schon  sagenhaft  anfgefasst  wurde.  Die  Vita  Chrodegangi  c.  7, 
Pertz  SS.  X,  p.  356,  spricht  gar  von  sexcenta  millia.  Historisch  berichten 
von  der  Schlacht  Fred.  cont.  c.  109.  Chr.  Meiss.  p.  291. 

^    Fred.  cont.  c.  109.  Chr.  Moiss.  p.  292. 

♦     Paulus  D.  VI,  54. 
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werfung  des  südlichen  GaUiens,  Baigunds  und  der  Pro* 
vinzen  am  Mittelmeer,  deren  die  Araber  sich  bem&chtigt 
hatten,  dorchzofilhren  und  weiter  zu  sichern;  der  Aqoita*- 
nische  Herzog  erkannte  jetzt  Karls  Oberhoheit  an^.  Zn- 
gleich  aber  dienten  sie,  alle  Angehörige  des  Reichs  durch 
gemeinsame  grosse  Interessen,  erst  Gefahren  dann  Erfolge, 
an  einander  zu  knüpfen. 

Schon  vorher  war  die  Anerkennung  Karis,  oder 
dem  Namen  nach,  des  Merovingischen  Königs,  durch  die 
deutschen  Stämme  erreicht  worden.  'Er  suchte,  sagt  ein 
Zeitgenosse  ',  die  Alamanneu  und  Schwaben  auf,  drang 
bis  an  die  Donau,  überschritt  den  Fluss  und  bemäch- 
tigte sich  des  Bairischen  Gebietes;  und  nachdem  er 
diese  Gegend  unterworfen,  kehrte  er  mit  grossen  Schä- 
tzen zurück'.  Es  waren  die  Zeiten  der  Söhne  nnd  En- 
kel Theodos  von  Baiern,  die  die  väterliche  Herrsdiaft 
unter  sich  getheilt  hatten.  Später  war  Karl  noch  einmal 
im  Lande  ^  und  es  scheint  dass  Hucbert,  Theodos  Enkel, 
der  zuletzt  wieder  allein  das  Herzogthum  besass,  sich  der 

1     Vgl.  Fauriel  a.  a.  0.  p.  135.  145. 

'  Fred.  oont.  c.  108:  Sucddois  diebns,  evoiuto  anni  drailo  (725, 
wie  es  scheint),  coadnnata  agminum  maltitudine,  BhemiBi  flavinm  transiit, 
AlamaQQOsque  et  Snevos  lustrat,  Bsque  Danobioni  peracoessit,  iüeqne  trans- 
meato,  fines  Bajoareoses  occapavit.  Subacta  regione  illa,  tbesanris  multis 
cum  matrona  quadam  nomine  Bilitntde  et  nepte  sua  Sonichilde  regreditor. 

'  Ann.  S.  Amandi  et  Tiliani  p.  8,  die  den  ersten  Zag  725,  die- 
sen 728  setzen.  Die  Nachrichten  ober  die  Herzoge  stammen  meist  ans 
der  Vita  Corbiniani,  ihre  Combination  mit  diesen  Kriegen,  wie  sie  von  den 
Bairischen  Historikern  (Mederer,  Beiträge  p.  200.  Mannert,  Die  ftlteste 
Geschichte  Bsjoariens  p.  193)  versucht  ist,  trikgt  einen  sehr  unsicheren  Gha> 
rakter  an  sich,  was  Bndhart,  Aelteste  Gescluchte  Bayerns  1,  p.  267.  Gon- 
tzen,  Geschichte  Bayerns  I,  p.  189,. nicht  hätten  venchweigen  sollen.  .Vgl. 
Badinger,  Zur  Kritik  altbaierischer  Geschichte,  in  den  Silznngsber.  der  Wien. 
Akad.  XXni,  p.  383  ff.  Qm  Separatabdmck  p.  18  ff.}. 
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Mnkischen  Hohrit  untenrarf  \  In  Alamannien  gebot  Lant- 
fried ,  unter  dem  eine  selbstandii^e  Redaction  des  V olks- 
rechtes  zu  stände  gekommen  ist,  gewiss  ein  Zeichen  ytfl- 
liger  Unabhängigkeit  von  fränkischer  Herrschaft  '.  Anch 
bedurfte  es  eines  nenen  Zuges  gegen  diesen  \  Doch  hat  der 
fränkische  Majordomos  wenigstens  einzelne  Hoheitsrechte 
in  Alamannien  ausgeübt^,  und  in  den  späteren  Jahren 
Karls  scheint  es  zu  neuen  Kämpfen  nicht  gekommen,  aber 
auch  k^in  Herzog  im  Lande  anerkannt  gewesen  zu  sein^ 
Karl  wandte  sich  gegen  die  Friesen,  deren  entfernte 
Gaue  Westirachia  und  Austi^Chia,  der  nördliche  Thnl  des 
Gdiietes  zmrischen  Flie  und  Lauwers,  jetzt  zuerst  die  frän- 
kischen Heere  betraten.  Der  Herzog  Poppo  üel  im  Kampf, 
von  einer  selbständigen  herzog^chra  Gewalt  ist  hier  nicht 
mehr  die  Rede,  und  in  weiterer  Ausdehnung  als  frtther  ist 
auch  dieser  Stamm  den  Franken  unterworfen^.  Dazu  ka- 
men Siege  über  die  Sachsen,  von  denen  einzelne  Gaue  zur 
Tribut|iftichtigkeit  zurückgefiihrt  wurden '. 

^  Dass  unter  Karl  die  Lex  BiyaYarionim  bedeutendere  friniüsche  Zu- 
sätze erhalten  habe,  ist  eine  Annahme  Roths,  Ueber  Entstehung  der  Lex 
Baj.  p.  12.  70,  der  Merkel,  Archir  XI,  p.  683,  beipflichtet.  S.  dagegen 
Petigny  in  der  Bevue  historique  du  droit  fran^  11,  5,  p.  494,  dessen 
Widersprach  ich  für  begründet  halte.  Noch  weniger  hat  man  irgend  Grund, 
mit  Daniels  p.  224,  die  ganze  Lex  unter  Thassilo  zu  setzen. 

^     S.    diese    in    Merkels    Ausgabe    der    Lex    Alamannorum ,     Pertz 

Leges  lU. 

'    Ann.  S.  Amandi  etc.  zum  J.  730  p.  12.  13. 

^     Stdin  I,  p.  180,  nach  Nachrichten  von  Sangalleu  und  Reichenau. 

^     S.  unten. 

^  Fred.  cont.  c.  109,  nnd  die  Ann.  S.  Amandi  etc.  733.  734, 
p.  8.  9.  Ann.  Lanresh.  734,  p.  24.  25.  Etwas  Nftheres  über  die  Folgen 
des  Siegs  lisst  sidi  nicht:  angeben;  s.  de  Geer  p.  28. 

^  Fred.  cont.  c.  108  und  die  zweite  Cont.  zu  Anfang;  vgl.  Ann. 
TUiani  729.  PeUv.  728  (?)  und  729,  p.  8. 9.  Lanresh.  etc.  738,  p.  26.  27. 
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In  weitem  Umfang,  wie  seit  wenigstens  einem  JahrhiuK 
dert  nicht,  waren  wieder  die  deutschen  Gebiete  vereinigt, 
selbst  über  die  früheren  Grenzen  hinaus  die  fränkische 
Herrschaft  anerkannt.  Abwechselnd  am  Mittelmeer  und 
an  der  Nordsee  siegten  die  Heere  welche  Karl  fthrte. 
Dort  schützte  er  die  Christenheit  gegen  den  gefährlichen 
Andrang  der  Mnhammedaner,  hier  er^ffiiete  er  dem  Christ- 
liehen  Bekenntnis  den  Eingang  bei  den  heidnischen  Dent- 
sehen  \ 

Missionare,  welche  damals  auf  deutschem  Boden  thä-- 
tig  waren,  standen  unter  dedi  Schutz  des  fränkischeit  Für- 
sten. Während  die  Heere  kämpften,  gewannen  sie  dem 
Ghristendium  neue  Gebiete,  und  wurden  zugleich  kirch- 
liche Einrichtungen  getroffen  welche  für  die  Entwickelung 
des  fränkischen  Reichs  und  die  Zukunft  des  deutsehen 
Volks  die  grOsste  Bedeutung  hatten. 

Wenn  eine  Zeitlang  namentlich  Irische  Mönche  Ar 
Verbreitung  und  Befestigung  des  Ghristenthums,  für  Be- 
gründung von  Kldstem  und  andern  kirchlichen  Anlagen 
im  fränkischen  Reich  thätig  gewesen  waren  ^,  dann  auch 
einzelne  einheimische  Geistliche  sich  ihnen  angeschlossen 
hatten :  so  waren  es  jetzt  Stammgenossen  der  Deutschen, 
Angelsachsen  von  der  Brittischen  Insel,  die  bald  nach 
ihrer  Bekehrung  von  einem  heiligen  Eifer  ergriffen  wur- 
den, die  erkannte  Wahrheit  in  der  Heimath  ihrer  Väter  zu 
verbreiten.  Zu  den  Friesen  und  Sachsen  kamen  Wilfried, 
etwas  später  Willibrord  Suicbert  und  andere;    Ebendahin 

^  Von  dem  Sieg  aber  die  Friesen  sagt  Fred.  cont.  c.  109:  Poponem 
gentilem  ducem  illorum  ....  inlerfecil  ....  fana  eomm  idololatriae  con- 
trivit  atque  combussit  igni. 

2     S.  II,  p.  77. 
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wandte  sich  Winfried  oder  wie  er  mit  kirchliclieni  Namen 
genannt  ward  Bonifacias  \  Zu  An&ng  hinderten  ihn  die 
Kämpfe  Karls  mit  den  Friesen  an  einer  gedeihlichen  Wirk- 
samkeit hier  im  Norden,  und  so  wandte  der  eifrige  Glaa- 
b^isbote  seine  Thätigkeit  anderen  Gebieten  des  Franken- 
reiches zu,  in  denen  bis  dahin  das  Ghristenthnm  nur 
schwache  Wurzeln  geschlagen  oder  doch  fortwährend  mit 
dem  Heidenthnm  zu  kämpfen  hatte:  in  dem  Lande  der 
Hessen  und  Thüringer,  daneben,  wenn  die  Verhältnisse  es 
znliessen,  anch  bei  den  Friesen,  wirkte  er  durch  Predigt 
und  Lehre.  Wenn  Pippin  dem  Willibrord  den  bischöfÜ- 
chen  Sitz  zu  Wiltaburg  oder  Utrecht  bereitete,  ihm  ausser- 
dem einen  Theil  der  Dotation  zur  Stiftung  des  wichtigen 
Klosters  Eptemach,  s}^ter  das  Kloster  Sttstem,  dem  Suic- 
bert  aber  die  Insel  Kaiserwerth  für  eine  andere  kirchliche 
Stiftung  verlieh^,  so  ist  dem  Bonifaz  eine  Unterstiitzung 
Karls  in  anderer  Weise,  aber  von  nicht  gmngerer  Widi- 
tigkeit,  geworden.  Er  erhielt  einen  Schutzbrief,  wie  er  da- 
mais  mcht  selten  Geistlichen  gegeben  ist,  durch  wichen  er 
in  das  Mundium  des  Fürsten  aufgenommen  und  der  Stel- 
lung theilhaftig  ward,  in  der  sich  alle  die  befanden  welche 
eine  solche  eigenthümliche  Verbindung  mit  demselben  ein- 
gegangen waren  ^.  Kaii  erliess  ausserdem  ein  ausdrückliches 

^  {ch  beziehe  mich  hier  hesondere  auf  die  Darstelhing  Rettbergs  I, 
p.  309  ff.,  der  nach  der  aust&hrlichen  und  fleissigen  Aiiieit  von  Seiters 
die  Geschichte  des  Bonifaz  kritisch,  wohl  nur  mitunter  etwas  zu  skeptisch, 
behandelt  hat. 

*    Rettberg  I,  p.  47S.  II,  p.  521.  395. 

'  Würdtwein  N.  11,  p.  29:  nt  ubicunqne,  ubi  et  ubi  ambulare  vi- 
detur,  cum  nostro  amore  vel  sub  nostro  mundeburdio  et  defensione  quietus 
vel  conservatus  esse  debeat  u.  s.  w.  Weber  die  Bedeutung  dieser  Aufnahme 
n  das   Mundium   ist  unten  zu   sprechen.   -^     Dass  aber  der  Schutz  Karls 
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Verbot  g^n  heidnische  Gebrä.uche,  die  mit  einer  Bosse 
yon  1 5  Solidi  bestraft  werden  sollten  ^  Hieranf  gestützt 
und  durch  die  Achtung  oder  den  Schrecken,  den  damals 
Karls  Name  auch  den  entfernteren  Stammen  einfll^sste,  ge- 
fördert, konnte  Bonifiiz  sein  Werk  TOilflihren. 

Aber  noch  anderes.  Grosseres  lag  ihm  am  Herzen: 
eine  Besserung  der  kirchlichen  Zustände  im  fränkische 
Reich,  die  Herstellung  yon  Zucht  und  strengerem  Leben, 
die  Beseitigung  abwchaider  Lehren  und  Gebräuche, 
eine  Begründung  kirchlicher  Ordnung  irie  sie  von  Rom 
verlangt  und  vertreten  ward,  betrachtete  er  als  die 
Angabe  deren  Durchfiihrnng  ihm  oblag.  Und  dafür  war 
die  Verbindung  mit  dem  römischen  Bischof  selbst  von  der 
grOssten  Wichtigkeit  Schon  Willibrord  hat  in  Rom  die 
Weihe  zum  Bischof  oder  Erzbischof  empfange;  Bonifaz 
liess  sich  hier  gleich  an£uigs,  da  er  in  die  neue  Laufbahn 
eintrat,  bestätigen  und  ausrüsten;  später  emping  er  am 

wirksam  war,  bezeugen  die  Worte  des  Briefs  an  den  Bischof  Daniel,  ebend. 
p.  32:  Nam  sine  patrodnio  principis  Francornm  nee  popnlum  regere,  nee 
presbyteros  vel  diaconos,  monachos  vel  ancillas  Dei  defendere  possnm,  nee 
ipsos  paganonim  ritus  et  sacrilegia  idolorum  in  Germania  sine  iliius  man- 
dato  et  bonore  prohil>ere  valeo  ....  timeo  majos  damnam  de  praedica- 
tione,  quam  populis  impendere  debeo,  si  ad  prindpem  Francornm  non  ve- 
nero.  Er  beklagt  sich  auch  nicht,  dass  er  keinen  Schutz  erhält,  sondern 
nur,  dass  er  am  Hofe  mit  Leuten  zusammentrifft,  deren  Gemeinschaft  er 
glaubt  vermeiden  zu  müssen.  Vgl.  Willibald,  Vita  Bonifsdi  c.  8  (22),  p. 
343:  ejusque  (Carli  ducis)  dominio  ac  patrodnio  subjectos,  ad  .  .  .  Hes- 
sorom  metas  cum  consensu  Carli  ducis  rediiL  Karl  hatte  dem  Bonifaz  auch 
seinen  Sohn  Grifo  empfohlen,  Wnrdtwein  N.  92, sp.  262.  Eines  weniger 
guten  Verhältnisses  gedenkt  wohl  Liudger,  Vita  Gregorii  c.  6,  Mabillon  IH,  2, 
p.  324,  doch  nur  für  kurze  Zeii» 

^  Capit.  Liplinense  c.  4,  p.  18:  Decrevimos  quoqne,  qnod  et  pa- 
ter  meus  ante  praedpiebat,  ut,  qni^päganas  observationes  in  aliqna  re  fe- 
cerit,  mnlietur  et  damnetur  15  solidis.  / 
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den  Händen  Gregor  IL  die  bischiffliche  Weihe  und  8<^inir 
bei  der  Gelegenhdt  einen  Eid,  den  sonflt  nor  die  munittel* 
liar  unter  dem  rtfnuschen  Erzbischof  stehenden  Bischtffe 
zn  leisten  pflegten^:  dadurch  wurden  er  und  seine  Grttn* 
düngen  auf  das  engste  an  Rom  geknüpft.  Die  Mittheifaing 
mer  Sammlung  von  Ganones,  wie  sie  9m  Beschlüssen  der 
Goncilien  und  Briefen  der  römischen  Bischtffe  genommen 
waren ' ,  dazu  fortgehende  Belehrungen  und  Verftigungen 
tiber  einzelne  Fragen  und  Verhältnisse,  die  ihm  der  Papst 
ertheilte ,  haben  dann  die  Verbindung  nur  befestigt  und 
weiter  ausgebildet  Ihre  volle  Bedeutung  aber  erhielt  sie, 
als  Bonifaz  etwas  später  das  Pallium,  das  Zeichen  der 
erzbischöflichen  Wttrde,  empfing  und  damit  das  Recht  Bi- 
schdfe  einzusetzen  und  zu  weihen  ,  als  ausserdem  die  Bi- 
schöfe Baiems  und  Alamanniens  angefordert  wurden,  von 
ihm  als  Stdlvertreter  des  romischen  Bischofs,  des  geistli-« 
chen  Oberhaupts  der  Christenheit,  Anweisungen  entgegen- 
zunehmen und  nach  smer  Anordnung  sich  zu  Synoden 
zu  vereinigen  \  Darauf  gestützt  begann  Bonifaz  die  Neu- 
ordnung der  kirchlichen  Verhältnisse  in  Baiem:  Passan, 

^  Würdtwein  p.  20:  Promitto  ego  Bonifadus  Dei  gratia  episcopus 
Ulli,  beate  Petre  apostolornm  princeps,  Ticarioqne  tuo  beato  Gregorio  papae 
et  sncce^soribus  ejus  .  .  .  .  me  onmem  fidem  et  pnritatem  sanctae  fidei 
cathoücae  exlnbere  et  in  unitate  ejnsdem  fidei  ....  persistere  ....  nnllo 
modo  me  contra  unitatem  communis  et  universalis  ecclesiae  suadente  quo- 
piam  consentire,  sed,  ut  dixi,  fidem-  et  puritatem  meam  atque  concursnm  tibi 
et  ntUitatibns  tnae  ecclesiae,  coi  a  domino  Deo  potestas  ligandi  solvendique 
data  est,  et  praedicto  vicario  tuo  atque  successoribus  ejus  per  omnia  exhi- 
bere  etc. 

>     WUlibald  c.  10  (21),  p.  343. 

»     Würdtwein  N.  25 ,  p.  65. 

^  Ebend.  N.  45,  p.  97.  Als  Stellvertreter  bezeichnet  der  Papst 
übrigens  den  Bonifaz  schon  in  der  Epist.  25  p.  62. 
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Regengbupg,  Freteing  und  Salzburg  wurden  als  Bisthums- 
sitze  anerkannt  oder  neu  dazu  bestimmt  Und  bald  darauf 
ward  zu  der  Begründang  neuer  Bisthiimer  in  den  ThÜrin- 
gisehen  und  Fränkisehen  Gebieten  am  Main  und  an  dar 
Eder  geschritten:  Eichstedt,  Wtirzburg  und  Buraburg  bei 
Fritzlar  erhielten^  ihre  ersten /Vorsteher  aus  den  Begldtem 
des  Bonifaz;  Erfiirt,  das  fttr  das  eigentliche  ThnVingen  be^ 
stimmt  war,  behielt  dieser,  wie  es  scheint,  sich  selber  vor  ^' 

Diese  Handlungen  fallen  in  die  letzte  Zeit  Karl  Mar- 
teils;  er  war  eben  gestorben  (741),  da  die  Weihe  der  er- 
sten deutschen  Bischöfe  TOrgenommen  ward,  die  nur  mit 
seiner  Zustimmung  vorbereitet  sein  kann.  Mit  dem  rö- 
mischen  Bischof  stand  auch  der  fränkische  Fürst  damals 
in  dem  besten  Einvernehmen;  noch  eine  andere  Verbin- 
dung  beider  war  eingeleitet,  von  der  später  zu  sprechen 
ist,  die  aber  mit  aUe  dem  zusammenhängt  was  Wer  dar- 
gelegt  worden  ist 

Unter  den  Söhnen  Karls,  Karlmann  und  Pippin,  welche 
die  Herrschaft  im  Frankenreich  übernahmen ,  hatten  diese 
Dinge  weiteren  Fortgang. 

Karl,  der  zuletzt    allein  ohne  Merovingischen  König 

^  Auf  die  einzelnen  zweifelhaften  Punkte ,  welche  in  der  Stiftun^e- 
schichte  dieser  Bislhümer  bleiben,  ist  hier  nicht  einzugehen;  Rettbergs  Mei- 
nung p.  350,  dass  Bonifaz  zu  der  Ordination  der  letzten  drei  Bischöfe  den 
Tod  Karl  Martells  abgewartet  habe,  entbehrt  allen  Grundes.  Die  des  letzten 
wird  auf  den  21.  October  741  gesetzt  und  erfolgte  auf  der  Salzburg  in 
Ostfranken;  Karl  starb  aber  nach  Fred.  conL  c.  110  am  20.  Octob. ,  eine 
Angabe,  die  der  der  Ann.  S.  Amandi  u.  s.  w.  Id.  Octob.  (15.  Octob.)  ent- 
schieden vorzuziehen  ist  (Oelsner,  de  Pippino  rege  p.  34,  ist  freilich  ande- 
rer Meinung,  und  auch  Breysig  p.  40  zweifelt).  Aber  auch  bei  der  letzte- 
ren wäre  schwerlich  denkbar,  dass  die  Kunde  von  dem  Tode  der  Ordination 
voranging  oder  gar    erst  zu  ihr  den  Anlass  gab. 
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die  Re^emng  geflilurt  i,  hat  auch  selber  eine  Verfttgang; 
über  die  Nachfolge  getroffen :  dem  altem  der  Sohne,  Karl- 
mann, hat  er  die  deutschen  Lande,  Austrasien,  Alajnan- 
nien  nnd  Thüringen,  dem  andern  die  westlichen  Provin- 
zen mit  überwieg^d  romanischer  BevOlkerong,  Nenstrien, 
Borgund  und  die  Provence,  zugewiesen  \  Der  Yersnch 
dnes  Stiefbruders,  Grifo,  dem  der  Vater  wie  es  scheint 
eine  beschränkte  Herrschaft  neben  den  Brüdern  zugedacht, 
sidi  ihnen  gleichzustellen,  ward  vereitelt,  und  dann  nach 
seiner  Beseitigung  die  Theilung  selbst  noch  einmal  wieder- 
holt ^.    Nur  wenige  Jahre  hat  Karlmann  die  ihm  ttbertra- 


^  Das  zeigt  die  Urkunde  Karls,  Dipl.  II,  p.  380,  welche  daiirt:  an- 
nnm  (piintnm  post  defunctum  Theodoricum  regem;  und  andere  ebendaselbst 
p.  401  —  465.  Wenn  der  Cat.  regum,  Pertz  SS.  II,  p.  308,  sagt,  dass 
7  Jahre  lang  kein  König  war,  so  ist  das  nicht  so  unrichtig,  da  nach  Karls 
Tode  noch  fast  2  Jahre  verliefen,  ehe  ein  König  gesetzt  ward. 

^  Fred.  cont.  c.  110:  Igitnr  memoratns  («inceps,  consilio  optima- 
tnm  suorum  expetito,  filüs  suis  regna  dividit.  Itaque  primogenito  suo 
Carlomanno  nomine  Auster  et  Sua?iam,  quae  nunc  Alamannia  dicitiir,  atque 
Thoringiam  tradidit.  Alterum  vero  secundum  filiom  Pippinum  nomine  Bur- 
gnndiae,  Neuster  ^t  Provinciae  praefecit.  Erchanbert  p.  328  spricht  von 
einer  erzwungenen  Zustimmung  des  Königs:  rege  petito  Uloque  persnaso 
illoqne  noiente  tandem  consentiente. 

^  Der  Bericht  der  Ann.  Mett.  p.  327,  dass  Karl  selbst  diesem 
Sohn  partem  in  medio  principatus  sui  tribuit,  partem  videlicet  aliquam  Neu- 
slriae  partemque  Austriae  et  Burgundiae,  scheint  unbefangener  als  der  in 
Einhards  Annalen,  dass  die  Mutter  Swanchilde  illum  maligno  consilio  ad 
spem  totins  regni  concitavit.  Nach  diesem  war  es  Grifo,  der  bellum  fra- 
tribns  indiceret,  nach  den  Ann.  Mett.  Franci  valde  contristati  sunt,  qaod 
per  censilium  mulieris  improbae  fnissent  divisi  et  a  legitimis  heredibus  se- 
joncti.  Consilioque  inito,  sumptis  secum  principibus  Karlomanno  et  Pippino, 
ad  capiendum  Griffonem  exercitum  congregant.  Hiernach  wollte  man  also 
dem  Grifo  nicht  lassen  was  der  Vater  ihm  bestimmt.  Beide  Berichte  sind 
übrigens  d^n  Karlmann  und  Pippin  günstig,  können  aber  nicht,  wie  Pertz 
p.  327  n.  meint,  aus  derselben  Quelle  geflossen  sein;  der  Cont.  Fredeg. 
übergeht  die    Sache    ganz ;   vgl.   fireysig   p.  46.     Die    neue   Theilung ,   die 
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gene  Stellung  behauptet,  aber  sie  sind  yoii  grosser  Widi- 
tigkeit  namentlich  flir  die  deutsche  Kirche  geworden. 
'  Karlmann  bot  die  Hand  zu  einer  Versammlung  der 
Bischöfe  seines  Reiches  S  die  sich  mit  den  kirchlichen  Zu- 
ständen desselben  beschäftigen  sollte.  Ausser  Bonifaz  und 
den  drei  von  ihm  neu  ernannten  Bischöfen  ivaren  die  von 
Köln  und  Strasburg  und  ein  anderer,  der  vielleicht  nach 
Utrecht  gehört,  anwesend.  Jene  wurden  hier  bestätigt,  und 
Bonifaz,  der  Gesandte  des  heiUgen  Petrus,  als  ihr  Erzbi- 
schof anerkannt:  es  lautet  in  den  Acten  so,  als  wenn  die 
Einsetzung  von  Karlmann  ausgegangen  sei^  Sodann 
wurden  Beschlüsse  gefasst  gegen  alle  die  Misbränche, 
welche  in  der  letzten  Zeit  in  der  fränkischen  Kirche  her- 
vorgetreten waren  und  über  welche  der  fromme  Angel- 
sachse bis  dahin  lebhafte  Klage  geftihrt  liatte.  'Seit  80 
Jahren,  schreibt  er  einmal  an  den  Papst  ^  ist  keine  Synode 
gehalten,  haben  die  Franken  keinen  Erzbischof  gehabt, 
sich  nicht  um  die  canonischen  Rechte  bekümmert;  die 
Bisthümer  sind  m  den  Händ^  von  Laien  oder  unwürdi- 

wohl  durch  Beseitigung  Grifos  nothwendig  ward,  erwähnen  die  Ann.  Lanr. 
maj.  742,  p.  135:  et  in  ipso  itinere  diviserunt  regnam  Francorum  inter  se 
in  loco  qni  dicitur  Vetus  -  Pictavis. 

1  Nach  WUlihald,  Vita  Bonif.  c.  10  (30),  p.  347,  fand  die  Synode 
statt  ipso  Carlomanno  consentiente  et  rogante;  fioniCeiz  selbst  schreibt, 
Würdtwein  N.  51,  p.  107:  Carolomannus  dux  Francorum  me  accersitum 
ad  se  rogavit,  ut  in  parte  regni  Francorum,  quae  in  sua  est  potestate,  syno- 
dum  facerem  congregari ;  und  so  heisst  es  in  den  Acten ,  Pertz  Legg.  I,  p. 
16:  Ego  Carlmannus  dux  et  princeps  Francorum  ....  cum  consilio  serro- 
rum  Dei  et  optimatum  meorum,  episcopos  qui  in  regno  meo  sunt  cum  pres- 
biteris  et  (ad?)  concilium  et  synodnm  pro  timore  Christi  congregavi. 

'^  a.  a.  0. :  et  per  consilium  sacerdotum  et  optimatum  meorum  ordi- 
navimus  per  civitates  episcopos  et  constitnimus  super  eos  arebiepiscopmii 
Bonifacium,  qui  est  missus  sancti  Petri. 

s     Würdtwein  N.  51»  p.  107;  s.  die  Stelle  oben  p.  13  n.  3. 
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gen  Geistlichen'.  Jetzt  erhält  er  selbst  wenigstens  ibr  ei- 
nen Theil  des  Frankenreichs  die  erzbischofliche  Gewalt; 
es  wird  festgesetzt,  dass  alljährlich  kirchliche  Versamm- 
langen  gehalten,  den  Kirchen  ihre  Güter  zurückgegeben, 
unwürdige  Männer  von  den  Stellen  die  sie  innehaben 
entfernt  werden  soUen^.  Die  Priester  haben  sich  den 
Bischöfen  unterzuordnen.  Diese  und  andere  Geistliche 
sollen  keine  Waffen  tragen  noch  in  den  Krieg  ziehen, 
nur  einzelne  zur  Vornahme  kirchlicher  Handlungen  das 
Heo*  begleitend  Ebenso  wird  der  Geistlichkeit  die  Jagd 
und  anderes  weltliches  Treiben,  auch  weltliche  Tracht 
verboten,  unkeuscher  Wandel  aber  mit  strengen  Strafen 
bedroht;  ausserdem  den  Bischöfen  auferlegt,  in  Gemein- 
Schaft  mit  den  Grafen,  welche  die  Schirmer  der  Kirchen 
seien',  gegen  heidnische  Gebräuche  einzuschreiten. 

Auf  einer  Märzversammlung  zu  Lestines«  kam  man 

^  c.  1 :  Et  frandatas  pecanias  eccleaiarnm  ecdesiis  restituimus  et  red- 
didimiis.  Falsos  presbiteros  et  adnlteroa  vel  fornicatores  diaconos  et  cleri- 
cos  de  pecuniis  ecclesianim  abstalimus  et  degradaTimns.  Pecimiae  sind  die 
fiesitzongen  der  Kirchen;  diese  werden  in  dem  zweiten  Satz  statt  der 
geistlichen  Stellen  selbst  genannt. 

'  c  2:  Servi  Dei  per  omnia  omnibus  armaturam  portare  vel  pagnare 
ant  fad  exerdtnm  et  in  hostem  pergere  omnino  prohibuimus,  nisi  illi  tantmn- 
modo  qui  propter  divinum  mysterinm,  missarum  scilicet  solemnia  adimplenda 
et  sanctomm  patrocinia  portanda,  ad  ]]oc  electi  sunt,  id  est  unam  vel  duos 
episcopos  com  capellanis  praesbiteris  princeps  secum  habeat,  et  nnusqoisque 
prsefectus  nnom  presbitemm,  qni  hominibus  peccata  confitentibas  jadicare 
et  indicare  poenitentiam  possint.  Die  Stelle  zeigt  am  besten,  dass  nicht 
TOD  einer  Begänstignng  des  Kriegsdienstes  der  Geistlichen  durch  die  Staats- 
gewalt, wie  Roth  p.  356  meint,   die  Rede  sein  kann. 

'  c.  5:   adjnvaute  gravione,    qui  defensor  ecdesiae  sit. 

^  Capit.  Liftin.  p.  18.  Hahn,  Qui  hierarchiae  Status  fuerit  Pippini 
tempore  p.  36,  setzt  diese  Versammlung  mit  Mansi  ins  J.  745,  nieht  743, 
wie  Pertz  und  andere,  hftlt  sie  auch  för  eine  gemeinschaftliche  des  ganzen 
Reichs,  und   ebenso  nimmt  er  an,   die  Acten  seien   nicht   volIstAndig  er- 
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auf  diese  Anordnun^n  zurück,  bestätige  und  TervoUsUüi 
digte  sie,  und  traf  zugleich  in  Beziehung  auf  die  Kirchen- 
guter  eine  wichtige  neue  Massregel  ^. 

Und  um  dieselbe  Zeit  (744)  wurden  ähnliche  Beschltisse 
auch  für  die  westliche  Hälfte  des  Reiches,  die  unter  Pip- 
pins  Herrschaft  stand,  gefasst.  Zu  Soissons  waren  23 
Bischöfe  yersammelt ,  und  vereinigten  sich  mit  Pippin  und 
den  anwesenden  weltlichen  Grossen  über  eine  Neuordnung 
der  Kirche^:  rechtmässige  Bischöfe  wurden  hergestellt, 
die  erzbischöfliche  Gewalt  neu  begründet',  über  das  Kir- 
chengut und  den  Kriegsdienst  der  Geistlichen  in  ähnlicher 
Weise  wie  in  Austrasien  bestimmt^ 

halten;  vgl.  BiDterim,  Concilieo  II  p.  123.  Iber  die  Lage  des  Orts  s.  Fülcuin, 
G.  abb.  Lob.  c.  1,  SS.  IV,  p.  56,  and  Mabillon,  De  re  dipl.  ed.  2.  p.  293. 

^  In  der  Einleitung  heisst  es:  Modo  autem  in  hoc  synodali  convento, 
qui  congregatus  est  ad  Kalendas  Martias  in  loco  qui  dicitor  Liflinas,  omnes 
Tenerabiles  sacerdotes  Dei  et  comites  et  praefecti  prioris  synodi  decreta 
consentientes  firmaverunt.  Ueber  den  Artikel  das  Rirchengut  betreffend  ist 
nachher  zn  sprechen. 

^  Im  Eingang  des  Capit.  Suessionense ,  p.  18,  heisst  es:  ego  Pippinus 
dnx  et  princeps  Francorum  ....  una  cum  consensn  episoopomm  sive  saoer- 
dotum  yel  servonim  Dei  condiio  sen  comitibus  et  obtimatibus  Francomm 
conloqui  apud  Suessiones  civitas  synodam  vel  concilio  ilacere  decrevimos; 
nachher  c.  10:  hanc  decretam,  quam  23  episcopi  cam  aliis  sacerdotibos 
yel  servis  Dei  una  cum  consensn  principem  Pippine  vel  obtimatibos  Fra»- 
comm  consilio  constituerunt.     Zweifel  an  der  Echtheit*  sind  nicht  begräodet. 

'  c.  3,  p.  21:  Idcirco  constitnünns  per  consilio  sacerdotum  et  <^ti«^ 
matnm  meornm  et  ordinavimns  per  civitates  legitimos  episoopos;  idcirco 
constituemns  super  eos  archiepiscopos  Abel  et  Ardobertum,  ut  ad  ipsins  (?) 
Tel  judicia  eorum  de  omne  necessitate  ecclesiastica  recnrrant  tarn  episcopi 
qnam  alias  populus.  Die  Megitimi  episcopi'  sind  der  Gegensatz  der  Welt- 
lichen, denen  die  Bisthümer  gegeben  Waren,  wie  nachher  die  ^abbati  legi- 
limi*.  Nach  den  Briefen  des  Papstes  Zacharias,  Würdtwein  Nr.  59.  60, 
p.  144.  147,  handelte  es  sich  um  3  Erzhiscböfe,  ausser  Abel  von  Bheims 
nnd  Hartbert  von  Sens  anch  den  Grimo  Ton  Bonen,  und  war  ts  Bonifaz 
der  sie  einsetzte. 

^  Von  dem  Kriegsdienst  der  Bischöfe  ist  nicht   die  Rede;    es    heisst 
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Eine  besondere  Wichtigkeit  hubeii  die  Beschlttase  wel- 
che fiich  auf  das  Kirchengat  beziehen.  Bestimmt  einem 
Misbrauch  der  letzten  Zeit  ein  Ende  za  machen,  haben 
sie  zugleich  den  Grund  zu  eigenthttmlichen  Einrichtungen 
gelegt  Auf  der  ersten  Versammlung  Karlmanns  ward 
unbedingt  die  Rückgabe  der  den  Kirchen  entzogenen  Be- 
sitzungen versprochen.  Die  zweite  aber  erklärt  S  dass 
dieselbe  so  nicht  möglich  sei;  drohende  Kriege  und  6e* 

nur:  et  abbati  legitimi  ostem  non  faciant,  nbi  lanlam  hominU  eorum  trans- 
mitlant. 

^  Cap.  LUtin.  c.  2,  p.  18:  SUtniinas  qnoque  cum  coosilio  »ervonini  Dei 
et  populi   christiani,    propter  inmineDtia    bella    et  persecutiones  ceterarum 
gentium  qoae  in  circuitu  nostro  sunt,  ut  sab  precario  et  censu  aliqnam  par- 
tem  ecdesialis  pecuniae  in  adjotoriiim  exercilos  nostri  cum  iodolgentia  Dei 
aliqaanto  tempore  retineamns,  ea  condiHone  ut  anuis  siogolis  de  unaquaque 
casata  solidns,    id  est  dnodecim  denarii,   ad  ecciesiam  vel   ad  monasterium 
reddatnr,  eo  modo,  ut,  si  moriatur  ilie  cni  pecunia  commendata  (so  ist  ge- 
wiss zu  lesen,  nicht  commodata)  fuit,  ecdesia  com  propria  pecnuia  revestita  sit; 
et  iterum,  si  necessitas  cogat  ut  princeps  jubeat,  precarium  reoovetnr  et  re- 
scribatur  novum ;  et  omnino  observetur,  ut  aecclesia  vel  monasteria  pennriam 
et  paupertatem   non   patiantur,    quornm   pecunia   in    precario   praestita  sit; 
sed,  si  paupertas  cogat,  aecclesiae  et  domoi  Dei  reddatnr  integra  possessio. 
Im  Capit.  Suessionense  c.  3  beisst  es  viel  kärzer:  et  de  rebus  ecclesiastids 
snbtraditis  monacbi  vel  ancillas  Dei  consolentur,   usqne   ad   illonim  necessi- 
tati  satisfeciaat;    et  quod  superaverit  census  levetur.  —      Gemeint  ist  ohne 
Zweifel  dasselbe.     Die  Ausdrücke   lassen   anch  keinen  Zweifel  (vgl.  das  re- 
stituimus  et  reddidimus  aus  dem  Capit  v.  741,  oben  p.  33  n.  1),  dass  nicht 
jetzt  zuerst    den  Kirchen  ihr  Gut  genommen,    sondern   dass   umgekehrt  an 
die  Stelle    einer   vollständigen    gewaltsamen   Entziehung   ein  Abkommen   ge- 
troffen ward,  oach  welchem  ein  Theil  zurückgegeben,  ein  Theil  verblieb.     Vgl. 
die  Stelle    der  Ann.  Bertin,   p.  13$:    P^ipinus,    monente  sancto  Bonifacio, 
quibnsdam  episcopatibus  vel  medietates  vel  tertias  reram  [reddidit],  promit-' 
tens  in  postmodum   omnia  restituere,    die  man  nicht  mit  Roth  p.  337   so 
Yeistehea  darf,  als  wenn  Pippin  io  diesem  Jahr  seine  eigenen  früheren  stren- 
geren Massregeln  modificirt  habe;  sondern  sie  drücken  dasselbe  aus  wie  die 
Aon.  AlanL  a.  751 ,  p.  27 :   Res   eclesiarum   descriptas  atque  divisas.      Die 
früher  beschlossene  Massregsl  scheint  erst  in  diesem  Jahr  in  Neostrien  aus- 
gefiihr^. 
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fahren  yon  den  Nachbarvölkern  machten  es  nöthig,  einen 
Theil  des  kirchlichen  Vermögens  zom  Besten  des  Heeres 
zurückzubehalten.  Doch  soll  dieses  dann  von  dem  Inha- 
ber als  wirkliches  Precarium  behandelt,  es  soll  namentlich 
ein  regelmässiger  Zins,  von  jeder  Hufe  ein  Silberscdidus 
(12  Denare),  gezahlt  vrerden.  Mit  dem  Tode  des  Inha- 
bers Mix  das  Gut  an  die  Kirche  zuriick,  doch  kann,  wenn 
die  Noth  es  erfordert,  der  Fürst  auch  eine  neue  Verlei- 
hung vornehmen.  Dabei  bleibt  vorbehalten,  dass  die  Kir- 
chen und  Kloster  überall  keinen  eigentlichen  Mangel  lei- 
den dürfen :  wo  das  der  Fall,  soll  das  Gut  vollständig  zu- 
zückgegeben  werden.  In  andern  Fällen,  das  ergiebt  der 
Wortlaut  deutlich  genug,  ward  ein  Theil  restituirt.  Es 
ist  also  zu  einer  wahren  Theilung  des  gesammten  Besitzes 
geschritten,  wie  schon  alte  Quellen  das  eingehaltene  Ver- 
fahren bezeichnen  \  Ein  Theil,  und  ohne  Zweifel  der 
grossere,  verblieb  als  Precarium,  oder  wie  man  ebenso 
oft  und  später  regelmässig  sagte  als  Beneficium,  in  den 
Händen  von  Weltlichen,  und  zwar  solchen  die  dem  Fürsten 
dienten,  die  Stützen  seiner  Macht  waren.  Doch  ist  auch  an 
diesem  Theil  wenigstens  das  Recht  der  Kirchen  anerkannt 
und  als  Ausfluss  davon  und  zum  Besten  der  Geistlichen  ein 
Zins  auferlegt  ^     Eine  vollständige  Säcularisation  kann 

^  Die  Stellen  sind  zahlreich.  Ich  fahre  hier  nur  an  ausser  den  Ann. 
Alam.  (s.  die  vorige  Note)  Brief  Papst  Hadrians,  Bonquet  V,  p.  594 :  et  res 
ecclesiae  de  illo  episcopatu  sunt  ablatae  et  per  laicos  divisae  sunt,  sicnt  et 
de  aliis  episcopatibns ;   andere  unten. 

^  Papst  Zacharias  schreibt  darüber,  Würdtwein  N.  70,  p.  184 :  De  censu 
vero  expetendo,  eo  quod  impetrare  a  Francis  ad  reddendum  ecdesiis  vel 
monasteriis  non  potuisti,  quam  ut  iu  vertente  anno  ab  unoquoque  conjugio 
sacrorum  duodecim  denaria  reddantur.  Hier  ist  von  den  Knechten  die  Rede, 
in  dem  Capitulare  und  ebenso  WOrdtwein,  N.  87,  p.  256:   De  centn  autem 
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deshalb  diese  Massregel  nicht  genannt  werden  \  obschon 
sie  wohl  in  vielen  Fällen  eine  ähnliche  Bedeutung  hatta 
Wenigstens  ist  es  zu  dem  Rückfall  bei  dem  Tode  des  jewei* 
« ligen  Inhabers,  wie  die  spätem  Verhältnisse  zeigen,  häu^ 
fig  nicht  gekommen^;  das  Gut  ging  yielmehr  oft  auf  die 
Erben  über,  oder  ward  von  den  Fürsten  zu!  andern  Ver- 
leihungen benutzt;  nur  allmählich  und  durch  besondere 
Zugeständnisse  kam  es  an  die  geistlichen  Stifter  znrflck^ 
Einen  andern  Theil  aber  sollten  dieselben  gleich  erhalten ; 
and  es  ist  auch  nicht  zweifelhaft,  dass  diese  Verfligung  im 
allgemeinen  zur  Ausflihrung  kam^,  wenn  gleich  die  Bi- 
schöfe und  Aebte  noch  vielfach  Grund  zu  lebhaften  Klagen 

«cdesiamm  id  est  soliditm  de  cassata,  von  dem  Besitz  derselben;  an  die  an 
Knechte  oder  Hörige  ausgelhane  Hofe  ist  gedacht.  Aaf  die  ans  Benedict 
entlehnten  Capitel,  die  Pertz  p.  31  n.  anführt,  und  die  Bengnot  p.  413. 
Daniels  p.  519  benutzen,  beziehe  ich  mich  nicht,  obschon  Hahn  sie  als 
wirklich  Pippin  angehörig  nachzuweisen  und  daraus  anch  die  etwas  abwei- 
chenden Angaben  der  Epist.  syn.  Carisiac.  c  7 ,  Walter  III,  p.  86,  zu  rechV- 
fertlgen  sucht.  Eine  Urkunde  Ludwigs,  in  der  die  Einführung  der  nonae 
et  declmae  auf  Pippin  zurückgeführt  wird ,  ist  unecht.  Die  Pflicht  zur  Her- 
stellung der  Kirchen  enthiüt  das  Capit.  Aquit.  c.  1,  Legg.  H,  p.  13:  Ut  illas 
eclesias  Dei  qui  deserti  sunt  restaurentur  tam  episcopi  quam  abates  Yel  Uli 
laid  homines  qui  exinde  beneficium  habent.     Näheres  s.  unten. 

^  So  Roth,  der  sie  p.  335  nfther  bestimmt  'als  eine  gleichmftssige 
Einadehnng  eines  Theils  des  gesammten  Rirchenguts '.  Umgekehrt  setzt 
Bengnot  p.  488  ff.  die  Bedeutung  dieser  Massregel  viel  zu  sehr  herab. 

s  In   dem  Capit.  Snessionense   ist    davon  nicht   die  Rede,   und  Roth 
meiat  p.  337,  die  Vorschrift  habe  für  Neustrien  nicht  gegolten,  doch  glanbe 
idi  darf  das  nicht  ans  der  kurzen  Fassung  jener  Stelle  geschlossen  werden. 
'  S.  Roth  p.  345  und  unten. 

*  Auf  sie  bezieht  sich  die  Stelle  in  dem  Capit.  755  c.  20 ,  p.  27 : 
In  alio  synodo  nobis  perdonastis,  ut  illa  monasteria  nbi  regulariter  monachi 
«Dt  monachas  vixerant,  ut  hoc  quod  eis  de  illas  res  demittebatis  nnde  vivere 
potnissent,  ut  exinde,  si  regalis  erat,  ad  domnum  regem  fecisset  rationis  ab- 
bas  vel  abbatissas,  et  si  episcopalis,  ad  illum  episcopum.  Das  Capit.  Aqui- 
tan.  768  c.  3,  11,  p.  13,  scblnü  diesen  Grundsatz  ein:  Ut  quidquid 
episcopi  abbates  vel  abbatissas  vel  reliqui  sacerdotes  de  rebus  eoclesiamm  ad 
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hatten.  Ueberhaupt  wafd  nicht  eine  durchgreifende  Besse^ 
rung  der  kirchlichen  Zustände  erreicht:  noch  immer  blie- 
ben Bisthümer  unbesetzt,  ward  über  Abtmen  und  andere  Stif- 
tungen zu  Gunsten  von  Weltlichen  verfügt  \  Doch  ein  An* 
fang  zu  der  Herstellung  besserer  Ordnung  ist  gemacht  Man 
knüpft  dabei  an  Verhältnisse  an  welche  auch  schon  firüher 
bestanden,  giebt  ihnen  aber  eine  neue  Ausbildung,  und  ge- 
langt so  zu  einer  Einrichtung,  welche  einen  nicht  gerin- 
gen Einfluss  atif  die  öffentlichen  Verhältnisse  haben  m^sste : 
die  Verfügung  über  das  Kirchen^t  durch  die  Fürsten, 
welche  die  Kirche  stets  bekämpft  hatte  ^,  war  jetzt  ge- 
setzlich anerkannt,  die  Abhängigkeit  der  Bisthümer  und 
Klöster  von  der  weltlichen  Gewalt  dadurch  nur  vermehrt, 
zugleich  den  auf  Landverleihung  beruhenden  persönlichen 
Verbindungen  mit  dem  Herrscher  eine  weitere  Ausdehnung 
gegeben,  überhaupt  die  Entwicklung  der  Beneficialverl^t^ 
nisse  befördert. 

Noch  andere  Versammlungen  scheinen  in  der  Zeit  und 
unter  der  Mitwirkung  des  Bonifaz  abgehalten  zu  sein,  un- 
ter diesen  einzelne  gemeinschaftlich  flir  das  ganze  frän- 
kische Reich  \    Sie  beschäftigten  sich  zum  Theil  mit  den- 

eonim  opus  habent,  qnieto  ordine  possideant,  sicut  m  nostra  siüodo  jam  coat- 
BliUltiini  fuit ;  et  si  qnis  ^xindc  postea  aliqnid  abstraxit,  sab  integritate  reddat. 

^  Vgl.  die  ZasammenstellDiig  bei  Roth  p.  337  ff.  ond  NäfafCres  später. 

^  Sie  Wiederbolle  die  Veitote  freiüch  auch  später,  s.  die  BeBcUü^se 
bei  Würdtweim  p.  160,  Walter  II,  p.  26,  €.8:  Qni  raculam  ecclesiae  pe- 
tierit  ^a  regibus  et  horrendae  copiditatis  impulsu  egentium  snbstaatiam  ra- 
puerit,  irrila  habeantnr  qaae  obtinent,  et  ipsi  ab  ecdesia  qnam  apoliare  cn- 
pioBt  exctadantnr.  —  Welcher  Zeit  sie  sqgehörea,  ist  fmlich  zweifelhaft; 
s.  W&rdtwein  11,  p.  148.  Pertz  hat  sie  in  die  Ausgabe  der  Capitnlarien  mefat 
aufgenommen. 

3  Vgl.  die  Znsammenstellang  bei  Rettberg  I,  p.  365.  374.  379-  nnd  be- 
sonders Hahn  p.  30  If. 
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selben  Angelegenheiten  wie  die  yorheigehenden ,  hoben 
aber  noch  stärker  als  diese  den  Gehorsam  gegen  Rom, 
die  Gewalt  der  MetrotM)litane  and  wiederum  ihre  Unter- 
werfung unter  den  Römischen  Bischof,  der  das  Palliam 
zu  ertheilen  hatte,  hervor:  auf  die  so  zu  begründende  kirch* 
liehe  Ordnung  ward  von  Bonifaz  das  entschiedenste  Ge- 
wicht gelegt  \  Ausserdem  handelte  es  sich  jetzt  um  die 
Bestimmung  eines  festen  Sitzes  fttr  den  neuen  Erzbischof 
im  deutschen  Lande;  wozu  eine  Zeitlang  Köln  anserse- 
hen  war,  zuletzt  aber  Mainz  gewählt  ist  Indem  der 
Ps^st  diese  Kirche  als  Metropole  bestätigte,  ordnete  er 
ihr  zugleich  die  Bisthämer  Tungem,  Köln,  Utrecht,  Worms, 
Speier  und  die  der  neubekehrten  Lande  unter;  dagegen  war 
weder  Ton  den  Bisthtimern  im  Moselgebiet  noch  von  denen 
Alamanniens  und  Baierns  die  Rede^.    Die  Gewalt,  welche 

1  S.  namentlich  den  Brief  m  Cuthbert,  Wiirdtwein  Nr.  73,  p.  197:  De- 

crevimns '  autem  ia  nosCro  syaodali  conventu  et  confessi  samas,  ßdem  catbo- 

Kcam  et  nnitatem  et  subjectioneni  Romanae  ecciesiae  fine  tenas  vitae  nostrae 

Teile  servare,   sancto  Petro  et  vicario  ejas   velle  sobici,    synodam  per  om- 

nes  aimos  congregare,    metropolitanos  pallia  ab   iila  sede  qnaerere   et  per 

omnia  praecepta  Petri  canonice  sequi  desiderare  etc.     Vgl.  Habn  p.  11.  98. 

'  Wflrdtwein  Nr.  83,  p.  241:  Die  Worte:   et  omnes  Germania«  gentes, 

qnas  tna    fratemitas    per   Buam  praedicationem    Chriati    iamen   cognoacere 

fecit,   können  sich  nnmöglich,    wie  Leo,  Vorlesungen  p.  485  n.,  will,  aach 

auf  Baiem  and  Alamannien  bezieben.    Dies  zeigt  schon  die  Vergieichang  der 

Briefe  Gregors  N.  44.  45,  namentlich  aber  46,  p.  29:  de  Germaniae  genti- 

lias,    qnas  sua  pietate  Dens  noster  de  potestate  paganorom  liberavit  .... 

Sed  et  in  Bajoariomm  provincia  qaae  a  te  acta  sunt  agnoscentes  etc.;    vgl. 

51,  p.  106:  Giermaniae  populis  aliquantalum  percursis  Yel  correctis,  tres  ordina- 

fimitt  ^Hscopos  et  provinciam  in  tres  parochias  discrevimus.   Auch  der  Ausdruck: 

aiehi^iscopiis  proviiiäae  Germaniae,  Wdurdtwein  69,  p.  181,  und  legatus  Ger- 

naoicQS,   nmversalis  oder  catholicae  et  apostolicae  oder  Romanae  eodesiae, 

ebend.  36.  38.  54.  72.  73.  105,  bezieht  sich  einmal  jedenfalls  nnr  auf  die 

deatsehen  Lande  rechts  vom  Rhein,  und  auch  hier  zunächst  mit  Aussofalnss 

Atamanniens  und  Baiems.     Dies  zeigt  83,  p.  241,  wo  Germaniae  provincia 
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Bonifaz  auch  hier  in  Stdlvertretmig  de«  Papites  ttlyte, 
ward  Yon  der  becwnderen  erzbischdfliclieii  nnterscliiedeiL 

So  umfassend  und  grossarti^  also  auch  die  Tliaiigkeit 
und  die  Stellung  des  Bonifaz  iraren,  eine  allgemdne  erz- 
bischOfliche  Gewalt  in  allen  deutschen  Provinzen  hat  er 
zu  keiner.  Zeit  gehabt \  Nur  sein  Auftrag  als  Legat  des 
Papstes  bezog  sich  auf  alle  Stämme  und  Kirchen,  aber 
er  bezog  sich  später  wenigstens  ebenso  gut  auf  Neustrien 
wie  auf  Austrasien  und  die  andern  deutschen  Landet 

Es  ist  auch  ein  yöUiges  Verkennen  dessen  was  geschicht- 
lich vorliegt,  wenn  der  Wirksamkeit  des  angelsächsischen 
Geistlichen  ein  unmittelbarer  Einfluss  auf  die  politischen 
Verhältnisse  des  fränkischen  Reichs  oder  gar  die  Einigung 

und  Francorom  pro?incia  sich  gegenüberstehen,  dann  die  Frag|  des  Bonifaz, 
ob  er  in  Baiem  noch  das  Recht  der  Predigt  habe',  auf  welche  Zacharias 
antwortet,  60,  p.  149. 

^  Seiters,  p.  503,  nennt  Bonifaz  Primas  von  ganz  Deutschland;  doch 
schweigt  er  selbst  ¥on  Baiem,  schliesst  Trier  and  die  benachbarten  Bisthö- 
mer  ans.  Die  alamanniscben  Bischofssitze,  die  später  allerdings  unter  Mainz 
kamen,  meint  er,  seien  in  der  Urkunde  des  Papstes  nicht  genannt,  weil  sie 
bisher  nicht  wie  die  andern  deutschen  fiisthümer  am  linken  Rheinufer  unter 
dem  Primat  von  Trier  gestanden,  und  also  nicht  wie  bei  Köln  u.  s.  w.  eine 
Verftndenmg  eingetreten.  Allein  jene  Annahme  ist  mehr  als  zweifelhaft, 
ebenso  dass  Köln  als  Erzbisthum  unter  den  Primat  von  Mainz  gelegt  war. 

^  Brief  des  Zacharias,  Würdtwein  N.  60,  p.  149:  Nam  non  solum 
Bagoariam,  sed  etiam  omnem  Galliamm  provindam,  donec  te  divina  jusseril 
superesse  Majestas,  nostra  vice  per  praedicationem  tibi  ii^jungimns.  Dasselbe 
ist  eigentlich  schon  in  der  Ep.  50,  p.  104,  enthalten.  Vgl.  78,  p.219,  an  die 
Bischöfe  von  Ronen,  Beauvais,  Amiens,  Noyon,  Tungem,  Speier,  Terouanne, 
Cambrai,  Würzburg,  Köln,  Strasburg,  in  dem  es  heisst:  Habetis  itaque  no- 
stra vice  .  . .  Bonifacium  ....  apostolicae  sedis  legatum  et  nostram  prae- 
sentantem  vicem;  82,  p.  278:  qni  sedis  apostolicae  et  nostram  iUic  (in  par- 
tibus  Franciae  et  Galliae)  praesentas  vicem.  Dass  man  diese  Stellung  von 
der  erzbischöOichen  genau  schied,  zeigt  namentlich  die  Stelle  p.  240:  ut 
. . .  alium  in  eandem  sedem,  in  qua  praees,  pro  tui  persona  debeas  coUocare, 
tu  vero  ....  legatus  et  missus  esse,  ut  fuisti ,  sedis  apostolicae. 
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des  deutschen  Volks  beigeleg:t  wird.  Nicht  Bonifaz  hat 
die  einzelnen  nach  Selbständigkeit  strebenden  Theile  des 
Reiches  and  insbesondere  die  yerschiedenen  deutschen 
Lande  zusammengefügt,  nicht  er  die  Einheit  des  Staa- 
tes oder  die  Verschmelzung  der  deutschen  Stämme  zu 
Einem  Volk  befördert,  das  Bewusstsein  der  Volkseinheit 
geweckt  und  genährt  Was  durch  die  fiUnkische  Herr- 
schaft, jetzt  durch  Karl  Martell  und  seine  Söhne  herbeige- 
führt, hat  man  sehr  mit  Unrecht  auf  die  Kirche  und  ihre 
Diener  übertragen.  Das  Ghristenthum  hat  früher  und  auch 
jetzt  gedient,  die  mit  Gewalt  der  Waffen  b^ründete  Ver- 
bindung zu  befestigen;  es  hat  auch  zwischen  den  Ter- 
schiedenen  Nationalitäten,  die  unter  Einer  Herrschaft  yer- 
bunden  waren,  ein  weiteres  Band  der  Gemeinschaft  gege- 
ben; aber  es  bezieht  sich  das  so  gut  auf  die  romanische 
wie  auf  die  deutsche  Beyölkerung.  Für  diese  insbeson- 
dere ist  durch  Annahme  der  christlichen  Lehre  nur  der 
Zusammenhang  mit  dem  Frankenreich  überhaupt,  nicht  un- 
mittelbar ihre  Einigung  selbst  gefordert  worden,  noch  we- 
niger haben  dieser  die  kirchlichen  Institutionen,  welche 
Bonifaz  ins  Leben  rief,  erheblichen  Vorschub  leisten  kön- 
nen. Sie  sind  selbst  erst  möglich  geworden  durch  das  was  die 

^  Es  sind  nichts  als  Phantasien,  wenn  Leo  (nach  Gfrörer)  in  seinen  Vor- 
lesungen sagt  p.  448 :  '  Die  Kircheneinbeit  und  das  Kirchenband  ist  es,  was 
die  im  engem  Sinn  deutschen  Stämme  yerbunden,  zn  einem  besonderen  Reiche 
gebildet,  zn  einer  besonderen  einigen  Nation  umgeschaffen  hat',  oder  gar 
p.488:  *  Bonifadns,  dessen  Grabesstätte  in  Fulda  uns  heiligerer  Boden  sein 
■teste  als  die  Gräber  der  Patriarchen  den  Israeliten  waren,  denn  er  hat 
onset  Volk  und  uns  in  diesem  geistig  gezeugt*.  Auch  was  im  einzelnen» 
z.  B.  p.  463.  469,  Aber  die  Politik  des  Bonifaz  gesagt  wird,  ist  rein  erfun- 
den. £her  kann  man  gelten  lassen  was  Seiters  S.  87  ansfährt,  dass  Bonilui 
Karl  dem  Grossen  ▼oigearbeitet;  aber  immer  ist  dann  das  Marken  der  frln- 
Ffirsten  daneben,  ja  davor  in  Anschlag  zn  bringen. 
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tränkischefl  Fürsten  eben  damals  in  neuen  Kriegen  gegen 
die  deutschen  Herzoge  errungen  haben,  und  tragen  dann 
nachher  nur  dazu  bei,  das  Gewonnene  zu  sichern  und  ihm 
eine  weitere  Bedeutung  zu  geben. 

In  eben  den  Jahren,  da  Pippin  und  Karlmann  den 
Bestrebungen  des  Bonifaz  und  des  Römischen  Bischofs 
ihre  Unterstützung  liehen,  haben  sie  fiir  die  Behauptung 
ihrer  Herrschaft  eine  Reihe  schwerer  Kämpfe  zu  beste- 
hen gehabt. 

Baiern  und  Aquitanien,  die  bei  der  V^rtheilung  der 
Provinzen,  welche  Karl  vornahm,  nicht  genannt  werden 
und  unter  ihren  Herzogen  immer  eine  mehr  unabhängige 
Stellung  in  Anspruch  nahmen,  scheinen  der  Yeriiindung 
mit  dem  Frankenreich  sich  wieder  ganz  entzogen  zu  ha- 
ben \  vielleicht  auch  deshalb,  weil  es  eine  Zeitlang  keinen 
Merovingischen  König  gab,  in  dessen  Namen  die  Unter- 
werfung gefordert  werden  konnte.  Jetzt  ward  noch  ein- 
mal ein  solcher  eingesetzt^,  Ghilderich  HI,  der  letzte  die- 
ses  Hauses,  der  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  d^  kö- 
niglichen Namen  führte.  Aber  nur  mit  Gewalt  der  Waf- 
fen waren  jene  Herzöge  zur  Anerkennung  der  fränkischen 
Oberhoheit  zu  bringen. 

In  Deutschland  ist  Odilo  von  Baiern  der  gefährlichste 
Gegner;  auch  ein  Abgesandter  des  Papstes  soll  zu  seinen 
Gunsten  angetreten  sein^     Bei   den  Alamanuen  erhob 

^  Fred.  cont.  c.  111.  112  spricht  von  rebellare ,  rebettionon  eicitai 
(Odilo).  Die  Aqq.  Einh.  741,  p.  135v  sagen:  promdas,  quae  post  morlcB 
patris  a  Francorum  societate  desciverant. 

^  Der  Annahme ,  dass  es  nur  für  Neostrien  und  Burgnnd,  nicht  attch 
für  Austraäea  geschehen,  widerspricht  schon  Masco?  li,  p*  30d  n.  Die 
Z«it  bestimmt  Oeisner,  De  IHppino  rege  p.  1  ff.,  auf  Febr.  oder  Man  743. 

'  So  die  sagenhafte,  aber  merkwürdige  ErzAtilung  der  Anii<>li«tt  p;32S: 
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sich  Thead)ald,  Godfrieds  Sohn.  Auch  die  Sachsen  wa* 
ren  feindlich.  Aber  jene  mnssten  wiederholten  Abfall  mit 
einem  blutigen  Gericht  bttssen,  das  Karfanann  an  der  al- 
ten Gerichtsstätte  zu  Canstadt  über  die  Besiegten  yer* 
hängte \  Odilo  ward,  wenn  auch  erst  nach  wiederholtem 
Kampf  und  durch  das  Au%ebot  der  ganzen  fränkischen 
Macht ^,  besiegt;  aus  seinem  Lande  weggeflihrt,  erhielt  er 
das  Herzogthum  erst  nach  einiger  2^t  zurück  ^  Und  da 
dann  nach  seinem  Tode  jener  Grifo,  der  Sohn  Karl  Mar- 
teils  Yon  einer  bairischen  Fürstin,  sich  desselben  bemäch- 
tigte, zog  Pippin  aufs  neue  ins  Land,  brach  jeden  Wi- 
derstand, und  setzte  den  jungen  Tbassilo,  Odiles  und  sei- 
ner eignen  Schwester  Sohn,  als  Herzog  ein*.  Dieser, 
damals  noch  unmündig,  stand,  unter  der  Mutter  Leitung 
wie  es  scheint,  in  ydUiger  Abhängigkeit^;  das  Volk  yer- 

qnasi  ex  praecepto  supradicti  pontificis  (Zachariae)  Francos  a  Bajoariis 
discedere  persnaserat.  Pippin  sagt  nachher  zu  ihm:  Nunc  vero  certns  esto 
. . .  per  Judicium  Dei ,  quod  subire  non  distulimus ,  Bajoariam  Bajoariosque 
ad  Francorum  imperium  pertinere. 

^  Fred.  cont.  c.  115:  plurimos  eorum  qui  contra  eum  rebelles  exsi- 
stebant  gladio  trucidabat;  Ann.  Petav.  746,  p.  11:  ubi  fertul*  quod  multa 
hominum  mifia  ceciderit.  Den  Ort  nennen  die  Ann.  Mett.  p.  329 ,  die  die 
That  selbst  verhntlen,  während  die  Ann.  Laur.  ntaj.  und  Einh.  sie  gaitt 
▼erschweigen  Ueber  die  Chronologie  nnd  andere  nähere  Umstinde  s.  Brby- 
sig  p.  52  ff. 

^  Fred.  cont.  c.  112:  compulsi  sunt  generalem  cum  Francis  in  Bajoa- 
riam admovere  exercitum. 

^  So  sagen  die  Notitiae  don.  Salzb.  c.  5,  Juvavia  p.  35. 

'*'  Ana.  Laur.  maj.  748,  p.  139:  Tassilonem  in  ducatu  Bajoariorum 
coniocavit  per  »uum  beneücium.  Ich  lasse  dahingestellt,  ob  die  letzten 
Worte  in  dem  späteren  technischen  Sinn  gebraucht  sind. 

s  Der  Herzog  oiacht  SchenkuiigeD  mit  der  Mutter  gemeio$9m,  «ud.  da- 
bei ward  der  ZHetiamuing  I^pins  gedacht;  Not.  don.  Saizb.  c  9,  p.  38: 
Thassilo  qnoque  dux  «Ba  cam  matre  su«  HilU'ude  coocedeote  d^jPipioQ  rege 
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sprach  eidlich  Treue  und  stellte  Geiser.  Vielleicht  dass 
während  dieser  Krie^,  etwa  schon  bei  Odilos  Unterwer- 
fung, der  Umfang  des  Herzogthums  gemindert,  das  Land 
nördlich  der  Donau,  der  sogenannte  Nordgau,  Yon  dem- 
selben abgetrennt  worden  ist'.  In  Alamannien,  wo  ein 
Lantfried  (II.)  wahrscheinlich  noch  einmal  das  Herzog- 
thum  herzustellen  versucht,  ward,  als  er  gefangen  fortge- 
f&hrt,  demselben  völlig  ein  Ende  gemacht^:  kjeiner  hat  seit- 

dedeniDt.  Vergl.  11,  p.  39,  wo  jemand,  una  oim  consilio  et  conseosn  Th. 
dods,  Pippin  um  eine  Schenkung  bittet. 

^  Fred.  cont.  c.  117:  Bajoarii  ...  in  ejus  ditione  se  subdunt,  et  sa- 
cramenta  vel  obsides  donant,  ut  ne  ulterias  rebelles  exsistant.  —  Um 
diese  Zeit  finden  sich  bairische  Grosse  im  Besitz  von  Gütern  der  Kirche 
zu  Auxerre ;  Hist.  epp.  Aulisiod.  c.  32,  Labbe  I ,  p.  430 :  quicquid  ¥illarum 
superfuit,  in  sex  principes  Bajoarios  distribntmn  est. 

^  Dies  nehmen  Mederer,  Beiträge  p.  238  ff.  und  andere,  Rudbart 
p.  288,  Contzen  p.  190,  an.  Es  hängt  mit  der  Stiftung  Eichstedls  zusam- 
men, dessen  Gebiet  nach  dem  sogenannten  presb.  Moguntinus  yon  den  bai- 
rischen  Bisthömern  getrennt  sein  soll,  c.  5,  SS.  11,  p.  355:  Siqnidem 
inprimis  dimisit  de  Reganesburg  et  Augustburg  et  Salzburg  Nordgeyy  et 
Salefeld ;  aber  nicht  erst  746,  wie  Mederer  nach  den  Ann.  Fuld.  sagt,  son- 
dern entschieden  schon  742,  wurde  Eichstedt  zum  fränkischen  Lande  Karl-  > 
manns  gerechnet. 

'  Gewöhnlich  nimmt  man  an,  dass  Oberhaupt  jetzt  erst  die  herzog- 
liche Gewalt  in  Alamannien  abgeschafft  sei.  Aber  nach  Lantfrieds  (I.)  Tod, 
der  in  demselben  Jahre  stirbt,  wo  ihn  Karl  besiegt  (730),  ist  unter  diesem 
von  einem  Herzog  nicht  die  Rede.  Die  Angaben  des  Herimannus  Aug.,  Pertz 
SS.  V,  p.  98,  zu  den  Jahren  727  und  732  von  Feindseligkeiten  Theutbalds 
gegen  Pirminius  und  Eto  von  Reichenau  sind  chronologisch  ganz  unsicher. 
Die  Erhebung  Theutbalds  gegen  Karls  Söhne  erscheint  als  eine  Usurpation 
der  herzoglichen  Gewalt,  am  deutlichsten  in  den  Ann.  Guelf.  741,  p.  27: 
Theudebaldus  reversus  in  Alsatia  rebellavit;  Fred.  cont.  nennt  ihn  erst  bei 
der  zweiten  Erhebung  (744)  c.  113:  Per  idem  tempus  rebellante  Thende* 
baldo,  filio  Godfridi  ducis,  Pippinns  cum  virtute  exerdtus  sui  ....  turpiter 
expulit  fugientem;  er  setzt  hinzu:  revocatoque  sibi  ejusdem  lodducatu;  was 
gevms  heisst,  dass  er  das  Land  unmittelbar  f&r  sich  in  Anspruch  nahm. 
Lantfried  (IL)  wird  eigentlich  nirgends   als  Herzog  genannt;    nnr  die  Ann. 
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dem  die  Würde  yon  den  fränkischen  Fttrsten  empfang;en  oder 
sie  irider  ihren  Willen  zu  behaupten  ^wagt  Im  Main- 
gebiet ist  schon  yorher  von  einer  herzoglichen  Gewalt 
nicht  mehr  die  Rede;  sie  scheint  beseitigt,  als  ein  Theil 
der  noch  heidnischen  Grossen  den  feindlichen  Sachsen 
die  Hand  bot\  Diese  sind  jetzt  gleichfalls  besiegt  nnd 
haben  die  Zahlung  eines  Tributs,  wie  einst  zu  den  Zeiten 
König  Ghlothachars ,  yersprochen^ 

Auch  der  Herzog  Hunald  yon  Aquitanien  ist  zur 
Unterwerfung  gebracht '.  Dies  hinderte  freilich  nicht,  dass 
sein  Sohn  und  Nachfolger  Waifar,  als  später  Grifo  bei 
ihm  eine  Zuflucht  suchte,  bereitwillig  diese  gewährte \ 
Doch  ruhte  wenigstens  auf  längere  Zeit  der  Kampf.  Nach 
allen  Seiten  hin  erscheint  die  fränkische  Herrschaft  neu 
befestigt 

Sie  lag  jetzt  allein  in  Pippins  Händen.  Karlmann 
hat,  aus  Reue,  wie  einige  Berichte  sagen,  über  das  Gau- 
stadter  Blutgericht,  der  Herrschaft  und  dem  weltlichen 
Leben  entsagt,  um  die  letzten  Tage  in  einem  Kloster  zu 

Lanr.  maj.  748,  p.  136,  sagen:  Grifonem  aecnm  adduxit  (Pippinus),  Lant- 
fridum  similiter ;  aber  wahrscheinlich  genug  sieht  man  in  ihm  einen  Präten- 
denten auf  das  Alamannische  Herzogthum,  und  er  ist  dann  auch  wohl 
derselbe,  der  nach  Ann.  Petav.  p.  11  im  J.  751  starb.  Yergl.  Stftlin  I, 
p.  182 — 185,  der  hier  aber  weniger  scharf  ist  als  gewöhnlich. 

^  Der  letzte  Herzog  der  genannt  wird  ist  Heden  (H.),  von  dem  wir 
Uiinnden  aus  den  Jahren  704 .und  716  haben;  s.  Dipl.  U,  p.  263.308. 
Ifober  seine  Vertreibung  s.  Willibald,  Vita  Bonifac.  c.  8. 

'  Fred.  cont.  c.  117:  jori  Francorom  sese,  ut  antitpiitus  mos  fuerat, 
sobdidemnt,  et  ea  tributa,  quae  Chlotario  quondam  praesUterunt ,  plenissima 
sohitione  ab  eo  tempore  deinoeps  esse  se  reddituros  promisemnt.  Ob  der 
ante  oder  zweite  Ghlothachar  gemeint,  kann  zweifelhaft  sein;  s.  U,  p.66n.  1. 

>  Ftoriel  in,  p.  180. 

*  Ann.  Lamr.  miy.  748,  p.  136. 
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Yerhringen  (747).  Ein  Soha,  d^p  er  faatte,  wai-d  nicht 
weiter  berüclisichti^  \  das  gemze  Reich  unter  Pippin  ver- 
einigt. 

Ein  geirisser  AbschluBs  ist  eireicht;.  das  Pranken** 
reich  ist  wie  zmn  zweiten  Mal  aufgerichtet  word^t  Das 
alte  w:ar  verfallen;  ein  neues  ist  begründet  Woh(  hlüBigt 
dies  in  vielen  und  wichtigen  Beziehungen  mit.  dem.  frühe- 
ren zusammen ;  doch  auch  grosse  Veränderungen  sind 
eingetreten. 

Von  den  deutsch  gebliebenen  Tbeilen  des  alten  Fran- 
kenlandes ist  die  Umwandelung  ausgegangen:  nach  zwei 
Seiten  hin  ist  von  hier  aus  eine  bedeutende  Einwirkung  geübt 

Im  Osten,  bei  den  andern  deutschen  Stämmen  sind 
die  emporgekommenen  territorialen  Gewalten  bewältigt, 
fränkische  Herrschaft  und  der  Einfluss  der  Fürsten  zu 
neuer  Geltung  gebracht  Zugleich  ist  hier  das  Christen- 
thum  verbreitet,  kirchliche  Institutionen  sind  entstanden, 
für  die  Sittigung  des  Volkes  und  Gidtur  des  Landes  ein 
wichtiger  Fortschritt  gemacht^. 

In  Gallien  ist  die  üiöbermacht  einer  weltlichen  und 
geistlichen  Aristokratie  gebrochen.     Die  Herrschermacht 

^  Fred.  cont.  c.  116  sagt:  regnum  una  cum  filio  suo  Drogone  manibus 
germani  sai  Pippini  cömmittens ;  Erchanbert  p.  328 :  filios  snos  fratri  com- 
mendans,*-  quatmus  illos,  qaando  aet^s  ad^enUset,  in  regnum  snblimaret. 
Drogo,  der  Dipl.  11,  p.  403  erwähnt  wird ,  scheint  doch  schon  erwachsen 
gewesen  zs  sein.  Und  dass  das  Ganze  nicht  so  friedlich  abgelaufen,  deutet 
ein  Brief  an  bei  WOrdtwein  N.  77,  p.  218:  Indica  nobis  aliquid  de  episeopo 
nostro,  an  ad  synodum  dncis  occidentalium  provinciarum  perrexisset  aa  ad 
filium  Carlpmanni. 

^  Hier  kommen  namentlich  die  KlostergründungeB  des  Bonifaz  und  des 
PirD)in  und  seiner  Schuler  in  Betracht. 
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hat  neae  Grandlagen  darch  die  weitere  Attsbildimg  der 
Ben^cialyerliäitnisfle  und  der  damit  in  Verbindung  ge- 
brachten Gommendation  erhalten,  diese  wd  auch  auf  hö- 
here, wesentlich  politische  Verhältnisse,  wie  die  der  Herzoge, 
angewandt  Auch  die  Geistlichkeit  muss  den  Fürsten  gehor- 
chen, ihren  Zwecken  dienen,  auch  sie  tritt  vielfach  in 
Schutzverhältnisse  ein  \  Was  die  Herrscher  unternehmen, 
geschieht  mit  Beirath,  unter  Mitwirkung  der  weltlichen 
und  geistlichen  Grossen  ^  Aber  diese  gefährden  nicht  mehr 
den  Zusammenhang,  die  Einheit  des  Reidis.  Die  Herr- 
schaft Pippins  ist  eine  wohl  befestigte,  allgemein  aner- 
kannte. Und  sie  hat  einen  anderen  Ursprung  und  trägt 
in  vieler  Beziehung  einen  anderen  Charakter  an  sich 
als  das  alte  KOnigthum  der  Merovinger. 

Dem  Träger  desselben  war  nichts  als  ein  Schimmer 
der  alten  Würde  geblieben.  Die  Worte  sind  oft  wieder- 
holt, deren  sich  der  Biograph  des  Mächtigsten  aus  dem 
neuen  Herrscherhause  bedient,  um  die  Lage  zu  bezeich- 
nen in  weicher  jener  sich  befand.  ^Dem  König,  sagt 
er*,   war  nichts  gelassen,  als  dass  er,  zufrieden  mit  dem 

^  Man  dftif  Tielteicbt  in  Anschlag  bringen,  dass  anch  die  G^istticfaeo  den 
frtnkiseben  Fürsten  senior  nennen;  Wiilibrord  den  Kari  Martell,  Dipl.  If,  p. 
350,  Chrodegang  den  Pippin,  ebend.  p.  398. 

'  Dies  zeigen  namentlich  die  Briefe  der  Pftpste  in  der  Angeiegenheit 
des  Bonifai;  N.  70,  p.  183:  omnes  Francorum  principes  bestimmen  Köln 
zntm  erzbischöflichen  Sitz ;  N.  82,  p.  240 :  Franci  non  perseveraverant  in 
sno  yerbo  qood  promiserunt;  p.  184:  eo  quod  impetrare  a  Francis  ad  red- 
dendnm  ....  non  potnisti,  in  Beziehung  auf  den  Zins  von  den  Kirchengütem, 
nnd  ähnlich  öfter.  Der  Papst  schreibt  auch  nicht  blos  an  Pippin,  sondern 
zugleich  an  die  Grossen  und  das  Volk  der  Franken,  Cod.  Carol.,  Cenni  N. 
3.5.8.10.  Und  ebenso  nennt  Fred.  cont.  neben  dem  König  fast  ^tets  die 
Grossen  der  Franken. 

s  Einhard,  Vita  K.  c.  1 :  neqne  regi  aliud  relinqnebatur,  quam  ut ,  regio 
tanlnm  nomine  contentus,  crine  profusd,  barba  sümmissa,  solio  reSiderM  ae 
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königlichen  Namen,  mit  herabhängendem  Haar  und  lan- 
gem Bart  auf  dem  Throne  sass  und  den  äusseren  Schein 
des  Herrschers  an  sich  hatte,  die  von  ringsher  kommen- 
den Gesandten  hörte  und  beim  Abgang  ihnen  die  Antwor- 
ten, die  ihn  gelehrt  oder  geradezu  ihm  befohlen  waren, 
wie  aus  eigner  Machtvollkommenheit  ertheilte ;  da  er  ausser 

spedem  dominantis  effingeret,  legatos  nndecnnque  venientes  audiret  eisqne 
abeantibus  responsa,  quae  erat  edoctus  vel  etiam  jussiis,  ex  soa  Teint  po- 
testate  redderet;  cam  praeter  inutile  regis  nomen  et  precariom  vitae  Stipen- 
dium, quod  ei  praefectus  aulae,  prout  yidebatar,  exhibebat,  nibil  aliod  pro- 
prü  possideret,  quam  iinaiii  et  eam  praeparvi  reditos  villam,  in  qna  dommn 
et  ex  qaa  famulos  sibi  necessaria  ministrantes  atqde  obsequium  exbibentes 
paucae  namerositatis  habebat.  Qaocumque  eandnm  erat,  cavpento  ibat,  quod 
bubtts  junctis  et  bubulco  rustico  more  agente  trahebatnr:  sie  ad  palatinm, 
sie  ad  publicum  populi  sui  conventum,  qui  annuatim  ob  regni  utiiitatem  ce- 
lebrabatur,  ire,  sie  domum  redire  solebat;  ad  regni  anuninistrationem  et 
omnia,  quae  vel  dorn!  Tel  foris  agenda  ac  disponenda  erant,  praefectus  aulae 
procurabat.  Vgl  die  Ann.  Laur.  min.  p.  116:  de  regibos  Francomm,  qni 
ex  stirpe  regia  erant  et  reges  appellabantur  nullamque  potestatem  in  regno 
habebant,  nisi  tantum  quod  cartae  et  privilegia  in  nomine  eorum  conscribe- 
bantur,  potestatem  Tero  regiam  penitus  nullam  habebant,  sed  quod  major 
domus  Francomm  Tolebat,  hoc  fadebant;  in  die  autem  Martis  campo  se- 
cundum  antiquam  consuetudinem  dona  illis  regibus  a  populo  offerebantur, 
et  ipse  rex  sedebat  in  sella  regia  circumstante  exerdtu,  et  major  domns 
coram  eo,  praedpiebatque  die  illo  quidquid  a  Francis  decretum  erat,  die 
Tero  alia  et  deinceps  domi  sedebat;  Ercbanbert  p.  328:  rex  nomen,  noo 
regnum  tenuit,  sed  minore  dignitate  quam  anteriores  reges  habebant,  nisi 
tantum  ut,  quando  praedicti  prindpes  Chartas  traditionum  fecerant,  in  fine 
paginolae  suum  nomen  annumque  inserebant.  Aehnliches  giebt  auch  der 
Byzantiner  Theophanes  A.  M.  6216.,  ed.  Bonn.  p.  619:  id-og  yuQ  ^y  av- 
m;  Joy  xvQkoy  avTioy,  ^rot  toy  ^^ya,  xara  yeyog  nQX^*^»  *^  fi>idiy 
nQomty  tj  dtoMsly,  nHjy  dX6y(os  iad-iety  xai  niyt^y^  otxot  n  Statgi- 
ßäty,  Xtti  xattt  Md'ioy  fi^ya  ngmp  tov  fAijyog  nQoxaS'iCf^d-at  hii  nay^ 
tog  tov  i&yovg  [xai  nQocxvvsiy  avtovg"]  xal  nQocxvyelc&at  in  aviöHy, 
xai  diO^oifOQticd-tu  tu  xarä  avy^S-utty,  xat  oiyndMyiXk  avTolg  xai  ov- 
Twg  tag  TOV  alXov  Matov  xa^  iavroy  duiyny.  fj((t  öi  toy  lty6f4iyoy 
UQÖüixoy  yyiafAji  iavtov  xai  lot;  i&yovg  if&otxovKTa  ndvra  rä  ngdyfdccTa. 
Daraus  die  Bist,  misoella  XXH,  ed.  BasU.  1569.  p.  691. 
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dem  leeren  KGnigsnamen  und  dem  nöthigen  Lebensunter- 
halt, den  ihm  der  Hansmeier,  wie  es  demselben  gat  schien, 
anwies,  nichts  weiter  eigen  besass  als  einen  Hof,  noch 
dazu  Yon  sehr  geringem  Umfang,  aof  welchem  er  ein  Hans 
hatte  und  Diener  in  geringer  Zahl  die  ihm  das  Nothwen- 
dige  leisteten  und  ihm  zur  Hand  waren.  Wohin  er  sich 
zu  begeben  hatte,  ging  er  auf  einem  Wagen  der  von  Rin- 
dern gezogen  und  von  einem  Rjnderhnecht  in  ländlicher 
Weise  gefUhrt  wurde:  so  pflegte  er  in  die  Pfolz,  so  zn 
die  Öffentlichen  Versammlungen  des  Volks,  die  jährlich  für 
die  Reichsgeschäfte  gehalten  wurden,  zu  ziehen,  so  nach 
Hause  zurückzukehren.  Die  Verwaltung  des  Reichs  und 
alles  was  daheim  und  nach  aussen  zu  thun  und  zu  verfti- 
gen  war  besorgte  der  Hausmeier'.  'Nach  Erledigung  der 
Geschäfte  auf  der  Reichsversammlung,  sagt  ein  anderer 
Berichterstatter  \  schickte  der  Hausmeier  den  König  nach 
dem  öffentlichen  Hof  Maumagues,  mit  Ehre  und  Achtung, 
aber  zur  Bewachung'.  Die  Thatsachen  der  Geschichte 
sind  hiermit  Töllig  in  Uebereinstimmung  ^  fast  lassen  sie 
die  Stellung  des  Königs  als  noch  unbedeutender,  unwür- 
diger erscheinen.  Einige  Urkunden  sind  in  seinem  Namen 
ausgestellt^,  in  andern  werden  seine  Regierungsjahre  ge- 


^  Ann.  Mett.  p.  320  schon  Ton  dem  älteren  Pippin:  His  peractis, 
regem  illnm  ad  Manmaccas  villam  publicam  cnstodiendum  cum  honore  et 
veneratione  mittebat. 

^  Ueber  die  Einwendungen  gegen  die  Glaubwürdigkeit  der  angefahr- 
ten, allerdings  in  Karolingischer  Zeit  geschriebenen  Stellen  s.  Zinkeisen,  De 
Francomm  majore  domus  p.  96. 154.  Von  allem  was  man  geltend  gemacht 
trifft  nur  das  vielleicht  zu,  dass  wegen  der  Jngend  der  letzten  Merovinger 
sie  nidit  ^promissa  barba'  hätten  erscheinen  können. 

'  Man  hat  es  beachtnngswerth  gefonden,  dass  die  eine  echte  Urk.  Childe- 
rich  HI.  zu  Carisiacom  (Ghiersy)  im  April  gegeben  ist,  Dipl.  11,  p.  384,  da- 

4 
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zäUt:  das  ist  alles  was  ans  einer  laagen  Reihe  Yon  Jah- 
ren von  ihm  verlautet,  während  alle  Denkmäler  der  Ge- 
schichte Ton  den  Thaten  der  anstrasischen  Fürsten  zeugen. 
'Karlmann,  so  redet  in  einer  jener  Urkunden  der  letzte 
Ghilderich  den  Haasmeier  an^,  der  ans  auf  den  Thron 
des  Reiches  g;esetzt  hat'.  In  Anstrasien  ist  der  König  of- 
fenbar nie  erschienen,  aach  aaf  den  Märzversammlongen^ 
nicht  gegenwäi^lig  gewesen  ^  Man  mag  es  selbst  bezwei- 
feln; ob  wirklich  noch,  wieEinhard  sagt,  die  fremden  Ge- 
sandten regelmässig  von  ihm  empfangen  and  beschieden 
worden  sind.  Wenigstens  die  Schreiben  in  öffentlichen 
Angelegenheiten  sind  nicht  an  ihn  gerichtet:  kein  einzi- 
ger Brief  des  Papstes  wendet  sich  an  den  König;  inaDen 
Verhandlangen  die  sich  aaf  die  Wirksamkeit  des  Bonifaz 
beziehen  wird  seiner  nie  aach  nnr  mit  einem  Worte 
gedacht 

Ueberall  handeln  allein  die  aastrasischen  Forsten.  Von 
ihnen  warden  die  Gierichte  in  der  Pfalz,  die  Synoden  der 
Geistlichen  gehalten;  was  aaf  diesen,  die  regelmässig  za- 
gleich  Reichstage  waren,  beschlossen,  haben  sie  Terkün- 
det.  Sie  sind  es,  welche  schenken,  in  Schatz  nehmen, 
yerfagen,  entscheiden  and  befehlen,   regieren  and  herr- 


üIbIs  also  der  König  sich  nicht  in  Maomagaes  aoflüeU.  Ob  aber  immer  nur 
diese  Pfalz  zum  Wohnsitz  diente,  oder  der  König  vielleicht  eine  Zeitlang 
nach  der  Märzversammlnng  in  Chiersy  geblieben,  oder  anch  blos  sein  Name 
in  eine  hier  aasgefertigte  Urkande  gesetzt,  lässt  sich  nun  nicht  entscheiden. 

^  Dipl.  II,  p.  387 :  Hildricns  rex  Francornm  ?iro  inclito  Karlomanno 
majore  domns,  rectori  palatio  nostro,  qni  nobis  in  solium  regni  institnit. 

3  In  dem  Capit.  Uftinense,  das  auf  einer  solchen  Minrersaimniung 
erlassen ,  wird  des  Königs  ebenso  wenig  wie  in  den  andern  Gesetzen  der 
Z^it  gedacht. 
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sehen  \  Sie  sprechen  von  ihrer  Herrschaft,  ihrem  Reich  ^; 
ihnen,  heisst  es  einmal  geradezu ',  hat  der  Herr  die  Sorg;e 
des  Regierens  übertragen.  In  einer  Urkunde  flir  St  Denis 
fordert  Pippin  die  Mitglieder  des  Klosters  auf,  für  ihn 
und  seine  Kinder  and  für  den  Bestand  des  Reichs  der 
Franken  die  Barmherzigkeit  Gottes  anzumfen  und,  wie  sie 
es  versprochen  haben,  täglich  seinen  Namen  in  der  Messe 
imd  in  besonderen  Gebeten  zn  nennen  * :  von  dem  König 
aber  ist  keine  Rede. 

Die  alten  Titel  waren  gleichwohl  beibehalten.  Karl* 
mann  und  Pippin  pflegen  in  den  Urkunden  wie  ihr  Vater 
Karl  sich  als  Majores  domus  zu  bezeichnen.  Es  ist  der 
Name,  welcher  seit  längerer  Zeit  hergebracht  war  fbr  den 
Inhaber  der  höchsten  Gewalt  im  Reiche  nach  dem  König; 
so  wenig  er  genügend  das  ausdrückt  was  jetzt  denen  zu- 
stand die  sich  vollständig  an  die  Stelle  dieses  gesetzt  hat- 
ten, so  wurde  er  doch  um  so  eher  fortgeflihrt,  da  es  sonst 
hätte  nöthig  erscheinen  können,  wenigstens  in  Neustrien 

1  Sa  die  Urkunden  Dipl.  II,  p.  382.  402.  403.  412  ff.,  die  €apit.  von 
742.  744. 

^  Schon  Pippin  der  mittlere  sagt,  Dipl.  II,  p.  382:  Regni  nostri 
angere  credimus  monimenlum;  in  der  Unterschrift  heisst  es:  in  anno  se- 
cando  prindpatns  ejosdem.  Karlmann  im  Capit.  742,  p.  16:  episcopos  qui 
in  regno  meo  sunt; 

^  Dipl.  II,  p.  405:  Inloster  Karlomannus  major  domus,  filius  Caroli 
qnondam,  cui  Dominus  regendi  curae  committit.  Aehnlich  dann  Pippin.  Vgl. 
die  schon  11,  p.  648  n.  angeführten  Stellen  und  Oelsner,  De  Pippino  p.  9. 

^  Mit  dieser  undatierten  aber  unzweifelhaft  echten  Urkunde  schliesst 
nicht  unpassend  die  Sammlung  der  Merovingischen  Diplome,  II,  p.  419:  ut 
eis  semper  delectet  pro  nos  vel  filios  nostros  seu  pro  stabilitate  regni  Fran- 
comm  die  noctuque  incessabiliter  orare  vel  Domini  misencordia  deprecare, 
et  sicut  nobis  promiserunt  per  singulos  dies  nomen  nostrum  tam  in  missis 
quam  et  in  peculiares  eorum  oracionibus  ad  sepulcrum  ipsius  sancti  Diunisü 
debeant  recitare. 

4* 
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einen  andern,  wie  e^  der  ältere  Pippin  gethan,  mit  dieser 
Würde  zu  bekleiden.  Daneben  gelten  dann  die  Namen  Herzog 
und  Fürst,  häufig  mit  dem  Zusatz:  der  Franken \  In  den 
Gesetzen  oder.  Reichstagsbescblttssen  werden  beide  Titel 
neben  einander  gebraucht  ^  und  diese  Benennung:  Herzog 
und  Fürst  der  Franken  bezeichnet  treffend  genug  die  Stel- 
lung welche  ihr  Träger  wirklich  einnahm. 

Der  Zustand  welcher  so  bestand  konnte  ab^  für  die 
Angehörigen  des  Reichs  gewiss  nicht  ohne  Bedenken  sein. 
Die  Art  und  Weise,  wie  man,  wenn  es  überall  keinen  Kö- 
nig gab,  einen  Ersatz  für  die  Zählung  nach  den  Jähren 
seiner  Regierung  zu  finden  suchte,  oder,  indem  man  das 
Bedürfnis  fühlte  neben  demselben  auch  den  wirklichen 
Inhaber  der  Herrschaft  zu  nennen,  sich  hier  zu  helfen  be- 
müht war,  zeugt  von  der  Verlegenheit  in  der  man  sich 
befand ,  von  der  Unklarkeit  und  Y erwirrung  der  Begriffe 
welche  hier  nothwendig  entstehen  mussten^ 

m 

^  Sowohl  der  Papst  wie  Bonifaz  gebrauchen  abwechselod  den  einen 
wie  den  andern  Namen,  selten  major  domns.  Doch  schreibt  Zacharias  so, 
Würdtwein  N.74.  75,  p.  202. 205.  Bonifaz  sagt  N.51,  p.  107:  dra  Fran- 
corum,  N.  73,  p.  198  von  Karlmann  und  Pippin:  prindpes  Francorum  et 
Gallomm,  wie  er  anch  sonst  wohl  popnlnm  Franconim  et  Galtonim,  N.  67, 
p.  169,  oder  Franciam  et  Gallias,  N.  39,  p.  87,  zusammenstellt. 

^  Capit.  742,  p.  16.  Capit.  Suession.  p.  18:  Garlmannus,  Pippinus, 
dux  et  princeps  Francorum. 

^  Ich  stelle  hier  einige  Beispiele  zusammen,  hauptsächlich  aus  Sangal- 
1er  und  Weissenburger  Urkunden,  die  ich  jetzt  in  der  bequ^nen  chronolo- 
gischen Ordnung  von  Dipl.  IL  eitlere,  735  p.  368  heisst  es:  in  anno  15. 
regnante  d.  n.  Teoderico  rege  supra  Carulnm  majorem  domus;  737  p.  460: 
anno  regnati  d.  n.  Thedericus  regis  et  Garolo  patricio  majorem  domas  pa- 
jatio  regis;  dann  nach  dem  Tode  Theoderichs  p.  461:  in  anno  primo  post 
transitum  [Theoderici]  Garolo  majore  domus;  in  den  folgenden  meist  nur: 
anno  1.  2.  3.  nach  dem  Tode  des  Königs;  aber  p  467:  anno  primo  post 
obitum  Garlo  majoro  regnante  d.  Carlomanno  duce  Francorum ;  p.  471:  anno 
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Widerspricht  es  überhaupt  dem  Wesen  des  Staates, 
dass  einer  den  Namen  und  äusseren  Schein  der  Herrschaft 
fahre,  der.  andere  alle  Macht  und  Gewalt  derselben  habe, 
und  ist  ein  solcher  Zustand  immer  nur  in  den  despotischen 
Monarchien  der  orientalischen  Nationen  auf  längere  Zeit 
möglich  gewesen,  so  erscheint  derselbe  gewiss  am  wenig- 
sten mit  dem  BegriiT  des  deutschen  Königthums  verträg- 
lich. Auf  ein  Zwiefaches  kommt  es  bei  demselben  an: 
auf  das  Recht  welches  das  Geschlecht  besitzt  und  das  ein- 
zelne Mitglied  durch  die  Zugehörigkeit  zu  diesem  empfängt, 
und  auf  die  persönliche  Tüchtigkeit  die  Herrschaft  zu  fuh- 
ren, die  in  ihr  liegenden  Aufgaben  zu  erflillen,  welche  das 
Volk  anerkennt  und  durch  seine  Wahl  oder  Erhebung  be- 
glaubigt. Beides  war  im  Frankenreich  nun  gänzlich  aus 
einander  gegangen.  Lange  hat  das  eine  vorwiegend  die 
Gemüther  des  Volks  beherrscht.    Wie  eine  Zeitlang  jede 

piimo  regnante  d.  Carlomanno  dnce  post  obilum  Carlo  principe  majorem  do- 
mos  palacio  regis ,  oder  noch  ansführlicher  p.  472 :  anno  secnndo  post  obi- 
tiun  d.  n.  Carloni,  quando  successemnt  in  regno  filii  sui  Carlomannus  et 
Pippinns,  regnante  d.  n.  Jhesn  Christo  in  perpetuum;  abweichend  ebenda- 
selbst: anno  secundo  principatu  Carlomanno  et  Pippino  dudbns  Francornm, 
qnando  snccessenint  in  regnum,  regnante  Domino  nostro  inperpetiram;  aber 
auch  kürzer  p.  468:  anno  primo  regnante  Carlomanno  duce;  p.  469:  in 
anno  primo  principatum  Carlomanno  et  Pippino  majorom  domus;  p.  384: 
anno  3.  Carlomanno  majorem  domo  (wo  Childerich  schon  König  war);  p. 
393:  regnante  Carlomanno  duce;  aber  p.  392:  regnante  Hiltrihbo  rege  snb 
Carlomanno  majore  domns  (wie  in  der  zuerst  angeführten,  wo  man  das 
'snpra'  nicht  mit  Pardessns  auf  eine  besondere  Hervorhebung  des  Königs 
aber  den  Hausmeier  deuten  darf);  vgl.  auch  Dronke,  Cod.  dipl.  Fuld.  p.  1: 
a.  8.  d.  n.  Hilderich  61  Pippino  duce.  Auffallend  ist,  dass  zwei  Sangaller 
Urkunden,  Dipl.  II,  p.  394,  datieren  das  30.  Jahr  nach  dem  Tode  des  (715) 
verstorbenen  Dagobert,  also  von  Theoderich  IV.  und  Childerich  Ifl.  gar  keine 
Notiz  nehmen.  In  dem  Zusatz  zu  den  Gest.  abb.  Fontanell.  p.  275  wird 
sdion  beim  älteren  Pippin  das  Jahr  der  Herrschaft  neben  dem  des  Königs 
gezählt  unter  der  ganz  ungewöhnlichen  Bezeichnung:  anno  exarchatus. 
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Theilnahme  desselben  an  der  Erhebung  des  Königs  zu- 
rücktrat vor  dem  Recht  der  Nachfolge  im  Geschlecht,  so 
ist  auch  später,  da  dies  ausartete  und  verkam,  noch  fort- 
während  der  König  aus  ihm  genommen  worden;  zugleich 
aber  hat  man  es  geschehen  lassen,  dass  die  fehlende  Kraft 
und  Thätigkeit  durch  andere  ersetzt,  von  diesen  dann  aber 
auch  alle  Macht  und  Gewalt  der  Herrschaft  geübt  ward. 
Zu  Anfang  waren  das  einzelne  gewesen ,  die  sich  oft  im 
raschen  Wechsel  folgten,  ihre  Stellung  nicht  auch  wieder 
auf  die  Nachkommen  vererbten.  Nun  aber  hatte  sich  ein 
anderes  Geschlecht  erhoben,  das  schon  durch  mehrere 
Generationen  hindurch  diese  Stellung  behauptete,  dem  die 
Herrschaft  in  gleicfier  Weise  wie  den  alten  Königen  zu 
gebühren  schien,  und  dessen  Mitglieder  zugleich  alle  Ei- 
genschaften besassen  welche  für  dieselbe  nöthig  waren. 
Auch  in  den  westlichen  Provinzen,  in  denen  das  fi*änki- 
sehe  Königthum  zunächst  begründet  war,  hatte  Pippins 
Gewalt  sich  vollkommen  befestigt:  der  Vater  und  Gross- 
vater waren  hier  gewissermassen  als  Eroberer,  als  Fremde 
aufgetreten,  er  hier  nun  völlig  heimisch,  seine  Herr- 
schaft auch  hier  eine  erbliche  geworden  \    Der  schwache 


^  Vgl.  Zinkeisen  p.  86.  89  und  Löbell,  Disputatio  de  causis  regoi 
Francorum  a  Merovingis  ad  Karoliogos '  translati  (ßonnae  1844),  p.  21,  Ich 
gebe  diesem  ganz  Recht,  dass  bei  dem  neuen  Königthum  besonders  Yiel  auf 
das  Verhältnis  zu  Neustrien  angekommen.  Allein  das  ist  kein  Hindernis 
anzuerkennen,  dass,  wie  ich  Bd.  II.  gesagt,  der  Sieg  des  Amulfingischen 
Hauses  als  ein  Sieg  Austrasiens  angesehen  werden  muss.  Die  Sieger  muss- 
ten  nur  in  dem  eroberten  Land  ganz  heimisch,  ganz  gesichert  sein,  ehe  sie 
die  letzte  Frucht  des  Sieges  pflücken  konnten.  —  Zwei  andere  neuere  Ab- 
handlungen über  diese  Angelegenheit  von  Marheineke  (in  Rühs,  Zeitschr.  f. 
neuere  Gesch.  1815)  und  Haagen  (Aachen  1839)  habe  ich  nicht  einsehen 
können. 
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Abkömmling  des  alten  Geschlechts  hatte  an  dem  Reich, 
wie  es  hergestellt  und  neu  begründet  war,  keinen  Anthefl, 
kein  wahres  Recht  Es  mnsste  als  eine  Störung  der  natür- 
lichen Ordnung  erscheinen,  dass  er  noch  König  hiess,  dass 
die  Gewalt  welche  Pippin  besass  nicht  auch  äusserlich  als 
das  hervortrat  was  sie  war.  Dieser  Zustand  dauerte  schon 
geraume  Zeit;  aber  der  Widerspruch  der  darin  lag  wurde 
greller,  anstössiger,  je  länger  er  bestand.  Fast  muss  man 
fragen,  warum  nicht  früher  schon  eine  Veitodemng  ein* 
trat  Die  Erinnerung  an  den  unglücklichen  Ausgang  des 
Versuchs,  den  schon  vor  hundert  Jahren  Grimoald  gemacht 
hatte  den  Sohn  an  die  Stelle  des  Merovingers  zu  setzen, 
die  Schwierigkeit  in  Neustrien  festen  Fuss  zu  fassen,  die 
Nothwendigkeit  die  herzoglichen  Gewalten  *bei  den  deut- 
schen Stämmen  und  in  Aquitanien  auf  dem  Grund  und 
im  Namen  des  alten  Rechts  zur  Unterwerfung  zu  bringen, 
das  sind  ohne  Zweifel  die  Gründe  welche  die  austrasischen 
Fürsten  bisher  in  den  alten  Bahnen  erhalten  haben«  Nun 
aber  war  durch  neue  grosse  Thaten  die  Erinnening  ver- 
gangener Zeiten  ausgetilgt,  ein  neuer  Zustand  begründet; 
aller  Widerstand  der  Herzoge  war  gebrochen^,  Neustrien 
und  Austrasien  eng  verbunden  2;  das  Frankenreich  erfreute 
sich  einiger  Jahre  der  Ruhe  '.    So  schien  der  Augenblick 

^  Nicht  um  die  Hefzoge  erdt  zu  unterwerfen  und  ihnen  gegenüber  aU 
König  eine  bessere  Stellung  zu  haben,  wie  Löbeil  p.  21.  Lehueron  p.  319 
u.  a.  sagen,  that  Pippin  jetzt  den  entscheidenden  Schritt,  sondern  er  konnte 
ihn  thnn,  weil  sie  unterworfen  waren. 

^  Dafür  war  es  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  Bonifaz  päpstlicher  Legat 
auch  in  Neustfien  war,  Synoden  gemeinschaftlich  für  Neustrien  und  Auslra-^ 
sien  gehalten  wurden.  ^ 

'  Fred.  cont.  c.  117:  Et  quievit  terra  a  praeliis  annis  duobus;  vgl. 
Ann.  PetaY.  und    Lauresh.  750.    So  sagt  auch  die  Vita  Bonifacii  c;  10  (32) 
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gekommen,  um  den  Zwiespalt  zn  lösen,  nm  das  thatsäch- 
liche  Verhältnis  und  das  Recht  in  Einklang  zu  bringen. 
An  die  Stelle  des  alten  Rechts,  das  alle  Kraft  und  Wahr* 
heit  verloren  hatte,  mnsste  ein  neues,  lebendiges  treten  \ 

Zunächst  kam  es  an  auf  das  Volk,  oder  die  Grossen, 
welche  auf  den  allgemeinen  Versammlungen  im  Namen 
des  Volkes  handelten.  Nur  durch  ihre  Zustimmung  konnte 
nach  germanischer  Anschauung  ein  neuer  König  erhoben, 
ein  neues  Königthum  eingesetzt  werden.  Da  sie  einver- 
standen, heisst  es,  wurde  nach  ihrem  Rath  und  Willen  eine 
Gesandtschaft  an  den  Römischen  Bischof  beschlossen  ^ 

Bei  aller  Gefahr  welche  der  AngriiT  der  Araber  der 
abendländischen  Kirche  gebracht  hatte  und  trotz  der  Be- 
drängnis in  Welche  der  Römische  Bischof  sich  durch  seine 
Nachbarn,  die  Langobarden,  versetzt  sah,  waren  das  An- 
sehn und  der  Einfluss  der  Kirche,  die  in  Rom  ihren  Mit- 
telpunkt hatte,  und  des  Bischofs,  der  als  ihr  Haupt  ver- 
ehrt wurde,  fortwährend  im  Steigen  begriffen.  Die  West- 
gothen,  geraume  Zeit  vor  dem  Untergang  ihres  Reichs, 
und  die  Langobarden  waren  dem  katholischen  Bekenntnis, 
wie  es  Rom  vertrat,  gewonnen,   die  Angelsachsen  und 

p.  348:  jam  alignantulum  sedante  populomm  pertnrbatione  in  regem  suble- 
vatns  est. 

^  Vgl.  Luden  IV,  p.  178  ff.  ^Pippin,  sagt  er,  wollte  über  jene 
Kluft  zwischen  That  und  Recht  hinfiber';  Guizot,  *Hist.  de  la  dvilisation  11, 
p.  226:     Pepin  poss^dait  le  pouYoir,  le  fait  fiit  converti  en  droit. 

^  Fred.  cont.  c.  117:  Quo  tempore  una  cum  consilio  et  consensn 
omnium  Francorum  missa  relatione  etc.  Dass  die  Worte  so  zu  verbinden 
seien,  haben  Breysig  p.  53  ff.  und  Oelsner  p.  14  richtig  bemerkt ,  aber  auch 
schon  andere  früher  die  Sache  so  gefasst,  Luden  IV,  p.  184.  Phillips  D.  G.  II, 
p.  336.  Dagegen  lässt  Leo  I,  p.  478, unrichtig  erst  den  Pippin  persönlich 
in  Rom  anfragen,  dann  eine  feierliche  Gesandtschaft  zu  demselben  Zweck 
abgehen. 
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unter  ihrer  Mitwirkung  zuletzt  die  deutschen  Stämme  in 
der  Heimath  in  die  Kirche  aafgenommen  worden.  Und 
überall  haben  dann  die  neubekehrten  Völker  den  Anfor- 
demngen  Roms  grösseres  Entgegenkommen,  den  Vorste- 
hern der  Römischen  Kirche  grössere  Hingebung  gezeigt 
als  die  welche  schon  früher  das  Ghristenthum  bekannten 
und  ihre  kirchlichen  Einrichtungen  unabhängig  von  Rom 
ausgebildet  hatten.  Während  die  gallische  Geistlichkeit 
an  einer  gewissen  Selbständigkeit  festhielt  S  schloss  sich 
die  von  Bonifaz  neu  begründete  oder  eingerichtete  deut- 
sche Kirche  auf  das  engste  an  den  Römischen  Bischof  an, 
ja  ordnete  sich  ihm  yollständig  unter.  Und  wenn  die  Me- 
roYingischen  Könige  doch  nur  in  loserer  Verbindung  mit 
diesem  stehen  und  nur  eine  geringe  Einwirkung  von  seiner 
Seite  her  erfahren,  so  treten  dagegen  die  Fürsten  aus  Ar- 
nulfs Geschlecht  bald  in  die  nächsten  Beziehungen  zu  dem- 
selben. Die  Päpste  suchen  und  finden  hier  Hülfe  gegen 
ihre  Feinde  in  Italien,  gegen  die  Muhammedaner  des  Sü- 

• 

dens  wie  gegen  die  Heiden  des  Nordens,  Unterstützung 
auch  bei  dem  Bestreben  zur  Durchflihrung  einer  strenge- 
ren Ordnung  und  Unterordnung  der  deutschen  und  galli- 
schen Kirche.  Die  Ordensregel  des  heiligen  Benedict,  die 
Rom  begünstigte,  erhielt  Eingang  in  den  neu  begründe- 
ten Klöstern  des  Frankenreichs.  Und  wie  nah  die  Ver- 
bindung war,  davon  gab  dann  Karlmann  ein  redendes 
Zeugnis,  als  ej*,  der  Herrschaft  und  dem  weltlichen  Leben 
entsagend,  sich  zuerst  nach  Rom,  dann  nach  Monte  Gas- 


^    Dies  zeigt  sich  z.  B.  darin,  dass  die  gallischen  Erzbischöfe  nicht  ge- 
neigt waren  das  Pallium  aus  Rom  zu  holen,  wie  der  Papst  nnd  Bonifaz  es 

wollten. 
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sino,  dem  Kloster  des  Benedict,  begab.  Nach  allem  was 
vorangegangen  konnte  keift  Zweifel  sein,  dass  der  Papst 
bereitwillig  zu  einer  Massregel  seinen  Beistand  leihen 
werde,  welche  die  Gewalt  des  yerbündeten  Fürsten  noch 
hob  und  befestigte,  welche  ihr  namentlich  auch  nach  aus- 
sen wohl  eine  höhere  Geltung  verschalfte  \  Auf  der  an- 
dern Seite  konnte  die  Mitwirkung  des  Papstes  nur  dazu 
beitragen,  der .  Veränderung ,  welche  man  beabsichtigte, 
allgemeine  Billigung  und  yoUe  Anerkennung  zu  yerschaf- 
fen,  während  ein  Widerspruch  wohl  Bedenken  erregen, 
Schwierigkeiten  bereiten  mochte  ^  Die  Stellung  der  Kirche 
und  ihres  Oberhaupts  war  eine  so  bedeutende  fiir  die  abend- 
ländische Christenheit  überhaupt  und  für  das  Frankenreich 
insbesondere,  dass  Herrscher  und  Volk  zu  glauben  berech- 
tigt waren,  hier  für  ihr  Unternehmen  eine  höhere  Sanction 
zu  erhalten '. 

^  Gewiss  geht  aber  Lnden  zu  weit,  wenn  er  meint,  IV,  p.  181  ff., 
das  Ganze  sei  von  der  Kirche,  Ton  dem  Papst,  oder  dem  Bonifaz  aas- 
gegangen. 

^    Nur  ein  fremder  Schriftsteller,  Tbeophanes  a.  a.  O.  p.  620,  deutet 

darauf  hin,   als  wenn  eine  Lösung  Tom  Eid  erforderlich  gewesen:     Xvcay- 

» 

Tog  avToy  r^g  iniogxlas  W  Tigog  tou  ^tjya  rov  ecvTov  JSrtif^dyov,  So 
spricht  Planck,  Gesellschaflsverf.  II,  p.  729,  von  einer  Beruhigung  kleiner 
Gewissensskmpel  der  fränkischen  Nation.  Und  dasselbe  hat  sehr  einseitig 
Gregorovius ,  Geschichte  der  Stadt  Rom  II,  p.  298,  ausgemalt. 

^  Phillips  II,  p.  335  sagt  mit  etwas  starkem  Ausdruck,  aber  im  gan- 
zen nicht  unrichtig :  Pippin  wendete  sich  an  den  Papst  '  das  völkerrechtliche 
Tribunal  jener  Zeit';  dagegen  bezeichnet  er  es  etwas  anders,  wenn  er  p.  527 
sagt:  'Pippin  von -seinem  (weltlichen)  Rechte  überzeugt,  wollte  auch  den 
Ausspruch  des  höchsten  kirchlichen  Organs  für  das  göttliche  Recht  für  sich 
haben'.  —  Vgl.  auch  Guizot,  Hist.  de  la  civilisation  II,  p.  258,  der  aus- 
fuhrt ,  wie  die  Gewalt  der  majores  domns  und  die  Kirche  die  'deux  prindpes 
de  reg^neration'  gewesen,  die  sich  begegnet  und  gemeinschaftlich  diese  Re- 
volution vollbracht  hätten.     Aehnlich  Giesebrecht  I,  p.  104. 
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So  wird  der  Papst  Zacharias  um  einen  Ausspruch  an* 
gegangen  darüber,  ob  die  Uebertragnng  der  königlichen 
Gewalt  auf  den  Pippin,  den  Inhaber  der  Macht,  gerecht- 
fertigt sei;  wie  eine  alte  Ueberlieferong  es  ausdrückt': 
'Pippin  schickte  Gesandte  und  liess  fragen  wegen  der  Kö- 
nige in  Francien  die  zu  jener  Zeit  waren  ohne  königliche 
Gewalt  zu  haben,  ob  es  gut  sei  oder  nicht;  und,  fährt 
der  Berichterstatter  fort,  Zacharias  meldete  dem  Pippin, 
dass  es  besser  sei ,  der  wA*de  König  genannt  welcher  die 
Gewalt  habe  als  der  welcher  ohne  königliche  Gewalt  ge- 
blieben; und  damit  die  Ordnung  nicht  gestört  werde,  be- 
fahl er  ingemäss  apostolischer  Autorität,  dass  Pippin  König 
werde*. 

Als  üeberbringer  dieser  Botschaft  werden  der  Abt  Ful- 
rad  von  St  Denis,  der  Versteher  des  angesehensten  unter 
den  neustrischen  Klöstern  und  später  Gapellan  des  Königs 
Pippin,  und  neben  ihm  der  Bischof  Burchard  von  Wtirz- 
borg,  einer  der  Schüler  und  Freunde  des  Bonifaz,  ge- 
nannt \    Sie  repräsentieren  die  beiden  Theile  des  Franken- 

^  Ann.  Lanr.  maj.  749,  p.  136:  missi  faerant  ad  Zachariam  papam 
ioterrogando  de  regibus  in  Francia,  qui  illis  temporibus  non  habentes  rega- 
lern  potestatem,  si  bene  fuisset  an  non.  £t  Zacharias  papa  mandavit  Pip- 
pino ,  nt  melios  esset  iilum  regem  vocari  qui .  potestatem  haberet  quam  illnm 
qni  sine  regali  potestate  manebat;  ut  non  conturbaretur  ordo,  per  aactorita- 
tem  apostolicam  jassit  Pippinum  regem  fieri.  Oass  die  Worte  Pippins  an- 
ders gelautet,  wird  man  Löbell  p.  22  natärlich  gern  zugeben;  allein  der 
Verfasser  ^er  Annalen  hat  die  Lage  der  Dinge  in  naiver  Weise  doch  ganz 
treffend  ausgedrückt.  Dagegen  erklärt  sieb  Löbell  mit  Recht  gegen  die  An- 
sichten derer  welche,  wie  Cointius,  Eckhardt,  und  neuerdings  Zinkeisen  p. 
98,  geneigt  sind  die  ganze  Sendung  an  den  Papst  f&r  erdichtet  zu  halten. 
Die  Ungenauigkeit  Einhards,  der  in  der  Vita  Karoli  c.  1  statt  des  Zacharias 
den  Stephan  nennt ,  ist  oft  gerügt. 

*  So  .die  Ann.  Laur.  maj.  a.  a.  0.  und  die  ihnen  folgen.  Nur  die 
Ann.  Tiliani  p.  219   lassen   den  Burchard    fort.     Die  Gründe  welche  gegen 
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reichs,  Neustrien  und  Anstrasien ,  auf  deren  Zasammen- 
wirken  es  wesentlich  ankam.  Ob  Bonifaz  ausserdem  bei 
der  Sache  betheiligt  war,  ist  mit  Sicherheit  nicht  zu  sagen. 
Doch  ist  es  bei  der  Stellung  welche  er  einnahm  kaum 
wahrscheinlich,  dass  eine  Angelegenheit  Yon  dieser  Bedeu- 
tung  ihm  fremd  geblieben.  Seine  Mitwirkung  konnte  je- 
denfalls der  Sache  nur  forderlich  sein\ 

Nach  der  Rückkehr  der  Gesandtschaft  fand  die  feier- 
liche Erhebung  Pippins  zum  KOnig  statt  Einer  Anerken- 
nung oder  Wahl  der  Grossen,  daneben  einer  Salbung 
durch  die  Bischöfe  gedenken  die  Berichte  ^  ^ 

die  Richtigkeit  jener  Nachricht  zuletzt  Ton  Rettberg  I,  p.  392.  II,  p.  315  ff. 
angeführt  worden,  sind  wenig  überzeugend.  -  Etwas  derartiges  wird  in  der 
That  nicht  leicht  erfunden;  und  dass  Burchard  748  in  Rom  war,  Würdt- 
wein  N.  82,  p.  234,  scheint  mir  eher  ein  Grund  zu  sein  auch  an  diese 
Sendung  zu  glauben  als  umgekehrt. 

^  In  den  Briefen  des  Bonifaz  ist  von  der  ganzen  Sache,  in  der  Vita 
desselben  von  Willibald  von  seiner  Theilnahme  nicht  die  Rede.  Doch  ha- 
ben ältere  Schriftsteller  ihn  bei  der  ganzen  Angelegenheit  eine  bedeutende 
Rolle  spielen  lassen ;  s.  namenUich  Bunan  II,  p.  285  ff.  und  Schmidt,  Pipins 
Thronbesteigung,  in  seinen  Beiträgen  zur  Kirchengeschichte  des  Mittelalters 
(1796),  p.  60  ff.  Sie  stützen  sich  besonders  auf  die  Briefe  Würdtwein  N. 
86.  87,  nach  denen  der  Schüler  des  Bonifaz  Lull  um  diese  Zeit  in  Rom 
war  und  wo  jener  schreibt  p.  246:  habet  enim  secreta  ipiaedam  mea 
quae  soli  pietati  vestrae  profiteri  debet,  quaedam  viva  voce  vobis  dicere, 
quaedam  per  litteras  notata  ostendere.  Widersprochen  hat  Eckhardt,  Fran- 
cia  Orient.  I,  p.  508  ff.  (gegen  den  sich  dann  wieder  Mascov  II,  p.  325  n. 
und  Seiters  p.  517  ff.  erklären)  und  in  neuerer  Zeit  Rettberg  I,  p.  380  ff., 
der  so  weit  geht  zu  sagen:  'Sehr  wahrscheinlich  bezog  sich  der  Auftrag 
auf  die  damals  gerade  schwebende  Staatsintrigue,  aber  gewiss  nicht  zu  Gun- 
sten Pipins,  sondern,  wenn  nicht  alle  Zeichen  trügen,  als  ein  Schritt  da- 
gegen*. Das  Einseitige  und  Uebertriebene  seiner  Behauptungen  haben  ge- 
zeigt Phillips,  Ueber  den  Antheil  des  h.  Bonifazins  an  dem  Sturze  der  Me- 
rovinger,  Münchn.  G.  Anz.  1847.  N.  77.  78,  und  Oelsner  p.  15  ff.,  die 
ihm  aber  darin  beistimmen,  dass  Bonifaz  an  den  Verhandlungen  keinen  An- 
theil gehabt  haben  möge,  während  Leo  p.  478  auch  diesen  annimmt. 
'    ^    Fred.  cont.  c.  117:  praecelsus  Pippinos  electione  toüus  Frandae  in 
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Eine  solche  Salbung  des  Königs  war  bisher  im  fiUn- 
kischen  Reich  nicht  vorgekommen  \  Sie  ist  überhaupt 
erst  allmählich  bei  den  Herrschern  christlicher  Volker  üb- 
lich geworden  als  Nachahmung  dessen  was  Samuel  an 
Saul  und  David  den  Königen  der  Juden  vollzogen; 
und  sie  sollte  dann  ausdrücken,  wie  durch  die  Geistlich- 
keit, als  Diener  Gottes  und  der  Kirche,  freilich  nicht  das 
Recht  der  Herrschaft  selbst,  aber  doch  eine  besondere 
Weihe  und  Heiligung  derselben  gegeben  werde.  Bei  den 
germanischen  Völkern,  könnte  man  sagen,  erlangte  sie  fttr 
den  christlichen  König  eine  ähnliche  Bedeutung,  wie  in 
heidnischer  Zeit  die  ZurückfUhrung  des  königlichen  Ge- 
schlechts auf  die  Götter  gehabt  hatte.  Sie  ist  bei  den  West- 
gothen  in  der  späteren  Zeit  ihrer  Herrschaft,  da  die  katho- 
lische Geistlichkeit  hier  einen  überwiegenden  Einfluss  ge- 

sedem  regni  cnm  consecratione  episcopornm  et  sobjectione  prindpum  nna 
cnm  regina  Bertradane,  ut  antiquitus  ordo  deposcit,  snblimatur  in  regno. 
Die  snbjectio  principam  ist  als  die  Handlung  der  weltlichen  Grossen  gewis- 
sennassen der  consecratio  episcoporum  an  die  Seite  gestellt.  Entsprechend 
heisst  es  in  der  sogenannten  Clausula,  Bouquet  V,  p.  9:  per  ....  unctio- 
nem  sancti  chrismatis  per  manns  beatomm  sacerdotnm  Galliamm  et  electio- 
nem  omnium  Franchomm  ....  in  regni  solio  snblimatns  est.  Die  Ann. 
Laor.  maj.  750,  p.  138  sagen:  Pippinns  secundum  morem  Francomm 
electus  est  ad  regem  et  unctus  per  manus  s.  m.  Bonefacii  archiepiscopi  et 
elevatQs  a  Francis  in  regno  in  Suessionis  civitate ,  was  die  Ann.  Einh.  und 
Lav.  min.  nur.  etwas  anders  ausdrücken.  Ob  mit  Pertz,  Hausmeier  p.  100, 
0.  a.  an  eine  Scbilderhebung  zo  denken,  scheint  mir  wenigstens  zweifelhaft, 
da  die  Salbung  später  recht  eigentlich  die  Stelle  dieser  vertrat. 

^  Dass  die  Worte  in  dem  angeblichen  Testament  des  Remigius:  per 
cjnsdem  (s.  Spiritus)  saeri  chrismatis  nnctionem  ordinavi  in  regem,  die  Lehue- 
rou  p.  329  geltend  macht,  falsch  sind,  bedarf  kaum  der  Bemerkung.  Die  Worte 
im  Fred.  cont. :  ut  antiquitns  ordo  deposcit,  die  Mascovs  Bedenken  erregen,  II, 
P-  325  n.  7,  kdnnen  auch  das  G^gentheil  nicht  darthun.  Sie  bezieben  sich 
wohl  ebenso  wie  der  Ausdruck  des  Chron.  Motss.  p.  293  bei  Stephans  Salbung : 
secQudum  morem  majorum,   auf  den  alten  Gebrauch  der  Kirche  überhaupt. 


62 

wann,  zur  Regel  geworden  ^,  yon  den  alten  Britten,  wie  es 
scheint,  zu  den  Angelsachsen  gekommen^,  and  wahr- 
scheinlich zunächst  durch  den  Einfluss  dieser  jetzt  im  Fran- 
kenreich  zur  Anwendung  gebracht '.  Und  hier  ward  sie 
dann  wesentlich  in  der  Bedeutung  gefasst,  dass  sie  er- 
setzen sollte  was  dem  neuen  Herrscher  und  seinem  Ge- 
schlecht noch  fehlte,  das  erbliche  Recht,  die  Abstammung 
von  einem  alten  königlichen  Haus. 

Ob  mit  der  Salbung  auch  eine  KrOnung  verbunden 
war,  ist  nicht  deutlich  \  Von  einer  Eidesleistung  des 
neuen  Königs  ist  nirgends  die  Rede  ^  Dagegen  ward 
auch  die  Gemahlin  Pippins  gesalbt 

^  Wann  zuerst,  ist  doch  zweifelhaft.  Aschbach,  Gesch.  der  West- 
gothen  I,  p.  230,  und  Helfferich,  Westgothenrecht  p.  45,  meinen  schon 
seit  Reccared,  dem  ersten  katholischen  König;  aber  Isidor  sagt  von  ihm  nur: 
regno  est  coronatus,  und  Krönung  und  Salbung  waren  früher  nicht  noth- 
wendig  verbunden.  Nach  Lembke,  Gesch.  von  Spanien  I,  p.  173,  ist  Wamba 
der  erste  von  dem  die  Salbung  sicher  bezeugt  ist.  Phillips,  Kirchenr.  III,  p.  69, 
nennt  es  nur  eins  der  ältesten  Beispiele,  und  wenigstens  das  Conc.  ToleU  Vi, 
auf  das  sich  Martene,  De  ritibus  ed.  2.  II,  p.  494,  bezieht,  ist  Alter  (638). 

^  Von  den  Britten  sagt  Gildas  c.  21  p.  148  (ed.  San  Marte):  Uoge- 
bantur  reges  et  non  per  Deum ,  sed  qui  ceteris  *  crudeliores  exstarent ;  et 
panlo  post  ab  unctoribus  non  pro  veri  examinatione  truädabaatur,  aiiis 
electis  tmcioribns.  Einige  Beispiele  giebt  Lingard,  History  and  antiqulties 
of  the  Anglosaxon  church  p.  367.  Bei  den  Angelsachsen  ist  die  Sache  frei- 
lich nicht  so  ausgemacht.  Kembte,  The  Saxons  If,  p.  37,  sagt,  es  sei  ud- 
gewiss,  wann  hier  die  Salbung  eingeführt.  Ob  das  sog.  pontificale  Egberts, 
aus  dem  Martene  p.  496  die  Formel  miltheilt,  wirklich  dem*  8.  Jahrb.  aa- 
gehört,  ist  auch  wohl  nicht  ganz  entschieden. 

'  So  Ozanam  II,  p.  342.  Wenigstens  ist  an  einen  Einfluss  des  un- 
tergegangenen Westgothenreichs  schwerlich  zu  denken.  Phillips  a.  a.  0.  p. 
70  macht  darauf  aufmerksam,  dass  in  späteren  französischen  Krönongsord- 
nungen  auf  angelsächsische  Formeln  zurückgegangen  wird. 

^    Auch  die  Ann.  S.  Amandi  etc.  p.  10  sagen  nur:  unctus  est. 

^  Ganz  ohne  Grund  nimmt  eine  solche  Martin  II,  p.  228  an,  der  den 
Eid  Karl  des  Kahlen  in  diese  Zeit  zurückversetzt.    Vgl.  unten  in  Abschnitt  3. 
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In  den  älteren  QneQen  werden  allgemein  die.  Bischöfe 
oder  die  Bischöfe  Galliens  als  die  genannt  welche  die 
Handlung  vomahmen.  Ein  späterer  Bericht  hebt  den  Bo- 
nifaz  hervor  \  während  der  Biograph  desselben  der  Sache 
nicht  gedenkt;  doch  ist  kein  hinreichender  Grand  an  sei- 
ner Theilnahme  zu  zweifeln  ^  auf  die  eine  spätere  Zeit 
mehr  Gewicht  als  die  Zeitgenossen  legen  mochte.  Aber 
offenbar  hat  nicht  er  allein,  am  wenigsten  er  als  Stell- 
yertreter  des  Papstes  hier  gehandelt ;  sondern  es  sind  ohne 
Zweifel,  wie  es  auch  später  manchmal  vorkam,  mehrere 
Bischöfe  in  Gemeinschaft  thätig  gewesen. 

Auf  neustrischem  Boden,  zu  Soissons,  wo  Ghlodovech 
zaerst  nach  seinem  Sieg  tiber  Siagrius  gewohnt '  und  spä- 
ter zeitweise  einer  der  Merovingischen  Könige  seinen  Sitz 
gehabt  hatte,  fand  die  Erhebung  statt,  wahrscheinlich  noch 
vor  dem  Ende  des  Jahres  75 )  \ 

^  S.  die  Stellen  p.  60  n.  2.  Auf  die  Ann.  Laur.  maj.  gehen  alle  andern 
Zeugnisse,  welche  den  Bonifaz  nennen,  zorück. 

^    S.  die  Aasfährungen  von  Phillips  und  Oelsner  gegen  Rettberg. 
^    Junghans,  Geschichte  Childerichs  und  Chlodovechs  p.  34. 

^  Auf  das  J.  751  weist  Fred.  cont.  hin,  wie  Breysig  p.  51  mitReriit 
bemerkt  hat;  dasselbe  nennen  die  ältesten  Annalen,  S.  Amandi,  Lauhac, 
Alamann.,  Gnelf.,  Nazar.,  nur  Petav.  und  Lauresh.  haben  752,  die  Laur. 
maj.  aber,  die  hier  immer  um  ein  Jahr  zurück  sind,  750.  Dass  die  Erbe- 
bong  auf  der  MSrzrersammluDg  statthatte,  wie  einige  Neuere  sagen,  steht 
nirgends.  Die  Berechnungen  Oelsners,  p.  12.  13,  föhren  auf  die  Zeit  von 
Sept.  751  bis  Jan.  oder  Febr.  752,  doch  hat  er  die  Weissenburger  Urkun- 
den bei  Zenss  nicht  benutzt;  die  Vergleichung  von  N.  193  und  264  dersel- 
ben scheint  dafür  zu  sprechen,'  dass  es  vor  dem  19.  Nov.  751  erfolgte. 
Nach  einer  Urkunde  sollte  man  glauben :  vor  dem  September;  es  heisst 
Gall.  chiist.  ed.  a.  1656.  IV,  p.  99:  mense  Septembri  ind.  1.  Inna  5.  ve-^ 
sano  Childerico  de  regali  sede  ejecto  atque  Pippino  rege  piissimo  a  FranA» 
in  eodem  regno  pro  eo  constituto  ac  Lemovicam  totamqne  Aquitaniam  duce 
Gaifero  imperante.    Doch  scheint  wenigstens   die  Gleichzeitigkeit  zweifelhaft; 
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Der  letzte  Merovingische  König  ward  geschoren  und 
in  das  Kloster  des  h.  Audomaras  (St  Omer)  zu  Sithin 
geschickt;  ein  Sohn  desselben,  Theoderich,  der  letzte 
Spross  des  Haases ,  fand  im  Jahr  daranf  eine  Aa&ahme 
im  Kloster  Fontenelle\  Beide  nnd  mit  ihnen  das  ganze 
Geschlecht  verschwinden  damit  ans  der  Geschichte. 

Es  scheint,  dass  unmittelbar  nach  Pippins  Erhebung, 
yielleicht  noch  auf  der  Versammlung  zu  Soissons,  die  M- 
her  beschlossene  Massregel  wegen  theilweiser  Zur&ckgabe 
des  Kirchenguts  aufs  neue  angeordnet  und  zur  Ausführung 
gebracht  worden  ist^:  so  sollte  die  Geistlichkeit  befiiedigt, 
dem  neuen  Königthum  völlig  gewonnen  werden. 

Seine  Vollendung  aber  erhielt  das  Ereignis,  als  ein 
paar  Jahre  später  (754)  der  Papst,  des  Zacharias  Nach- 
folger, Stephan  über  die  Alpen  kam,  um  den  Beistand 
Pippins  anzurufen,  und  bei  der  Gelegenheit  noch  einmal 


auch  die  Daten  stimmeü  nicht.  Wenn  Hahn  p.  28  n.  dagegen  Juli  752  als 
Resultat  seiner  Berechnungen  angiebt,  so  halte  ich  das  für  einen  Irrthum. 

^    Gesta  ahb.  Fontanell.  c.  14,  p.  289. 

^  Die  Ann.  Alam.,  Guelf.  und  Nazar.,  p.  26.  27,  haben  das:  Res 
ecclesiamm  descriptas  aiqae  divisas,  unmittelbar  hinler  dem:  Pippinns  rex 
elevatus.  Auch  die  Ann.  Bertin.  p.  138  erw&hnen  es  in  diesem  Zusam- 
menhang und  fugen  hinzu:  monente  sancto  Bonifacio.  Gehört  dies  wirklidi 
hierher,  so  w&re  es  eine  Bestätigung  mehr,  dass  jener  anwesend  und  thätig 
war.  Zacharias  spricht  Yon  der  Sache  in  demselben  Brief  vom  Nov.  751, 
N.  81.  p.  256,  in  welchem  er  der  Sendung  des  Lull  erwjkhnt.  Was  die  Ann. 
Bert,  hinzufügen :  quibusdam  episoopatibus  vel  medietates  vel  tertias  rerum 
[reddidit],  promittens  in  postmodum  oomia  restitnere,  bezieht  sich  wohl  nicht 
speciell  auf  diesen  Beschluss ,  sondern  allgemein  auf  die  Massregein  Pqppios. 
Ein  Beispiel  einer  durch  die  Rückgabe  Teranlassten  neuen  Verleihung  zu  Be- 
^neficium  oder  Precarinm  ist  die  interessante  Urkunde,  G.  Aldrici  c.  62, 
Bahize  Mise.  III,  p.  158:  dum  et  cognitum  est,  qualiter  d.' n.  Pippinus  gl. 
rex  villas  ....  ad  ipsam  ecclesiam  reddere  jussit  et  postea  per  verbum 
d.  n.  Pipino  mea  fuit  petitio  ....  anno  1.  Pippini  regis. 
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die  feierliche  Salbung  in  der  Kirche  des  h.  Dionysias 
wiederholte.  Als  Stellvertreter  des  h.  Petrus  und  Christi  auf 
Erden  ^  weihte  er  den  König  sammt  seiner  Gemahlin  und 
den  beiden  Söhnen,  Karl  und  Karlmann  ^;  zugleich  sprach 
er  den  Segen  aus  über  die  fränkischen  Grossen,  verpflichtete 
sie  aber  auch  unter  Androhung  der  Excommunication,  niemals 
in  aller  Zukunft  aus  einem  andern  Geschlecht  einen  König 
zu  wählen,  sondern  stets  nur  aus  dem  welches  jetzt  durch 
die  göttliche  Gnade  erhöht  und  durch  die  Hand  des  Stell- 
yertreters  der  Apostel  bestätigt  und  geweiht  worden  ^ 


^  So  schreibt  er  später  Cenni  I,  N.  6,  p.  76:  beatum  Petnim  .  .  . 
qui  TOS  in  reges  unxit;  vgl.  N.  7,  p.  82:  vos  Dominus  per  homilitatem 
meam,  mediante  b.  Petro,  unzit  in  reges;  Papst  Paul  N.  16,  p.  147:  Domino 
Deo  nostro,  qui  tos  in  regem  unxit. 

^  Dass  dies  geschehen  sei,  um  den  vor  der  Wahl  gebomen  Söhnen 
(ias  volle  Erbrecht  zu  geben  und  die  Möglichkeit  zu  entfernen,  dass  man 
etwa  später  gebornen  Söhnen  einen  Vorrang  beilege,  vermuthen  Gaillard  I, 
p.  351.  Hegewisch,  Geschichte  Karl  d.  Gr.  p.  46.  Rarlmann  ist  erst  751 
geboren;  s.  unten. 

'  Fred.  cont.  übergeht  die  Sache  ganz,  dagegen  gedenken  ihrer  die 
Ann.  Laur.  maj.  754,  p.  138  und  Chron.  Moiss.  p.  293,  das  hier  selbstän- 
dig  ist:  Stephanus  . .  .  principem  Pippinnm  regem  Francorum  ac  patricium 
Romanorum  oleo  unctionis  perunxit  secundum  morem  majorum  unctione  Sa- 
cra, filiosque  suos  dnos  felici  successione  Garolum  et  Garlomannnm  eodem 
coronavit  honore.     Am  ausführlichsten  die   sogenannte  Clausula,  Bonquet  V, 

p.  9:<rip8e  praedictus  domnus  florentissimus  Pippinus  rex  pius per 

manns  .  .  .  Stephani  pontificis  die  uno  in  beatorum  .  .  .  martyrum  DionysH 
Bastici  et  Eleutherii  ecciesia  ...  in  regem  et  patricium  una  cum  .  . .  filiig 
Carole  et  Carolomanno  in  nomine  s.  Trinitatis  unctus  et  benedictus  est.  In 
ipsa  namque  b.  martyrum  ecciesia  uno  eodemque  die  nobilissimam  .  .  . 
fiertradam,  jam  dicti  florentissimi  regis  conjugem,  praedictus  venerabilis 
pontifex,  regalibus  indutam  eyciadibus,  gratia  septiformis  Spiritus  benedixit; 
simulqae  Francorum  priocipes  benedictione  et  Spiritus  sancti  gralia  confir- 
mavit,  et  tali  omnes  interdictn  et  excommuoicationis  lege  constrinxit,  nt 
namquam  de  alterius  lumbis  regem  in  aevo  praesumant  eligere,  sed  ex  ipso- 
nim,  qnos  et  divina  pietas   exaltare   dignata   est   et  sanctorum  apostolorum 
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Darauf,  sehen  wir,  wird  das  entschiedenste  Gewicht 
gelegt,  dass  das  Geschlecht  Pippins,  inicht  blos  er  fbr  seine 
Person,  das  Recht  auf  das  Königthum  erhalte,  dass  es 
mit  derselben  Heiligkeit  umkleidet  werde  welche  so  lange 
dem  Merovingischen  Hause  beigelegt  war.  Aber  dies  Redit 
sollte  auch  auf  die  eigene  Nachkommenschaft  Pippins  be- 
schränkt, nicht  den  übrigen  Angehörigen  der  Familie 
eingeräumt  werden.  Die  Söhne  Karlmanns,  der  als  Mönch 
des  zum  Langobardischen  Reichs  gehörigen  Klosters  Monte 
Gassino,  um  im  Interesse  des  Langobardischen  Königs 
deii  Absichten  des  Papstes  entgegenzuarbeiten,  über  die 

intercessionibus  per  manus  vicarii  ipsorum  beatissimi  pontifids  confirmare  et 
coDsecrare  dispo8uit.|  Dies  soll  im  J.  767  in  einer  Handschrift  zu  St.  Denis 
geschrieben  sein.  Nahe  verwandt  ist  die  Stelle  des  Hilduin  de  S.  Dionysio, 
Surins  Acta  SS.  V,  p.  658:  anno,  qui  est  ab  ine.  d.  n.  Jesu  Christi  754, 
5.  Kai.  Aug.,  quo  .  .  .  inter  celebrationem  oonsecrationis  praefati  altaris  et 
oblationem  sacratisshni  sacrificii  unxit  in  reges  Francoram  fl<^entissimnm  re- 
gem Pipinum  et  duos  filios  ejus  Carolum  et  Carlomannum,  sed  et  Bertradam, 
inclyti  regis  Pipini  oonjugem ,  indutam  cycladibus  regiis ,  gratia  septiformis 
Spiritus  sancti  in  Dei  nomine  consecravit  (consignavit,  Mansi),  atque  Fnn- 
cornm  proceres  apostolica  benedictione  sanctiflcans,  aactoritate  b.  Petri  sibi  a  d. 
B.  Jesu  Christo  Vero  Deo  tradita  obUgavit  et  6btestattts  est,  ut  nnmquam 
de  altera  stirpe  per  succedentium  tempomm  curricula  ipsi  yel  quique  ex 
eorum  progenie  orti  regem  super  se  praesnmant  aliqoo  modo  constitnere 
nisi  de  eorum  propagine,  quos  et  divina  Providentia  ad  sanctiasimam  apo- 
stolicam  sedem  tuendam  eligere  et  per  eum,  videlicet  vicarium  s.  Petri,  immo- 
d.  n.  Jesu  Christi,  in  potestatem  regiam  dignata  est  sublimare  et  nnctione 
sacratissima  consecrare.  Vgl.  ebend.  p.  652  die  epist.  Ludovici  imp.  ad 
Hilduinum.  Dasselbe  geben  Regino  p.  556  und  eine  von  Mansi  XII,  p.  558 
aus  Labbe  viriederholte  Stelle,  dann  die  Vita  Chrodegangi  c.  26,  SS.  X,  p.  567 
und  Hist.  Franc.  S.  Dionysii,  SS.  IX,  p.  399.  In  der  Stelle  eines  cod.  Floria- 
censis,  Mansi  a.  a.  0.,  heisst  es  abweichend:  et  non  multo  post  tempore 
Pipinum  et  duos  filios  ejus  K.  et  K.  in  reges  Francorum  apud  Ferrarias  be- 
nedixit  et  contestatus  est.  Den  Tag  oder  6.  Kai.  Aug.  geben  auch  die  Ann. 
fiert.  p.  138n.  und  auch  Jaff4,  Reg.  p.  191  halt  daran  fest.  Die  Chrono- 
logie ist  aber  nicht  ohne  Schwierigkeit;  s.  Abel,  Untergang  des  Langobar- 
denreichs p.  122  ff.  vgl.  mit  Sagenheim ,  Kirchenstaat  p.  19  n. 
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Alpen  gekonmien,  hier  dann  aber  selbst  ak  feindlich  be- 
handelt war,  theilen  das  Schicksal  der  letzten  Merovinger; 
sie  werden  geschoren  and  in  ein  fränkisches  Kloster  ge* 
sdiidLt  \  Grifo,  der  Halbbruder  des  neuen  Königs,  der  sich 
von  Aquitanien  aus  nach  Italien  zu  den  Langobarden  be- 
geben wollte,  ist  kurz  Yorher  auf  dem  Wege  erschlagend 

So  ist  Pippins  Königthum  begründet,  nach  allen  Sei- 
ten hin  befestigt  worden.  Keine  Regung  des  Widerstandes 
ist  wahrzundoien ,  weder  in  den  deutschen  noch  in  den 
romanischen  Landen.  Es  ist  kaum  eine  Revolution  zu 
nennen  welche  stattgefunden  ',  nur  der  Abschluss  einer 
Entwickelung  welche  yor  einem  Jahrhundert  begonnen. 

Das  Austrasische  Geschlecht  hat  die  Herrschaft  auch 
in  Neustrien  gewonnen.  Eine  Zeitlang  hat  es  sie  unter 
der  Form  eines  Hofamtes  geführt,  dem  schon  vorher  der 
aberwiegendste  Einfluss  zu  theil  geworden.  Noch  in  die- 
ser Stellung  hat  es  das  in  Verfall  und  Auflösung  gera- 
thene  Frankenreich  wieder  angerichtet,  durch  grosse  und 
glückliche  Thaten  es  gewissermassen  zu  sdnem  Werk,  zu 
seiner  Schöpfung  gemacht  Seine  Gewalt  war  bereits  eine 
wahrhaft  königliche;  nur  der  Name  und  die  äussere 
Wlirde  fehlten.  Ohne  Zweifel  wäre  es  Pippin,  dem  star- 
ken, allgemein  anerkannten  Herrscher,  möglich  gewesen, 
durch  eine  rasche,  gewaltsame  That  den  ohnmächtigen 
Träger  des  königlichen  Namens  zu  beseitigen  und  ohne  wei- 
teres den  Thron  in  Besitz  zu  nehmen.    Aber  nicht  also  ist 

*     Dies   erwähoea   die    Ann,  Petav.  und   Lauresh.   p.  U.  28.     Ueber 
Karimann  s.  die  ViU  Stephani,  Muratori  SS.  III,  p.  t69. 

«    Fred.  cont.  c.  118.  Aon.  Laur.  maj.  753,  p.  138. 

'    Koch  weniger  ein  Kronranb,  wie  sich  Reitberg  H,  p.  385.     Hegel, 
•Städteverfassnng  I,  p.  209  u.  a.  ähnlich  aasdrücken. 
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er  verfahren;  vorsichtig  und  in  allen  Formen  die  Verän- 
demng  vollzogen.  Der  Anschauung  und  dem  alten  Recht 
der  Deutschen  ynri  genügt,  indem  4b»  neue  KOnigthum 
auf  eine  Wahl  der  Reichsversammlung  zurückgeführt  wird; 
ihnen  entspricht  es  auch  nur,  wenn  nicht  blos  Pippjn  für 
sich  zum  König,  sondern  sein  Geschlecht  zum  königlichen 
erklärt  worden  ist.  Dem  Willen  des  Volks  aber  glaubte 
man  ein  anderes,  die  Sanction  der  Kirche,  hinzufügen  zu 
müssen:  ihre  Weihe  sollte  ersetzen  was  dem  Geschlecht 
des  neuen  Königs  an  angestammter  Heiligkeit  abging,  sie 
sollte  zugleich  für  die  Zukunft  eine  Sicherung  gewähren, 
dass  nicht  hinfort  mit  Gewalt  über  die  Herrschaft  im  Fran- 
kenreich verfligt  und  so  die  alte  Bedeutung  des  Königthums 
gefährdet  werde.  Nicht  geschwächt  und  beeinträchtigt,  nur 
gekräftigt  ist  dasselbe  aus  diesen  Ereignissen  hervorgegangen. 
Eine  spätere  Zeit  hat,  anknüpfend  an  die  geschicht- 
lichen Verhältnisse,  aber  diese  zugleich  umbildend,  anders 
wendend,  den  Vorgang  noch  weiter  zu  begründen,  zu 
rechtfertigen  gesucht,  und  bald  nach  der  einen,  bald  nach 
der  andern  Richtung  hin  flir  die  Veränderung  selbst  oder 
flir  das  neue  Recht  Pippins  in  den  Umständen  eine  Er- 
klärung und  gewissermassen  Legitimation  gefunden.  Um 
darzuthun  dass  dem  letzten  Merovinger  kein  Unrecht  ge- 
schehen, begnügt  man  sich  nicht ,  ihn  als  ohnmächtig  und 
schwach,  wie  er  war,  zu  schildern;  sondern  er  wird  ge- 
radezu als  geisteskrank  und  blödsinnig  dargestellt:  einen 
solchen  König  über  sich  zu  haben  sei  ein  Schimpf  der 
Franken  gewesen ,  dem  Abhülfe  habe  gebracht  wer- 
den müssen  \    Damit  hängt  es  zusammen,  dass  manchmal 

^     Diese  völlige  Machtlosigkeit,   Unwürdigkeil   des  ielzten  Merovingers, 
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auf  den  Willen,  die  Wakl  des  Volks  ein  ganz  besonderes 
Gewicht  gelegt,  Pippins  Erhebung  wohl  als  eine  fast  ge- 
zwungene bezeichnet  wird  \  Auf  der  andern  Seite  aber 
knüpfte  man  das  Hans  Pippins  an  das  Merovingische  Ge* 
schlecht,  liess  es  wenigstens  durch  weibliche  Verwandt- 
schaft mit  demselben  zusammenhängen^  und  so  als  das- 
jenige erscheine,  welches  bei  dem  Verdorren  jenes  Stam- 
mes berufen  gewesen  sei ,  unter  seinem  kräftig  grünenden 
Laubdach  die  Volker  des  fränkischen  Reichs  zu  versam- 
meln. Von  andern  dagegen  wird  das  Hauptgewicht  auf 
die  Mitwirkung  des  Papstes  gelegt ;  sein  Beirath  verwandelt 


die  unter  den  Neueren  besonders  Phillips  D.  G.  II,  p.  524  beloul,  ist  für  die 
Auffassung  der  Sache  gewiss  ein  bedeutendes  Moment.  Verschiedene  Zeugnisse 
beben  es  hervor.  In  einer  Urkunde,  oben  p  63  n.  4,  steht :  vesano  Ghilde- 
rico  regali  sede  ejecto.  Mon.  Sang.I,  10,  p.  735:  deposito  et  decalvafco  igna- 
vissimo  FranGomm  rege  Hilderico.  Ademarl,  54,  SS.  IV,  p.  114:  Qoi  vecors 
erat,  sicnt  et  frater  ejus  fuerat  (er  meint  den  Theoderich) ;  sed  meliorem  illo 
Frand  non  poterant  invenire  de  prole  regaii;  nachlier:  quamvis  ineptis  pru- 
dentia  et  sensn  carentibns;  II,  1  heissen  sie  insensati  und  ineptl  Post 
Dagobertnm  defecit  genus  regale  a  prudentia.  Dem  entsprechend  erzählt  er 
dann  I,  56:  Tnnc  dolentes  Franci,  qoia  non  habebant  pnidentem  regem, 
sed  jam  per  multos  annos  sustinuerant  de  regali  prole  insipientes  viros,  ?o- 
Inenmt  ele?are  in  regem  Pipinnm  Pinm.  Aehnlich  die  Vita  Chrodegangi  c.  23, 
SS.  X,  p.  565:  posteritatem  priorum  regum  adeo  contriverat  (Karl),  ut  nee 
mentio  ejus  jam  apud  homines  haberetur  .  .  .  Qua  de  re  nobilitas  Sicam- 
brici  generis  satis  dura  ferens  se  sine  rege  vivere,  timens  etiam  ne  forte 
exterae  gentes  hoc  aadito  patarent,  Francos  ad  eam  ignaviam  miaeriamqae 
deTolutos,  ut  qui  ßis  regnaret  inveniri  non  posset,  .  .  .  iddroo  Pippiaum 
majorem  domns  uno  voto  parique  concordia  sui  in  regem  eligunt. 

^  Ademar  I,  56  fährt  fort:  Qui  (Pippin)  noluit  acquiescere,  and 
nun  schreibt  man  nach  Rom,  und  II,  1  sagt  er:  Franci  cum  consUio  d. 
papae  Zachariae  et  cum  consüio  nobilium  Romanorum,  Deo  volente,  uno  can- 
sensu  et  nna  voluntate  elevaverunt  sibi  in  regem  Pippinum  Pium. 

2  S.  die  genealogia  domus  Carolingicae  SS.  II,  p.  308  and  die  ein- 
leitenden RemerkuDgen  von  Pertz  p.  305. 
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sich  wohl  geradezu  in  einen  Befehl ' ;  schon  in  der  Zeit 
Karls  wird  die  Sache  so  bezeichnet,  und  spater  s(Meesea 
sich  auch  hier  weitere  sagenhafte  Ausführungen  an  ^  Sehr 
begreiflich,  dass  dann  in  den  folgenden  Zeiten  die  Kirche 
sich  des  Ereignisses  bemächtigt  und  in  demselben  die  Be- 
währung eines  Rechts,  auch  über  Throne  zu  Terfttgen, 
Könige  ein-  und  abzusetzen,  gesehen  hat'.  Aber  jener 
Zdt^ist  eine  solche  Anschauung  fremd  gewesen.  Und 
ebenso  wenig  hat  sie  dem  Volk  ein  anderes  Recht  beile- 
gen wollen,  als  ihm  von  jeher  im  germanischen  Staat 
zukam  und  wie  es  nur  zeitweise  unter  fremden  Einfiass 
zurückgetreten  war. 

Gewiss  aber  hat  ftlr  beides,  das  Recht  des  Volkes  und 
den  Einfluss  der  Kirche,  das  Ereignis  grosse  Bedeutung 
gehabt.  Das  neue  Königshaus  nimmt  doch  eine  andere 
Stellung  ein,  als  das  der  MeroTinger  ursprünglich  hatte. 


*  Fred,  coiit.  c.  117  sagt:  a  sede  apostolica  auctoritate  percepla,  und 
ebenso  Einh.  Vita  K  c.  3 :  per  auctoritatem  Romani  poiHifids;  aber  vorher  c  1 : 
jussn  Stephan!  Romani  ponliflcis,  ebenso  die  Ann.  Laur.  maj.  (oben  p.  59 
n.  1):  jnssit,  und  in  der  sogenannten  Clausula,  Bouqnet  V,  p.  9:  per  aocto- 
ritatem  et  imperinm  s.  recordationis  d.  Zachariae  papae. 

^  Erchanbert  p.  328.  Hier  sagt  der  Papst  zu  Pippin:  Ex  auctori- 
tate s.  Petri  tibi  praecipio:  tonde  hunc  et  destina  in  monasterium.  Ül  quid 
terram  occupat?  nee  sibi  nee  aliis  ulilis  est.  Stalim  tonso  ac  in  monaste- 
rium relruso,  tunc  papa  ad  principem:  Te  elegit  Dominus  et  auctoritas  s. 
Petri ,  ut  sis  princeps  et  rex  super  Fraueos.  —  Vielleicht  muss  man  hier- 
hin auch  schon  die  Erzählung  des  Paulus  D.  rechnen,  6.  epp.  Mett.  p.  268, 
dass  Chrodegang  nach  Rom  zu  Papst  Stephan  geschickt  sei,  um  ihn,  ut 
cnnctorum  Tota  anhelabant,  nach  Gallien  zu  holen;  weiter  ausgeführt  in  der 
Vita  Chrodegangi  c.  23  flf. ,  SS.  X,  p.  564.  Aus  der  Vita  Stephani  wissen 
wir,  dass  er  dem  Papst  nur  in  Gallien  als  Begleiter  gegeben. 

5  üeber  solche  Auffassungen  s.  Löbell  p.  8.  Oelsner  p.  22.  Beson- 
ders die  ftlteren  französischen  Historiker  haben  sich  immer  sehr  lebhaft  ge- 
gen dieselben  erklärt.    Vgl.  auch  Ellendorf,   Karolinger  I,  p.  138. 
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Wieder  sind,  wie  es  von  jeher  im  Frankenreich  der 
Fall  war,  das  germanische  und  das  romanische  und  christ- 
liche Element  in  enge  Verbindung  mit  einander  getreten. 
Aber  es  ist  unter  Umstttjiden  und  in  einer  Weise  gesche- 
he, die  tlir  die  Weiterentwickelung  des  Staats  von  ent- 
scheidender  Wichtigkeit  waren. 

Das  neue  Kdnigthum  soll  allerdings  eine  Fortsetzung 
des  alten  sein.  £s  haftet  wie  dieses  zunächst  an  dem 
romanischen  Boden.  Hier  wird  Pippin,  hier  werden  auch 
sdne  Sohne  erhoben«  Schon  Karl  MarteU  hat  seine  Ru- 
hestätte in  der  Kirche  zu  St  Denis  neben  den  Merovin- 
gem  gefunden.  Sein  Sohn  ist  hier  erzogen  \  Pippin 
hält  sich  regelmässig  in  den  westlichen  Provinzen  auf; 
hier  werden  die  meisten  Reichsyersammlungen  unter  ihm 
abgehalten  ^ 

Die  deutschen  Einflüsse  sind  aber  stärker  als  unter  den 
Meroyingem.  Das  herrschende  Geschlecht  vergisst  seines 
deutschen  Ursprungs  nicht;  in  den  deutschen  Landen  hat 
es  die  Besitzungen  welche  eine  wesentliche  Stütze  seiner 
Macht  bilden.  Die  eigenthümlichen  Verhältnisse  der  auf 
dem  Empfang  yon  Land  und  dem  Eintritt  in  den  Schutz 
beruhenden  Verbindung  mit  den  Fürsten,  die,  wenn  sie 
auch  Tielleicht  nicht  von  deutschen  Grundlagen  ausgegan- 
gen sind,  doch  ganz  und  gar  ein  deutsches  6ei»'äge  an- 
genommen haben,  erhalten  eine  erhöhte  Bedeutung.    Eine 


>  abi  enatriti  sunios,  sagt  Pippin  in  einer  Urkunde  p.  702.  Darum 
kann  er  ober  die  Yerhaltaisse  des  Klosters  persönlich  Zeugnis  geben,  wie 
es  nach  der  Urkunde  p.  703  geschah. 

^  Nor  zwei  fanden  auf  deutschem  Boden  statt,  zn  Düren  rnid  Worms; 
bei  der  letzleo  handelte  es  sich  um  einen  Zug  gegen  Thassilo.  S.  Böhmer, 
Reg.  Karolonitt. 
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Theilnahme  der  Grossen,  in  gewissem  Sinne  des  Volks  an 
den  öffentlichen  Angelegenheiten,  macht  sich  geltend.  An 
die  Stelle  eines  Kampfs  autokratischer  Herrscher  und  ei- 
ner mächtigen  und  trotzigen  Aristokratie  tritt  ein  Zusam- 
menwirken des  Königs  und  der  Angesehenen  im  Vcrik, 
wenn  auch  unter  entschiedenem  Uebergewicht  des  ersteren  \ 
Vor  allem  wichtig  ist  die  Verbindung  mit  der  Kirche. 
Ihre  Angeleg^iheiten,  die  Sorge  für  sie  gehören  mehr 
als  früher  zu  dem  Beruf,  zu  der  Wirksamkeit  des  Königs; 
ihren  Geboten  wird  besondere  Achtung  bezeugt  und  An- 
erkennung auch  durch  die  staatlichen  Gewalten  yerschaift'. 
Dem  Königthum  selbst  ist  eine  kirchliche  Weihe  gegeben; 
Pippin  hat  den  Anfang  gemacht,  auch  in  dem  Titel  den 
er  sich  beilegte  in  Demuth  der  göttlichen  Gnade  zu  ge- 
denken, durch  welche  er  die  Würde  empfangen  ^    Dazu 

^  Vgl.  Gaizot  Essais  p.  78.  322.  Lehueron  p.  291  ff.,  der  mit  Recht 
hervorhebt,  dass  die  Herrschaft  Pippins  und  seines  Hauses  einen  andern 
Charakter  an  sich  trug  als  die  der  Merovinger,  aber  zu  einseitig  diese  als 
*  mainboumie '  bezeichnet.  In  einem  gewissen  Sinn  war  gerade  das  älteste 
germanische  Königthum  solche  Schutzgewalt.  Aehnlich,  aber  übertreibend) 
Arnd,  Ursprung  des  Franz.  Volks  I,  p.  276  ff.  Wenn  Montesquieu  XXXI, 
15  sagt,  Pippin  und  Karl  hätten  die  Gewalt  des  Königs  und  Majordomus 
vereinigt,  so  ist  das  nicht  die  Vorstellung  der  Zeit. 

'  Vgl.  Ozanam  II,  p.  346,  der  besonders  Gewicht  legt  auf  die  Be- 
schränkung welche  sich  für  das  Königthum  durch  die  Kirche  ergeben  haben 
soll.  Maliin  II,  p.  229  lässt  Pif^in  als  einen  Gesalbten  des  Herrn  fest  zu 
einem  Mitglied  des  Clerus  werden.  Dagegen  hebt  Leo,  Vorlesungen  I,  p.  480, 
mehr  den  sittlichen  EinQuss  hervor. 

'  Das  ^Dei  gratia'  findet  sich  in  den  Urkunden  bei  Bouquet  freilich 
nnr  einmal,  p.  707  (Facsimile  Nouveau  Trait^  V,  p.  684);  doch  sieht  es 
auch  in  der  Encyclica,  Pertz  Legg.  I,  p.  32.  Unrichtig  ist,  wenn  Pertz,  Hans- 
meier  p.  99,  sagt,  die  letzten  Hausmeier  hätten  sich  schon  Herrscher  von 
Gottes  Gnaden  genannt;  in  der  einen  dainr  angeführten  Stelle  steht  nichts 
davon,  die  zweite  ist  die  oben  p.  51  n.  3.  citierte,  wo  Karlraann  sagt: 
Gott  habe  ihm  die  Sorge  der  Regierung  übertragen;  das  ist  aber  etwas  we- 
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kommt  die  besondere  Beziefanng  in  welche  er  zu  dem  Ro- 
fflisclien  Bischof,  dem  Oberhaapt  der  abendländischen 
Kirche,  tritt  Mannigfach  begegnen  sich  ihre  Interessen, 
in  dem  Kampf  gegen  die  Ungläubigen ,  in  der  Niederhal- 
timg feindlicher  Gewalten.  Der  Papst  zeigt  sich  bereit 
den  Einflnss  den  er  hat  za  Gunsten  des  neuen  KOnigthums 

zu  verwenden;  dafttr  nimmt  er  den  Beistand  Pippins  und 

• 

der  Franken  in  seinen  Angelegenheiten  in  Anspruch.  Eben 
dadurch  aber  führt  er  sie  in  neue  Bahnen  hinüber,  in  de- 
nen das  Frankenreich  und  das  deutsche  Volk,  auf  dem 
Yornemlich  jenes  beruhte,  neue  Aufgaben  zu  lösen,  eine 
weitere  grosse  Entwickelung  durchzumachen  hatten. 

sentlich  anderes  als  die  Annahme  eines  solchen  Ansdrucks  im  Titel.  Eine 
Urkunde,  die  Luden  IV,  p.  492  anführt,  Bouquet  IV,  p.  703,  ist  entschie- 
den Tinecht.  Vgl.  Mahillon,  De  re  dipl.  3,  6.  ed.  2.  p.  71.  Karlmann  und 
Karl  behalten  es  bei. 


2.    Die  lnfriehtiuig  des  Kaiserthiims 
dnrcli  Karl  den  Grossen« 

IIa  die  Oeatschen  sich  über  die  Gebiete  des  Römischen 
Reichs  yerbreiten  und,  ivährend  sie  diesem  den  Unter- 
gang bringen,  die  Keime  eines  neuen  Lebens  ausstreuen, 
tritt  unter  den  Veränderungen  welche  alle  OiTentlichen  Ver- 
hältnisse erleiden  als  die  bedeutendste  die  hervor,  dass 
jene  grosse  politische  Verbindung,  in  der  alle  Culturlande 
Europas,  dazu  weite  Gebiete  Asiens  und  Africas  geeinigt 
waren,  und  welche  als  die  umfassendste  von  allen  die 
Reihe  der  grossen  Weltreiche  des  Alterthums  beschloss, 
ihren  Untergang  findet.  Die  Zersplitterung,  in  der  sich 
das  deutsche  Volk  damals  befand  theilt  sich  der  Yon  An- 
gehörigen desselben  eingenommenen  römischen  Welt  mit; 
eine  Anzahl  yerschiedener,  für  sich  ganz  selbständiger  Herr- 
schaften erwächst  auf  dem  Boden  Brittanniens ,  Galliens, 
Hispaniens;  in  Italien  stehen  einer  germanisch  gewordenen 
Hälfte  bedeutende  römisch  gebliebene  Theile  gegenüber. 

Allmählich  zeigt  sich  dann  ein  Trieb  wieder  nach  Ver- 
einigung zu  umfassenderen  Staatsbildungen.  Wie  die  Fran- 
ken ganz  Gallien  unter  ihre  Botmässigkeit  bringen  und 
dazu  die  Mehrzahl  der  deutschen  Stämme  in  der  Heimath, 
so  verleiben  die  Westgothen  ihrem  Reich  das  Suevische 
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m,  Terschmelzea  die  Angelsächsischeii  Hemchaften  mehr 
und  mehr  za  grösseren  Staaten,  streben  in  Italien  die 
Langobarden  darnach  sich  die  Halbinsel  YoUstandig  zn 
unterwerfen.  Von  einer  langen  Reihe  germanischer  Herr- 
schaften,  die  in  der  ersten  Zeit  nach  den  grossen  Wan- 
derungen sich  von  der  antern  Donan  bis  an  die  Säulen 
des  Hercules  und  iiinübOT  an  die  Gestade  Africas  erstre- 
cken, sind  drei  Jahrhunderte  später  nur  einzelne  übrig: 
mehrere  sind  zerstört,  die  Völker  die  sie  begründet  auf- 
gerieben, andere  zu  grösseren  Reichen  verbunden.  Als 
Pippin  zum  König  im  Frankenreich  erhoben  ward,  stan- 
den diesem  noch  die  Langobardische  Herrschaft  in  Italien 
und  die  Staaten  der  Angelsachsen  zur  Seite;  einzelne 
Reste  der  Westgothen  fingen  an  sich  der  Arabischen  Ue- 
bermacht  zu  entziehen;  die  Sachsen  und  ein  Theil  der 
Friesen  bdiaupteten  sich  in  den  alten  Zuständen;  hinter 
ihnen ,  fast  noch  ohne  jede  Berührung  mit  der  Culturwelt 
des  Südens  und  Westens,  wohnten  die  Angehörigen  des 
nordgermanischen  Stammes.  Nur  in  losen,  zum  Theil  in 
gar  keinen  Beziehungen  zu  einander  standen  die  verschie- 
denen Völker  und  ihre  Herrscher. 

Da  andere  Bande  der  Einigung  fehlten,  war  es  die 
Kirche  welche  einen  gewissen  Zusammenhang  unter  allen 
Bekennem  des  Ghristenthums  zu  erhalten  suchte:  Sie  ver- 
einigte Romanen  und  Germanen,  vermittelte  emen  Verkehr 
zwischen  Rom,  dem  Sitz  des  Bischofs  der  eine  leitende 
Obergewalt  wenigstens  im  ganzen  Abendland  in  Anspruch 
nahm,  nnd  den  Angehörigen  der  verschiedenen  Staaten, 
hielt  auch  eine  Verbindung  mit  dem  christlichen  Osten 
aufrecht  Die  Kirche  blieb,  da  sonst  hier  im  Westen  das 
Germanische  überwog,  römisch;  sie  erhielt  die  römische 
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Sprache  im  Gebrauch,  die  dergestalt  selbst  dn  Band  der 
Gemeinsamkeit  für  die  verschiedenen  Völker  wurde  and 
mit  der  gemsse  Reste  römischer  Goltor  auch  za  den  Deat- 
sehen  hinübei^etragen  wurden;  durch  sie  blieb  auch  ein 
Zusammenhang  mit  dem  Römischen  Reich  bewahrt,  das  im 
Osten  fortbestand,  und  dessen  BegriiT  und  Name  in  der  alten 
Hauptstadt  fortlebte,  die  keinem  der  germanischen  St^nme 
auf  die  Dauer  unterworfen  ward,  sondern  zuletzt  fortwäh- 
rend die  Obergewalt  des  fernen  Kaisers  in  Gonstantino- 
pel  anerkannte;  der  Bischof,  dem  die  besonders  einfluss- 
reiche Stellung  im  Abendland  eben  auch  wegen  der  poli- 
tischen Bedeujtung  seiner  Stadt  eingeräumt  war,  sah  sich 
darauf  hingewiesen  alle  Erinnerungen  römischer  Zeit  zu 
pflegen;  und  kaum  konnte  es  fehlen,  dass  die  germani- 
schen Völker,  die  sich  in  kirchlichen  Angelegenheiten  an 
Rom  anschlössen,  eben  damit  auch  schon  in  eine  gewisse 
Beziehung  zu  dem  Römerthum,  dem  Römerreich  gesetzt 
wurden  \ 

Diese  Verhältnisse  erleiden  eine  wesentliche  Verände- 
rung, seitdem  der  Römische  Bischof  mit  den  Kaisern  des 
oströmischen  Reiches,  zunächst  über  kirchliche  Fragen, 
zerfkllt  und  infolge  davon  bei  ihnen  nicht  mehr  auf  die 
Unterstützung  rechnen  kann,  deren  er  gegen  Feinde  in 
der  Nähe  und  Feme,  gegen  die  die  abendländische  wie 
die  morgenländische  Ghristenheit  gefährdenden  Araber  und 
die  nach  der  Herrschaft  Roms  trachtenden  Langobarden 
bedarf.  Dort  hat  dann  ungerufen  der  fränkische  Fürst 
Rettung  gebracht;  und  auch  gegen  die  Langobarden  konnte 


^     So  nahmen  die  Langobardischen  Könige,  seit  sie  dem   katholischen 
Bekenntnis  Roms  sich  anschlössen,  den  Titel  Flavii  an. 
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man  in  Rom  bei  keiner  andern  Macht  als  bei  ihm  Httlfc 
suchen. 

Das  fränkische  Reich,  das  unter  allen  christlichen  Herr- 
schaften des  Westens  den  ersten  Platz  einnahm,  dessen 
Heer  schon  den  Zeitgenossen  als  das  Heer  des  christlichen 
Europa  erschien  \  das  etwas  von  jenem  universalen  Cha- 
rakter der  grossen  Reiche  des  Alterthums  an  sich  hatte, 
war  auch  flir  die  Kirche  und  ihr  Oberhaupt,  den  Römi- 
schen Bischof,  der  Staat  auf  den  das  meiste  ankam.  Er 
schützte  sie  gegen  die  Ungläubigen ;  seine  siegreichen  Ffir^ 
sten  verbreiteten  zugleich  mit  ihrer  Herrschaft  das  christ- 
liche Bekenntnis;  sie  allein  konnten,  wenn  der  Römische 
Bischof  der  Stütze  einer  weltlichen  Macht  bedarfte,  diese 
gewähren.  Durch  eine  nähere  Verbindung  aber  der  Fran- 
ken mit  dem  Oberhaupt  der  Kirche  musste  sofort  auch 
jene  Richtung  auf  Ausbreitung  der  Herrschaft  über  an- 
dere Völker  und  Stämme  wieder  neue  Nahrung  erhalten: 
indem  die  Kirche  die  fränkischen  Fürsten  zu  ihren  Be- 
schützern machte,  beförderte  sie  den  Wachsthum  ihrer 
Macht,  wie  gegen  die  Ungläubigen  und  Heiden  %  so  auch 
auf  Kosten  der  anderen  noch  bestehenden  christlichen  Herr- 
schaften, ja  am  Ende  selbst  gegen  jenes  Römische  Reich 
im  Osten. 

Papst  Gregor  UI.  war  es  der  sich  zuerst  an  Karl  Mar- 

^  Isidorus  Pacensis,  Bouquet  II,  p.  721,  bezeichnet  das  Heer  Karl 
Martells  als  Europenses. 

^  Dies  heben  zunächst  die  Päpste  selbst  hervor.  Papst  Paul  schreibt 
an  die  Franken,  Cenni  K  14,  p.  141 :  fiues  vestros  dilatet  (Dominus),  sub- 
jiciens  excellentissimis  regibus  veslris  omnes  barbaras  naliones;  an  Pippin, 
N.  16,  p.  146:  cunctas  barbaras  nationes  veslris  subjiciat  vestigiis;  vgl.  N. 
22,  p.  170  n.  a. 
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teil,  den  Sieger  von  Poitiers,  wandte  und  um  Hülfe  bat 
gegen  die  Langobarden  welche  damals  Rom  gefährdeten. 
Er  übersandte  ihm  die  Schlüssel  zum  Grabe  des  heiligen 
Petras  nnd  erbot  sich,  wie  der  fränkische  Annalist  versi- 
chert, von  dem  Kaiser  sich  loszusagen  nnd  Karl  die  Herr- 
schaft (consulattts)  der  Stadt  zn  Ittiertragen  \  Dieser  hat 
das  Anerbieten  anch  nicht  abgelehnt;  doch  hat  er  mit  der 
Hülfe  gezOgert,  vielleicht  weil  er  in  fi'eandlichen  Beziehnn^ 
gen  zn  dem  LangobardenkOnig  stand  ^  der  Beistand  gegen 
die  Araber  geleistet  nnd  dem  er  seinen  Sohn  Pippin  znge^ 
schickt  hatte,  damit  derselbe  nach  germanischer  Sitte  durdi 
ihn  des  jugendlichen  Haarschmncks  beraubt  nnd  damit  eü 

^  Fred.  cont.  c.  110:  eo  pacto  patrato,  ut  ad  partes  (a  panH)^, 
Bonq.)  imperatoris  recederet  et  Romanoram  coosnlatum  praefato-  principi  Ok^ 
rolo  sanciret.  lieber  die  verschiedeoen  Dentungen  der  Worte  8.  Masco»  Ji^ 
Anmerk.  p.  233  ff.  Luden  IV,  p.  478.  Phillips  D.  G.II,  p.  237.  Der^S^n 
ist  jedenfalls :  a  partibus.  Was  Cenni  I,  p.  2 ,  neuerdings  Gregore viiis',  jl, 
p.  284,  und  andere  beibringen,  um  die  Bedeutung  der  Worte  zu  bdseiüg'en; 
ist  ohne  Belang.  Der  Brief  des  Cod.  Carol.  nimmt  auf  die  frühere  Sendung 
Rucksicht ,  wenn  er  sagt ,  p.  22 :  et  ipsas  sacratissimas  claves  confessionis 
b.  Petri ,  quas  vobis  ad  rogum  (so ,  nicht :  ad  regnum ,  scheint  die  richtige 
Lesart  zu  sein,  obschon  Hegel  I,  p.  207  und  Gregorovius  a.a.O.  airderer  Mei'*' 
nung  sind;  vgl.  über  die  Bedeutung  'Bitte,  Geschenk'  Ducange  ed.  Henschel  V, 
p.  791.  Phillips  D.  G.  II,  p.  236  n.)  dimisimus;  vgl.  p.  20:  et  nulla  nobis 
apud  te  .  .  .  .  refugium  facienlibus  pervenit  hactenus  consolatio.  Auch 
Fred.  cont.  spricht  von  zwei  Gesandtschaften,  Chron.  Moiss.  p.  292  «rvfäfast^ 
epistolam  et  decreta  Romanorum  principum,  d.  h.  wohl  der  Grossen  Roms, 
die  der  Papst  übersandt.  Vgl.  auch  den  Text  mehrerer  HandschriAeii  der 
Vitac  pontificum,  Muratori  III,  p.  160  n.  Die  Erzählung  der  Vita  'St«phani, 
ebend.  p.  167,  dass  schon  Gregor  IL  sich  an  Karl  wancKe,  ist  ungenau, 
ebenso  die  Angabe  dass  Zacharias  es  gethan.  Papencordt,  Gesch.  Roms  im 
M.  A.  p.  79  ff.,  verwirrt  die  Sache,  wenn  er  erst  Gregor  II,  dann  zweimal 
Gregor  III.  schreiben  und  dann  erst  diesen  die  Gesandtschaft  schicken  lässL 
Auf  Damberger,  dessen  Ausführungen  hier,  Mittelalter  11,  p.  276  und  Kritik- 
heft II,  p.  102,  und  im  Folgenden  aller  Kritik  Hohn  sprechen,  ist  keine 
Rücksicht  zu  nehmen. 

2     S.  die  beiden  Briefe  Gregors,  Cenni  N.  1.  2. 
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fflfindig  erklärt,  zvgldch  gewissermassen  als  Sohn  an^- 
nommea  werde  ^.  Aach  der  bald  folgende  Tod  desli^n* 
kischen  Fürsten  hat  die  weitere  Verfolgung  der  Sache  ge* 
hindert  ^  Dass  Karl  in  einzelnen  Fällen  den  Titel  patri* 
eins  fiihrt,  hängt  wohl  nicht  hiermit,  überhaupt  nicht  mit 
irgend  welchen  Beziehungen  zu  Rom  zusammen'. 

In  den  ersten  Jahren  Pippins  ist  von  einer  Erneuerung 
jener  Anträge  nicht  die  Rede.  Erst  nach  seiner  Eihebung 
znm  König  und  nach  dem  Tode  ^es  Papstes  Zacharias, 
der  hierzu  mitgewirkt  hatte,  als  die  Langobarden  abermals 
nach  Einnahme  des  Exarchats  unmittelbar  Rom  selbst 
bedrohten,  wiederholte  Versuche  aber  in  Gonstantinopel 
Beistand  zu  erlangen  erfolglos  geblieben  waren,  entschloss 
sich  der  Nachfolger  des  Zacharias,  Stephan,  zu  dem 
entschddenden  Schritt,  persönlich  die  Hülfe  des  neuen 
Frankenkönigs  in  Anspruch  zu  nehmen.  Indem  er  über 
die  Alpen  nach  Gallien  kam  —  der  erste  Römische  Bischof 
welcher  hier  erschien  — ,  ertheilte  er,  wie  vorher  erzählt 
wurde,  nicht  blos  nochmals  dem  Pippin  und  mit  ihm  sei- 
nen Söhnen  die  Weihe  der  Salbung,  sondern  er  ernannte 
sie  zugleich  zu  Patriciem  \ 

^     Paulus  0.  VI,  53.  54.     Vgl.  Grimm  R.  A.  p.  146. 

^  Das  wird  wohl  weder  durch  das  Lob  welches  Papst  Paul  ihm  spen- 
det, Cenni  N.  28,  p:  184,  noch  durch  die  Worte  in  der  Theilung  von  806 
c.  15,  p.  142 :  curam  et  defensiooem  ecclesiae  s.  Petri  .  .  .  sicut  quondam 
ab  a?o  nostro  Rarolo  .  .  .  suscepta  est,  die  besonders  Phillips  II,  p.  238 
geltend  macht,  widerlegt. 

^  Papst  Gregor  II.  bezeichnet  ihn  so  in  einem  Brief  an  Bonifaz  schon 
im  J.  724,  Würdtwein  N.  15,  p.  42:  Carlo  excellentissimo  iilio  nostro 
patricio.  Ebenso  heisst  es  in  einer  Urkunde,  Dipl.  II,  p.  460:  Carolo  pa- 
tricio  maj.  dom.  Dass  consulalus  in  der  Stelle  des  Fred.  cont.  so  viel  be- 
deute wie  patriciatus ,-  ist  jedenfalls  sehr  zweifelhaft. 

^    Auffallender  Weise  erwähnen  das  die  beiden  ausfuhrlichen,  von  ein- 
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Die  Würde  eines  Patricins  war  Öfter  germanischen  Kö- 
nigen verliehen,  mn  dieselben  in  einen  gewissen  Zusanunen- 
hang  mit  dem  ROmerreich  zn  setzen,  ihnen  eine  Art  statt- 
halterischer Befugnis  in  den  einst  römischen  Provinzen  zu 
geben.  Hier  bezog  sie  sich  insbesondere  auf  die  Stadt 
Rom  nnd  ihr  Gebiet  (den  sogenannten  Ducat).  Pippin 
empfing  damit  ein  Recht,  das  an  sich  freilich  auf  den  Be- 
griff des  Kaiserthnms  zurückging,  bei  dem  aber  von  einer 
Beziehung  zu  dem  oströmischen  Kaiser  keine  Rede  war^ 
Der  Papst  tibertrug  es  ihm,  indem  er  als  Vertreter  des 
in  der  Idee  fortlebenden  Reiches  handelte:  er  bestellte 
den  fränkischen  König  als  den  welcher  die  Rechte  dessel- 
ben wahrnehmen,  insonderheit  die  Kirche  und  ihren  Bi- 
schof schlitzen  und  vertheidigen  sollte'. 

Dagegen  verpflichtete  sich  Pippin,  namentlich  eine  Rdhe 
von  Besitzungen ,  deren  die  Langobarden  sich  bemächtigt 
und  die  bis  dahin  zum  Römerreich  gehört  hatten,  in  die 

ander  nnabhängigen  und  doch  im  wesenlüchen  übereinstimmendeo  Darstel- 
.  |UDgen  des  Fred.  coDt.  c.  119.  120  und  der  Vita  Stephani  p.  166  ff.  beide 
nicht;  auch  Hilduin  übergeht  es;  dagegen  berichtet  es  die  sogenannte  Clau- 
sula und  das  Chr.  Moiss. ;  s.  vorher  p.  65  n.  3.  Nach  ihren  Worten  hat  sich 
die  Salbung  mit  auf  diese  Würde  bezogen.  Der  Papst  nennt  auch  in  seinen 
Briefen  nach  der  Reise  Pippin  and  seine  Söhne  stets  patricii ,  Ceoni  N.  6  ff. 
^  Ludens  Meinung  lY,  p.  207,  dass  der  Papst  im  Auftrag  des  ost- 
römischen Kaisers  gehandelt,  ist  ganz  ohne  Grund. 

^  Ueber  die  Bedeutung  des  Patriciats  s.  besonders  Hegel  I,  p.  209. 
Was  Gregorovius  II,  p.  313  £E1  ausführt,  ist  fast  alles  unbegründet.  Wahr  ist 
nur,  *dass  während  der  Papst  dem  Pippin  oCficiell  stets  den  Titel  Patricias 
gab,  er  ihn,  besonders  wo  von  der  Kirche  die  Rede  war,  in  freierer  Weise  als 
defensor  und  auxUiator,  p.  134. 143,  und  ähnlich  bezeichnete;  und  so  schrei- 
ben auch  die  Römer  p.  144.  Vgl.  N.  9,  p.  95:  tuae  amantisssimae  eicel- 
lentiae  vel  dulcissimis  iiliis  et  cunctae  genti  Francorum  .  .  .  sanctam  Bei 
ecciesiam  et  nostrum  Romanorum  reipublicae  populum  commisimus  prote- 
.  gendum. 
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Hände  des  Papstes  gelangen  zu  lassen;  anf  einer  Ver- 
sammlnng  zn  Kiersy  gaben  die  fränkischen  Grossen  ihre 
Znstünmiuig \  Und  demgemäss  scheint,  ein  fbnnlicher  Ver-> 
trag  zwischen  dem  Papst  and  den  nenen  Patriciem,  Pippin 
und  seinen  Söhnen,  abgeschlossen  zu  sein,  in  dem  sie 
sich  zugleich  gegenseitig  Freundschaft  und  Beistand  zu- 
sagten, so  dass  die  Freunde  und  Feinde  des  einen  Theils 
auch  die  des  andern  sein  sollten  ^ 

Infolge|  davon  machte  Pippin  sich  auf,  zog  zweimal 
über  die  Alpen,  und  entriss  dem  Langobardenkönig 
Aistnlf  die  Eroberungen  die  derselbe  gemacht  hatte;  sie 
wurden  dem  L  Petrus  und  seinem  Stellvertreter ',  oder 
wie  der  Papst  selbst  genauer  schreibt,  der  Kirche  und  dem 
Reich  der  Römer  übertragen^:    der  Bischof  der  Stadt 

^  Vita  Stephan!  p.  168  und  besonders  Vita  Hadriani  p.  186.  Vgl. 
besonders  Abel  p.  36  ff.,  der  gewiss  mit  Recht  bemerkt,  dass  nach  der 
ersten  Stelle  der  Papst  selbst  in  Kiersy  nicht  anwesend  war  and  hier  nor 
bestätigt  wnrde,  qnae..  .  .  .  com  . ..  papa  decreverat.  Fred.  cont.  c.  120 
erwähnt  dieser  Versammlung  gar  nidit,  sondern  einer  andern  in  Bemacus, 
die  dann  wohl  später,  im  folgenden  Frflhjahr,  statthatte.  Pertz,  Legg.  fl,  2, 
p.  7,  setzt  den  Vertrag  Ton  Kiersy  mit  Unrecht  sogar  vor  die  Salbung. 
Ueber  den  Umfang  der  versprochenen  Gebiete  ist  hier  nicht  weiter  zu  spre- 
chen ;  das  sogen,  fragmentnm  Fantozzis  ist,  trotz  Tcoyas  Vertheidignng,  Cod. 
dipl.  IV,  p.  503  ff.,  entschieden  unecht. 

'  Papst  Stephan  an  Karl  und  Karlmann,  Genni  N.  49,  p.  283 :  opor- 
tet meminisse,  ita  tos  b.  Petro  et  praefato  vicario  ejus  vel  ejus  successori- 
bns  spopondisse,  se  amicis  nostris  amicos  esse  et  se  inimicis  inimicos,  sicut 
et  nos  in  eadem  sponsione  firmiler  dinoscimnr  permanere.  Aehnliche  Aus- 
drftcke  in  dem  vorhergehenden  Brief  an  die  beiden  Könige.  Ob  der  Vertrag 
zugleich  die  Schenkung  enthielt  und  ob  er  vor  oder  nach  der  Versammlung 
zn  Kiersy  abgeschlossen,  ist  nicht  ganz  deutlich. 

'  So  die  Vita  Hadriani  p.  186:  conlradendis  beato  Petro  ejns<ine 
omnibps  vicariis  in  perpetuum  possidendis  ....  concessit  easdem  dvitates 
et  territoria  b.  Petro  easque  praefato  pontifld  contradi  spopondit. 

♦    Cenni  N.  6,  p.  74:   beato  Petro   sanctaeque  Dei  ccclesiae  vel  rei- 
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Rom  empfing  sie  fUr  das  Reich  und  als  Vertreter  dessel- 
ben \  zugleich  aber  flir  die  Kirche ,  die  mit  jenem  in  der 
luchsten  Verbindung  gedacht  ward«.  Wie  ein  Recht  des 
ostrdmischen  Kaisers  hier  nicht  mehr  anerkannt  wurde, 
so  nahm  auch  Pippin  für  sich  ein  solches  nicht  in  An- 
spruch. Auch  in  Rom  war  von  einer  Herrschaft  oder 
Oberhoheit  Pippins  nicht  die  Rede.  Erst  einer  der  Nach- 
folger Stephans,  der  auf  gewaltsamem  Wege  zum  Besitz 
der  Würde  gekommen  war,  sprach  von  Treue,  die  der 
Papst  und  das  Volk  dem  Pippin  zu  bewahren  hätten  \ 

publicae  Romanonim;  vgl.  p.  75;  auch  N.  20,  p.  163:  territoria  diversa- 
mm  civitatum  Doslrarum  reipublicae  Romanonim;  N.  49,  p.287:  ut  propria 
s.  Dei  ecciesiae  [et]  Romanae  reipnblicae  reddere  debeant.  Sonst  schreibt 
der  Papst  freilich  wiederholt  von  der  justilia  s.  Petri,  auch  p.  76  von  restiluea> 
dis  ejus  (b.  Petri)  civitatibus  et  locis.  Die  Meinung  kirchlicher  Schriftsteller,  wie 
Phillips  D.  G.  II,  p.  243.  249,  auch  Gregorovius  p.  316,  unter  respublica 
sei  speciell  der  Römische  Ducat  gemeint,  ist  unbegründet,  s.  Savigny  I,  p. 
361  n.  lieber  die  Bedeutung  der  Verleihung  als  Restitution  s.  Orsi,  Della 
origine  del  dominio  e  della  sovranita  dei  Romani  pontifici  (3.  ed.  mit  Noten 
von  Genni  1788)  p.  105,  und  Sugenheim,  Kirchenstaat  p.  23,  der  diese 
Dinge  aber  in  wenig  würdiger  Form  behandelt.  Von  einer  Schenkungs- 
urkunde Pippins  nach  dem  ersten  Zuge,  von  der  Gregorovius  spricht,  ist  in 
den  Quellen  nicht  die  Rede,  dagegen  scheint  eine  solche  allerdings  nach 
dem  zweiten  ausgestellt  zu  sein,  Vita  Stephani  p.  171;  vgl.  Abel  p.  46 — 54. 

1  Vgl.  Savigny  I,  p.  361.  Regel  I,  p.  210.  Papencordl  p.  137.    Was 
Luden  IV,  p.  495  dagegen  bemerkt,  ist  unerheblich. 

2  Savigny  I,  p.  360.  Eichhorn  §.  130,  I,  p.  492.  Gieseler  K.  G.  U, 

I,  p.  38  n.  12  n.  a.  nehmen  an,  dass  der  Papst  in  diesem  Gebiet  die 
Würde  oder  Rechte  eines  Patricias  empfangen,  besonders  wegen  des  Briefs 
Cenni  N.  97,  p.  521,  wo  patriciatus  b.  Petri  dem  honor  patriciatus  vestri  ent- 
gegengesetzt wird.     Dagegen  erklären  sich  Luden  IV,  p.  501.  Phillips  D.  G. 

II,  p.  251.  Kirchenrecht  III,  p.  50.  Papencordt  p.  138.  Und  jedenfalls 
scheint  es  zweifelhaft ,  ob  man  das  eine  auf  Rom,  das  andere  auf  das  Exar- 
Chat  beziehen  darf. 

'     Papst   Constantin,   Cenni  N.  43,  p.  250:     Hujus   vobis   commissae 
provinciae ;  N.  44,  p.  255 :   in  vestra  a  Deo  protecti  regni   vestri  Franco- 
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Dabei  wurde  in  Rom  noch  immer  nicht  alle  Verbindonj;  mit 
dem  Kaiser  des  Ostens  aufgegeben:  man  zählte  fortwäh- 
rend nach  den  Jahren  seiner  Regierang  \  Es  waren 
schwankende  unklare  Verhältnisse  die  sich  so  ergaben, 
wie  sie  der  Bischof  wohl  in  seinem  Interesse  fand,  Pippin 
sich  wenigstens  gefallen  liess. 

Der  langobardische  König  aber  wurde  genöthigt  einen 
Theil  seines  Schatzes  auszuliefern,  yerpflichtete  sich  auch 
in  Zukunft  einen  jährlichen  Tribut  zu  zahlen  ^  In  den 
fränkischen  Quellen  wird  das  Verhältnis  welches  eintrat 
als  das  einer  förmlichen  Abhängigkeit  gefasst:  der  Nach- 
folger des  Äistulf,  Desiderius,  melden  sie,  sei  mit  Zustim- 
mung des  Pippin  auf  den  Thron  gesetzt  Ausserdem  ka- 
men die  Herzoge  von  Spoleto  und  Benevent,  indem  sie 
sich  zunächst  an  Rom  anschlössen,  auch  in  Verbindung 

rnm  caritate  et  dilectione  atque  fidelitate  cum  omni  nostro  populo  ßrma  con- 
stantia  erimiis  pensansari;  p.  255:  qui  ?os  de  nostra  fideiitate,  quam  erga 
Testram  regalem  potentiam  gerimns,  satisfacere  debeant.  Dagegen  vermei- 
den Stephan  und  Paul,  bei  aller  Ueberschwenglichkeit  der  Ausdrücke  die 
sie  anwenden,  solche  Worte  durchaus.  Der  letzte  berief  jedoch  fränkische 
Bischöfe  zu  der  Synode  welche  über  den  Constantin  Gericht  halten  sollte; 
ViU  Stephani  p.  176. 

^  Zuletzt  noch  im  J.  772;  Papencordt  p.  134  n.  Vgl.  Im  allgemeinen 
Gregorovius  II,  p.  341.  Eine  ältere  Schrift  von  J.  R.  Becker,  Historisch  Cri- 
tische  Untersuchung  betreffend  den  Zeitpunkt  der  Veränderungen  in  Absicht 
der  Oberherrschaft  über  die  Stadt  Rom  (2.  Aufl.  1769)  p.  23,  nimmt  an, 
mit  dem  Exarchat  habe  der  Papst  auch  die  Rechte  des  Exarchen  in  Rom 
erhalten. 

^  Fred.  cont.  c.  120.  121.  Bei  dem  ersten  Frieden  heisst  es:  ut 
nnmqnam  a  Francorum  ditione  se  abstraheret;  bei  dem  zweiten:  nt  amplius 
nnmquam  contra  regem  Pippinum  vel  proceres  Francorum  rebellis  et  contumax 
esse  debeat.  Nachher  wird  erzählt  c.  122:  Langobardi  una  cum  consensu 
praedicti  regis  Pippini  et  consilio  procerum  suofnm  Desiderinm  in  sedem 
regni  constituunt.     Vgl.  den  Brief  bei  Cenni   N.  11. 
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mit  dem  Frankenkönig ,  traten  unter  seinen  Schatz,  anter 
seine  Hoheit  \ 

So  hat  diese  Unternehmang  den  fränkischen  König  und 
sein  Reich  in  wesentlich  neue  Verhältnisse  geführt;  noch 
andere  Wege  als  man  bisher  gewandelt  sind  betreten,  wei- 
tere Aussichten  flir  die  Zukunft  eröffnet  worden.  Das  war 
auch  ohne  Zweifel  der  Grund,  weshalb  ein  Theil  der  frän- 
kischen Grossen  der  Sache  widerstrebt  hat  und  den  König 
zu  verlassen  drohte  ^ :  sie  mochten  vorhersehen,  dass  es  der 
Anfang  sei  zu  grossen  Veränderungen,  vielleicht  dass  es 
dazu  beitragen  könne,  dem  neuen  Königthum  überhaupt 
eine  andere  Stellung  zu  bereiten.  Pippin  aber  liess  sich  da- 
durch nicht  irre  machen.  Er  blieb  in  engen  Beziehungen 
zu  dem  Papst,  vermittelte  später  mehrmals  zwischen  ihm 
und  dem  langobardischen  König ',  nahm  auch  einen  leb- 
haften Antheil  an  den  kirchlichen  Angelegenheiten  welche 
die  Zeit  bewegten  \ 

^  Stephan  schreibt,  Cenni  N.  11,  p.  110:  Nam  et  Spoletini  ducatos 
generalilas  per  monus  b.  Petri  et  tuum  fortissimum  brachiam  constituerunt 
sibi  ducem,  et  tam  ipsi  Spoletani  quamque  etiam  Beneventani  omoes  se 
commendare  per  nos  a  Deo  servatae  excellentiae  taae  cupiont;  Paul,  N.  11, 
p.  154:     Spoletinum  et  Beneventanum ,    qui  se   sub  vestra   a  I)eo  servata 

potestate  contulerunt Albinum  ducem  Spoletinum  cum  eo  (ejus  ?) 

satrapibus,  qui  in  fide  b.  Petri  et  vestra  sacramentnm  praebuerunt. 

^  Einhard  Vita  K.  c.  6:  quia  quidam  a  primoribns  Francomm,  cum 
quibus  consultare  solebat,  adeo  voluntati  ejus  renisi  sunt,  ut  se  regem  de- 
sertnros  domumque  redituros  libera  voce  prdclamarent.  Der  Papst  Paul 
fordert  sie  auf,  Cenni  N.  14,  p.  141:  ut  .  .  .  vestrorum  regum  roandata 
observantes  .  .  .  aetema  gaudia  .  .  .  perfrui  mereamini. 

5    Abel  p.  67  ff. 

^  Um  seiner  Verbindung  mit  der  Kirche  und  der  Ergebenheit  die  er 
ihr  auch  sonst  zeigte  willen ,  hat  er  den  Beinamen  Pius  bei  einigen  Schrift- 
stellern erhalten;  Ademar  I,  56.  II,  1.  SS.  IV,  p.  114.  116.  Catai.  SS. 
X,  p.  139. 
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Auf  mederholten  VersammlangeA  der  Bischdfe  des 
fränkischen  Reichs  wurden  nicht  bios  weitere  Beschlüsse 
zur  Dnrchftthriing  kirchlicher  Zucht  und  Ordnung  gefasst  \ 
eine  dieser  Synoden  berieth  auch  über  den  Bilderstreit, 
welcher  damals  die  morgenländische  und  abendländische 
Kirche  am  meisten  trennte  <. 

Aber  auch  nach  andern  Seiten  hin  war  Pippin  thätig. 
Da  er  gegen  die  Araber,  die  auf  gallischem  Boden  zuletzt 
noch  Narbonne  besassen,  auszog,  unterwarfen  sich  die 
Gothen  in  Septimanien  seiner  Herrschaft.  Schon  erstreckte 
sich,  wie  erzählt  wird,  sein  Einfluss  über  die  Pyrenäen, 
indem  der  arabisdie  Häuptling  welcher  in  Barcellona  und 
Gerona  gebot  sich  unter  seine  Hoheit  stellte  ^  Mit  dem 
Chalifen  wurde  eine  Verbindung  angeknüpft:  eine  fränki- 
sche Gesandtschaft  suchte  ihn  im  fernen  Osten  auf  und 
kam  Ton  Abgesandten  des  Abbassiden  Al-Mansur  beglei- 
tet nach  Marseille  zurück  \ 

Den  heftigsten  Widerstand  fand  der  KOnig  in  Aquita- 
ttien.  Er  war  jetzt  nicht  zufrieden  mit  der  Anerkennung 
seiner  Hoheit  und  der  Zahlung  eines  jährlichen  Tributs, 
die  der  Herzog  Waifar  anbot  ^  sondern  er  wollte  eine  Un- 

^  Die  Gapit.  Vermeriense  nnd  Vernense  p.  22  ff.  Vgl.  die  oben  p. 
33  n.  4  aDgefuhrte  Abhandlimg  von  Hahn. 

'    Aim.  Laur.  maj.  767,  p.  144. 

'    Chr.  Moissiac.  759,  p.  294.    Ann.  Mett.  p.  331. 

^    Fred.  cont.  c  134. 

^  Fred.  cont.  c.  130:  petens  ei,  qaod  ....  civitates  AqniUniae  pro- 
vindae,  qnas  de  maon  ejus  praedictas  rez  abstnlerat,  ei  redderet  et  poslea 
ipsas  W.  ditionis  suae  faceret,  tribata  vel  munera,  quae  antecessores  soi  re- 
ges Francorum  de  Aqnitania  provincia  exigere  consueverant,  annis  singulis 
partibos  praedicto  regi  Pippino  aolvere  deberet.  Sed  hoc  rex  per  consiltam 
Fraiiconmi  et  procemm  saomm  fecere  oontemsit. 
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tenverfimg  des  Landes  unmittelbar  unter  seine  Herrschaft  ^ 
Und  durch  wiederholte  Kriegszti^ ,  durch  Anlage  fester 
Plätze  im  Lande  und  andere  Massregeln  kam  er,  als  der 
Herzog  gestorben,  zuletzt  auch  hier  zum  Ziel:  die  aqoita- 
nischen  Grossen  huldigten  dem  fränkischen  König  ^ 

Auch  die  keltischen  Bewohner  des  westlichen  Galliens, 
der  Bretagne,  bei  denen  in  der  letzten  Zeit  von  einer 
Herrschaft  der  Franken  nicht  die  Rede  gewesen,  sollen 
jetzt  wieder  zur  Anerkennung  derselben  genöthigt  sein^ 

So  hat  in  Gallien  Pippin  überall  bedeutende  Erfolge 
davongetragen. 

Weniger  günstig  stellten  sich  die  deutschen  Angelegen- 
heiten. Während  des  aquitanischen  Krieges  entzog  sich  Bai- 
em  noch  einmal  der  Abhängigkeit  in  die  es  gebracht  war. 

Als  der  junge  Thassilo,  Pippins  Nelfe,  herangewach- 
sen, hat  dieser  ihn  zu  Gompiegne  auf  der  allgemeinen 
Reichsversammlung  des  Jahres  die  Huldigung  leisten  und 
einen  Eid  schwören  lassen,  wie  es  die  Vassen  gegen  ihre 
Herren  zu  thun  hatten  ^:  das  Verhältnis  des  Herzogs  zum 

^  Die  Forderungen  welche  er  zuerst  erhob,  Anerkennung  der  Immu- 
nität für  die  Besitzungen  fränkischer  Kirchen  im  Lande,  Bussezahlung  für 
erschlagene  Gothen,  Auslieferung  von  Flüchtlingen,  Fred.  cont.  c.  124,  ge- 
hen freilich  nicht  so  weit. 

^  Fred.  cont.  c.  135:  jam  tota  Aquitaoia  acquisita,  omnes  ad  eam 
Yenientes«ditionis  suae,  sicut  antiquitus  faerant,  se  faciunt.  Aehnlich  schon 
c.  134.    Vgl.  Fauriel  III,  p.  300. 

'  Ann.  Mett.  753,  p.  331:  exercitumque  in  Brittanniam  dnxit  et  Ve- 
nedis  castrum  conquisivit  totamque  Brittanniam  subjugavit  partibus  Franco- 
rum.  Diese  Nachricht  steht  ganz  isoliert,  darf  aber  doch  kaum  verworfen 
werden. 

^  Ann.  Laur.  maj.  757,  p.  140:  ibique  Tassilo  venil  dux  BajoarioruiD, 
in  vasatico  se  commendans  per  manus,  sacramenta  juravit  fnulta  et  innn- 
roerabiiia,  reliquias  sanctomm  martymm  manus  ioponens,  et  ßdelitatem  pro- 
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König  sollte  angesehen  werden  wie  die  Stellang  solcher 
welche  sich  in  seinen  Schatz  begeben  hatten  etwa  um  ein 
Gnt,  ein  Beneficiom,  zn  erhalten;  und  der  Verleihnng  des 
Herzogthnms  selbst  wnrde  dadurch  etwas  von  dem  Charak- 
ter der  Ertheilong  eines  solchen  Beneficiums  gegeben.  So 
viel  wir  wissen  ist  es  das  erste  Mal,  dass  Gebräuche  und 
Grundsätze,  welche  ursprünglich  oiTenbar  auf  ganz  andere 
Verhältnisse  berechnet  waren,  Tilr  die  politisch  so  bedeu- 
t«iden  Beziehungen  eines  Herzogs  zu  dem  Oberhaupt  des 
Staates  zur  Anwendung  kamen  \  Ausser  dem  Herzog 
mussten  auch  die  Grossen  des  Landes  schwören,  und  der 
Eid  ward,  wie  es  jetzt  üblich  war,  zugleich  auf  die  Söhne 
Pippins  und  das  Volk  der  Franken  ausgedehnt  ^ 

Thassilo  aber,  nachdem  er  eine  Zeitlang  die  Oberho* 
heit  Pippins  anerkannt,  namentlich  auch  Heeresfolge  ge- 

misit  regi  Pippino  et  .  .  .  filiis  ejus  d.  Carolo  et  Carlomauno,  sie  ut  vassus 
reeta  mente  et  finna  devolione  per  jnstitiam  sicut  vassus  dominos  suos  esse 
deberet.  Sic  confirroavit  supradictus  Tassilo  supra  corpus  s^Dctorum  Dionisii 
Rnstici  et  Eleutherii  necnon  et  sancti  Germani  seu  sancti  Martini,  ut  omnibus 
diebus  Titae  ejus  sie  conservaret  sicut  sacramentis  promiserat.  Sic  et  ejus 
honaines  majores  natu,  qni  erant  cum  eo,  Ormavemnt,  sicut  dictum  est,  in 
locis  superins  nominatis.  Die  Worte  können  wobl  nicht  anders  verstanden 
werden,  als  so  dass  Thassilo  und  die  Grossen  den  Eid  an  verschiedenen 
durch  ihre  Schutzheiligen  und  deren  Reliquien  berühmten  Orten  den  Eid 
wiederholen  mussten;  s.  Mannert,  Gesch.  des  alten  Bajoariens  p.  223. 

^  Zöpfl  D.  It  G  3.  Aufl.  p.  300  n.  98  will  ohne  Grund  das  'donatu 
dignitatis  ipsins  ducati'  der  Lex  Bajav.  II,  9  so  verstehen.  —  lieber  an- 
dere vielleicht  verwandte  Fälle  ist  unten  zu  sprechen.  In  der  p.  84  n.  1. 
angefahrten  Stelle  von  den  Beneventanem  und  Spoletanem  darf  man  wohl 
das  *se  conmiendare'  nicht  in  so  bestimmter  technischer  Bedeutung  nehmen  *, 
auch  bezieht  es  sich  nicht  speciell  auf  die  Herzoge. 

^  Ann.  Laur.  maj.  781,  p.  162:  sicut  jurejurando  jam  dudum  promise- 
rat ad  partem  d.  Pipini  regis  et  d.  Karoli  magni  regis  vel  Francomm.  Vgl. 
ober  diese  Art  des  Eides  Fred.  cont.  c  128.  131 ,  die  Stellen  oben  p  83 
n.  2  über  Aistnlf  und  Näheres  im  3.  Abschnitt. 
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leistet  hatte,  brach  die  versprochene  Treue.  Er  entfernte 
sich  Ton  dem  Heere,  mit  dem  er  nach  Aqnitanien  ziehen 
sollte,  and  yerweigerte  fortan  die  Verlanen  Dienste^. 
Und  Pippin  hat  dann  das  firUhere  Verhältnis  auch  nicht 
wiederherzustellen  vermocht  Ein  bedeutender  Theil  des 
frankischen  Reichs  hat  dergestalt  eine  Stellung  eingenom- 
men. Welche  die  Fortdauer  der  früheren  Verbindung  über- 
haupt als  zweifelhaft  erscheinen  liess. 

Ausserdem  hat  der  König,  wie  die  meisten  seiner  Vor- 
gänger, in  Deutschland  mit  den  Sachsen  zu  kämpfen  ge- 
habt, auch  einen  Theil  derselben  aufs  neue  zu  der  jähr- 
lichen Leistung  von  300  Pferden  genöthigt^ 

Wie  das  neue  Königthum  seinen  Sitz  und  Mittelpunkt 
in  dem  westlichen  romanischen  Lande  hatte,  so  nahmen 
auch  die  Angelegenheiten  Galliens  Pippin  vorzugsweise  in 
Anspruch  und  lähmten  wohl  einigermassen  das  Auftreten 
der  Franken  den  andern  deutschen  Stämmen  g^eniiber. 
Er  selbst  war  aber,  wie  es  scheint,  von  dem  Streben  er- 
ftillt,  den  Gegensatz,  der  eine  Zeitlang  zwischen  den  beiden 
Hälften  des  Reichs  hervoi^treten  war  und  fast  zu  einer 
Trennung  geführt  hatte,  möglichst  zurückzudrängen.  Dar- 


^  Ann.  Laur.  maj.  763,  p.  144,  die  schliessen:  nasqnam  amplins  fadem 
praedicti  regis  videre  voloit  (Ueber  den  Ausdruck  der  Ann.  Einh.  *abjara- 
vif  8.  Hegewisch  p.  197  n.).  Im  J.  764  ward  aber  die  Angelegenheil  auf 
dem  Reichstag  verhandelt;  Ann.Laur.  mig.  undEinh.  Mannerts  Ansicht  p.227, 
▼on  einem  friedlichen  Verhältnis  das  bestanden  ist  offenbar  unrichtig;  Thas- 
silo  suchte  für  ein  solches  die  Vermitielung  des  Papstes  nach,  Cenni  N.  37, 
p,  215;  aber  wohl  ohne  Erfolg. 

^  Ann.  Laur.  maj.  758,  p.  140:  et  tanc  poUiciü  sunt  contra  Pippinnm 
omnes  voluntates  ejus  fadendum  et  honores  (Ann.  Einb. :  honoris  causa)  in 
placito  suo  praesentandum  usque  in  equos  (recentos  per  singolos  annos. 
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auf  weisen  namentlich  die  Bestimmungen  hin  welche  er  in 
Beziehung  auf  die  Nachfolge  traf. 

Von  dem  hergebrachten  Grundsatz  einer  Theilung  un- 
ter die  zwei  Söhne,  die  Pippin  hinterliess,  war  um  so  we- 
niger  abzukommen,  da  beide  mit  dem  Vater  zugleich  die 
Salbung  des  Papstes  empfangen  hatten  und  seitdem  bereits 
als  Könige  bezeichnet  wurden.  Schon  früher  sind  ihnen 
einzelne  Grafschaften  übertragen  \  Dannr  da  der  König 
sein  £nde  herannahen  fühlte,  nahm  er  unter  Beirath  und 
Zustimmung  ^ler  yersammelten  Grossen  dne  förmliche  Thei- 
lung vor«  liess  bei  derselben  aber  andere  Rücksichten  ob- 
walten,  als  noch  zuletzt  bei  der  Auseinandersetzung  mit 
dem  eignen  Bruder  beobachtet  waren  \  Dem  jungem  der 
Söhne  Karlmann  wurden  die  Proyence,  Gothien  oder  Sep- 
timanien,  Burgund,  Elsass  und  das  übrige  Alamannien 
am  rechten  Ufer  des  Rheins  übertragen,  wogegen  Karl 
Austrasien,  zu  dem  ohne  Zweifel  alle  Fränkisch  -  Hessisch- 
Thüringischen  Lande  gerechnet  wurden,  ganz  oder  doch 

^  Nur  die  Ann.  Lauresh.  763,  p.  28  erwilhnen  dies:  dedit  rex  Pip- 
pinus  aliqnos  comitatiis  snos  filios.    Ans  ihnen  die  Ann.  PeUv.  p.  11. 

^  Fred.  cont.  c.  136:  cernensqne  ^od  vitae  pericolnm  evadere  non 
potnisset,  omnes  pioceres  snos,  duces  et  comites  Francornm,  tarn  episco« 
pos  quam  sacerdotes,  ad  se  venire,  praecepit,  ibiqne,  nna  cum  consensu 
Francornm  et  procernm  sen-et  episcoporum ,  regnnm  Francornm,  quod  ipse 
tennerat,  aequali  sorte  inter  .  .  .  filios  suos  Carolnm  et  CaHo^annum,  dum 
adfanc  ipse  viveret,  inter  eos  divisit;  id  est  Austrasiomm  regnnm  Carolo 
seniori  filio  regem  institiiit,  Carlomanno  vero  juniori  filio  regnnm  Bnrgnndia, 
Provinda,  Gotliia,  Alesads  et  Alemannia  tradidit;  Aquitaniam,  quam  ipse 
ra  adqnisierat,  inter  eos  divisit.  Mit  diesem  Beriebt  stimmt  aber  die 
Angabe  Einhards,  Vita  iL  c  3,  nicht  äberein:  nt  .  .  .  Karolus  eam  partem, 
qnam  pater  eomm  Pippinns  tennerat,  Karlomannns  vero  eam,  cui  patmns 
eanm  Karlomannus  praeerat,  regendi  gratia  susdperet.  Gegen  die  Annahme 
einiger,  dass  eine  zwiefache  unter  sich  verschiedene  Theilnng  stattgefunden, 
erklärt  sich  schon  Leibniz,  Ann.  I,  p.  10. 
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zum  grösseren  Theil  empfing;  die  letzte  Eroberong  Pip- 
pins,  Aqoitanien,  ward  besonders  getheilt;  dagegen  Baiems 
gar  nicht  gedacht  \  indem  hier  die  Ansprüche  auf  eine 
Oberherrlichkeit  ohne  Zweifel  den  Brüdern  gemeinschaft- 
lich bleiben  sollten.  Viel  auifallender  ist,  dass  anch  Neu- 
striens  keine  Erwähnung  geschieht,  sei  es  dass  hier,  und 
wahrscheinlich  dann  auch  in  einem  Theil  Austrasiens,  also 
in  den  Landen  auf  welchen  die  fränkische  Herrschaft  zu 
beruhen  schien  und  wo  die  Heimath,  das  Besitzthum  des 
regierenden  Hauses  lagen ,  jeder  der  beiden  firüder  einen 
Antheil  haben  sollte^  — ist  dies  der  Fall^  so  scheint  sich 
Karls  Herrschaft  von  der  Garonne  bis  zum  Rhein  wie  in 
einem  Bogen  um  das  Gebiet  des  Bruders  herum  gezögen 
zu  haben,  das  eine   mehr  abgerundete  Ländermasse  bil- 

^  Unter  dem  Austrasiorum  regnum  auch  Baiern  zu  yerstehen,  wie  die 
Note  bei  Bouquet  V,  p.  9  will,  ist  nicht  wohl   möglich. 

*  Naher  über  die  Theilung  handelt,  nach  einer  älteren  Abhandhing  ?ou 
BruÄre  und  Pertz  SS.  I,  p.  147  n. ,  Rörber,  Partage  du  reyaume  des  Francs 
entre  Gharlemagne  et  Garloman,  Bibl.  de  T^cole  des  chartes  4.  serie  T.  II, 
p.  341  ff.  Er  nimmt  eine  Theilung  Neustriens  an,  so  dass  die  Oise  beide 
Gebiete  theilte  und  ebenso  eine  Linie  von  ihren  Quellen  an  den  Rhein  ge- 
zogen das  eigentliche  Austrasien.  *Wir  finden  Karlmann  in  Dietenhofen,  ha- 
ben Urkunden  in  denen  er  Prüm  und  Epternach  Privilegien  ertheilt,  andere 
in  denen  man  zu  Verdnn  und  Metz  nach  seinen  RegierMngsjahren  zählt.  Da- 
gegen hat  auch  Karl  hier  einzelne  Verfügungen  getroffen;  z.  B.  das  Kloster 
S.  Deodati  an  St.  Denis  geschenkt,  p.  712;  doch  kann  dies  vielleicht  ein 
besonderes  Besitzthum  gewesen  sein,  indem  er  sagt:  sicut  eum  d.  et  genitor 
ttoster  Pippinus  in  sua  investitura  tenuisse  comprobatum  est.  Die  Immuni- 
tät für  Metz,  Meurisse  p.  184,  konnte  Karl  wohl  auch  ertheilen,  wenn  es 
nicht  zu  semem  Reich  gehörte.  Soissons  und  Noyon  werden  proprio e  sedes 
der  beiden  Brüder  genannt ;  s.  p.  91  n.  4.  Karl  stellt  eine  Urk.  für  Angers 
aus,  p.  717. 

'  Dafür  kann  man  anfahren,  dass  die  Divisio  806  c.  3.  4,  p.  141, 
für  Karls  Antheil,  der  Austria  und  Niustria  umfasst,  im  Fall  seines  Todes 
dieselbe  Theilung  festsetzt  die  zwischen  Karl  und  Karlmann  bestanden. 
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dete  ^  —  oder,  was  fast  wahrscheinlicher  ist,  dass  für  diese 
Gebiete  eine  gewisse  Gemeinschaft  blieb  ^.  Jedenfalls  sollte 
der  Begriff  eines  einigen  Reiches,  der  auch  früher  nie 
angegeben  war,  trotz  der  Torgenommenen  Vertheilnng 
festgehalten  werden. 

Was  aber  dergestalt  bei  Lebzeiten  Pippins  vereinbart 
war,  brachte  bald  darauf  sein  Tod  (76S,  Septemb.  24) 
zur  Ausführung  ^  Die  beiden  Brüder  wurden  nun  auf  einer 
Versammlung  der  Grossen  als  Könige  anerkannt  und  zu- 
gleich die  beschlossene  Theilung  bestätigt,  dann  an  einem 
und  demselben  Tage  (Octob.  9),  aber  an  yerschiedenen 
Orten,  die  feierliche  Erhebung  vorgenommen,  die  Karl- 
manns zu  Soissons,  wo  auch  Pippin  zuerst  als  König  be- 
grüsst  war ,  die  Karls  zu  Noyon ,  beide  auf  Neustrischem 
Boden.     Auch  wurden  sie  nochmals  als  Könige  gesalbt  ^ 

1  So  Körber  p.  347. 

2  Darauf  könnte  man  beziehen,  wenn  Einhard  Vita  K.  c.  6  den  Karlmann 
in  Beziehung  anf  Karl  regni  socius  nennt,  und  c.  3  sagt:  multis  ex  parte 
Karlomanni  societatem  separare  molientibus,  obwohl  unmittelbar  vorher  regni 
divisi  partes  genannt  werden.  Auch  Karl  beabsichtigte  sich  in  St.  Denis  be- 
graben zu  lassen,  Urk.  p.  712.  Wenn  einige  Alamannische  Urkunden  aus 
dem  1.  und  2.  Jahre  Karls  datieren,  Trad.  Weiss.  N.  91.  Neugart  51.  53. 
54,  so  ist  zweifelhaft,  ob  wie  Zeuss  will  von  768,  oder  mit  Neugarl  von 
771  an  gerechnet  werden  muss.  Wäre  Neustrien  getheilt,  hätte  das  auch  wohl 
ebenso  gut  hier  wie  bei  Aquitanien  angeführt  werden  müssen.  Hüllmann, 
Ursprang  d.  Stände  2.  Aufl.  p.  167,  geht  aber  jedenfalls  zu  weit,  wenn  er 
meint,  es  habe  überhaupt  das  höhere  Herrscherrecht  gemeinschaftlich  sein  sollen. 

'  Den  Tag  nennen  Ann.  S.  Amandi,  Laub.  u.s.  w.  p.  12.  13.  Vom 
23.  Sept.  sind  noch  mehrere  Urkunden  für  St.  Denis,  wo  er  starb. 

^  Fred.  cont.  schliesst  mit  dem  Bericht  hierüber  c.  137 :  His  drans- 
actis,  praedicti  reges  Garolus  et  Carlomannus  unusquisque  cum  leudibus  suis 
ad  propriam  sedem  regni  eomm  venientes,  instituto  placito  initoque  consilio 
cum  proceribus  eorum,  mense  Septembri  die  domiaico  14.  Kai.  Octobris 
Carolas  ad  Noviomum  urbem  et  Carlomannus  ad  Saxonis  dvitatem  panier 
uno  die  a  proceribus   eorum  et   consecratione   saoerdotum  sublimati  sunt  in 
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Der  Schutz  Rains  und  der  Kirche,  und  was  der  Vater 
sonst  an  Befiignissen  in  Italien  gewonnen  hatte,  sollten, 
da  beide  Patricier  waren,  ohne  Zweifel  gemeinsam  sein  \ 

Aber,  wie  es  Hberall  an  rechter  Eintracht  zwischen 
den  Brüdern  fehlte  ^  so  füihrten  namentlich  die  italischen 
Angelegenheiten  bald  zu  Entzweiung  nnd  Streit.  Die  Ver- 
hältnisse, anf  die  es  ankommt,  liegen  sehr  im  Donkeln; 
doch  scheint  es,  dass  unter  den  Grossen  des  Reichs  eine 
Partei  war,  die  sich  näher  an  Karlmann  anschloss,  wäh- 
rend sie  sich  unzufrieden  zeigte  mit  den  neuen  Kämpfen 


regno.  Vgl.  Ann.  Laur.  maj.  768,  p.  146:  Domnus  vero  Carolas  et  Car- 
lomannos  elevati  snnt  in  re^om  et  d.  Garolos  7.  Idas  Octobr.  in  Noviomo 
civitate,  Carlomaonus  in  Suessionis  civitate  similiter.  Das  letzte  Datum  ist 
ohne  Zweifel  richtig;  vgl.  Oelsner  p.  33.  Ann.  Einh.  p.  147  unterschei- 
den die  Wahl  nnd  Erhebung:  Filii  vero  Karins  et  Karlomannus  consensu 
omnium  Francorum  reges  creati,  et  Karins  in  Noviomo  civitate,  Karimannus 
in  Suessona  insignia  regni  susceperunt ;  die  Vita  K.  c.  3  spricht  nur  von  der 
Wahl:  Franci  siquidem,  facto  solemni  generali  conventn,  ambo  sibi  reges 
constituunt,  und  verbindet  damit  die  Theilung.  Leibniz,  Ann.  I,  p.  9,  will 
Gonserration  und  Salbung  unterscheiden  und  bezweifelt  diese ;  ebenso  Daniels 
p.  477  n.;  doch  wohl  ohne  Grund.  Der  Salbung  erwähnen  Ann.  S.  Amandi 
p.  12:  K.  et  K.  ad  reges  uncti  sunt.  Vgl.  Ann.  Petav.,  die  auch  das  Da- 
tum 7.  Id.  Oct.  angeben,  Ann.  Lauresh.  p.  30.  Ann.  Sangall.  p.  63.  Hege- 
vfisch  p.  52.  Ludens  Zweifel,  IV,  p.  308,  gegen  die  beiden  Orte  sind  ganz 
ohne  Grund. 

^     Der  Papst  schreibt  an  beide  gemeinschaftlich ,  Genni  N.  47. 

^  Auf  einen  alten  Zwist  dentet,  wie  Ranke,  Zur  Kritik  frAnkiscfa-deDl- 
Bcher  Reichaannalen  p.  iB,  mit  Recht  bemerkt,  der  Brief  des  Gartwulf,  Bon- 
quet  V,  p.  634,  bin:  Karl  habe  Gott  zu  danken,  ut  de  fratris  toi  insidüs  in 
omnibus  te  conservavit  ....  quod  sortisti  regiwm  ci|m  fratre  tao  Franco- 
rum ....  quod  Dens  transtniit  illam  de  regno  terreno  et  exaltavit  te  su- 
per omne  hoc  regnum  sine  sanguinis  efiusione.  —  Sollte  Karlmann,  dessen 
Gebart  die  Ann.  Petav.  p.  11  zu  751  angeben,  vielleicfat  nach  der  Erfaebung 
Pippins  zum  König  geboren  nnd  ihm  deshalb  ein  Vorrecht  vor  dem  Broder 
beigelegt  sein? 
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welche  Karl  in  Aqnitanieii  zu  fiUireii  hatte  \  wahrschein- 
lich auch  der  engeren  Verbindung  mit  dem  Papst'  wider- 
strebte und  statt  dessen  eine  Herstellung  der  alten  Freund- 
schaft mit  den  Langobarden  begünstigte.  Als  die  Brüder 
sich  ausgesöhnt  ^  ging  eine  Zeitlang  auch  Karl  auf  solche 
Bestrebungen  ein :  trotz  der  dringendsten  und  drohendsten 
Abmahnung  des  Papstes  ^  verband  er  sich  mit  einer  Toch- 
ter des  LangobardenkOnigs  Desiderius, 

Kurz  darauf  aber  endete  ein  früher  Tod  die  Herrschaft 
des  einen  Bruders.  Da  Karlmann  nur  unmündige  Söhne 
hinterliess,  die  kein  bestimmtes  Recht  auf  die  Nachfolge 
in  Anspruch  nehmen  konnten  ',  suchte  und  erhielt  Karl 
die  Anerkennung  der  Grossen  jetzt  auch  in  der  andern 
Hälfte  des  Reichs  ^  Vergebens  versuchte  der  langobardi- 
sehe  König,  bei  dem  Karlmanns  Wittwe  mit  ihren  Kindern 
eine  Zuflucht  genommen,  den  Papst  zu  bewegen,  diese  als 
berechtigte  Erben  anzuerkennen  ,und  zu  Königen, zu  wei- 


^  Ann.  Einh.  769,  p.  147.  Vita  K.  c.  5.  Rankes  Bedenken,  weil  die  Ann. 
Lanr.  maj.  der  Sache  nicht  gedenken,  acheinen  mir  nnbegründet.  Die  Neu- 
strier  hatten  sich  anch  früher  mit  den  Aquitaniern  gegen  das  Amnlfingische 
Geschlecht  Yerbunden. 

'     Nach  Stephans  Brief,  Cenni  N.  45,  p.  167,  war  der  Missus  des  Karl- 
mann ihm  feindlich.    Vgl.  übrigens  Abel  p.  84,  der  hierauf  nicht  eingeht. 
3     Brief  des  Stephaja,  Cenni  N.  47,  p.  275. 

♦  Cenni  N.  49,  p.  281  ff. 

*  Dies  zeigt  der  Vorgang  bei  der  Abdankung  des  Alteren  Karlmann 
und  die  Bestimmung  in  der  Divisio  806  c.  5  ^  p.  141.  S.  unten  Ab- 
schnitt 3. 

^  Ann.  Laur.  maj.  771,  p.  148.  Ann.  Einh.  fögen  hinzu :  ad  capien- 
dum  ex  integro  regnum  animum  intendens.  In  der  Vita  1^  c.  3  heisst  es: 
consensu  omnium  Francorum  rex  constituitur.  Auf  den  Ausdruck  der  Ann. 
Mett. :  et  unxemnt  d.  Karolum  super  se  in  regem,  ist  nicht  mit  Dippold  p. 
37  Gewicht  zu  legen.' 
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hen  \    Niemand  machte  Karl  die  Herrschaft  in  dem  gan- 
zen Umfang  des  Frankenreiches  streitig. 

Noch  mehr  als  40  Jahre  lang  hat  Karl  dann  die 
Regierung  geftihrt  und  in  dieser  Zeit  die  Welt  mit  dem 
Ruhm  seiner  Thaten  erfüllt.  Alles  was  die  Vorfahren  be- 
gründet und  begonnen  nahm  er  auf  und  ftihrte  es  in  ge- 
waltigster und  grossartigster  Weise  weiter.  Nach  allen 
Seiten  hin  hat  er  den  Umfang  des  Reichs  vergrössert,  die 
deutschen  Stämme  auf  dem  Gontinent  vollständig  vereinigt, 
die  Feinde  der  abendländischen  Christenheit  besiegt  und 
unterworfen,  die  Beziehungen  zu  der  Kirche  befestigt,  über- 
haupt die  Verbindung  des  germanischen  Elements  mit  dem 
Christenthum  völliger  durchgeführt,  dadurch  der  abend- 
ländischen Welt  eine  neue  Gestalt  gegeben,  insonderheit 
aber  auch  dem  Deutschen  Volk  seine  weitere  Zukunft  be- 
reitet. »Seine  Leistungen  sind  gleich  bedeutend,  mag  man 
sie  von  dem  Standpunkt  der  allgemeinen  europäischen  oder 
der  besonderen  deutschen  Geschichte  betrachten;  wenige 
haben  mit  gleichem  Recht  den  Beinamen  des  Grossen  em- 
pfangen ^.     Und  zugleich  hat  er  tief  in  die  inneren  Ver- 

^  Vita  Hadriani  p.  ISl:  nitebatur  ipse  Desiderius  atqiie  iohianter  de- 
cerlabat ,  qaatenus  ipsi  filii  ejusdem  Carlomanni  regnum  Francomm  assump- 
sissent.  Et  ob  hoc  ipsum  sanctissimum  praesnlem  ....  scducere  conaba- 
tur,  ut  ipsos  antefati  Carolomaoni  filios  reges  ungeret,  cnpiens  divisionem 
in  regno  Francorum  immittere. 

^  Schon  die  ältesten  Annalen  und  andere  Zeitgenossen  haben  die  Bezeich- 
nung, wenn  aach  nicht  gleich  als  förmlichen  Beinamen;  Ann.  Petav.  p.  17:  Karoli 
magni  regis;  A.  Laur.  maj.  784,  p.  166:  magni  regis  Karoli ;  Paulus  D.  6.  Mett. 
p.265:  magnus  rex  Karolus;  —  in  der  Grabschrift,  Einh.  Vita  K.  c.  31,  beisst 
es :  magni  atque  ^rthodoxi  imperatoris ;  in  einer  Urk.  seiner  Tochter  Berla, 
Mabillon,  Dipl.  p.  514:  magni  et  invictissimi  imperatoris  Garoli ;  Chr.  Moissiac 
811,  p.  259:  magni  imperatoris;  -—  magnus  Carolns  sagen  die  Aon.  Lau- 
bac.  p.  10.  Thegan  c.  5,  p.  591;  —  K.  Ludwig  schreibt  an  Hilduin,  Snrius 
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hältnisse  eingegriffen,  in  dem  ganzen  staatlichen  Leben 
der  Volker  mächtige  Umwandlungen  herbeigefiihrt  An 
seinen  Namen  kn&pft  sich  eine  grosse  Epoche  der  Verfas- 
sangsgeschichte. 

Wie  wir  bisher  alle  ivichtigeren  Verändeningen  im 
Frank^ireich  uns  vergegenwärtigt  haben,  so  ist  es  vor 
allem  auch  hier  nothwendig,  zunächst  die  Ereignisse  ins 
Auge  zu  fassen ,  die  auf  die  Umgestaltung  und  Fortbildung 
desselben  unter  Karls  Regierung  von  Einfluss  waren.  Da- 
bei kann  es  nicht  auf  eine  chronologische  Folge  ankom- 
men, sondern  nur  auf  eine  Uebersicht  der  Verhältnisse  im 
allgemeinen,  namentlich  aber  derer  die  einen  unmittelbaren 
Bezug  auf  die  Deutschen  Stämme  haben. 

In  Gallien  hatte,  Pippin  in  der  Hauptsache  vollbracht 
wonach  seit  lange  die  fränkischen  Herrscher  gestrebt.  Als 
nach  seinem  Tode  in  Aquitanien  der  frühere  Herzog,  Wai- 
fars  Vater,  Hunold  sich  noch  einmal  erhob,  genügte  eine 
geringe  Streitmacht,  um  den  Versuch  zu  vereiteln  \    Und 


V,  p.  634:  Karolo  jure  cognominato  Magno;  Nithard  I,  1,  p.  651:  Karolas 
merito  magnus  Imperator  ab  aniversis  nationibus  vocatus ;  vgl.  IV,  2,  p.  668 ; 
'Vila  Willibr.  c.  4,  Mabillon  Acta  IV,  1,  p.  73:  Carolus  qui  dictus  est  magnus 
et  gloriosns;  Vita  Rimberti  c.  1,  p.  765:  Karolus  cognomento  Magnus.  — 
lo  den  Urkunden  Trad.  Lauresh.  305  I,  p.  373.  312,  p.  377  u.  s.  w.  ist 
das  Wort  wobl  von  dem  Zusammensteller  eingefugt;  s.  die  Praef.  ebend.  — 
Ueber  den  Titel  magnus  et  pacißcus  imperator  s.  Abschnitt  3.  Spätere  Stel- 
len, die  allerlei  Grunde  angeben,  bei  Hahn,  Einleitung  in  die  D.  R.  u.  K.  G. 
I,  p.  2o.  --  Smaragdus  unter  Ludwig  dem  Fr.  in  einer  Stelle,  vro  er 
recht  eigentlich  von  dem  Namen  spricht,  hat  die  Rezeichnung  übrigens  nicht, 
>r  sagt:  imperator  Karolus  Francus  pmdens,  Rouquct  V,  p.  101  n.  —  In 
den  Ann.  breves  Fuld.  I,  p.  95  scheint  Karl  bonus  genannt  zu  werden. 

^  Ano.Laur.maj.  769,  p.  146.  Ann.  Einh.  sagen:  regnum  adfectans, 
wie  776  von  Hruodgandus  in  Italien,  während  die  Ann.  Laur.  min.  bei  die- 
sem, 777,  p.  118,  von  tyrannis  sprechen.     Vgl.  Abschnitt  3. 
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da  jener  dann  eine  Znflncht  bei  den  Vasconen  (Basken) 
sachte,  die  früher  an  den.  Kriegen  gegen  die  Franken 
lebhaften  Antheil  genommen,  aber  bisher  ihre  UnabhUn- 
gigkeit  unter  eigenen  Herzogen  gewahrt  hatten,  wnrden 
sie  genötliigt  ihn  auszoliefem ,  selbst  die  fränkische 
Oberhoheit  anzuerkennen  \  Später  ersahen  sie  sich  wohl 
die  Gelegenheit,  das  fränkische  Heer  bei  der  Rückkehr 
Yon  einem  Zug  nach  Spanien  zu  liberfallen  und  ihm  eine 
empfindliche  Niederlage  beizubringen,  ein  Ereignis  das 
in  Sage  und  Gedicht  yiel  gefeiert  worden  ist;  auch  wei- 
tere Kämpfe  wurden  geführt;  am  Ende  blieb  eine  gewisse 
Abhängigkeit  bestehen ,  die  aber  sehr  wenig  bedeutete  \ 
Die  Kelten  in  der  Bretagne,  die  den  Tribut,  zu  dem  sie 
verpflichtet  waren,  nur  unregelmässig  zahlten',  und  mit 
denen  es  unter  Karl  wiederholt  zum  Kriege  kam,  wurden 
dahin  gebracht,  dass  ihre  Fürsten  —  sie  heissen  Gapita- 
nei,  oder  auch  Herzoge  —  sich  zu  einer  Unterwerfung 
yerstanden ,  indem  sie  bald  persönlich  vor  dem  König  zur 
Huldigung  erschienen,  bald  seinen  siegreichen  Feldherren 
als  Zeichen  der  Abhängigkeit  die  Waffen   überreichten, 

^     Ann.  Lanr.  maj.  und  Einb.  769,  p.  148.  149.     Dass  die  letztereD  ^ 
die  Verhältnisse  zu  den  Vasconen  zu  günstig  darstellen,' bemerkt  Ranke  p.  9 
wohl  mit  Recht.    Was  er  aber  von  dem  Sturz  des  Lupus  durch  einen  an- 
dern Herzog  desselben  Namens   anföhrt,   beruht   auf  der  felschen   Urkunde 
für  Alaon;  s.  oben  p.  9  n.  1. 

^  Die  Ann.  Laur.  maj.  778,  p.  158  sagen  nur:  Hispani  Wascones 
subjugatos ;  erst  Ann.  Einh.  und  Vita  K.  c.  9  geben  die  Niederlage  an.  Spä- 
tere Kämpfe  erwähnt  Vita  Hlud.  c.  5,  p.  609.  c.  18,  p.  616.  Vgl.  Fanriel 
lU,  p.  353.  Fnnck,  Ludwig  der  Fr.  p.  10  ff.  Foss,  Ludwig  der  Fr. 
p.  5.  43,  die  aber  alle  die  falsche  Urkunde  benutzen. 

'  Ann.  Einh.  786,  p.  169:  Is  populus  a  regibus  Francorum  sub- 
actus  ac  tributarius  factus,  inpositum  sibi  vectigal,  licet  invitns,  solvere 
solebat. 
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die  diese  ihrem  Herrn  zuschickte*.  Es  sind  die  Reste 
alter  selbständiger  Völker,  die  hier  an  den  ävssersten 
Grenzen  des  Reichs  der  Frankenherrschaft  widerstreben, 
aber  der  Ueberlegenheit  des  ir^hti|;en  Königs  wenigstens 
Yitfübeigehend  sich  bengOL 

Mehr  kam  auf  die  Deutschen  Stämme  an  die  der  Ein* 
heit  des  Frankenreichs  noch  nicht  eingeftigt  waren,  die 
Baiem,  deren  Herzog  wieder  eine  sehr  unabhängige  Std- 
ling  eingenommen  hatte,  die  Friesen  und  Sachsen,  deren 
grosse  Mehrzahl  sich  frei  hielt  von  jeder  Einwirkung  der 
Franken  und  der  christlichen  Kirche.  Hier  hat  Karl  die 
durchgreifendste  und  erfolgreichste  Thätigkeit  entwickelt; 
er  hat  nicht  geruht,  bis  er  den  Widerstand  gebrochen  den 
die  Stämme  und  die  Fürsten  ihm  eiitgegenstellten,  bis  sie 
vollständig  seinem  Reiche  einyerleibt  waren.  Mit  den 
Sachsen  wird  der  Anfang  gemacht,  erst  bedeutend  später 
wendet  er  sich  gegen  den  Herzog  der  Baiem,  ist  dann 
aber  früher  hier  als  dort  zum  Ziele  gdangt. 

Die  Verhältnisse  waren  auch  bei  den  beiden  Stämmen 
sdir  yerschieden. 


^  Ann.  Lanr.  maj.  786,  p.  168:  Et  capitaneos  eonim  ad  sinodnm 
repraesentabant  .  .  .  d.  rege  Carolo  in  Wormaciam;  ebend.  799,  p.  186: 
Wido  comes,  qni  in  marca  firittaniae  praesidebat  ....  Brittaniam  ingres- 
sns  totamque  perlustrans  in  dedicionem  accepit,  ac  regi  ....  arma  ducum, 
qui  se  dediderant,  inscriptis  singoiorum  nominibus,  praesentavit.  Nam  bis 
se  et  terram  et  popuhun  unnsquisque  illoram  tradidit,  et  tota  Brittanioram 
provincia,  quod  nunquam  antea,  a  Francis  sabJQgata  est.  Die  später  ge- 
schriebenen Ann.  Einh.  sagen  statt  dessen  zwar:  Videbatur  enim,  quod 
ea  provinda  tum  esset  ex  toto  subacta,  et  esset,  nisi  perfidae  gentis  in- 
stabilitas  cito  id  aliorsum  more  solito  commutasset;  vgl.  dies.  811,  wo  netfe 
Kämpfe  statthatten,  in  der  Vita  K.  heisst  es  c  10:  et  obsides  dare  et 
quae  imperarentur  se  factnros  poUiceri  coacti  sant. 

7 
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Baiem  hatte  lange  zum  fränkischen  Reidi  gehört  Das 
Volk  ist  anter  Einwirkung  dieser  Verbindung  und  unter 
der  Herrschaft  des  Ghristenthums  einer  in  mancher  Bezie> 
hang  fortgeschrittenen  Entwickelung  theilhaftig  geworden; 
schon  die  Niederlassung  auf  zum  Theil  römischem  Boden, 
die  Nachbarschaft  Italiens  und  anderes  haben  günstig  dar- 
auf gewiriLt  Unter  den  letzten  Herzogen  sind  zahlreiche 
Klöster  entstanden,  die  ebenso  viele  Mittelpunkte  ftir  bes- 
seren Anbau  des  Landes  und  Sittigung  des  Volkes  wur- 
den \  Die  von  Bonifaz  geordneten  Bisthttmer  blieben  in 
unmittelbarem  Zusammenhang  mit  Rom;  auch  die  Herzoge 
standen  in  Verkehr  mit  dem  Papst. 

Ihre  Stellung  war  immer  eine  freiere  gewesen  als  die 
der  Herzoge  anderer  Stämme  im  Frankenreich  ^  Die  Ent- 
fernung von  dem  Mittelpunkt  desselben,  dann  besonders 
das  in  dem  bairischen  Gesetz  selbst  anerkannte  erbliche 
Recht  des  Agilolfingischen  Hauses  waren  dafür  von  grosser 
Bedeutung.  Während  Karl  Martell  und  seine  Nachfolger 
eine  herzogliche  Gewalt  in  Alamannien  überall  nicht  mehr 
anerkennen  wollen,  greifen  ""sie  in  Baiern  diese  selbst  nicht 
an.  Pippin  hat  wohl  die  Abhängigkeit  des  Thassilo  da- 
durch zu  befestigen  gesucht  dass  er  ihm  gegenüber  die 
Verhältnisse  der  Vassallität  zur  Anwendung  brachte ;  aber 
es  hindert  nicht,  dass  man  die  Regierungsjahre  des  Her- 

^  S.  die  Zasanunenstellung  bei  Rudhart  p.  276  ff.  305  ff^  der  unter 
den  Herzogen  Odilo  und  Thassilo  nicht  weniger  als  25  solcher  Gründungen 
z&hlt.    Näheres  über  die  einzelnen  giebt  Rettberg  Bd.  II. 

2  S.  II,  p.  600  ff.  und  vgl.  Wittmann,  über  die  Stellung  der  agilolf. 
Herzoge  nach  aussen  und  innen,  Abh.  d.  bist.  Classe  der  B.  Akad.  d.  Wiss. 
VIII,  1,  der  ganz  richtig  ausführt,  dass  die  Stellung  der  Herzoge  nie  eine 
ganz  selbständige  war,  aber  andererseits  auch  keine  so  abhängige  wie  die 
anderer,  der  sich  aber  sonst  ziemlich  äusserlich  hält. 
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zogs  neben  denen  des  Königs  zählt,  ja  regelmässig  diese 
ibrdässt  und  sich  aUein  nach  dem  Herzog  richtet  i ;  man 
bezeichnet  seine  Stellung  als  ein  Herrschen  oder  Regieren 
(regnare) /spricht  geradezu  von  seinem  Reich  (regnum)'. 
Und  später  hat  sich  dann  Thassilo  jener  vassallitischen 
Abhängigkeit  entzogen,  und  wenn  anch  yielleicht  keine 
ganz  YoUständige  Unabhängigkeit  in  Ansprach  genommen, 
doch  alle  Beziehungen  za  dem  König  und  dem  Franken- 
reich abgebrochen  ^  Der  Titel  Fürst  (princeps)  oder 
höchster  Fürst  (snmmas  princeps),  der  dem  Thassilo  in 
dieser  Zeit  beigelegt  irird  ^  soll  Tielleicht  diese  veränderte 


1  Thassilo  allein  Trad.  Fris.  N.  4.  5.  7.  9.  12,  Pippin  und  Thassilo  N. 
6.  8,  aacb  Neichelbek  I,  p.  52.  53.  Vgl.  die  za  anderem  Zweck  gemachte 
Zosammenstellung  von  Holzinger,  HisL^Abh.  d.  Bair.  Akad.  1807.1,  p.  161  ff. 
Radbart  p.  294  n.  Auf  die  Vormundschaft  Pippins  ist  die  Zählung  seiner 
Jahre  nicht  zu  beziehen. 

^  Eine  häufige  Formel  ist :  regnante  d.  Thassilone  anno  .  .  regni  ejus, 
Trad.  Fris.  N.  4.  6.  u.  s.  w. ;  und  so  auch  schon  von  Odilo ,  Trad.  Lunael. 
39,  p.  24:  regnante  d.  Hotiloni  inclito  duci.  Thassilo  selbst  sagt:  anno 
regni  mei,  Trad.  Lunael.  76,  p.  45.  Doch  findet  sich  auch:  agente  T. 
dnce,  oder:  anno  ducatus  ejus,  Trad.  Pat.  15,  p.  15.  7,  p.  8.  Trad.  Lunael. 
31,  p.  20.  —  Vgl.  11,  p.  603  n.  7.  —  Münzen  der  Agilolfingischen  Herzoge 
haben  sich  meines  Wissens  bisher  nicht  gefanden;   s.   Radhardt  p.  473. 

'  Es  wäre  nicht  ohne  Interesse  zu  wissen,  ob  anch  in  dieser  Zeit 
Pippins  Jahre  gezählt  wurden.  Eine  Urkunde  in  den  Trad.  Fris.  13,  p.  33 
trägt  die  Unterschrift:  a.  16.  Pippini  regis  ab  ine.  D.  a.  765.  iud.  4.  Allein 
die  Daten  stimmen  nicht  zusammen  (man  mOsste  vielleicht  annehmen,  dass 
das  Jahr  Pippins  ausgefallen  und  16.  sich  auf  Thassilo  bezöge),  das  Jahr 
der  Incamation  ist  ungewöhnlieh ,  und  deshalb  die  ganze  Urkunde  zweifel- 
haft —  Vielleicht  ist  in  dieser  Zeit  die  Bestimmung  der  Lex  Bajuv.  aber 
eine  Absetzung  des  Herzogs  (U,  p.  501  n.  1)  in  den  bairischen  Hand- 
schriften weggeblieben,  während  andere  sie  umgekehrt  für  einen  späteren 
fränkischen  Znsatz  halten;  s.  vorher  p.  25  n.  1  und  vgl.  Wittmann  a.  a.  0. 
p.  196. 

^     princeps  wird  Thassilo  genannt  in  den  Acten  von  Dingolfing  c.  7  ff. 
und  Neuching;  summus  princeps  steht  Trad.  Pat.  7,  p.8.  Trad.  Lanael.  13, 

7* 
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SteDimg  bezeichnen;  und  anch  sonst  werden  Ansdiücke 
f;eliraucht,  wie  sie  nnr  bei  wirkliclien  Herrschern  gewöhn- 
lich sind  (inlnstrissimns,  reügiosissimns,  ^oriosissians, 
praeceUentissimns ;  e&cellentia  yestra)  \ 

Wiederhdt  fanden  unter  Thassilo  in  Baiern  Versanun- 
Inngen  statt,  sei  es  Mos  der  Bischöfe,  sei  es  der  geistlidien 
vnd  wdtlichen  Grossen  g^neinscliafiiich ,  welche  sich  mit 
den  kirchlichen  Verhältnissen  und  andern  tffTentlichen  An* 
gelegenheiten  beschäftigten.  Eine  Synode  zn  Aschhein 
ans  den  ersten  Jahren  des  Herzogs  *  verfügt,  dass  für  ihn 
nnd  die  Wohlfahrt  seines  Reichs  und  seiner  Getreu^i  in 
allen  Kirchen  gebetet  werden  soll  *.  Sie  richtet  eine  Reihe 
yon  Antragen  an  den  Herzog,  die  zum  Theil  den  Beschlüs- 
sen entsprechen  welche  anter  Pippin  auf  der  Synode  zu 
Yern  gefasst  waren,  zum  Theil  aber  auch  noch  andere 
Dinge,  die  Handhabung  der  Gerichtsbarkeit  u.  s.  w.  betref- 
fen; dabei  ist  yon  dem  König,  einem  Einfluss  desselben, 

p.-9.  33,  p.  21;  Tgl.  sattnns  du  in  Trad.  Fris.  54,  p.  59.  Dass  princeps 
mehr  bedeuten  soll  als  dux,  zeigt  wohl  der  Titel  dux  ei  princ^s  Francoram. 
Spiter  schreibt  Erchempert,  SS.  111,  p.  243:  Hie  Arichis  primus  Beneventi 
priBcipcm  se  app^ari  jussit,  cum  usque  ad  istum  qui  Beneveoto  ptaefiieniiit 
doces  appellarentur ;  nam  et  ab  episcopia  nngi  se  fecit  et  corooam  sibi  im- 
posoit. 

1     Trad.  Fiis.  7.  12.  14.  70.  98.   Trad.  Lunael.  öfter;  s.  auch  Cooc 

Asehaimense  ed.  Proben  p.  10.  11  (hier:  scellentia  vestra);  Syn.  Niuching., 

bei  Walter  I,  p.  294.     Vgl.  Mederer  p.  276.  Rudhardt  p.  467.  —  Die  Be- 

^Sitzungen  des  Herzogs  werden  als  fiscus  domiiÜGUs,   ei  causa  dominica  uud 

Ihnlich  bezeichnet,  Gong.  Am.,  Jnvavia  p.  23.  25  ff. 

^  ed.  Frohen  1767.  Die  Zeit  ist  nngewiss;  s.  Winter  in  einer  Ab- 
handlung Aber  dies  und  die  folgenden  Condüen,  Bist  Abh.  der  Bair.  Akad. 
1807.  I,  p.  9  ff.,  der  das  J..  754,  Budhardt  p.  299  n.,  der  mit  andera 
763  anoimmt;  Tgl.  Rettberg  H,  p.  224. 

^  c.  1,  p.  11:  tarn  pro  animam  soellentiae  vestrae  quam  pro  Titam  et 
regui  iolaesione  et  fidelinm  Tostronun. 
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sei  es  auf  die  Beamten,  sei  es  auf  die  Kirche,  nicht  die 
Rede.  Il^sselbe  gilt  yon  den  BescUlissen,  welche  eine 
Versammlung  zu  Dingolfing  fasste  und  ireleh«  sich  yre« 
senilich  auf  rechtliche  Verhältnisse  Verschiedener  Art  be- 
ziehen. Dagegen  geschieht  in  den  Gesetzen,  welche  auf 
einer  andern  Versammlung  zu  Nendiing,  schon  dnige 
Jahre  nach  Pippins  Tode,  zu  stände  kamen  ^  des  Königs 
aUm'disgs  Erwähnung;  doch  nur  in  untergeordnetem  Vei^ 
iiältnissen^  Der  Herzog  oder  Fürst,  wie  er  hier  regel* 
massig  genannt  wird,  ist  es,  der  'das  GoUegium  der  Vor«- 
n^men  seines  Reichs  vereinigte'  und  mit  ihrer  Zustim- 
mung die  neuen  Verfügungen  traf  ^ 

So  war  in  den  ersten  Jahren  Karls  die  Lage  der  Dinge. 
Als  dieser  sich  mit  der  langobardischen  Königstochter 
vermählte,  ward  er  ein  Schwager  Thassllos,  und  eben  um 
diese  Zeit  ist  auch  ein  friedliches  Verhältnis  zwischen  ihm 
und  dem  Herzog  begründet  worden  ^  das  längere  Zeit  Be* 
stand  hatte.  Nur  ganz  im  allgemeinen  scheint  dabei  die  Ober*- 
hoheit  Karls  anerkannt  zu  sein^     Einmal  werden  wohl 

^.  Sie  gehört  waliTBclwinUeh  ins  J.  772,  die  Dingoifinger  769;  s. 
Winter  a.  a.  0.  p.  55.  ' 

^  c.  10,  Walter  I,  p.  297:  per  chartam  aocepernnt  ilbertatem  a  rege; 
.  .  .  nee  ante  coBiitem,  nee  ante  duoem,  nee  ante  regem. 

^  Walter  I,  pt.  295:  ut  omne  regni  sui  praenotatw  prixiceps  cotte^ 
gium  procerum  coadunaret;  c  1:  Praenotatns  princeps  universo  ooncordante 
coUegio  sie  constituit.  Vgl.  das  Concil.  Aschaimense  c.  5,  p.  12;  tnanns  ve- 
strae  deeretus;  c.  13,  p.  IS:  vestro  .  .  .  decretö,  qoo  in  praeaevte  ntte 
pnplica  ....  coiistitner»  recordamini. 

^  Haitis  Mütter  ging,  da  sSe  die  Verbindnng  mit  dem  Haus  des  De^ 
sidefifls  veraittelte,  per  Bajoariadi  nach  Italien.  Und  von  dieser  Zeit  sagt 
Eigil  in  der- Vif a  Starmi  c.  22,  p.  376:  Ulis  qooqne  temporikis  snscepta 
legatkme  inter  Karohim  regem  Franoofum  ^t  Thaisilonem  Noricae  provinciae 
dneHil^'P^  f  toes  ai^S  inter  ipsds  akiidtiam  staluit. 

^    Darfiil'  spridil  eben  die  Erwürhoimg   des  rex  in  den  Pieiidiiager  Be- 
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Baiern  in  seineni  Heere  genannt  \  dock  vielleicht  ans  den 
Strichen  nördlich  der  Denan,  die  früher  schon  von  den 
Herzogthum  getrennt  iraren. 

Karl  war  aber  nicht  gemeint  anf  die  liUige  eine  solche 
wesentlich  anabhängige  Macht  anf  dentschem  Boden,  in- 
nerhalb der  Grenasen  des  alten  Frankenreichs  bestehen 
zn  lassen.  Schon  im  J.  781  dringt  er  anf  die  Herstellnng 
der  Vassallität,  wie  der  Herzog  sie  früher  gelobt  hatte:  eine 
feierliche  Gesandtschaft  des  Königs  nnd  des  diesem  eng 
verbundenen  Papstes  forderte  die  Emenernng  des  einmal 
geleisteten  Eides.  Thassilo  gab  nach:  er  erschien  zn  Worms, 
schwor  den  Eid  nnd  stellte  GeiseP.  Vielleicht  war  es 
bei  dieser  Gelegenheit,  dass  er  in  d^n  Lande  nördlich 
der  Donau  zwei  Höfe  von  dem  König  zu  Beneficium  em- 
pfing \ 

Eine  solche  Verleihung  konnte  nicht  für  den  Verlust 
der  Unabhängigkeit  entschädigen.  Verschiedene  Gründe 
neuer  Spannung  werden  angeführt  \   Die  Hauptsache  abtar 

schlössen.  Dass  um  diese  Zeit  Thassilo  seinen  Sohn  Theodo  neben  sich  als 
Hensog  einsetzte,  erfahren  wir  aus  der  Stiflungsorkuode  von  KremsmOnster 
V.  777,  Urkb.  d.  L.  ob  der  Ens  H,  p.  2:  dilectissioaas  filius  mens  Deoto 
anno  etiam  dncatus  ejus  primo. 

^  Ann.  Laor.  maj.  778,  p.  158:  venientes  de  partibos  fiorgimdiae  et 
Austriae  vei  Bajoariae  seu  Provinciae  et  Septimaniae.  Die  bairischen  Histo- 
riker denken  an  Truppen  die  Thassilo  geschickt. 

^  Ann.  Laur.  maj.  787,  p.  162:  et  conjungens  se  .  .  •  dox  in  prae* 
senciam  piissimi  regis  ad  Wormaciam  dvitatem,  ibi  renovans  saenimenta  et 
dans  12  obsides  electos ,  ut  omnia  conservaret,  qoicquid  d.  Pippino  regi  pro- 
miserat  jurejurando,  in  causa  snpradicti  d.  Caroli  regis  vel  fidelinm  suorum. 

'  Divisio  806  c.  2,  p<  141:  duabus  villis  .  .  .  quas  nos  quondam 
Tassiloni  beneficiavirous  et  pertinent  ad  pagum  qui  dicitnr  Nortbgowe. 

^  Einh.  Vita  K.  c«  1 1  erzählt,  dass  er,  angetrieben  von  seiner  Gemahlin, 
des  Desiderius  Tochter,  daran  gedacht  habe  den  Fall  des  Schwiegervaters 
zu  rächen;  das  Einzelne  gehört  aber,  wie  die  Yergleiclrang  mit  den  Aimalen 
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war  offenbar,  dass  lliassilo  jetzt,  wie  früher  unter  Pippin, 
sich  der  eing;egaogenen  Verpflichtung,  die  ihn  schmachvoll 
und  onerti^lich  dUnkte\  zu  entziehen  suchte.  Aber  der 
Papst,  dessen  Vermittelnng  er  in  Anspruch  nahm,  er- 
klärte sich  entschieden  Dir  das  Recht  des  fränkischen  Kö- 
nigs, bedrohte  Herzog  und  Volk  mit  dem  Anathem,  wenn 
sie  den  versprochenen  Gehorsam  nicht  leisteten.  Und  da 
dann  Karl  von  drei  Seiten  seine  Heere  gegen  Baiem  an- 
rücken liess,  auch  im  Lande  selbst  sich  Stimmen  fttr  das 
von  der  Kirche  anerkannte  Recht  des  Königs  erhoben^ 
und  so  Ge&hr  war  die  väterliche  Herrschaft  ganz  zu  ver- 
lieren, suchte  Thassilo  noch  einmal  sein  Heil  in  vollstän- 
diger Unterwerfung:  er  stellte  sich  vor  dem  König,  gab 


zeigt,  der  späteren  Zeit  an.  Doch  sagen  auch  diese  p.  173:  post  patris 
exiliom  Francis  inimici^ima  semper  extitit.  —  Ausserdem  Itam  es  zn  Strei- 
tigkeiten über  Gebiete  an  derEtsch  mit  den  fränkischen  Befehlshabern;  Ann. 
8.  Emm.  maj.  785,  p.  92,  und  daraus  die  Ann.  S.  Rudberti  Saiisb.,  SS.  IX, 
p.  769;  vgl.  Mederer  p.  274.  304  ff. 

^  Das  zeigen  die  Worte  zn  denen  er  sich  später  bekennt,  Ann.  Laur. 
maj.  788,  p.  172:  etlamsi  decem  filios  haberet,  omnes  voluisset  perdere, 
antequam  placila  sie  manerent  vel  stabile  permitteret  sicut  jnratum  habuit 
....  melius  se  mortuum  esse  quam  ita  vivere«  —  Es  findet  sich  meines 
Wissens  keine  Urkunde,  in  der  Karls  Regierungsjahre  neben  denen  Thassilos 
gezählt  werden ;  Trad.  Lunael.  76,  p.  45  schreibt  dieser  am  Schluss :  regnante 
d.  nostro  ihesu  Christo. 

2  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  der  Erzbischof  Am  von  Salzburg,  der 
Freund  AIcuins,  und  durch  ihn  mit  dem  fränkischen  Hof  in  Verbindung 
stehend,  der  in  Rom  gewesen ,  jetzt  die  Partei  Karls  nahm ,  bei  dem  er 
später  in  hohem  Ansehn  stand.  Ueber  den  Einfluss  der  päpstlichen  Ent- 
scheidung s.  Mederer  p.  316,  der  eine  Stelle  der  bist.  Tegerns.  anfahrt, 
wo  es  heisst:  Thassilo  post  longam  libertatem,  deserentibus  tandem  se  No- 
rids  propter  anathema  papae,  defedt ;  nach  ihm  Rudhardt  p.  322,  neuerdings 
Ranke  p.  19.  —  Bünau  ü,  p.  445  bemerkt  übrigens  nicht  ohne  Grund, 
dass,  was  jetzt  der  Papst  zum  Besten  des  Königs  gethan,  unter  andern  Um- 
ständen auch  gegen  diesen  gewandt  werden  konnte. 
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Bftte  Geisel,  UAler  ihnen  den  dgnm  Sohn,  erneuerte  die 
taasaJlitiische  Huldlgong,  ja  gab  fttraiich  sein  Herzogthom 
an  den  König  auf,  am  es  aus  seiner  Ifand  zurück  zu  em- 
pfangen ;  was  in  der  Weise  geschah,  dass  von  ihm  ein  Stab 
daj^ereicht  wurde,  an  dessen  Spitze  die  Figur  eines  Mannes 
gearbeitet  war  \  Daa  ganze  Volk  der  Baiem  musste  Karl 
den  Treueid  leisten  \  Angesdiene  Männer  traten  zu  ihm 
in  das  Verhältnis  der  Vassallität. 

Aber  auch  dabei  hat  es  nicht  sein  Bewenden  gehabt 
Schon  im  liebsten  Jahr,  da  Thasnlo  ebenso  wie  andere 
Vassen  sich  auf  den  Reichstag  zu  Ingelheim  eingefunden 
halte ,  wird  er  hier  ge&ngen  genommen,  der  WaiTen  be- 

^     Dies  scheint  das  Neue  was  jetzt  über  das  Frühere  hinaus  geschah. 
Die  Ann.  Laur.  maj.  787,  p.  172,   die   den  ganzen  Verlauf  weitläuftig  be- 
schreiben,   sagen:   tradens  se  in  manibus  d.  regis  Carofi   in  yassaticum  et 
reddens  ducatum  sibi   commissum  a   d.  Pippino   rege.     Vgl.  Ann.  Laurcsh. 
p.  33:'  ei  reddidit  regnum  Bagoarioram   et  semet  ipso  Carlo  rege  in  mann 
tradidit  et  regnnm  Bagoariorum,  und  besonders  Ann.  Guelf.  ebend.:  reddit  ei 
ipsam  patriam  cum  baculo,   in  cujus  capite  similitudo  hominis  erat  scultum. 
Werni  die  Ann.  Nazar.  noch  hinzusetzen:  et  effectus  est  Tassns  regis,  so  ist 
doch,  wenn   auch   die  Ausdrücke   über  das  781  Geschehene  nicht  so  be- 
stimmt sind,   ohne  Zweifel  anzunehmen,   dass  Thassilo  jenes   schon  damals 
wurde.    Das  Sinnbild  scheint  sich  übrigens  nicht  sowohl   auf  das  Land  als 
auf  die  herzogHcbe  Würde  zu  beziehen.     Den  Vorgang  beschreibt  auch  das 
Gedicht  bei  Bonquet  V,  p.  405  und  Mai,  Class.  auct.  V,  p.  408: 
Armillas  grandi  gemmarum  pondere  et  auri, 
Offertur  sonipes  auri  sub  tegmine  fulgens. 
His  puer  ex  donis  domini  dotatur  opimis. 
Ad  quem  haec  rex  pladdis  deprompsit  dicta  loqnellis: 
*Suscipe  perpetui  servitus  pignora  nostri'. 
Oscula  tum  Khans  genibus  praedutcia  regis 
Dux,  atque  has  celeres  produxit  pectore  voce^: 
*Rex,  tibi  donetur  mnnus,  per  cuncta  salntis; 
Ast  ego  servitium  Tobis  per  saecula  solvoM 
Sic  fatus,  regis  cum  dono  ad  castra  recessit. 
^     Ann.  Einh.  787,  p.  173:   populo  terrae  per  sacramenta  fii-roato. 
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raubt  and  ang;eklagt :  er  habe  an  Abiall  gedacht,  den  Vas- 
sallen  des  Königs  nach  dem  Leben  getrachtet  \  die  Ava- 
ren  um  Hülfe  angesprochen.  Es  waren  Angehörige  des 
eignen  Volks  die  so  gegen  den  Herzog  auftraten ;  die  Ver- 
sammlnng  der  Grossen  aber  sass  über  ihn  zu  Gericht. 
Man  erwehrt  sich  des  Eindrucks  nicht,  dass  es  weniger 
verbrecherische  Thatsachen  als  unzufriedene  Aeussernngen 
and  verdächtige  Reden  waren  welche  jetzt  vorlagen  *.  Um 
zu  verortheilen ,  griff  man  zurück  auf  den  Treubruch  ge- 
gern  Pij^in,  das  Verlassen  des  Heeres  in  Aqnitanien:  um 
dieser  alten  Schuld  des  'Herisliz'  willen  ward  das  Todes- 
urtheil  gesprochen  '.  Karl  schenkte  dem  unglücklichen 
Herzog  das  Leben,  schickte  ihn  samnrt  seinen  Söhnen  ins 
Kloster,  eine  Anzahl  Baiern,  die  der  fränkischen  Herr- 
schaft widerstrebten ,  in  die  Verbannung.  Auch  die  Frau 
und  Töchter,  die  vorher  sammt  den  Dienern  und  Schätzen 
des  Hauses  herbeigebracht  waren ,  mussten  den  Schleier 
nehmen. 

^  Ann.  Lau)*,  maj.  7S8,  p.  172:  vassos  supra4iicti  d.  rege  ad  sc  ud- 
ortasse  et  in  vitam  eorum  consiliasse,  Worte  die  ich,  Vassall.  p.  18,  nicht 
richtig  aufgefasst  habe.     Vgl.  Mederer  p.  318. 

^  Das  an  Karl  gerichtete  Gedicht  sagt  von  der  Feindschaft  -welche 
den  ersten  Frieden  störte,'  Bonqnet  V,  p.  405.  Mai  a.  a.  0.  p.  407:  der 
Teafel  habe  den  Frieden  gestört: 

Voctbos  his  puras  pulsavit  perfidos  anres: 

'Dasilo  pefcea^k',  linquit  qoia  regia  jussa 

Et  sibi  servitii  non  Solvit  foedera  pacti\ 
_  '  Die  Ann.  Laiir.  maj.  788,  p.  172,  sagen  ausdröcklieh:  renriniscenten 
priomm  malorum  ejus  et  quomodo  d.  Pippinnm  regem  in  exercitu  derelin- 
qvens  et  ibi  quod  theedisca  Hngua  harisliz  dicitur,  visi  sunt  judicasse  se 
euodem  Tassttonem  ad  mortcnn.  Wraiger  genau  Ann.  Einh.:  «t  majestatis 
reus  capitali  sententia  damnatus  est.  Einhard  ^übergeht  in  der  Vita  die  Ver^ 
ortheilung  ganz.  Ueber  diese  sind  noch  zu  vergleichen  Ami.  Lauresh.  p.  33 
und  besonders  Ann.  Nazar.  p.  43  ff. 
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Der  König  begab  sich  dann  nach  Baiern ,  das  er  jetzt 
zum  ersten  Mal  selbst  betrat,  nahm  dasselbe  unmittelbar 
in  seine  Geiralt  und  ordnete  die  Verhältnisse  des  Landes, 
indem  er  Grafen  einsetzte  die  nur  von  ihm  abhängig  waren  \ 

Sechs  Jahre  später  erhielt  die  Sache  ihren  Abschluss. 
Auf  einem  Reichstag  zu  Frankfurt  (794)  musste  Thassilo 
nochmals  erscheinen  und  um  Verzeihung  bitten  für  das 
was  er  einst  unter  Pippin  und  später  unter  Karl  gegen 
den  König  und  das  Reich  der  Franken  begangen  habe;  er 
erklärte,  dass  er  seiner  seits  allen  Zorn  und  Vorwurf  we- 
gen des  Geschehenen  fahren  lasse,  gab  alles  Recht  and 
allen  Besitz  auf,  die  er  oder  seine  Kinder  an  dem  Her- 
zogthum  Baiern  haben  möchten,  verzichtete  auf  jeden  An- 
spruch und  empfahl  die  Kinder  nur  der  Barmherzigkeit 
des  Königs.  Karl  seiner  seits  versprach  Verzeihung  und 
Gnade.  Er  liess  dann  über  den  Vorgang  eine  Urkunde  aus- 
fertigen in  drei  Exemplaren,  eins  für  sich,  eins  für  den 
Herzog,  das  dritte  um  in  der  Capelle  des  Pallastes,  dem 
Reichsarchiv,  aufbewahrt  zu  werdend 

Oifenbar  sollte  so  das  Geschehene  gesichert,  ihm  der 
Stempel  voller  Rechtmässigkeit  aufgedruckt  werden.  Eine 
Verschwörung,  die  zwei  Jahre  zuvor  in  Regensburg,  der 

^  Aon.  Lauresh.  a.  a.  0.  der  eine  Text:  et  omdes  fioes  Bagoariorum 
in  8ua  propria  ditione  recepit;  Ann.  Einh.  p.  173:  eandem  provinciam  cum 
suis  tenniois  ordinavU  atque  disposuit;  VitaK.  c.  11:  neqoe  provincia  .  .  .. 
olterior  duci ,  sed  comitibus  ad  regendnm  commiasa  est.  Vgl.  den  Brief  des 
Papstes  Leo,  JoTavia  p.  51:  quomodo  provincia  ipsa  mirifice  a  .  .  .  d.  Ka- 
rolo  ....  penituB  ex  omni  parte  sicnt  decoit  ordinata  est. 

^  Capit.  Franc.  794  c.  3,  p.  72.  Die  wichtigsten  Worte  sind:  necnoo 
omnem  jostitiam  et  res  proprietatis,  quantum  Uli  et  filiis  ae  filiabns  suis  in 
ducato  Bajoariorum  legitime  j;)ertinere  debuerant,  gurpivit  atque  projecit  et 
in  poslmodum  omni  Ute  calcanda  sine  repetilionc  iiidulsil.  Der  Sache  er- 
wähnen die  Ann.  Lauresh.  p.  36. 
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Hauptstadt  Baierns,  entdeckt  if orden  war  \  hatte  vielleicht 
ihre  Theilnehmer  auch  imtQr  alten  Anhängern  des  Agilol- 
finnischen  Hauses  gefanden,  und  es  mochte  nöthig  er- 
scheinen flir  die  Zukunft  solchen  Regungen  vorzubeugen, 
um  so  mehr  da  das  ganze  Verfahren  der  Art  gewesen, 
dass,  freilich  nicht  über  die  letzten  Absichten  Karls,  wohl 
aber  über  Anlass  und  Recht  zu  den  ergriiTenen  Massre- 
geln Zweifel  herrschen  konnten. 

Nun  war  erreicht  was  der  König  wollte,  und  gewiss 
es  war  von  Bedeutung  was  er  gewonnen.  Um  ganz  etwas 
anderes  als  die  Beseitigung  eines  mächtigen  widerspensti- 
gen Grossen  hat  es  sich  gehandelt.  Karl  selbst  bezeichnete 
es  als  eine  Wiedererwerbung  dessen  was  unter  den  letzten 
Fürsten  ungetreulich  dem  Reich  der  Franken  entzogen^; 
wie  eine  wirkliche  Erweiterung  desselben,  wie  eine  grosse 
Eroberung  fassen  es  andere  Zeitgenossen  auf '.  'Gott,  der 
grosse  Streiter,  sagt  eine  Chronik^,  gab  ohne  Krieg  und 

^  Ann.  Juvav.  min.  zn  791,  p.  89:  Consilium  iniquum  contra  d.  Ka- 
rolam  in  Reganespurc.  Es  ist  die  Verschwörung  an  deren  Spitze  der  Sohn 
Pippin  stand. 

'  JuvaTia  p.  48:  qoia  dncatus  Bajoariae  ex  regno  nostro  Francorum 
aliqnibus  temporibns  infideliter  per  malignos  homines  Odilonem  et  Tassilo- 
nem  propinquom  nostmm  a  nobis  subtractus  et  alienatns  fuit,  quem  nunc 
...  ad  propriam  revocavirnus  dicionem. 

'  Ann.  S.  Amandi  p.  12:  Carlus  capto  Tassilone  sabjagavit  Bsgoarios. 
In  den  Unterschriften  der  Urkunden  wird  es  hervorgehoben;  Trad.  Fris.  N. 
100,  p.  80:  Factum  est  etiam  anno  quo  d.  rei  Karolas  Bawariam  acqut- 
sivit,  ad  (1.:  ac)  Tassilonem  clericayit;  Trad.  Pat.  14,  p.  14:  in  primo  anno 
qoando  adqnisivit  gentem  Bajowariomm;  ebenso  p.  17.  20.  31 ;  Am  am 
Scfaluss  des  Congestom,  JuTav.  p.  30 :  quo  ipse  Bajoariam  re(^onem  ad  opus 
snom  recepit;  noch  spftter  Trad.  Fris.  114,  p.  87:  anno  7.  postqnam  Ka- 
rolas rex  Tenit  in  Bajuwaria;  274,  p.  150:  regnante  d.  n.  Karolo  rege  in 
Bajowaria. 

*  Ann.  Petav.  p.  17:  sie  Deus  potens  praeüator  sine  hello  et  absque 
aila  altercatioue  tradidit  regnum  Bawarium  in  manu  Karoli  magni  regis. 
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ohne  Kampf  das  Bairische  Reich  in  die  Hand  Karts  des 
grossen  Königs'.  'Das  alles  geschah,  bemerkt  eine  andere \ 
zum  Ruhm  und  zur  Ehre  des  Herrn  Königs,  zur  Beschä- 
mung aber  und  zur  Sdimach  seiner  Feinde,  deshalb  weil 
der  Schöpfer  aller  Dinge  ihn  immerdar  triumphieren  liess*. 
Der  Sieg  Karls  war  ein  Schritt  weiter  zur  Vereinigang 
der  Deutschen  Stämme.  Das  letzte  selbständige  Herzog- 
thum  derer  die  früher  schon  zum  Frankenrekh  geb^^ten ' 
ist  gebrochen.  Noch  wichtiger  dafttr  war  abet  die  Be- 
zwingung der  Friesen  und  der  Sachsen. 

Die  Friesen  wohnten  längs  der  Küste  der  Nordsee  von 
der  Sincfola  (bei  Brügge  und  Sluis)  bis  zur  Weser  in 
drei  Hauptabtheilungen,  die  durch  den  File  (FleTum,  die 
alte  in  den  Zuydersee  gehende  Rheinmündung)  und  den 
Loubach  (die  Lauwers  westlich  Yon  Groningen)  begrenzt 
wurden  ^.  Dazu  kommen  nördlich  der  Eider  die  soge- 
nannten kleinen  oder  Nord -Friesen,  die  jetzt  noch  nicht 
in  den  Gesichtskreis  der  Geschichte  eingetreten  waren.  Sie 
wurden  von  den  Stammgenossen  durch  eine  verwandte  Be- 
völkerung, die  Ditmarschen  zwischen  Eider  und  Elbe,  die 
Nachkommen  der  alten  Chaucen,  wie  sie  auch  jetzt  noch 
manchmal  heissen  die  Hugen  ^  zwischen  Elbe  und  Weser, 

^  Ann.  Nazsr.  p.  44:  Haed  ergo  omnia  ad  gloriam  et  faooorem:  do^ 
mina  regt ,  »d  ■  coftfnsionem  vero  et  obprobrium  (iebant  inimiiis  e§ns ,  od 
qtiod  remm  Creator  omnium  fecit  eum  semper  esse  triutiphaloreiii. 

^  Lex  FriBionutnl,  10  u.8.  w.  Die  Lage  der  Sincfala  bestimmt  Riebt- 
hofen,  Fr.  Rechtsqvellen  p.  vm.  Vier  AbtheiiDugen  versucht  hier'  Sacbsse, 
Giliodldgen  p.  1 99  ff.,  herauszubringen,  ganz  willkürlich.  —  Einzelne  Striche  auch 
noch  Östlich  von  der  Weser,   namentlich  das  Laad  Wursten,  sind  friesisch. 

^  S.  Richthofen  im  Staatswörterbuch  von  Blnntschli  und  Brater  IV, 
p.  2.  Seine  Reehtsgeschtchte  der  Friesen  iasst  leider  jetfl  w»ch  wie  vor 
15  Jahren  auf  sich  warten. 
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getrennt  Ausser  dem  Festland  bewohnten  die  Friesen  auch 
die  zahlreichen,  in  älterer  Zeit  ungleich  grösseren  Inseln 
welche  von  der  Rheinmttnduug  bis  zu  der  Mitte  der  Cim^ 
brischen  Halbinsel  sich  hinaufziehen.  Die  südlichen  Striche 
itts  znm  Flie  sind  früh  den  Franken  unterworfen,  Ton  Pip* 
pin  dem  mittleren  aufs  neue  zur  Abhängigkeit  gebracht; 
weiter  bis  gegen  den  Loubach  ist  Karl  Martell  vorge- 
drungen; aber  jenseits  dieser  Grenzen  an  die  Ems  und 
Weser  war  noch  kein  fränkisches  Heer  gekommen.  Auch 
die  Verkündigung  des  Christenthums ,  die  von  Wiltaburg 
(Utrecht)  ausging,  hatte  diese  entfernteren  Gegenden  nidit 
erreicht;  nur  WiUibrord  gelangte  einmal  nach  der  durch 
ein  Heiligthum  berühmten  Insel  Fositesland  (Helgoland)  ^ ; 
Bonifaz  fand  noch  diesseits  des  Loubach,  an  der  Bordaa, 
wo  kurz  vorher  Karl  Martell  siegreich  geboten  hatte,  den 
Märtyrertod  durch  die  Hand  eifriger  Anhänger  des  alten 
Glaubens ;  Gregor,  ein  Schüler  desselben,  der  in  der  nach* 
sten  Zeit  der  Utrechter  Kirche  vorstand,  verbreitete  das 
Ghristenthum  eben  bis  zum  Loubach,  den  zuerst  ein  an- 
derer Glaubensbote,  Willehad,  überschritt  ^  Wie  am  alten 
Glauben  hielt  das  Volk  auch  an  der  alten  Verfaissung  fest. 
Von  einem  Herzog,  der  seine  Gewalt  über  alle  Abthei- 
lungen des  Stammes  verbreitete,  ist  seit  dem  Tode  Poppos 
nicht  mehr  die  Rede  ^    Die  einzelnen  Gaue  oder  Hunder- 

1     AIcuin  VUa  WUlibrordi  c  10.     WUlibald  Vita  fiomfacü  c.  11  (36). 

^  Rettberg  II,  p.  535  ff.  Dass  das  Cbrislenthum  östlich  vom  Loabach 
später  verbreitet  wurde,  zeigt  wohl  noch  die  Lex  Fris.;  s.  nameatlich  die 
merkwürdige  Stelle  Add.  Tit.  XI:  De  honore  templorum.  Qai  fanum  ef- 
Iregerit  et  ibi  aliqaid  de  sacris  tulerit,  dudtur  ad  mare  ....  et  immola» 
imr  düs  qaorum  templa  violavit.     Vgl.  Gaupp  in  seiner  Ausgabe  p.  xxiv. 

'  .  Die  Nttchricbten  von  einem  Ratbod  II.  (de  Geer  p.  32)  ^ind  ent- 
schieden fabelhaft. 
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ten  scheinen  besondere  in  alter  Weise  gewählte  Vorsteher 
gehabt  zu  haben,  die  vielleicht  jetzt  schon  gemeinsame 
Versammlungen  hielten,  so  dass  eine  Art  fbderatiyer  Ver- 
fassung bestand,  wie  sich  solche  später  in  den  sogenann- 
ten sieben  Friesischen  Seelanden  und  ähnlich  auch  hä 
den  Nordfriesen  fand^ 

Ausgedehnter  waren  die  Gebiete  der  Sachsen.    Dieser 
grosse  Stamm  erstreckte  sich  nunmehr  von  der  Eider  bis 
zur  Vereinigung  der  Fulda  und  Werra,  von  der  Elbe  und 
Saale  bis  gegen  den  Rhein'.    Sind  es  zunächst  alte  zum 
IngäYonischen  Stamm  gehörige  Völkerschaften  welche  un- 
ter diesem  Namen  auftreten,   so  hat  doch  zugleich  eine 
Ausbreitung  über  die  alten  Grenzen  hinaus  stattgefunden. 
Ein  Theil  der  einst  Suebischen  Landschaften,  so  weit  diese 
nicht  von  den  Slaven  eingenommen  wurden,  ist  den  Sach- 
sen anheimgefallen,  der  Bardengau,  die  Heimath  der  Lan- 
gobarden, der  Nordthuringogau,  wo  die  Niederlassung  der 
Sachsen  mit  dem  Sturz  des  Thüringischen  Reichs  und  der 
Hülfe  welche  sie  dabei  den  Franken  leisteten  in  Verbin- 
dung gebracht  wird '.     Auch  das  Gebiet  eines  hier  im 

1     Vgl.  I,  p.  62  n. 

^  Vgl.  Schaumann,  Gesch.  d.  Nieders.  Volks  p.  35  ff.  Seibert2,  L 
u.  R.  G.  des  Herzogth.  Westfalens  I,  3,  1,  p.  73.  Dies  Buch  fördert  im 
allgemeinen  unsere  Kenntnis  sehr  wenig. 

'  S.  II,  p.  62  und  die  dort  angeführte  Schrift  von  Wersebe.  Merk- 
würdig dass  nicht  blos  im  Nordthuringogau,  sondern  auch  in  einem  Tbeil 
Ostfalens  und  westlich  im  Leinegau  der  eigenthümlich  sachsische  Hausbau 
sich  nicht  findet ;  s.  Landau ,  über  den  nationalen  Hausbau  2 ,  Beilage  zum 
Correspondenzblatt  1859.  Sept.  p.  11  ff.  Dies  auf  eine  Veränderung  spä- 
terer Zeit  zurückzuführen,  scheint  mir  bedenklich  und  mit  den  Ansichteo 
Landaus  selbst  unvereinbar.  Seine  Untersuchungen  verdienen  alle  Beachtaag 
und  Förderung,  wenn  auch  die  aus  ihnen  gezogenen  Folgerungen  nicht  im- 
mer stichhaltig  sind,  am  wenigsten  gewiss  die  welche  das  thünngische  Haos 
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Norden  sesshaft  gebliebenen  Theils  der  Sueben,  der  Sne- 
vogan  zwischen  Bode  und  Saale,  nird  zu  Sachsen  wenig- 
stens im  weiteren  Sinn  gerechnet  ^.  Neben  ihnen  lebt  der 
ahe  Name  der  Gharudes  in  dem  Hardagau  fort'.  Aehn- 
liche  Verhältnisse  finden  sich  im  Südwesten  an  den  Gren- 
zen gegen  die  Hessen:  der  Sächsische  Hessengau  (pagus 
Hess!  Saxonicus),  das  Land  an  beiden  Seiten  der  Diemel, 
dessen  Sprache  und  sonstiger  Charakter  sächsisch  sind, 
ist  vielleicht  auch  eine  Eroberung  welche  der  vordringende 
nördliche  Stamm  auf  Kosten  der  Nachbarn  gemacht  hat '. 
Weiter  westlich  hören  wir  aus  dem  8ten  Jahrhundert  von 
einer  Besiegung  der  Boructuarier,  der  Nachkommen  der 
alten  Bructerer,  durch  die  Sachsen  ^;  ihr  Name  erhält  sich 

als  slavisch  bezeichnet,  während  die  Verbreitong  derselben  Bauart  über  öst- 
liche später  slavische  Gegenden  sich  sehr  einfach  anders  erklärt. 

^  Ann.  Mett.  748,  p.  330:  ßnes  Saxonum  qoos  Nordosqnavos  vocant. 
Vgl.  Homoyer  im  Register  zum  Sachsenspiegel  p.  372. 

^  Ann.  Fald.  852,  p.  368:  transiens  per  Angros,  Hamdos,  Suabos  et 
Hohsingos.  Ob  freilich  an  die  alten  Chamdes  zu  denken,  bleibt  zweifelhaft; 
Zeuss  p.  152  n.  Die  Winidi  und  Frisiones,  die  Fred.  cont.  c.  117  nennt, 
beziehen  sich,  wie  Hahn  ausfuhrt,  wahrscheinlich  auch  auf  Gaue  dieser  Ge- 
gend, das  Frisonefeld  und  den  Winidengau. 

'  Andere,  wie  Wenck  und  Landau  (Hessengau  p.  17.  23),  erklären  die 
Sache  freilich  ganz  anders,  bringen  sie  mit  alten  Eroberungen  der  Chatten 
gegen  die  Cherusker  in  Verbindung.  Umgekehrt  macht  Schaumann,  Gesch. 
d.  Niedersächs.  Volks  p.  46,  es  zu  einer  Einrichtung  Karl  des  Gr.  Viel- 
leicht ist  der  Name  auch  blos  daher  entstanden,  dass  die  Grafen  von  Hes- 
sen auch  hier  eine  Zeillang  die  Grafschalt  hatten.  Hier  ist  übrigens  wie  die 
Sprache  auch  das  Haus  sächsisch. 

♦  Beda  V,  9.  11.  Vgl.  Zeuss  p.  352.  Was  Ledebur,  Land  und  Volk 
der  Bructerer  p.  280,  von  *  Bewohnern  des  alten  Bructererlandes,  die  Fran- 
ken blieben'  sagt,  ist  ohne  allen  Grund/  Landau,  Hausbau  a.a.O.  p.  16,  hebt 
hervor,  dass  gerade  die  Lippe  eine  wichtige  Grenze  ist  für  die  ganze  Art  des 
Anbaus,  dass  nur  in  dem  nördlichen  Theil  Westfalens  die  Einzelhöfe,  in 
dem  südlich  der  Lippe  wie  östlich  in  Engem  Dörfer  vorherrschen,  und  denkt 


sfidUch  YO«  der  Lippe  in  dem  Gaue  Boroctra,  der  später 
unzweifelhalt  sächsisch  war.  Auch  der  Gau  Hamaland, 
das  Land  der  Ghamayen,  wird  später  ^anz  oder  theii- 
weise  zu  Sachsen  gerechnet  \  das  hier  die  Issel,  die  alte 
H^ath  der  Salischen  Franken,  und  den  Rhein  erreichte  ^ 
Wie  aber  so  die  Grenzen  fast  überall  gegen  die  Nachbarn 
schwanken,  so  auch  gegen  die  Friesen,  wo  sie  weder  in 
älterer  noch  in  späterer  Zeit  sich  tiberall  mit  rechter  Si* 
cherheit  angeben  lassen;  es  finden  sich  auch  Striche  mit 
friesischer  Sprache  und  sächsischem  Recht ',  die  vielleicht 
ebenfalls  aus  einer  Ausbreitung  der  Sachsen  auf  Kosten 
der  nördlichen  Nachbarn  erklärt  werden  können. 

Drei  Hauptabtheilungen  der  Sachsen  südlich  der  ED>e 
werden  unterschieden,  Westfalen,  Engern,  Ostfalen  (auch 
Osterliudi):  wie  die  deutschen  Stämme  häufig  nach  der 
Lage  ihrer  Sitze  östlich  und  westlich  weitere  Unterschei- 
dungen Yornehmen  (Ost  -  und  Westgothen,  Austrasier  und 
Neustrier,  ein  Austrien  und  Neustrien  auch  bei  den  Lango- 


hier  auch  an  HBtionale  Verschiedenheit,    die  aber  noch   höher  hinanfreicfaen 
würde  als  diese  Ausdehnung  der  Sachsen. 

3  Sigebert  Vita  Theoderici  Mett.  c  1,  SS.  IV,  p.  464:  ex  pago  Saxo- 
niae  Hamalant.  Ledebur  p.  70  ff.  hält  hiernach  einen  Theil,  Zenss  p.  336 
das  Ganze  für  sachsisch.  Dagegen  spricht  freilich  die  jetzt  sogenannte  Lex 
Chamavorum,  die  entschieden  fränkisch  ist,  und  Gaupp  in  seiner  Ausgabe 
p.  22  will  daher  auf  jene  Stelle  überall  wenig  Gewicht  legen ,  es  mehr  für 
einen  ungenauen  Sprachgebrauch  halten;  doch  schwerlich  mit  Recht;  vgl. 
Dederich,  Gesch.  der  Römer  und  der  Deutschen  ain  Niederrfaein  insbes.  im 
Lande  der  Cbamaven  p.  195.  305,  der  es  daraus  erklären  will,  dass  die 
Gaue  Hamaland  und  Westfala  eine  Zeitlang  denselben  Grafen  hatten,  ähnlich 
wie  es  oben  bei  Hessen  vorkam,  aber  dann  mit  gerade  entgegengesetztem 
Erfolg. 

^     Den  Rhein  als  Grenze  nennt  Adam  Er.  I,  c.  1. 

'     Leo,  Vorlesimgen  I,  p.  234,  ich  weiss  nicht  aus  welcher  Quelle. 
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bardai  in  Ifalien) ,  so  181  es  aiiek  hier  ier  Fall  \  Dane 
ben  aber  mrd,  was  seltener  ist',  auch  auf  die  nördlicbe 
Hdmath  eines  Theiles  Rücksicht ,  genommen :  als  vierter 
Zweig  des  Stammes  kommen  die  Nordlindi  oder  Nordal*. 
binger  hinzn.  Dieser  Unterscheidung  liegen  dann  auch 
nicht  blos  geographische  Verhältnisse  zu  Grunde,  sondern 
daneben  kommen  Eigenthümlichkeiten  im  Recht '  und 
wahrscheinlich  auch  in  der  Sprache,  der  Sitte  und  andern 
VeiMltnissen  in  Betracht  Dass  aber  jede  Abtheilung  ein 
politisches  Ganzes  für  sich  bildete  und  unter  einem  Herzog 
stand,  der  wenigstens  die  oberste  militärische  Gewalt  hatte, 
ist  die  unbegründete  Annahme  eines  späteren  Schrift- 
stellers \ 

Vielmehr  lebten  die  Sachsen  wie  die  Friesen  wesent* 
lieh  noch  in  der  alten  Volksverfassung.  Die  einzelnen 
Gangemeinden  standen  unter  gewählten  Vorstehern  oder 

^  Poeta  Saxo  p.  228.  254.  Die  Namen  sind  in  den  Denkmälern  der 
Karolingischen  Zeit  hAufig;  s.  Zeuss  p.  389.  Das  älteste  Zeugnis  sind  wohl 
die  Ann.  Lear.  maj.  775.  780.  lieber  die  Bedeotung  von  -fiili,  •  faiahi ,  ist 
seit  Grimms  Abhandlang,  in  Wigands  Archiv  I,  keine  weseotlicb  nene  Auf- 
klärnng  gewonnen ;  s.  Gesch.  d.  D.  Sprache  U,  p.  630.  Ueber  die  Grenzen 
s.  Ledebur,  in  Wigands  Archiv  I.  Wersebe,  Beschreibung  der  Gaue  zwi- 
sdien  Elbe  n.  s.  w.  p.  275.  Schaomann  p.  49  ff.  Der  Ausdrack  *in  fini- 
bos',  den  dieser,  Eichhorn  §.  134  u.  a.  auf  Grenze  beziehen,  heisst  nur: 
Gebiet.  Dass  das  Land  nördlich  der  Aller  in  diese  Eintheilung  nicht  ein- 
begriffen, ist  eine  nnerwiesene  Behauptung  Fnncks,  Schlosser  und  Bercht 
Archiv  IV,  p.  295. 

^.    In  Brittannien  giefot  es  neben  Essex  und  Wessex  ein  Sussex. 

'  Dies  zeigt  noch  die  Karolingische  Lex  Saxonum ,  ed.  Merkel 
c.  47.  48. 

*  Widukind  I,  c.  14:  A  tribus  etiam  principibu»  totius  genlis  du- 
catus  administrabatur ,  certis  terminis  exercitns  coogregandi  potestate  con- 
tenti,  qnos  suis  locis  ac  vocabulis  novimos  signatos,  in  orientales  scilicet 
populos,  Angarios  atque  Westfalos. 
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Fürsten,  welche  wahrscheinlich  den  Namen  eines  Aelter- 
mannes  führten  ^,  und  aus  deren  Mitte  in  dem  Fall  eines 
allgemeinen  Krieges,  wie  der  Angelsachse  Beda  versichert 
durch  das  Loos,  der  gemeinsame  Heerftihrer  bestellt  ward 
In  den  Kämpfen  mit  den  Franken  werden  ihrer  mehrere 
genannt.  Wie  aber  niemals  hier  die  Gesammtheit  der 
Sachsen  vereinigt  dem  Feinde  gegenüber  stand,  so  er- 
streckte sich  auch  die  Gewalt  eines  solchen  Herzogs  nie 
über  den  ganzen  Yolksstamm,  kaum  über  eine  jener  vier 
grösseren  Abtheilungen  \  Auch  von  der  Thätigkdt  einer 
allgemeinen  Versammlung,  die  durch  Abgeordnete  der 
verschiedenen  Völkerschaften,  gewählt  nach  den  drei  Stän- 
den in  die  das  Volk  zerfiel,  gebildet  und  einmal  im  Jahr 
zusammengekommen  sein  soll  ^,  haben  wir  keine  nähere 
Kunde.  Die  Schriftsteller  der  Karolingischen  Zeit  schil- 
dern überhaupt  das  Leben  und  die  Verhältnisse  der  Sach- 
sen im  wesentlichen  so,  wie  die  Römer  Jahrhunderte  frü- 

^  Beda  V,  10;  s.  1,  p.  101.  Dass  der  Name  ealdorman,  dessea 
sich  die  angelsächsische  Uebersetzaog  des  Beda  -för  satrapa  bedient,  wahr- 
scheinlich der  ursprüngliche  bei  den  Sachsen,  Tielleicht  aoch  bei  andern 
Dentschen  Slämmen,  für  den  gewählten  Forsten  war,  habe  ich,  Schmidts 
Zeitschrift  f.  Gesch.  Ilf,  p.  27,  bemerkt.  Wenn  Wiltmann,  lieber  den  Un- 
terschied zwischen  den  Sueven  und  Sassen  (Abh.  der  M.  Akad.  Vil,  1)  p.  29, 
und  in  der  Schrift  über  das  altgermanische  Königthum,  bei  allen  Deutschen, 
anch  bei  den  Sachsen ,  Könige ,  hier  nur  von  mehr  beschränkter  Macht, 
nachweisen  will,  so  bedarf  das  keiner  Widerlegung.  Was  t.  Geisberg,  Die 
Fehme,  p.  106  ff.,  aus  dem  Sprachgebrauch  des  Heiland  für  altsächsische 
Verhältnisse  zu  gewinnen  sucht,  ist  auch  etwas  zweifelhafter  Natur ;  es  wer- 
den genannt  der  thiodan  neben  dem  heritogo,  und  im  Gericht  der  radgibo 
und  eusago  (von  eva,  =  dem  friesischen  asega). 

*  Auch  der  Poeta  Saxo  sagt  772,  p.  228:  variis  divisa  modis  plebs 
omnis  habebat  Quot  pagos  tot  paene   duces. 

^  S.  die  Stelle  1,  p.  60.  ich  möchte  mich  jetzt  nicht  so  entschieden 
wie  damals  für  ihre  Glaubwürdigkeit  erklären. 
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her  ihre  Vorfahren  an  der  Lippe  und  Weser  fanden  ^ 
Nur  in  den  ständischen  Verhältnissen  scheinen  einzelne 
Verschiedenheiten  stattzufinden:  ein  höheres  Recht  des 
Adels  auf  der  einen ,  eine  bessere  Stellung  der  Uten  aof 
der  andern  Seite  \  Vielleicht  dass  ausserdem  strengere 
Strafen,  namentlich  Lebensstrafe,  in  Gebrauch  waren  als 
bei  andern  Stämmen  ^   Und  wohl  geben  die  Sachsen  einen 

^  Ich  habe  schon  früher  einmal  bemerkt,  dass  ich  es  nicht  fär  ein 
blosses  gedankenloses  Abschreiben  halten  kann,  wenn  Rudolf  in  seiner  Be- 
schreibaug  der  Sachsen  zn  Anfang  der  Transl.  S.  Alexandri  die  Worte  des 
Tadios  beibehält.  Ausserdem  kommen  mehrere  Briefe  des  Bonifaz,  nament- 
lich N.  72,  in  Betracht 

^  Es  ist  freilich  nicht  leicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln,  was  Ursprung- 
lieh  und  was  etwa  in  Karolingischer  Zeit  verändert  ist.  In  Beziehung  auf 
den  Adel  kommt  besonders  in  Betracht  Lex  Saxonum  c  64  ed.  Merkel: 
Liber  homo  qui  sab  lutela  nobilis  cnjuslibet  erat  qui  jam  in  exilium  missus 
est,  eine  Stelle  die  man  am  wenigsten  mit  Seibertz  p.  129  als  Beweis 
branchen  darf,  dass  liber  nnd  nobilis  gleichbedeutend;  vgl.  Stobbe  in  d.  Z. 
f.  D.  R.  XV,  3,  p.  311  ff.,  der  hier  wohl  mit  Recht  an  eine  besondere 
sächsische  Einrichtung  denkt,  während  Gaupp,  Recht  und  Verfassung  der 
Sachsen  p.  216,  es  auf  ein  gewöhnliches  Schutzverhältnis  bezieht,  Unger, 
Gesch.  d.  öff.  Rechts  zwischen  Niederrhein  nnd  Niederelbe  p.  37  n.  8,  hier 
den  späteren  Mundmann  findet.  Ueber  das  6fache  Wergeid  s.  nachher, 
lieber  die  Uten  vgl.  I,  p.  179  und  die  Stelle  Hucbalds  ebend.  p.  60  n.  Sie 
wurden  auch  als  Geisel  genommen,  Ann.  Lauresh.  780,  p.  31,  und  erscheinen 
als  wesentlicher  Bestandtheil  des  Volks  Capit.  de  part.  Sax.  c.  15,  p.  49: 
inter  120  homines  nobiles  et  ingenuos  similiter  et  litos;  d.h.  auf  120  Ad- 
liehe  Freie  nnd  Liten  zusammen.  Merkel  p.  17  liest  ohne  Grund  'ingenni' 
und  interpungiert  unrichtig  mit  dem  Codex  nach  similiter,  wogegen  schon 
die  Vergleichung   mit   c.  17   spricht:    tam  nobiles   quam  ingenui    similiter 

et  m. 

^  Dies  sucht  Wilda,  Strafrecht  p.  99  ff.,  wahrscheinlich  zu  machen, 
und  dafür  erklärt  sich  auch  Eichhorn,  5.  Aufl.,  Anm.  zu  §.  146.  So  heisst 
es  in  der  Transl.  S.^  Alexandri  c.  2 ,  p.  675 :  Legibus  etiam  ad  vindictam  , 
male  factomm  optimis  utebantur;  und  Wipo  c.  6,  SS.  XI,  p.  263,  nennt 
die  legem  crudelissimam  Saxonum;  vgl.  Hildebrand,  de  vet.  Sax.  republica 
p.  28.  Hierhin  würde  denn  auch  die  Todesstrafe  bei  Ehen  mit  Frauen  hö- 
heren Standes  gehören;  s.  I,  p.  84. 
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Beweis,  dass,  trotz  der  reichen  Anlageii  welche  dem  dent- 
schea  Volk  mitgegeben  waren,  auB  eigner  Kraft,  ohne 
fremde  Anregung  nnd  ohne  einen  Brach  mit  den  alten 
Zuständen,  namentlich  mit  dem  alten  Glauben,  eine  hö- 
here Entwickelnng  demselben  doch  nicht  zu  theil  werden 
konnte.  Keine  Spur  fortgeschrittener  Bildung  zeigt  sich 
nach  dem  Verlauf  langer  Jahrhunderte.  Mit  der  Zähig^ 
keit,  welche  eben  diese  norddeutschen  Stämme  auszeich- 
net, hängt  das  Volk  an  den  alten  Ordnungen,  an  den 
überkommenen  Vorstellungen,  ohne  zu  einer  höheren  Auf- 
fassung gelangen,  ohne  auch  nur  aus  der  Vereinzelung 
kleiner  Gemeinden  herauskommen  zu  können.  Und  da 
die  Predigt  des  Ghristenthums,  verbündet  mit  fremder  Herr- 
schaft, jetzt  demselben  nahe  tritt,  werden  zunächst  beide 
mit  Entschiedenheit  zurückgewiesen,  und  der  Kampf  ftir 
den  alten  Glauben  und  die  alte  Freiheit  mit  yoUer  Kraft 
und  Hingebung  aufgenommen. 

Von  zwei  Seiten  sind  bisher  die  Franken  mit  den 
Sachsen  in  Berührung  gekommen,  im  Westen  vom  Rhein 
her,  wo  Angriffe  die  diese  machten  zu  kräftigen  Schlägen 
namentlich  unter  Karl  Martell  den  Anlass  gaben,  und 
östlich  an  den  Thüringischen  Grenzen,  wo  Karls  Söhne 
Karlmann  und  Pippin  siegreich  yordrangen.  Die  Weser 
auf  der  einen,  die  Ocker  auf  der  andern  Sehe  haben  die 
fränluschen  Fürsten  wiederholt  erreicht;  doch  niemals  mehr 
als  das  Versprechen  sich  feindlicher  Angriffe  zu  enthalten 
und  den  hergebrachten  Tribut  zu  zahlen  gewonnen  \    Und 

^  Eine  übersichtliche  Zasammenstellung  der  QueUeDstelieD  gebiCD  die 
Reg.  hist.  Westfal.  1,  p.  59  ff. ;  nur  sind  die  eohten  uod  abgeleiteten  Nach- 
richten nicht  hinlänglich  unterschieden.  Die  Geschichte  des  Sachsenkriegs 
bedarf  aber  noch  im  einzelnen  mancher  AufJdärung.   Ledebur,  Kritische  fieieucb- 


117 

der  Mehrzahl  des  Volks  ist  auch  dieser  oiTenbar  fremd 
geblieben.  Von  einer  Verbreitung  des  Ghristenthums  linden 
sich  nur  in  den  Grenzdistricten  ^nzelne  Sparen  \ 

Karl  hat  gleich  in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierang, 
unmittelbar  nachdem  er  dorch  den  Tod  des  Bruders  die 
Herrschaft  im  ganzen  Frankenreidi  ttberkommen  hatte, 
den  Krieg  begonnen,  zu  welchem  es  an  Anlass  nicht 
fehlen  konnte.  Der  feindliche  Gegensatz  der  Völker  und 
die  BeschalTenheit  der  Grenzen,  die  fast  überall  in  der 
Ebene  lagen,  sagt  Einhard",  brachten  es  mit  sich,  dass 
fast  ohne  Unterlass  Gewaltsamkeiten  vorkamen,  die  den 
FVieden  störten.  OiFaibar  hat  Karl  aber  gleich  noch  an- 
deres als  eine  Beseitigung  solcher  Streitigkeiten,  eine  Si- 
cherung der  Grenzen  im  Auge  gehabt:  eine  wahre  Unter- 
werfung des  Volks,  eine  Vereinigung  mit  seinem  Reich 
wie  mit  der  christlichen  Kirche,  das  erscheint  als  das  Zi^ 
das  er  sich  gesteckt,  und  das  er  dann  unablässig  und 
mit  voller  Energie  durch  eine  lange  Reihe  von  Jahren 

Umg  einiger  Punkte  in  den  Feldzugen  Karl  d.  Gr.  gegeo  die  Sachsen  und 
Slaven  (1829),  beschränkt  sich  fast  ganz  auf  die  Bestimmung  der  Localitälen, 
und  auch  hier  ist  noch  manches  zweifelhaft.  Zn  beachten  ist  ein  AnCsats, 
Ikher  die  Unterwerfnng  der  Sachsen  darch  Karl  den  Grossen,  ohne  Zweifel 
fon  Fonck,  Schlosser  und  Bercht  Archiv  IV,  p.  293  ff.,  der  nur  den  Be- 
richten der  fränkischen  Quellen  manchmal  zu  viel  Gewalt  anthut.  Auch  die 
Darsteliong  von  Wirth,  D.  6.  1,  p.  438  ff.,  TenUent  verglichen  zu  werden. 

^  Rettberg  II,  p.  399  ff.  Eichhorn  $.  134  u.  a.  bringen  hiermit  die 
Unterordnung  des  südlichen  Sachsens  unter  Mainz  in  Verbindung. 

^  Einhard  Vita  K.  c.  7 :  Snberaot  et  causae  quae  cotidie  pacem  con- 
toribtfe  poCennt,  termini  videlicet  nostri  et  illornm  paene  obique  in  piano 
contigm,  praeter  panca  loca,  in  quibus  Tel  silvae  majores  Tel  montinn  juga 
iBlerjecta  atronmique  agros  certo  Kmite .  disterminant ,  ka  quibos  caedes  et 
npinae  Tel  ineendia  vidssiai  fieri  non  cestabant;  quibus  adeo  Franc!  sat 
iiriuii,  ut  non  jam  vidssitodinem  reddere,  sed  aperlMD  contra  eos  beUum 
sosdpere  digonm  jndicarent« 
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yerfo]g:teL  Die  Ma88reg;elii  die  er  ergriff,  die  Mittel  die  er 
anwandte  haben  gewechselt;  vor  nichts  das  nothwendig 
erschien  wich  er  znrttck;  mit  Geschick  und  Kraft,  aber 
aach  mit  Härte,  ja  zuletzt  mit  blutiger  Strenge  yoUflihrte 
er  das  Werk. 

Die  Sachsen  scheinen  nicht  gleich  die  Gefahr  erkannt 
zu  haben  die  ihnen  drohte.  Sie  leisten  anfangs  wenig 
Widerstand ,  ziehen  sich  vor  den  {linkischen  Heeren  zu- 
rttck,  stellen  Gdsel,  versprechen  Unterwerfong  \  *  Wenn 
dann  aber  Karl  wieder  abzieht,  erheben  sie  sich,  achten 
der  gegebenen  Versprechungen  wenig,  machen  nun  ihrer 
seits  Angriffe  auf  die  fränkischen  Gebiete.  Die  Zerstörong 
ihres  Heiligthoms,  der  Irminsnl  bei  Eresburg,  gleich  im 
ersten  Feldzug,  yergelten  sie  durch  den  Ueberfall  und  die 
Verwüstung  der  Yon  Bonifaz  gestifteten  Kirche  zu  Frizlar; 
und  damit  ist  dem  ganzen  Krieg  sein  Charakter,  der  Ge- 
gensatz des  alten  Heidenthums  und  des  vordringenden 
christlichen  Bekenntnisses,  bestimmt  genug  auigedrückt  Die 
Franken  wiederholen  dann  ihre  Angriffe  mit  grösserer 
Macht ;  und  im  vierten  Jahre  des  Krieges  werden  die  drei 
Abtheilungen  der  Sachsen  südlich  der  Elbe  zur  Unterwer- 
fung bewogen:  einzelne  Fürsten,  die  unter  ihnen  als  be^ 
sonders  angesehen  hervortreten,  Hässio  bei  den  Ostfalen, 
Bruno  bei  den  Engern,  leisten  damals  mit  andern  gemein* 
sam  den  Eid  der  Treue  ^  -  Zur  Behauptung  des  Landes 

^  Ann.  Lanr.  maj.  772,  p.  150:  et  ibi  com  Saxonibus  piacitiim  baboil 
et  recepit  obsides  12. 

^  Ebenda».  775,  p.  154:  Ibi  omnes  Aostreleadi  Saxones  venientes 
cum  Hassione,  et  dederunt  obsides  jnxta  quod  placttit,  et  juravenrnt  saera- 
menta,  se  fideles  esse  partibiis  .  .  .  d.  Caroli  regia  ....  venerunt  Aogra- 
rii  .  .  .  .  uoa  cum  Brnnone  et  reliqnis  optimatibos  eoram,  et  dedenint  ibi 
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sollen  feste  Plätze  dienen,  die  den  Sachsen  entrissen  sind  ^ 
oder  in  den  folgenden  Jahren  neu  erbaut  werden,  nnd  die 
fränkische  Besatzung  erhalten.  Wiederholter  Abfall  des 
Volkes  aber  führt  zu  der  Auflage  sdiwererer  Verpflichtun- 
gen: dasselbe  muss  eiUären,  sein  Recht  am  Grundeigen- 
thum  verwirkt  zu  haben,  wenn  es  von  der  gelobten  Treue 
lasse  2.  Und  ausserdem  werden  Geisel  in  grösserer  Zahl 
aus  dem  Lande  weggeführt. 

Kiarl,  der  glauben  mochte  sein  Ziel  erreicht  zu  hab», 
begann  jetzt  die  Verwaltung  zu  ordnen;  und  es  gelang 
ihm  sächsische  Edle  als  Grafen  fttr  den  fränkischen  Dienst 
zu  gewinnen  ^  Zu  ihren  Gunsten,  hat  man  vermnthet,'  sei 
auch  zuerst  eine  Auficeichnung  von  Rechtsgrundsätzen  yor- 
genommen,  die  darauf  ausging,  namentlich  die  Stellung 
des  Adels  zu  sichern,  ihm  einen  ausgedehnten  Schutz,  ein 
höheres  Wergeid  als  Yorher,   das  sechsfache  des  Freien, 

obsides  sicat  Anstrasii  ....  et  praedam  maltam  conquisivit  super  Westfo- 
laos,  et  obsides  dedenint  sicnt  et  alü  Saxones. 

^  Ueber  solche  Befestigungen  und  Burgen  der  Sachsen  weiss  Seibertz 
I,  p.  180  yiel,  ich  furchte  zu  viel  zu  sagen. 

'  Ann.  Laur. maj. 776, p.  156:  Saxones perterriti  omoes  ....  Tenientes 
ex  omni  parte,  et  reddidemnt  patriam  per  wadium  omnes  manibus  eomm 
<t  spoponderunt  se  esse  christianos  et  snb  dicioni  d.  Caroli  regis  et  Fran- 
corom  snbdiderunt;  777,  p.  158:  ibique  multitudo  Saxonum  baptizati  sunt 
et  secandnm  morera  iilornm  omnem  ingenoitatem  et  alodem  manibas  dn^* 
tnni  Üecernnt,  si  ampiios  inmotassent  secandum  malam  cOnsuetudinem  eomm, 
nisi  conservarent  in  omnibus  christianitatem  vel  fidelitatem  .  .  .  d.  Caroli 
regis  et  fiUorum  ejus  vel  Francorum. 

'  Ann.  Laoresh.  780,  p.  31 :  et  Saxones  omnes  tradiderunt  se  Uli  et 
omniom  accepit  obsides,  tam  ingennos  quam  et  Udos;  divisitque  ipsam  pro- 
vintiam  inter  episcq^ds  et  presbyteros  seu  et  abbates,  ut  in  ea  baptizarent 
et  praedicarent ;  diend.  782:  Haboit  Carlos  rex  conventum  magnnm  exer- 
dias  soi  in  Saxonia  ad  lippoibrunnen  et  oonstitoit  super  eam  ex  nobiiissi- 
mis  Saxones  genere  comites. 
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zu  genakren;  wie  es  spttler  in  das  Yolksreclit  des  Stam- 
mes Aufiiahme  gefimdefl  hat'.  Mit  kirchlichen  Einrich- 
tungen ward  ebenfalls  ein  Anfang  gemacht 

Wie  aber  einst  zn  der  Römer  Zeiten  die  Vorfahren 
der  Völkerschaften,  nm  deren  Schicksal  es  sich  jetzt  han- 
delte, allmählich  erst  der  Gefahr  inneworden  die  ihnen 
^ohte,  nm  sich  dann  zur  entschiedmen  thatkräfdgen  Ge- 
genwehr zu  erheben;  wie  überhaupt  diese  norddeutschen 
Stilmme  meist  nnr  dann,  wenn  bereits  schwer  der  Druck 
anf  ihnen  lastet,  der  einwohnenden  Kraft  bewnsst  werden 
und  rie  zn  üben  sich  entschliessen :  so  kam  es  anch  jetzt, 
da  es  schien  dass  die  Erobemng  yoUbrächt  sei  nnd  es 
sich  nnr  noch  nm  die  weitere  Sicherang  dersdben  nnd 
nm  die  Dnrchftihrang  ihrer  Folgen  handele,  za  ein«n  Wi- 
derstand, heftiger,  anshaltender,  als  alle  die  Jahre  znYor. 
Der  Westfale  Widitkind,  der  sich  niemals  unterworfen, 
sammelte  nm  sich  die  kriegsmnthigen  Schaaren  des  Volks, 
überfiel  ein  fi^Lnkisches  Heer,  das  eben  dorch  Sachsen  zog, 
und  gab  so  den  Anstoss  zu  neuen  Kämpfen. 

Bis  dahin  sind  die  Massregeln  Karls  nicht  hart  oder 
grausam  gewesen.  Man  sieht,  es  war  ihm  um  die  Aner- 
kennung seiner  Herrschaft,  um  die  Annahme  des  Christen- 
thums,  nicht  um  eine  Knechtung  des  Volks  oder  Zerstö- 
ning  seiner  Kraft  und  Eigenthtimüchkeit  zu  thun.  Aber 
die  Fortdauer ,  die  Zunahme  des  Widerstandes,  der  Abfall 

^  Merkel  in  der  Einleitaag  za  seiner  Ausgabe  der  Lex  Saxonam  p.  5, 
der  den  ersten  Theil  der  Lex  als  Adelsstatnt  beeeichnei  nnd  in  dae  J.  7S2 
setzt.  Ihm  stimmen  bei  theii weise  Stobbe  in  der  Z.  f.  D.R.XV,  3,  p.  311  IT. 
Sigel,  Gericbtsverfahren  I,  p.  2S4.  Aebniich  übrigens  schon  Luden  ?,  p.  5! 
Ton  der  Lex  Saxonnm  überhaupt,  die  er  aber  erst  in  die  Zeit  nach  K«ri 
setzen  will,  und  in  Beziehung  auf  den  Adel  Gaupp  n.  a.;   s.  unten. 
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von  der  dmsial  gelobleii  Treue  reizten  and  führten  za  bin* 
tigen  Thaten.  Wie  einM  Karlmami  in  Alamannien,  and 
härter  noch  ab  dieser,  bestrafte  Karl  die  wider  ihn  aaf- 
gestand^:  ein  ganzes  Heer  wehiiiafter  Männer,  4500  an 
der  Zahl,  die  ab  schnUig  aasgeliefert,  worden  er- 
schlagen^. 

Da  aber  erhebt  sich  auch  das  Sächsisdie  Volk  za  ei* 
nem  Kampf  der  Rache.  Jetzt  zaerst  treten  sie  in  grosser 
Feldscfalacht  den  Feinden  entgegen.  Aber  das  Glflck  eatr 
schddet  wider  sie.  Der  Sieg  an  der  Hase  macht  Karl 
YoUständiger  ab  vorher  zam  Herrn  des  Landes  (7o3)  ^ 

Wohl  hat  der  Krieg  der  hier  geführt  wird  dn  tragi-^ 
sches  Interesse.  Man  kann  dem  Volk  seine  Theilnahme 
nicht  versagen,  das  mit  solcher  Hingebang  fttr  die  ange- 
stammte Verfassung,  die  alte  Unabhängigkeit,  die  heimi- 
schen Götter  streitet,  während  der  fränkbche  Ktfnig  sich 
dorch  die  grausame  That  die  Sympathien  entfremdet,  mit  do^ 
nen  man  ihn,  den  Grosses  kühn  and  fest  erstrebenden  Mann, 
bis  dahin  auf  seinen  Wegen  begleitet  Aber  das  höhere 
Recht  der  Geschichte  ist  doch  auf  seiner  Seite.    Man  hat 

^  Ann.  Laoresh.  782,  p.  31:  iagentem  Saxonum  tarbam  atroci  cod- 
focBt  gladio;  Ann.  Laor.  maj.  782,  p.  164:  Tanc  onmes  Saxones  iterum 
convenientes,  suJl>didenint  se  snb  poleslate  .  .  .  d.  rege,  el  reddiderunt 
omnes  malefactores  illos,  qoi  ipaod  rebeUium  maxime  ternüiiavenint,  ad  oo* 
cidendnm,  qaatnor  millia  quingentos«  Ann.  Einh.  ebeod.  p.  165:  itmditi  «t 
.  .  .  Juso  regis  onmes  nna  die  decoUaÜ  snnU 

*  Vgl.  ober  diese  Schlacht  und  dos  vorangehende  Treffen  bei  Theot* 
melH  Ranke,  Zar  Kritik  p«  13.  Wenn  Stnve,  bei  fiöttger,  Einfälufiing  des 
Christenthnns  p.  58  n.,  sagt,  erst  782  habe  der  Krieg  einen  mehr  allge^ 
mdnen  Charakter  erhalten,  «o  ist  das,  was  den  Widerstand  der  Sachsen 
betrifft,  ganz  richtig;  vgl.  Funck  p.  298.  Nor  darf  man  nicht  mit  Eich- 
faom  4.  134  n.  w.  und  andern  den  Krieg  vorher  und  nachher  als  Sache  des 
Adels  ond  seiner  DienstmanoschaAen  betrachten. 
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es  zu  beklagen,  wran  hier  wie  so  oft  im  Gang  der  irdi- 
schen Dinge  dasselbe  nur  auf  den  Wegen  der  Gewalt  hat 
durchgeführt  werden  können;  aber  darüber  kann  keiner 
zweifelhaft  sein,  der  Widerstand  der  Sachsen  mnsste  über- 
wunden, die  Selbständigkeit  anch  dieses  Stammes  gebro- 
chen werden,  wenn  dem  Deutschen  Volk  eine  höhere  ein- 
heitliche Entwickelnng  zu  theil  werden  sollte. 

Die  fränkischen  Heere  durchzogen  nun  das  Land  in 
T^schiedenen  Richtungen,  zerstörten  die  Mittel  der  Ge- 
genwehr, und  fthrten  Schaaren  kriegerischer  Mannschaft 
aus  dem  Lande  fort.  Zuerst  mit  den  Ostfalen  kam  es  zu 
einer  neuen  yertragsmässigen  Unterwerfung  \  Dann  beugte 
sich  auch  Widukind  der  Ueb^rmacht:  er  kam  nach  Attigny 
und  verstand  sich  zur  Annahme  des  Ghristenthnms ;  und 
das  war  auch  für  Westfalen  entscheidend.  Damals  (785), 
sagt  ein  Schriftsteller,  war  ganz  Sachsen  unterworfen^. 
Von  dem  Tode  Gregor  des  Grossen,  der  das  Werk  der 
Bekehrung  der  Sachsen  in  Brittannien  begonnen,  bis  zu 
diesem  Ereignis,  das  wie  eine  Art  Abschluss  und  Vollen- 
dung erschien ,  zählt  eine  Chronik '  die  Jahre  die  ver- 
flossen waren. 

^  Die  Ann.  Laur.  maj.  784,  p.  166  sagen,  Karl  sei  nach  Scahiniogi 
(Schöningen)  gekommen,  ibiqne  convenlionem  factam.  Der  angebliche  Text 
dieses  Abkommens,  den  Harenberg  herausgegeben,  wiederholt  Legg.  II,  2, 
p.  1,  aber  den  sich  znletzt  Pertz  ond  Erhard,  Reg.  p.  70,  zweifelhaft  ge- 
äussert haben,  scheint  mir  entschieden  erdichtet.  Nor  die  letzten  Worte 
tragen  etwas  Alterthümliches  an  sich,  so  dass  man  ihre  Erfindung  wenig- 
stens nicht  gerade  Harenberg  zutrauen  möchte:  nos  misericorditer  et  propi- 
tiata  mente  ipsos  in  mnndM)nrdinm  ac  in  tuitionem  nostram  noetrorumque 
successomm  recepimns;  alles  andere  ist  un  Ausdruck  oder  in  der  Sache 
selbst  gegen  den  Charakter  der  Zeit. 

^    Ann.  Laur.  maj.  785,  p.  168:   Et  tunc  tota  Saxonia  subjugata  est 

'     Ann.  Lanresh.  p.  32. 
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Wahrschmlich  dieser  Zeit  gekört  ein  Gesetz  an  wel- 
ches Karl  für  Sachsen  erliess,  sei  es  dass  es  auf  einer 
Paderbomer  Versammlung,  welche  der  Unterwerfung  Wi- 
dukinds  Yorangings  beschlossen  ward,  oder  in  den  Jahren 
vorher,  unmittelbar  nach  der  Bewältigung  der  neuen  Er- 
hebung, zu  Stande  kam.  Es  athmet  denselben  Geist  blu- 
tiger Strenge,  welcher  in  diesen  Jahren  alle  Massregetn 
Karls  durchdrang ;  es  war  bestimmt,  das  Ghristenthum  und 
christliche  Einrichtungen  jKugleich  mit  der  Herrschaft  des 
fränkischen  Königs  zu  sichern  und  zu  befestigen. 

Die  Kirchen  Christi  welche  in  Sachsen  errichtet  und 
Gott  geweiht  waren ,  heisst  es  zu  Anfang  ^  sollen  nicht 
geringerer,  sondern  vielmehr  höherer  und  ausgezeichnete- 
rer Ehre  gemessen  als  zuvor  die  heidnischen  HeiUgthümer. 
Sie  sollen  namentlich  als  Asyle  gelten ,  so  dass  wer  in 
ihnen  seine  Zuflucht  nimmt  damit  wenigstens  Leib  und 
Glieder  gerettet  hat^  Auf  alle  Verbrechen  gegen  die  Kir- 
chen selbst  oder  aUes  was  mit  den  Kirchen  oder  dem 
christlichen  Gultus  zusammenhängt  werden  die  härtesten 
Strafen  gesetzt.    Wer  einen  Geistlichen,  Bischof,  Presby- 

^  So  Perte  in  seiner  Ausgabe  p.  48,  dem  Erhard  Reg.  p.  71.  Sei- 
berte  p.  292  und  andere  gefolgt  sind;  schon  Eächhom  $.  134  setzte  es  in 
die  SOer  Jahre;  andere  aber  803,  oder  gar,  wie  Loden  V,  p.  499,  nach  804. 
Eher  möchte  man  an  ein  noch  früheres  Jahr  denJien.  Eine  Berathnng  mit 
den  Grossen  hat  ohne  Zweifel  wie  bei  allen  Gesetzen  stattgefunden ;  es  heisst 
im  Eingang  c  1:  hoc  placnit  omnibos,  und  c  15:  coosensernnt  omnes; 
ob  mit  den  sachsischen ,  kann  man  aber  vielleicht  bezweifeln.  Die  Ueberschnft 
in  dem  Codex:  Capitnlatio  de  partibus  Saxoaiae  constitute  sunt,  von  der 
idden  sagt,  sie  habe  vielleicht  ihre  besondere  Bedeutung  (er  scheint  an  eine 
Capitulation  im  modernen  Sinn  zu  denken),  hat  Pertz  geändert:  Capitula 
qoae  de  partibus  etc.,  ich  würde  vorziehen:  c.  haec  oder  ista;  vgl.  Gaupp 
p.  14;  Merkel  behält  die  handschriftliche  Ucberiieferung  bei. 

*    c  1.  »    c.  2. 
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ter  oder  Diacotms  erschlägt,  soll  es  mit  dem  Leben  büs- 
sen  ^ ;  ebenso  wer  geif altsam  in  eine  Kirche  einbricht  nnd 
hier  einen  Raab  oder  Diebstahl  verfibt  oder  sie  durch 
Brand  zerstört'.  AehnHches  mochte  vieOeicht  früher  von 
heidnischen  Priestern  und  Gnltusstätten  gelten ',  und  kann 
dann  wenig  befremden.  Ebenso  wird  man  nur  natürlich  fin- 
den, dass  der  Tod  demjenigen  gedroht  wird  der  Menschen 
opfert*  od€(r  solche,  wdl  er  sie  für  Hexen  hält,  verbrennt*. 
Aber  viel  weiter  geht  anderes.  Jeder  der  sich  heimlich 
der  Taufe  entzieht  ^  der  nach  heidnischem  Gebrauch  d^ 
Leichnam  eines  Verstorbenen  verbrennen  Iftsst,  ja  wer  aus 
Verachtung  gegen  christliche  Lehre  und  Vorschrift  die 
grossen  Fasten  nicht  beachtet,  sondern  Fleisch  geniesst, 
ist  des  Todes  schuldig;  nur  in  dem  letzten  Fall  hat  der 
Priester  zu  erwägen ,  ob  auch  die  Nodi  dazu  getrid>en '. 
Todesstrafe  ist  ausserdem  darauf  gesetzt,  wenn  einer  mit 
den  Heiden  gegen  die  Christen  sich  v^bindet,  sich  auf 
feindliche  Pläne  gegen  den  König  oder  das  Volk  der 
Christen  einlässt,  oder  überhaupt  dem  KOnig  die  Treue 
bricht^,  endlich  auch  wenn  er  seinen  Herrn  od^  seine 

*     c.  5.  *     c.  3. 

'    Vgl.  die  oben  p.  109  n.  2  aagefilhrte  Stelle  ms  der  Lex  Frisionum. 

^  c.  9:  Si  quis  honuaem  diabnlo  sacrifleaverit  et  ia  hostiam  more 
paganönim  daemonibus  obtuterit.  Die  letzten  Worte  misterstefat  Erhard  p. 
71,  wenn  er  meint,  ps  sei  Ton  dem  fifisbranch  d^  Hostie  zu  Zauberei 
die  Rede.  ^    c.  6. 

^  c.  8:  Si  quis  deioceps  in  gente  Saiotiofum  infer  eos  iatens  non 
baptizatus  se  abscondere  voluerit  et  ad  baptismnm  venire  contempserit  pa- 
ganus  permanere  volnwit,  more  moriatnr.  —  Moller,  Saxones  p.  68,  sagt 
also  freilieh  sehr  mit  Unrecht,  Karl  habe  nur  die  freie  Predigt  des  Christen- 
thums  bei  den  Sachsen  verlangt. 

7    c.  8.  7.  4. 

^  c.  10:  Si  quis  cum  paganis  consillum  adversus  christianos  inierit 
vel  cum  Ulis  in  adversitate  christianorum  perdnrare  voluerit,  morte  moriatur. 
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Herrin  erschlagt  oder  die  Tochter  seines  Herrn  gewaltsam 
veriiihrt  \  Allen  diesen  Strafandrohungen  ist  dann  aber 
die  wicfatige  Bestimmung  hinzugef)ig;t:  wer  frriifillig,  nach- 
dem er  ein  solches  todeswirdiges  Verbrechen  begangen, 
zu  einem  christlichen  Priester  seine  Zuflucht  nimmt,  ihm 
beichtet  und  Busse  thut,  der  soll  auf  das  Zeugnis  dieses 
hin  der  Todesstrafe  entgehen';  eine  Verfttgung,  die  ohne 
Zweifel  die  Ausführung  der  vorhergehenden  Blutgesetze, 
welche  vielleicht  theilweise  mit  schon  älteren  Grundsätzen 
-d^  sächsischen  Rechts  in  Znsammenhang  stehen',  selten 
genug  gemacht  hat ,  und  die  mehr  al^  jedes  andere  dazu 
dienen  musste,  um  bei  dem  neubekehrten  Volk  das  Ansehn 
des  Priesters,  der  durch  seine  Absolution  von  dem  dro- 
henden Tode  befreien  konnte,  hervortreten  zu  lassen.  Die 
Kirche  und  die  neue  staatliche  Ordnung  werden  beide 
durch  Vorschriften  von  äusserster  Strenge  geschützt; 
während   der   Staat  aber  diese  verhängt  und  handhabt, 

Et  qnicomque  hoc  idem  fraude  contra  regem  vel  gentem  christianorum  coq- 
senserit,  morte  moriatur.  c.  11 :  Si  quis  domino  regi  ioCddiis  appanierit, 
capitali  sentenüa  paaietur. 

^  c  12:  Si  quis  filiam  domini  sui  rapuerit,  morte  moriatur.  c  13: 
Si  quis  dominum  suum  vel  dominam  suam  interficerit,  aimiii  modo  punietiir. 
An  welche  Verhältnisse  hier  zu  denken,  kann  zweifelhaft  sein.  Gaupp  p.  35. 
39  meint  an  solche  die  in  das  Verhältnis  der  Vassaliilät  getreten.  Es  kann 
sich  aber  vielleicht  auf  Uten  beziehen,  oder  eher  noch  auf  solche  Freie  die 
sab  tntela  nobilis  stehen  (oben  p.  115  n.  2).  Vgl.  Lex  Saxonum  c.  25:  Qui 
dominum  soum  ocdderit,  capite  puniatur;  c.  26:  Qui  filium  domioi  sui  oc- 
dderit  vel  filiam  aut  uxorem  aut  matrem  stupraverit,  juxta  voluntalem  do- 
mioi ooddatur.  Jedenfalls  scheint  etwas  den  Sachsen  Eigenthämliches  hier 
vorzuliegen.     Vgl.  Eichhorn  §.  146  Anm.,  I,  p.  575. 

^  c  14 :  Si  vero  pro  bis  mortalihus  criminibus  latenter  commissis  aliquis 
sponte  ad  sacerdotem*  confugerit  et  confessione  data  agere  poenitentiam  vo- 
Inerit,  testifflonio  sacerdotis  de  morte  excusetur. 

^  So  WUda,  Strafrecht  p.  100,  der  namentlich  die  Bestimmungen  über 
die  Verbrechen  gegen  ihre  Herren  hervorhebt;    vgL  vorher  p.  115  n.  3. 
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ist  es  die  Kirche  welche  den  Reuigen  retten   und  be- 
freien kann. 

Es  folgt  eine  Reihe  anderer  Bestinimnngen  S  die  sich 
theils  auf  rechtliche  und  politische,  theils  auch  irieder  anf 
kirchliche  Verhältnisse  beziehen.  Hier  wird  unter  anderm 
v^rfligt,  dass  alle  Kinder  binnen  Jahresfrist  getauft,  die 
Leichen  nicht  an  den  alten  heidnischen  Grabstätten,  son- 
dem  auf  den  Kirchhöfen  begraben  werden  sollen';  auf 
mancherlei  heidnische  Grebi^uche  und  ebenso  auf  verbo- 
tene Ehen  werden  Strafen  gesetzt  ^  An  Sonn-  und  Feslr 
tagen  sollen  keine  Gerichte  und  andere  weltliche  Ver- 
sammlungen ausser  bei  dringender  Noth  gehalten  werden  \ 
Zur  Ausstattung  jeder  Kirche  sind  ein  Hof  und  zwei  Hu- 
fen Landes  zu  geben;  je  120  Personen  aber,  wie  es  scheint 
eine  Erinnerung  an  die  alten  Hunderten,  sollen  ihr  einen 
Knecht  und  eine  Magd  schenken  ^  Dazu  kommt  das  6e- 

^  Sie  werden  als  minora  capitala  den  ersten,  majoribns  capitulis,  ent- 
gegengestellt. ^     c.  19.  22. 

B  c.  21.  20.  In  der  letzten  Stelle  heisst  es:  Si  quis  prohibitnm  vel 
inlicitum  conjugiom  sibi  sortitus  fueril,  si  nobilis  sol.  60,  si  ingenuas  30, 
si  lilus  15.  Zunächst  ist  gewiss  an  kirchlich  verbotene  Ehen  zu  denken; 
doch  könnte  es  auch  auf  solche  bezogen  werden  die  wegen  Standesiingleich' 
heit  untersagt  waren,  und  dann  wäre  es  eine  Milderung  des  alten  Rechts, 
das  hier  in  gewissen  Fällen  Todesstrafe  verhängt  haben  soll;  s.  p.  il5n.3. 

♦    c.  18. 

^  c.  15:  ad  unamquamque  ecdesiam  curte  et  duos  mansos  terrae 
pagenses  ad  ecclesiam  recurrenles  condonant,  et  inter  120  homines,  nobiles 
et  ingenuis  siniiliter  et  litos ,  servum  et  ancillam  eidem  ecdesiae  trifouant. 
Ueber  die  letzten  Worte  s.  f,  p.  106.  Stobbe,  a.  a.  0.  p.  114,  meint,  dass 
hier  nicht  sowohl  Reste  alter  Hunderten,  sondern  eher  die  Spur  einer  neuen 
Organisation  derselben  durch  Karl  zu  finden  seien.  Ich  möchte  nur  sagen, 
tlass  die  Erinnerung  an  die  alten  Hunderten  zu  dieser  Vorschiilt  fahrte, 
welche  ohne  das  Restehen  einer  solchen  ursprünglichen  Gliederung  kaum 
denkbar  wäre,  welche  aber  nicht  eigentlich  eine  förmliche  neue  EiulheiluDg 
nach  Hunderten  voraussetzt. 
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bot  des  Zehnleil:  alle,  Adliche  Freie  and  Liten,  haben, 
irie  es  heisst ,  ein  Zehntel  ihres  Vermögens  und  ihrer  Ar- 
beit, d.  h.  ohne  Zweifel  von  dem  Ertrag  derselben,  den 
Kirchen  und  Priestern  darzobringen ' ;  nnd  auch  von  den 
Abgaben  an  den  Fiscus  oder  andern  Einkünften  die  die- 
ser hat,  Gerichts-  und  Strafgeldern,  soll  ein  Zehnte  g^ 
geben  werden  ^  Durch  diese  Bestimmungen  hofften  Karl 
und  seine  Räthe  wohl  die  verhasste  Leistung,  welche  den 
Deutsdien,  wie  jede  Abgabe  von  Grund  und  Boden,  als 
eine  Schmählerung  des  freien  Eigenthums,  ja  der  Freiheit 
selbst  erschien  \  dem  Volk  leichter  eingänglich  zu  machen, 
wenigstens  den  inneren  Widerwillen  den  man  hatte  zu 


^  c.  17:  Similiter  secondum  Dei  mandatnm  praecipimas,  ut  omnes 
decimam  parlem  snbslantiae  et  laboris  sui  ecdesiis  et  sacerdotibus  dooeot, 
tarn  nobiles  quam  ingenui  similiter  et  liti,  juxta  quod  Oeus  unicuique  dede- 
rit  christiaao,  partem  Deo  reddant.  An  eioe  Abgabe  von  einem  Zehntel 
des  Vermögens  selbst  ist  doch  sicher  nicht  za  denken ;  vgl.  Luden  V,  p.  500. 
Schanmann  p.  390.  Schon  Moser,  Osn.  Gesch.  IV,  §.  5,  hat  aufmerksam 
darauf  gemacht,  dass  es  bei  diesem  Capitel  heisst:  secundum  Dei  manda- 
tnm praecipimus,  nicht  wie  c.  16  placuit  oder  omnes  consensemnt.  —  Vgl. 
eine  Urk.  Ludwig  d.  D.,  Erhard  p.  16:  ecdesiae  in  Eresbnrg,  quam  avus 
noster  Karolas  primo  constraens  in  Saxonia  dedmis  dotavit  circomqnaqoe 
babitantiom  per  duas  Saxonicas  rastas.  Dagegen  sind  die  Urkunden  für  die 
verschiedenen  Bisthümer,  in  denen  des  Zehnten  oft  in  sehr  eigenthümlicher 
Weise  Erwähnung  geschieht,  alle  falsch;  vgl.  unten. 

^  c.  16:  Et  hoc,  Christo  propitio,  piacuil,  ut  undecumque  censns 
aliqnid  ad  fiscum  pervenerit,  sive  in  frido  sive  in  qualecumque  banno  et  in 
omni  redibotione  ad  regem  pertinente,  decima  pars  ecdesiis  et  sacerdotibus 
reddatnr.  Dieses  Capitel  geht  selbst  dem  allgemeinen  Gebot  des  Zehnten 
voran. 

'  lieber  die  Abneigung  der  Sachsen  gegen  den  Zehnten  s.  Alcuin 
epist.  28,  p.  38.  37,  p.  51  (wo  auch  die  strengen  Strafen  erwähnt  werden: 
legalis  pro  qnibnslibet  culpis  edicti  necessitas)  nnd  besonders  72 ,  p.  104, 
wo  es  heisst:  Decimae,  ut  dicitur,  Saxonum  subverterunt  fidem;  auch  80, 
p.    117. 
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Überwinden^  wenn  man  sah,  dass  der  König  salbst  dem 
göttlichen  Gebot  sich  bengte. 

Wieder  andere  Artikel  beziehen  sich  anf  die  Sichemng 
des  Rechts  nnd  der  Rechtspflege,  anf  die  Stellung  und 
Thätigkeit  der  Grafen.  Diese  sollen  unter  einander  Frie- 
den nnd  Eintracht  bewahren  ^ ;  wer  »e  erschlägt  oder  zn 
ihrem  Tode  die  Hand  bietet,  wird  mit  Gonfiscation  seines 
Gutes  bestraft';  ihnen  wird  auch  das  Recht  beigelegt,  die 
Bannstrafen,  wie  sie  jetzt  geltend  waren  und  von  Kaii 
bei  den  yerschiedenen  ihm  unterworfenen  Stämmen  ein* 
geführt  wurden,  zu  verhängen  und  einzutreiben  >.  End- 
lich wird  hinzugefligt,  dass,  ausser  den  gewöhnlichen  Ge- 
richtstagen, die  der  Graf  abhält,  den  Saclisen  keine  allge- 
meinen Versammlungen  gestattet  sein  sollen,  es  sei.  denn 
dass  der  Abgesandte  des  Königs  solche  beruft  ^ 

Nicht  die  persönliche  Freiheit  oder  das  private  Recht 
des  Volks  werden  hier  angetastet ;  dies  findet  vielmehr  im 
allgemeinen  ausdrückliche  Anerkennung.  Aber  die  Insti- 
tutionen  des  fränkischen  Staats  und  der  christlichen  Kirche 
treten  an  die  Stelle  der  alten  Ordnungen ;  sie  aufrecht  zu 
erhalten  und  durchzuführen,  zeigt  sich  Karl  in  jeder  Weise 
entschlossen. 

Aber  eben  hiergegen  wurzelte  eine  tiefe  Abneigung  im 

^     c.  29. 

^  c  30 :  Si  qnis  comilem  interficerit  vel  de  ejus  morte  consiliom 
dederit,  heredilas  illins  ad  partem  regis  eveniat  et  in  jus  ejus  redicatw 
(d.  i.:  redigatur). 

^    c.  31.    Näher  darüber  nnten. 

^  c.  34:  Interdiximus,  ut  omnes  Saxones  generaliler  conventus  pubii- 
cos  nee  fadant,  nisi  forte  missus  noster  de  verbo  nostro  eos  congregare 
fecerit.  Se4  unusqoisqne  comes  in  suo  miniaterio  placita  et  justitias  faciat. 
Et  hoc  a  sacerdotibns  consideretur ,  ne  alifer  Hat. 
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Volk.  Besonders  die  Abgabe  des  Zehnten  nnd  die  Lei* 
stung  des  Heerdienstes  aoch  ausserhalb  der  heimathlichen 
Grenzen  \  in  Angelegenheiten  die  den  Sachsen  fremd  nnd 
unbekannt  waren,  wurden  drückend  empfunden  nnd  mit 
Widerstreben  ertragen. 

Vor  allem  die  Bewohner  der  nördlichen  Gane  zwischen 
Elbe  und  Weser,  Sachsen  und  Friesen,  zeigten  den  un- 
beugsamen Sinn  den  sie  oft  bewährt  haben.  Von  ihnen 
ging  eine  neue  Erhebung  aus  (792),  die  sich  dann  ttber 
das  übrige  Land  verbreitete  und  Karl  zu  weiteren  An- 
strengungen nOthigte.  Es  sind  dieselben  Mittel  wie  früher 
die  angewandt  werden,  nur  in  ausgedehnterem  Masse,  in 
weiterem  Umfang :  in  grossen  Schaaren  führt  man  die  wehr- 
hafte Mannschaft  aus  dem  Lande ;  um  taasende  von  Män- 
nern handelt  es  sich,  in  einzelnen  Gegenden  ist  von  ei- 
nem Drittel  aller  die. Rede  ^ 

Zuletzt  kamen  auch  die  Nordalbingischen  Sachsen  an 

^  Sachsen  befanden  sich  787  in  dem  Heer  gegen  Thassilo,  zogen 
791  gegen  die  Avaren;  Ann.  Laur.  maj.   787.  Ann.  Laoreih.  791. 

^  Die  Ann.  Lanr.  maj.  nnd  Einh.  sprechen  794.  795  und  798  nur 
von  obsides  die  abgefiihrt  werden;  sdion  die  Ann.  Lauresh. aber  sagen  795, 
p.  36 :  tanUun  mulütudinem  obsidnm  inde  tnlit,  qnantam  nunquam  in  diebns 
suis  ant  in  diebns  patris  sni  aut  in  diebus  regum  Frandiorum  inde  aliquando 
tnlenrot;  Tgl.  die  Ann.  Mosell.  794,  SS.  XVI,  p.  498:  non  modicam  quan- 
titatem  nobüium  atqne  ignobilium  gentis  Uliussecum  addnxit;  die  Ann.  Alam. 
p.  47  nennen  die  Zahl  7070.  Die  Ann.  Lanr.  min.  794,  p.  119:  tertium 
de  eis  hominem  in  Frandam  edncens,  und  Ann.  Xant.  795,  p.  223 :  aceepit 
eomm  terdam  partem  in  obsidionem  generis  masculini,  sprechen  schon  hier 
Ton  der  Wegfnfarang  je  des  dritten  Mannes;  dies  wiederholen  jene  797:  Ka- 
roliis  in  Saxoniam  Francos  oonlocat,  Saxones  inde  edncens  cum  uxoribns  et 
liberis,  id  est  tertium  hominem;  798  sagen  die  Ann.  S.  Amandi  p.  14:  ho> 
spiles  capitaneos  1600  inde  addnxit;  799  die  Lauresh.  p.  38:  £t  d.  rex 
inde  tuUit  multitndinem  Saxanorum  cum  mulieribus  et  infimtibus  et  coUocavit 
eos  per  diversas  terras  in  finibus  suis. 

9 
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die  Reihe,  die  bisher  wohl  durch  Abgeordnete  Frieden  ver- 
sprochen und  Geisel  gestellt  hatten,  deren  Gebiet  aber 
jetzt  erst  ein  fränkisches  Heer  betrat  und  gegen  die  Karl 
sogar  die  Hülfe  der  benachbarten  Wenden  nicht  ver- 
schmähte. Da  grosse  Massen  des  Volks  nach  dem  Stiden 
abgeführt  wurden,  erhielten  die  Abodriten  einen  Theil  der 
bisher  sächsischen  Gebiete  \  Damit  war  aber,  nach  neuen 
zehnjährigen  Mühen,  der  zweite  Act  des  grossen  Kampfs 
beschlossen:  Sachsen  war  unterworfen  (604). 

In  der  allgemeinen  Behandlung  des  Volks  ist,  so 
schwer  die  ergriffenen  Massreigeln  auch  einzelne  Gegen- 
den betreffen  mussten,  in  dieser  Zeit  übrigens  wenig  ge^ 
ändert  worden.  Ein  neues  Ges^z,  das  noch  vor  der  Be- 
endigung des  Kriegs,  aiif  einem  Reichstag  zu  Aachen 
(797),  wo  auch  Sachsen  aus  den  drei  Theilen  des. Lan- 
des südlich  der  Elbe  sich  eingefunden  hatten,  zu  stände 
kam  ^,  mildert  selbst  die  Härte  der  früheren  Bestimmungen 
und  vielleicht  des  alten  Rechts  überhaupt. 

^  Ann.  Einh.  804,  p.  191 :  omnes  qui  Irans  Albiam  'et  in  Wihmuodi 
habitabant  Saxones  cum  raulieribus  et  infantibus  transtulit  in  Franciam  et 
pagos  transalbianos  Abodritis  dedit.  Cbr.  Moiss.  804,  p.  257 :  Et  inde  misit 
imperator  scaras  suas  in  Wimodia  et  in  Hostingabi  et  in  Rosogabi,  nt  il- 
lam  genteoi  foras  patriam  transduceret,  necnon.  et  iilos  Saxones  qui  ultra 
Albiam  erant  transduxit  foras,  ^t  divisit  eos  in  regnom  soum  nbi  volnit. 
Einbard,  VitaK.  €.  7,  spricht  von  10000:  usque  dam,  omnibus  qoi  resistere 
solebant  profligatis  et  in  suam  potestatem  redactis,  decem  milia  bominnm 
ex  bis  qui  utrasque  ripas  Albts  fluminis  incolebant,  cum  uxoribas  et  parvulis 
sublatos  transtulit  et  huc  atque  illao  per  Galliam  et  Germaniam  multimoda 
divisione  distribait.  Auf  die  historis^en  Fragen  welche  sich  hier  an* 
schHessen  ist  an  dieser  Stelle  nicht  näher  einzugehen;  vgl.  Schleswig- Hol- 
steins Geschichte  I,  p.  20« 

^  Capit.  Saxonicum  p.  75 :  simulque  cöngregatis  Saxonibus  de  diversis 
pagis ,  tam  de  Westfalahis  et  Angrarüs  quam  et  de  Ostfalahis ,  omoes  una- 
nimiter  consenserunt  et  aptiGcaverunt. 
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Im  allgemeinen  werden  jetzt  die  S^fen  denen  mehr 
gleichgestellt  ifelche  sonst  im  fränkischen  Reich  galten. 
Die  eigenthümlichen  Bannbussen  sollen  me  bei  den  andern 
Stämmen  zur  Anif  endung  kommen ;  doch  behält  der  König 
sich  Tor,  mit  Znstimmang  der  Franken  nnd  der  getreuen 
Sachsen ,  wie  es  heisst ,  dieselben  za  erhohen  \  Bei  an- 
dern Bussen  wird  eine  Ausgleichung  gegen  die  firänki- 
sehen  vorgenommen,  bei  der  vielleicht  eine  Rücksicht  auf 
Verschiedenheit  der  Münzen  obwaltet  \  Zugleich  wird  der 
Unterschied  der  Stände  beachtet  und  diesem  so  eine  neue 
Anerkennung  gegeben  >.  Verbrechen  gegen  Priester  sol- 
len doj^elt  ^  gegen  königliche  Missi  dreifach  gebüsst 
werden ;  auch  fUr  den  Todschlag  der  letzteren  wird  jetzt 
doch  nur  das  dreifache  Wergeid  gefordert  ^  lehrend  frü- 
her schon  bei  dem  des  Grafen  Lebensstrafe  verhängt  war. 
Anderes  bezieht  sich  auf  das  gerichtliche  Verehren.  Auch 
die  königliche  Gerichtsbarkeit  kommt  jetzt  zur  Anwendung, 
und  namentlich  wird  vorbehalten,  dass  solche  welche  das 
Ld>en  verwirkt  hier  ihre  Zuflucht  nehmen  und  dann  zur 

^     Einleitung ,  c.  1  und  9 ;  die  Worte  sind  unten  mitzntheilen. 

^  c.  3:  Item  placuit  omnibus  Saxonibus,  ut  ubicumque  Frand  se- 
candom  legem  solidos  15  solvere  debent,  ibi  nobiiiores  Saxones  soi.  12, 
ingenui  5^  liti  4,  conponatit. 

'  S.  auch  c  5 :  Si  qnis  de  nobiliöribus  ad  ptaeitum  mannitus  fuerit, 
sol.  4  con|ionat,  ingenuus  2,  liti  1.  AofTalleud  ist  das  yerschiedene  Ver> 
hftltnis;  dies  letzte  4  :  2:1  findet  sieb  auch-  Gap.  de  partibns  Sax.  c.  19. 
20.  21. 

^  c.  6:  De  presbyteris  statuernnt,  quod,  si  aliqnid  eis  aut  eorum 
bominibiis  quis  contrarium  faeere  aut  tollere  praesumpserit  contra  justitiam, 
onmia  in  daplum  restituat  eis  et  conponaf.  •.        , 

^  c.  7 :  De  missis  regis  statuerunt ,  ut ,  si  ab  eis  aliquis  interfectus 
evenerit,  in  triplum  enm  conponere  debeat  qui  hoc  faeere  praesumpserit. 
Similiter  quicquid  aut  eomm  hominibus  factum  fuerit,  omnia  tripliciter  fa- 
ctant  restaurare  et  secundum  eomm  6Wa  conponere. 

9* 
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VerbaBHang;  begnadigt  werden  k<fim6ii\  Dabei  geschieht 
wiederholt  des  sächsischeiL  Rechts  Erwähnung  >. 

In  einer  um&ssenderen  Aufzeichnung  desselben,  die 
unter  fränkischem  Einfluss  stattgefonden,  steht  unter  den 
Zusätzen  die  als  fränkisch  bezeichnet  werden  allem  Toran 
ißT  Artikel  ^ :  Wer  gegen  das  Reich  oder  das  Leben  des 
Königs  der  Franken  oder  seiner  Söhne  Rath  gepflogen, 
der  soll  mit  dem  Tode  bestraft  werden.  Dass  das  Volk 
der  Sachsen  Karl  unterworfen,  dem  Reich  der  Franken 
einyerieibt  war:  das  ist  das  Resultat,  das  durch  den  lan- 
gen dreissigjährigen  Kampf  erreicht  forden  ist 

Allmählich  ist  die  Unterwerfung  vorwärts  gedrungen; 
die  meisten  Districte  sind  wiederholt  zum  Versprechen  und 
Eid  der  Treue  genöthigt  worden  ^  Dabei  ist  einige  Male 
Yon  einem  Vertrag,  einem  Abkommen  zwischen  Karl  und 
den  Besiegten  die  Rede^  Doch  scheint  es  nicht,  dass  es 
da  zu  umfassenden  Festsetzungen  über  die  Bedingun- 
gen des  Friedens  kam%  und  jedenfaUs  hatte  alles  was 
geschah  einen  mehr  localen  Charakter.  Zu  einer  V^- 
handlung  mit  der  Gesammtheit  der  Sachsen  ist  schwerlich 


*  c.  4,  a.  10. 

^    secundum  eonim  ewa,  c.  7.  8;  secundum  ewa  Sa^nam,  c  10. 

'  c  24,  AofiiQg  der  Lex  Francornm:  Qui  io  regnum  vel  in  regem 
Francomm  vel  filios  ejus  de  morte  consiliaUis  ftierit,  capite  paniatur. 

^  Der  £ide  wird  neben  den  Geisein  wiederholt  gedacht ;  Ann.  Lanr. 
maj.  775,  p.  154:  juraverunt  sacramenta  se  fideles  esse  partibus  d.  Caroli 
legis-;  779,  p.  160:  et  denno  sacramenta  firmantes;  794,  p.  180:  et  chri- 
atianos  et  fideles  d.  regl  fore  proanserunt ;  Ann.  Lauresh.  794^  p.  36:  pro- 
mittentes  christianitatem  et  jiirantes. 

^  Ann.  Laur.  maj.  784;  s.  oben  p.  122  n.  1.  Ann.  PetaT.  794, 
p.  18 :  Saxones  polliciti  sunt  emendari  foedusque  pepigeraot  d.  regi  Karoio 
una  cum  snis  sodalibus. 

^     Ueber  den  angeblichen  S^höoinger  Vertrag   s«  vorher  p.  122  o.  1. 
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auch  MW  je  6«leg;eiilkeil  gewesen.  Wie  sie  nicht  gemein- 
sam unter  Einem  Ftthrer  den  Franken  gegenüberstehen, 
findet  auch  keine  allgemeine,  alle  bindende  Unterwerfung 
statt:  mitunter  ist  mit  den  grosseren  Abtheilnngen  ^,  in 
andermi  Fällen  aber  mit  den  einzelnen  Volkerschaften  oder 
Gaugemeinden'  verhandelt;  wenn  einzelne  Male  auf  Ver- 
sammlungen, die  der  KOnig  im  Lande  oder  anderswo  hielt, 
angesehene  Männer  aus  den  verschiedenen  Theilen  des 
Landes  erBchien^l^  so  sind  sie  schwerlich  in  dem  Sinne 
als  Abgeordnete  und  V^reter  desselben  zu  betrachten, 
dass  mit  ihnen  hätte  ein  vertragsmässiges  Abkommen  fttr 
die  Gresammth^t  getroffen  werden  können.  In  den  letzten 
Jahren  des  Krieges  war  dazu  auch  schon  deshalb  kein 
Anlass,  da  es  sich  damals  hauptsächlich  nur  noch  um 
die  nördlichen  Gebiete  handelte.  Wir  erfahren  wohl,  dass 
einmal  eine  Anzahl  der  vornehmen  sächsischen  Geisel, 
die  in  verschiedenen  Theilen  Alamanniens  lebten,  sich  auf 
eiuer  Versammlung  zu  Mainz  einfinden  sollten  *  \  und  es  ist 

^  So  im  J.  775;  s.  die  SteUen  der  Aati.  Laar.  nuy.  oben  p.  II811.  2. 
779  miterweifeii  sich  erst  die  WestMeo ,  dann  reliqai  qni  ultra  Wisofs 
ftiermit. 

*  So  kommen  780  omnes  Bardongarenses  et  mnlti  de  Niordlendi  und 
lassen  sich  taafen;  Ann.  Lanr.  maj.  p.  160.  Daraas  machen  Ann.  Einh. 
p.  161 :  omnes  orientalinm  partium  Saxowcs.  • 

'  777  01  Paderborn,  Ann.  Lanr.  naj.  p.  156:  et  ex  omni  pairte 
Safxoniae  imdiqne  Saxones  conreoaunt;  782  an  dtr  Lippe,  ebend.  p.  158: 
ibiqne  oomes  Saxones  venientes;  vgi  nacMier:  Tnnc  omnes  Saxones  itemip 
eonvenientes ,  sabdidenmt  se,  und  Ann.  Lauresh.  780,  p.  31 :  Et  Saxones 
onnes  tradlderont  so  ilfi;  Ausdrteke  die  offenbar  nfchl  zu  wörtlich  genom> 
men  werde»  dürfen.  Snohsen  von  den  drei  Abtheilnngen  nennt  anwesend 
das  Aadiener  CapiAilare  von  797;  s.  ?oriier  p.  180  n.  2. 

^  Pflttz  Legi^.  I,  p.  89.  Nach  Aifeälihing  der  einzelnen  Personen,  de 
Weslfalahis  10,  de  Ostfalahis  15,  de  Angrariis  12,  heisst  es:  Ist!  Tenient 
ad  Mognnliam  media  qoadragesinia.     Perta  setzt  es  ins  Mr  802 ,  weil  nur 
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ia(%Iich,  das«  mit  ihnen  ttber  die  ABfriog^nheiten  der  Hei- 
math verhandelt  worden  ist.  Doch  ist  darüber  nichts  Nä- 
heres bekannt  \  Die  Erzählung  aber  eines  späteren  Schrift- 
stellers Ton  einem  Frieden,  der  im  Jahre  803  anf  einem 
Reichstag  zu  Salz  mit  den  Sachsen  yereinbart  worden, 
beruht  auf  einem  oflTenbaren  MisTerständnis '.  Die  gleich- 
zeitigen Quellen  wissen  nichts  von  einer  solchen  Verhand- 
lang, überhaupt  nichts  von  einem  förmlichen  Frieden,  zu 
df»^sen  Abschluss  auf  Karls  Standpunkt  kein  Anlass,  auf 
Seiten  der  Sachsen  kein  berechtigtes  und  geeignetes  Or- 
gan vorhanden  war. 

Die  Bedingungen  aber  welche  angegeben  werden  ent- 

ia  diesem  und  794  Karl  *pa8cfaali  tempore  Francofarli  in  saborbanis  Mo> 
guntiae '  verweilt  habe,  und  meint,  das  letzte  Jahr  sei  wahrscheinlicher,  weit 
erst  seit  794  die  grossen  Wegf&hrungen  stattgefunden.  Nach  Ann.  Laur. 
mti.  802,  p.  190,  feierte  Karl  aber  802  Ostern  (Mftrz  27)  in  Aachen,  und 
wenn  er  nach  Böhmer  Re^.  Kar.  N.  169  Aprii  4  (oder  1)  in  Frankfurt  war 
(ygl.  auch  Archiv  f.  Oester.  Gesch.  XVIII,  p.  400;  die  Urkunde  ist  dbri- 
g6tts  seht  zweifelhaft),  so  je/lenfalls  nach  und  nicht  vor  Ostern.  Erhard ,  Reg. 
p.  83,  setzt  die  Versammlung  803 ,  wahrscheinlich  weil  in  diesem  Jahr  der 
Kaiser  nach  den  Ann.  Laaresh.  p«  39  zn  Mainz  conventum  babuit ,  aber 
nicht  in  den  Fasten ,  sondern  inach  Oetem,  also  zu  der  Zeit  wo  die  Reiehs- 
Versammlungen  gewöhnlich  gehalten  wurden.  Eine  solche  fand  auch  800 
zu  Mainz  statt. 

^  Schon  Ussermann,  Prodr.  G<^rm.  sacrae  I,  p.  Lxvti,  der  das  Docu- 
ment  zuerst  herausgab,  hat  an  .eine  Gombination  mit  dem  angeblichen  Frie- 
den zu  S$U  gedacht.  Wieder  Eichhorn,  5.  Aufl.  I,  p»513,  der  meint,  'die 
ErQftiungen.  welche  Karl  jenen  Sachsen  machte  konnlea  den  Anlass  geg^n 
haben,  dass  die  sächsischen  Grossen  in  betrftoUioher  Anzahl  cum  Kaiser 
nach  Salz  gekommen  wären  und  von  nevem,  allerdings  auf  die  schon  lange 
feststehenden  Bedingongen ,  gehuldigt  hätten'.  Wenn  man  solche  Gombina- 
tionen  will,  wäre  es  immer  noch  natürlicher  anzunehmen,  Karl  habe  sich 
mit  den  Geiseln  selbst  Aber  Punkte  vereinigt  die  zur  Bernhigung  des  Lan- 
des dienen  konnten.  Doch  haben  dergleichen  Vermutfaungen  stets  sehr  we- 
nig Werth. 

^    S.  die  Anmerkung  am  Ende  des  Abschnitts. 
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sprechea  im  gaazeA  mht%  d«iii  Zttstajid  ifeldfer  eintrat, 
and  welck«r  8ck<Mi  in  den  früher  erlassenen  Gesetzen  sich 
ausspricht  ^ :  Annahme  des  Ghrfetenthums ;  Freiheit  von 
Tribut  nnd  Abgaben  mit  Ausnahme  des  Zehnten  an  die 
Kirche ;  Bewaluting  des  heimischen  Rechts,  aber  Einsetzung 
der  Richter  durch  den  König;  im  allgemeinen  Vereinigung 
mit  den  Franken  zu  einem  staatlichen  Ganzen. 

Was  dergestalt  geschehen,  ist  allerdings  nicht  so  be- 
stimmt, wie  früher  die  Unterwerfung  der  Alamannen  und 
anderer  Stämme  durch  die  Merovinger,  als  eine  Erobe- 
rung nur  des  Kl^nigs  zu  bezeichnen  ^  Der  BegriiT  eines 
fränkiscken  Reichs,  als  dessen  Haupt  der  König  handelte, 
hat  sich  im  Lauf  der  Zeit  bestimmter  ausgebildet :  was  die- 
ser that  und  gewann,  geschah  im  Namen  und  zum  Vor- 
theil  des  Reichs,  das  nun  ein  neues  Volk  in  sich  aufnahm, 
dessen  Unterwerfung  betrachtet  ward  als  dne  Unterwerfung 
auch  unter  das  Volk  der  Franken ,  auf  dem  zunächst  je- 
nes Reich  beruhte  \    Doch  ist  das  wieder  nicht  so  yerstan- 

^  Eichhorn  s^gt  a.  a.  O.  im  ganzen  richtig:  Einhards  Worte  können 
sich  nnr  darauf  beziehen,  dass  Karl  d.  Gr.,  nachdem  er  stets  die  hier  er- 
w&hnten  Friedensbedingungen  angeboten  (lieber :  hingestellt),  die  Sachsen  sie 
zwar  oft  angenommen,  jedoch  stets  wieder  gebrochen  hatten,  .  .  .  dem 
Kriege  auf  diese  hin  ein  Ende  gemacht. 

«    II,  p.  43  ff. 

3  So  sagen  die  Ann.  Laur.  min.  778,  p.  118:  Francorum  ditioni  snb- 
dmtor.  In  einer  Urkunde  bei  Schalen,  Ann.  Paderb.  ed.  2.  I,  p.  43,  heisst 
es:  eomm  qui  tunc  fideles  Francis  eranL  —  Die  falschen  Stiftungsurkun- 
den f&r  Bremen  und  Verden,  Lappenberg,  H.  Urkb.  p.  1.  7,  enthalten  die 
anlSsdlendei»  Worte :  terram  antem  ipsomm  secnndum  antiquomm  Romano- 
nmi  morem  in  provinciam  redigentes,  die  freilich  der  Zeit  in  keiner  Weise 
entspreche;  vgl.  G.  6.  Anz.  1860,  St.  14.15.  —  Mosers  Idee,  ill,  47, 
Anm.  a,  die  Sachsen  seien,  wie  er  sich  ausdräckt,  nicht  in  die  Krone  der 
frtakischen  Könige,  sondern  der  Kaiser,  geflochten  worden,  entbehrt 'aller 
BegränduDg. 
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den,  als  wenn  wie  vor  Ahers  eiae  HöMgkeil  oder  smist 
eine  wirkliclie  Abhängigkeit  begründet  oder  allgemein  ein 
schlechteres  Recht  gegeben  wäre:  nur  den  politischen 
Ordnungen  des  Reiches  werden  die  Sachsen  unterthan; 
sonst  treten  sie  im  wesentlichen  gleichberechtigt  den  Sie^ 
gern  zur  Sdte.  Den  Franken  yerbonden,  sagt  Einhard^ 
sollten  die  Sachsen  mit  diesen  ein  Volk  ausmachen. 

Sie  bewahrten  vor  allem  die  persönliche  Freiheit.  Nur 
bei  einzelnen,  die  die  gelobte  Treue  yerletzt  und  dann 
tiberwältigt  und  gefangen  worden  waren,  ist  von  einer 
Knechtschaft  oder  Dienstbarkeit  die  Rede^;  aber  es  er* 
scheint  als  besondere  Strafe ,  die  über  sie  yerhängt  ward 
wie  über  andere  der  Tod.  Es  gilt  auch  nicht  von  allen 
die  aus  der  Heimath  fortgeführt  sind.  Diese  finden  sich 
in  verschiedenen  Gegenden  des  Frankenreichs  als  freie 
Anbauer  auf  den  Besitzungen  der  Kirche  und  sonst  ^  Ei- 
nigen ist  vielleicht  später  die  Rückkehr  gestattet  ^ 


'  Ann.  Petav.  782,  p.  17:  et  moltos  vinctos  Saxones  addnxenint  in 
Francia;  799,  p.  18:  ut  qnotquot  hisdem  partibus  de  infidelihns  suis  inYe- 
nissent,  suae  servituti  subjogaret. 

2  Mon.  B.  XXVin,  1,  p.  268,  Urk.  für  Wörzbui«  Yom  J.  996 :  Sa- 
xones qai  Nortfaelbinga  dicnntor  sive  caeteros  accolas  pro  liberis  Jiominibas 
in  ejusdem  ecciesiae  praediis  manentes.  Die  Sachsen  in  Flandeni,  die 
manche  herbeiziehen,  noch  Wamkönig,  Flandr.  B.  6. 1,  p.  92,  stammen  höchst 
wahrscheinlich  aus  viel  aktrer  Zeit  (nach  den  Chrotdqnes  de  St.  Denis,  Bon- 
quet^y,  p.  252,  werden  überhaupt  Mi  Brebaucon  et  li  Flamenc'  von  den 
im  J.804  weggeführten  Sachsen  abgeleitet).  Für  Sachsenhausen  weiss  man 
nur  den  Namen  geltend  zu  machen;  Fichard,  Entstehung  der  Beichsstadt 
FranUurt  p.  9.  Vgl  im  allgemeinen  Schuback  (praes.  Koeler),  diss.  de  Saxo«* 
num  transportatione  sub  Carolo  M.  facta  (Gottingae  1748)  p*  38  S.,  der  zu- 
nächst nur  von  den  im  J.  804  weggeführten  spricht  und  nach  AuCsfthlung  vie- 
ler Meinungen  über  ihre  Sitze  zum  Besultat  kommt,  dass  sie  ungewiss  seteo* 

3  Die  Urk.  Ludwig  d.  Fr.,  Lappenberg  I,  p.  12,  ist  falsch,  doch 
verdienen   ihre  Nachrichten  vielleicht  eine    gewisse    Beachtung;    es   heisst: 
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Auch  die  alten  Slände  bfiebea  in  ihrer  rechtliolieii 
Verscliiedenlieit  bestehen.  Während  das  fränkische  Reich 
im  allgemeinen  keinen  wahren  Add  kannte,  ist  derselbe 
bei  den  Sachsen  und  Friesen  in  seinem  Recht  belassen, 
das  bei  jenen  entweder  schon  früher  ein  höheres  war  als 
bei  andern  Stämmen  and  dann  auch  so  eine  Anerkennung 
fand,  oder  durch  Karl  selber  eine  weitere  Steigeronj;  erhal- 
ten hat '.    Eine  etwas  spätere  NaChricht  ^  weist  darauf  hin. 


Nordalbingonim  laxata  captivitate,  qnam  ob  multatn  perfidiam  in  ipsis  cfari- 
stianitatis  initüs  patratam  per  septeomum  paasi  sunt  .  .  .  postmodon  vero 
captivis  optatam  ad  patriam  undiqDe  conflnentibus.  Vgl.  unten  p.  141  über 
die  Massregeln  Lndwigs. 

^  S.  vorher  p.  115  n.2  nnd  p.  119.  Wenn  Lnden  V,  p.  39  ff.  and 
andere,  auch  Seibertz  p.  126  ff.,  den  Adel  erst  in  der  Karolingisdien  Zelt 
entstehen,  gewissennassen  durch  Karl  einführen  lassen,  so  ist  das  wider 
alle  Zeugnisse  der  Geschichte.  Schon  der  hier  erhaltene  Name  Edlinge 
weist  auf  den  alten  Ursprung  bin,  wfthrend  es  frftnkische  Auflbssung  ist, 
wenn  Capit.  797  c.  3. 5,  p.  76,  nobiiiores  gesagt  wird.  Dagegen, kann  man 
das  6fache  Wergeid  eher  als  eine  fränkische  Neuerung  ansehen,  so  dass 
der  Adel,  der  zu  Karl  übertrat,  das  Recht  der  fränkischen  Antrustionen  em- 
pfongen  hätte,  d.  h.  3mal  sein  altes  doppeltes  Wergeld.  So  ausser  Merkel 
anch  Ganpp,  Gesetz  der  Thüringer  p.  20.  Sachsen  p.  50  ff.,  dem.  Hilde- 
brand p.  28.  Maurer,  Adel  p.  IIS.  Zöpfl  p.  272  n.  40  (der  aber  auch 
die  Verdoppelung  erst  Karl  zuschreibt)  u.  a.  beipflichten,  während  sich  Sa- 
vigay.  Zur  Recbtsgesch.  des  Adels,  Verm.  Schriften  IV,  p.  17]i.  Wild«, 
Strafrecht  p.  98.  Stobbe  p.  315  dagegen  erklären.  Vgl.  auch  Walter 
§.  439  n.  6. 

^  Nithard  IV,  2  von  Lothar:  etiam  in  Saxoniam  misit,  frilingis  las- 
zibnsque,  quoium  infinita  mnltitndo  est,  pronutteDs,  si  secum  seatirent,  ut 
legem,  quam  antecessores  sui  tempore  quo  idolorum  ctltores  srant  habae- 
rant ,  eandem  Ulis  demceps  habendem  concedetet.  Qui  supra  modam  cupidi, 
nomen  novnm  sibt,  id  est  steilinga,  imposnemnt,  et  in  naum  conglobati, 
dominis  e  regno  pene  pulsis,  more  antiquo  qua  quisqne  folebat  lege  rive- 
bat.  Die  Ann.  Fnld.  &42,  p.  363,  sprechen  von  liberti,  d.  h..  Liten,  di» 
Ami.  XaitL  841.  842,  p.  227,  gar  von  servi  .  Doch  scheint  Nithards  Zei^ 
ms,  dass  such  die  Freien  betheiligt  waren,  unverwerflich»  Vgl.  dio  Ana* 
Bert.  841,  p.  437:  ut  Saxonibus  qui  stellinga  appcUantur,  quorarn  multipli- 
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daas  in  der  Lag;e  der  andern  Stände ,  der  Freien  (Frilinge) 
und  Liten  eine  V^'änderong  eingetreten,  dieselbe  eine 
ungünstigere  geworden  sei.  Da  es  in  Verijindung  gebradit 
wird  mit  der  Einführung  des  Ghristenthums,  so  Hesse  sich 
denken,  dass  nur  die  Auflage  des  Zdinten  und  die  nadi 
deutscher  Auffassung  in  einer  solchen  Gmndabgabe  lie- 
gende Beschränkung  des  freien  Eägenthums  gemeint  sei 
Doch  wird  hinzugefügt,  dass  damals,  während  der  Kriege 
unter  den  Enkeln  Karls,  jene  niederen  Stände,  von  Lothar 
angefordert,  die  Herren  ans  dem  Lande  trieben  und  an- 
fingen in  alter  Weise  nach  beliebigem  Recht  zu  leben» 
Dies  erinnert  daran,  dass  in  den  Denkmälern  des  säch- 
sischen Rechts,  die  unter  Karl  angezeichnet  wurden,  wie- 
derholt in  Beziehung  auf  die  Angehörigen  des  Stammes 
überhaupt,  nicht  blos  die  Liten,  von  Herren  die  Rede 
ist  \  Es  wird  nicht  geradezu  gesagt,  das$  durch  Karl 
jene  Vei^nderung  herbeigeführt  sei,  nur  allgemein  die 
Zeit  des  Heidenthums  als  die  bessere,  freiere  bezeichnet, 
und  manches  deutet  darauf  hin,  dass  auch  schon  vorher 
eigenthümliche  Abhängigkeits-  oder  Schutz  -  Verhältnisse 
der  Freien  zu  den  Edlen  bestanden  ^  Sollte  Karl  viel- 
leicht diese  nicht  blos  bestätigt,  sondern  ausgedehnt,  in- 

cior  numenis  in  eornm  gente  habetur,  opüonem  cujuscomque  legis  t61  anti* 
qnorum  Saxonom  consuelndinis ,  utrom  eamm  velleiit,  concesserit ;  qui .  .. . 
magis  ritum  paganornm  imilari  quam  cliristiaiiae  fidei  sacrameiita  tenere  de- 
legerunt;  $42,  p.  439:   qui  et  cbristiaoam  fidem  pene  r^Itqnerant 

•  *     S-  oben  p.  125  n.  1. 

•  ^  Gewiss  unbegründet  ist'  es,  wenn  Schaomann  p.  184  die  HerreD  nur 
von  solchen  WelUidien  oder  Geistlichen  Teistehen  will,  die  durch  Karl  ihre 
Stellung  erhalten  hatten.  Man  könnte  an  VerfaUtnisse  denken,  wie  sie  H. 
Müller,  Der  L.  SaKca  Alter  p.  173,  als  Edelhöfe  beschreibt,  ähnlich  Setan- 
der,  Djinastenstämme  p.  3.  10;  allein  von  solchen  weiss  anch  in  Westfalen 
Seibertc  mdlts. 
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d^n  er  den  Adel  für  sich  zu  gemuieii  und  die  Masse 
der  Freien  daniederzuhalten  sachte,  die  Stellang  dieser 
verschlechtert  haben  ^?  Za  rechter  Klarheit  werd»  sich 
diese  Verhältnisse  schwerlich  bring^i  lassen.  Man  erin- 
nert sich  aach  der  Behaaptangen  welche  sp&ter  die  Kd* 
nige  des  fränkischen  Hauses  aufstellten,  dass  die  Sachsen 
nicht  voller  Freiheit  theilhaAig,  knechtischen  Standes  wä^ 
ren  ^  Eine  gewisse  unklare  Erinnerung  an  Veräadennt* 
gen,  weldie  bei  der  Unterweriung  dareh  Karl  eingdtthrt 
worden,  könnte  vielleicht  solchen  tHier^eibeiiden  uad  höh- 
nenden Worten  zu  Grunde  liegen. 

Hiermit  steht  in  Zusammenhang  die  Frage,  welche 
Massregeln  in  Beziehung  auf  den  Grundbesitz  getroifen 
worden  sind.  Die  Sachsen,  heisst  es  einmal  während  des 
Krieges,  haben  feierlich  ihr  Recht  am  Erbe  verwirkt  er- 
klären müssen ,  falls  sie  von  der  gelobten  Treue  lassen 
sollten  ^.  Es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  viele  in  diese 
Lage  kamen  und  also  Grund  vorhanden  war  die  gedrohte 
Folge  eintreten  zu  lassen.    Und  so  ist  es  oiFenbar  bei  de- 


^  Etwas  derartiges  hat  wohl  Moser  im  Sinn ,  .wetm  er.  IV,  9  sagt, 
die  Gemeinea  seien  in  Vogteien  Tertheiltund  den  Edelyögten  als  Hanpileut^n 
nntergeben  worden.  Die  ^tntela  n'obilis',  oben  p.  115  n.  2,  an  die  er  ;u  denken 
scheint,  muss  aber  vor  Karl  bestanden  haben.  -*^  Eine  Stelle  des  GapU. 
de  partibns  Sax.  &  27,  p.  50:  Si  qnis  homo  fideJQssorem  invenire  non-pot« 
toerit,  res  illius  in  forbanno  mittantur,  usque  dnin  fidiinssorem  praesentet, 
darf  mannieht  so,  verstehen,  als.  wenn  jeder  hätte  einen  Borgen  halben  müs- 
sen; sondern  der  Verlauf  des  Textes  zeigt,,  dass  von  solchen  die  Rede  ,isl 
welche  filr  eine  bestimmte  Sctiald  einer  Verbürgnng  bedürfen. 

2  S.  was  ich  in  den  Nachrichten. v,  d.  K.  G,  d.W..  1857,  p.  IQ,  be- 
merkt habe  und  besonders  wiis  von  Heinrich  IV.  gesagt  wird;  Saxones  omnea 
servifis  conditionis  esse ,  crebro  sermone  usurpybatt 

»  Ann.  Laur.  maj.  776.  777 ;  s.  oben  p.  119i  n.  2.  üeber  dnlgere  in 
der  Bedeutung  von  *au%eben'  s..  Oucange  edt  Henschel  II,  p.  961. 
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um  geschehen  welche  ans  dem  Lande  weggeführt  worden  s 
wenigstens  dann  wenn  sie  nicht  blos  ganz  vorübergehend 
als  Geisel  gegeben  waren ^  Das  Land»  heisst  es  aber', 
verdieilte  Karl  unter  seine  Getreuen,  Bischöfe,  Aebte,  Gra- 
fen und  andere  Vassen.  Ein  anderer  Theil  ist  ohne  Zwei- 
fel dem  Küdnig  selber  vorbehalten,  dessen  nicht  unbedeu- 
te&der  Grundbesitz  in  Sachsen  nur  auf  diese  Weise  ge- 
bildet sein  kann.  In  einigen  Strichen  des  Landes  ward 
die  gezwungene  Aiawandenuig  eine  so  aUgemrine,  dass 
eiäe  völlig  nene  Bevölkerung,  aber  eine  slavisdie,  einzie^ 

^  Beispiele .  geben  die  Urk. ,  Schalen  ed.  2  p.  43 :  quod  quando  infi- 
delium  Wigmodorum  ad  partem  dominicam  revocatae  fnernnt  res,  eornm  qni 
tiinc  fideles  Francis  erant  parker  cum  ipsi»  injaste  sociatae  fiiisBent  .... 
eo  quod  illas  forfactas  non  habuernnt  nee  infideles  foemnt;  und  der  Brief, 
Bouqnet  Vi,  p.  399:  ex  jussione  d.  imperaloris  Saxones  facla .  transmigra- 
tione  de  Saxonia  per  partes  educti  sunt,  et  tunc  etiam  temporis  com  eis- 
dem  pater  mens  et  mater  educti  fueront.  Quibus  Yero  eductis  et  in  ipsa 
transmigratione  per  quantaiibet  spatia  commorantibus ,  a  propria  abaJieuati 
terra.  Dagegen  ist  in  den  Urkunden  Karls,  Böhmer  Beg.  N.  197.201,  Yon 
Sachsen  die  Rede  welche  als  Anhänger  Karls  ans  dem  Lande  flohen  nnd 
anderswo  Grundbesitz  empfingen. 

^  Hier  kommt  auch  in  Betracht  die  Lex  Saxooum  c.  64 :  Über  homo,  qui 
sub  tutela  nobilis  cnjnslibet  erat,  qui  jam  in  exilium  missns  est,  si  heredi- 
tatem  suaDÖ  necessitate  coactus  vendere  ?«lnerit,  offierat  eam  primo  proximo 
suo,  si  ille  eam  emere  nolaerit,  ojferat  tutori  ano  vel  et  qui  tane  a  rege 
super  ipsas  res  constitutus.  Die  Worte:'  qni  jam  in  exiKum  msssos  est 
mass'  man  aber  gewiss  auf  den  nobilis  beziehen,  vnd  dann  später  nntör  dem 
tntor  wohl  nicht  diesen  feelbst,  sondern  wie  die  folgenden  Worte  es  erkla- 
ren einen  den  der  König  an  seine  Stelle  gesetzt  verstehen. 

'  Ann.Lauresh.  799,  p.  38,  nach  den  ohen  p.  129  n;  1  ang«fiArten  Wor- 
ten: et  ipaam  patriam  divisit  inter  fideles  snos,  id  est  episoopo^,  preöby- 
teros ,  comites  et  aKos  vassos  suos.  Vgl.  die  sagenhafte  Nachricht  beim 
Henricns  de  Herrordia  780,  ed.  Potthast  p.  30 :  Karolns  antem  in  patriam, 
de  qna  Saxones  antiquos  fogaverat  ultra  Wiseram,  de  Francia,  Eflaia,  Hes- 
bania  et  Ardania  popnlum  novnn  introdocens,  terram  eis  dedit  perpetno 
possidendam ,  sie  tarnen  quod  regionis^  totius  propnetatem  dero  dedit,  nt 
videlicet  patriam  illam  in  fide  Cristi  et  fidelitate  regia  manuteoerent. 
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hen  konnte  \  Dech  besckränkte  sich  dies  alleg  ifluner  auf 
einen  am  Ende  Yerhältniannässig.  kldnen  Theil  des  Volks. 
Dangen  von  einer  viel  umfassenderen,  ivie  es  seheint 
ganz  allgemeinen  Massregel  spricht  ein  Geschichtschreiber 
dieser  Zeit',  da  er  berichtet:  Ludwig,  Karls  Sohn,  habe 
den  Sachsen  und  Friesen  das  Recht  yäterlichen  Eri)es 
wiedergegeben,  das  sie  nnt^  seinem  Vater  um  ihrer  Un- 
treue willen  gesetzlich  verloren  hatten.  Die  Nachricht  ist 
verscliiedener  Deutung  &hig:  bald  hat  man  angenommen, 
dass  nur  den  ihres  Grundbesitzes  beraubten  Sachsen  di^ 
sa*  zurückgaben ',  bald  dass  alle  des  Rechts  verlustig 
geworden  ihr  Eigenthnm  auf  ihre  Angehörigen  zu  vererben 
und  dies  jetzt  wiedererhalten  hätten  ^;  bald  auch  dass 
früher  ein  eigenthümliches  Recht  des  Erbes,  dem  noidir 
sehen  Odalsrecht  vergleichbar,  vorhanden  gewesen,  von 

^     S.  voilier  p.  130  d.  i. 

^  Vita  Hiudowici  c.  24,  p.  619 :  Quo  ctiain  tempore  Saxonibns  atqpe 
FrisoDibas  jus  paternae  hereditatis,  qnod  sub  patre  ob  perfidiam  legaliter 
perdiderant,  ünperialis  restituit  dementia.  Qnod  alii  liberalitati ,  alii  ad- 
Ügnabant  inproiddentiae ,  eo  quod  hae  gentes  natniuli  adsnefaeti  feritati, 
talibus  debereot  habenis  coberceri ,  ne  scilicet  efirenes  in  perchiellionis  fer- 
rentor  procacitatem.  Imperator  antem  eo  sibi  artius  eos  vinciri  ratns,  quo 
eis  beneficia  largiretur  potiora,  non  est  spe  sna  deceptus.  Nam  post  haec 
easdem  gentes  semper  sibi  devotissimas  habuit. 

^  S.  Habn,  Einieitong  in  D.  R.  u.  iL  H.  I,  f.  140.  Scbaback  p.  51, 
die  eine  ältere  Ansiebt  referieren,  nach  der  es  sich  um  das  Recht  der  te- 
stamenti  factio  gehandelt  habe;  auch  Eichhorn  §.  143  n.  qq.  Luden  V, 
p.  245  n.  a.  Etwas  anders  Seibertz  p.  212,  er  habe  den  Söhnen  der  Ton 
Rar)  ausgetriebenen  Sachsen  die  Ansprüche  auf  ihr  entzogenes  Erbe  zaraek- 
gegeben. 

♦  Funck ,  Ludwig  d.  Fr.  p.  54.  244 ;  vgl.  im  Archiv  p.  299.  Aehn- 
lich  Unger,  OefT.  Recht  p.  59:  ^das  erbliche  Recht  an  Grund  und  Roden, 
das  echte  Erbe',  indem  er  es  auf  die  'Lassen  und  kleinen  Freien'  bezieht, 
die  Ludwig  gegen  den  beginnenden  Druck  der  Grossen  geschätzt  habe. 
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Karl  anfgehoben  und  jetzt  ^nieder  eingeführt  sei  ^  Wie 
die  Worte  stehen  und  im  Zasammenhang  mit  dem  was 
wir  sonst  wissen,  hat  es  den  Anschein,  als  wenn  Karl 
den  Sachsen  im  allgemeinen  zwar  nicht  ihr  Land  weg- 
nahm, aber  mit  Rücksicht  auf  die  gesetzlich  eingetretene 
y^wirlLung  das  volle  Bigenthnmsrecht  entzog  und  sie  nur 
eines  Yon  ihm  wie  ans  Gnade  verliehenen  Besitzes  ge- 
messen liess:  dn  Znstand,  bei  dem  es  fortwährend  in 
seinem  Willen  stand ,  ob  derselbe  bleiben  und  auch  auf 
die  Erben  tibergehen  sollte,  dies  wenigstens  von  der  Be- 
wahrung der  Treue  abhängig  war,  und  der  deshalb  als 
ein  Mittel  betrachtet  werden  konnte ,  wie  der  Geschieht^ 
Schreiber  es  andeutet,  um  das  widerstrebende  Volk  in  Ab- 
hängigkeit zu  halten.  Dies  Verhältnis  ist  dann  allerdings, 
nach  dem  was  jener  bezeugt ,  von  keiner  langen  Dauer 
gewesen,  wie  es  sich  auch  mit  dem  BegriiT  vollkommener 
Freiheit  bei  den  Deutschen  offenbar  nicht  vertrug.  Aber 
auch  dies  konnte  vidleicht  später  zu  solchen  Vorwürfen 
fuhren,  wie  sie  der  vierte  Heinrich  den  Sachsen  gemacht 
haben  soU.  Wenn  dagegen  der  Bericht  des  sächsischen 
Dichters  hiervon  überall  nichts  weiss,  so  kann  das  daher 
kommen,  dass  zii  seiner  Zeit  bereits  das  alte  Recht  her- 
gestellt war. 

Derselbe  versidbert,  dass  die  Sachsen  keinen  Tribut  oder 
Zins  zu  entrichten  hatten.  Dies  entspricht  auch  durchaus 
nur  dem  was  für  diese  Zeit  als  Regel  bei  den  verschie- 
denen deutschen  Stämmen  im  Frankenreich  angenommen 
werden  muss.  Und  wenn  hie  und  da  Ausnahmen  vorkom- 
men,  und  man  manchmal  geglaubt  hat,  gerade  auch  bei 

^     ▼.  Sybel,   EntstehoDg  des  d.  Königthums  p.  58. 
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den  Sachsen  Sparen  einer  alten  Abgabe,  sei  es  an  den 
KOnig  selbst,  sei  es  an  seine  Beamte,  zu  finden  \  so  be- 
rechtigt das  was  yorliegt  doch  in  keiner  Weise  an  die 
Einführung  einer  allgemeinen  Steuer  in  dieser  Zeit  zu 
denken  ^ 

Das  besondere  Recht  des  Sächsischen  und  Friesischen 
Stammes  blieb  gewahrt'.  In  dieser  Beziehung  standen 
die  neu  unterworfenen  Stämme  den  andern  völlig  gleich. 

Sowohl  Ton  dem  Sächsischen  wie   von  dem  Friesi'- 


^  Lacomblet,  Archiv  f.  6.  d.  Niederrheins  II,  2,  p.  212,  denkt  bei 
einer  in  dem  alten  Güterregister  von  Werden  aafgefährten  Abgabe,  Heer- 
scbilling  und  Heermalter,  die  nur  in  den  sächsischen  Besitzungen  des  Klo- 
sters vorkommt,  an  eine  *  vielleicht  in  Sachsen  früh  abliebe  oder  durch 
Karl  d.  G.  eingeiuhrte  Heersteuer,  welche  von  den  Gutsherrea,  die  nach 
dieser  Massgabe  eingeschätzt  waren,  erhoben  ward'.  Doch  ist  hier  ohne 
Zweifel  das  sogenannte  hostilitium  zu  verstehen;  s.  unten  den  Abschnitt 
iber  das  Heerwesen.  Fast  noch  eher  könnte  man  bei  dem  späteren  Königs- 
zins  und  Grafeoschatz  in  Sachsen  (vgl.  Lang  p.  29.  Ilse  p.  55.  Schleswig- 
Holsteins  Geschichte  I,  p.  111)  an  einen  solchen  Ursprung  denken;  doch 
stehen  auch  dem  flberwiegende  Gründe  entgegen. 

^  Dafar  darf  man  am  Ende  auch  die  Angaben  der  falschen  Urkunden, 
Praeceptum  pro  Tmtmanno  comite  und  Privileginm  für  Bremen,  anführen, 
wo  es  gleichlautend  heisst  (Walter  II,  p.  103.  Lappenberg  p.  4):  Saxones 
.  .  .  pristinae  libertati  donatos  et  omni  nobis  debito  censu  solutos,  pro 
amore  illius  qui  nobis  victoriam  contulit,  ipsi  tributarios  et  subjugales  devote 
addiximus.  Dagegen  heisst  es  freilich  in  den  17  Friesischen  Küren,  Richt- 
hofen  p.  10:  Septima  petiiio  est,  quod  omnes  FrisQues  in  libera  sede  coo- 
sistant,  et  hoc  douavit  eis  Karolus  rex,  ut  christiani  fierent  et  subjeoti  es- 
seat  australi  regi,  et  clepskelde  et  huslotha  solverent,  quibus  conqiarave- 
nmt  nobilitatem  et  libertatem,  quia  Frisones  olim  ultra  oceanum  subditi  erant. 
Doch  hat  die  Rückbeziehung  auf  Karl  hier  nicht  mehr  Bedeutung  als  in  al* 
len  diesen  Artikeln.  Ueber  die  Namen  der  Abgabe  s.  Ricfathofen  .im  Wör- 
terbuch. 

'  Was  Leibniz ,  Ann.  I,  p.  226,  aus  einer  Stelle  des  Rabanus  anfuhrt, 
dass  gegen  einen  freien  Sachsen  nur  Sachsen  als  Zeugen  auftreten  durften, 
gehört  nicht  hierhin,  da  es  sich  nicht  um  ein  besonderes  Reeht  .der  Sach- 
sea,  sondern  einen  allgemeinen  Grundsatz  handelt;  s.  später  Gerichtswesen. 
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sehen  Recht  liegen  Anfzeichniingen  vor,  von  denen  jene, 
die  Lex  Saxonam,  ohne  Zweifel  unter  Karl  und  dnrch  sei- 
nen Einfluss  zu  stände  gekommen  ist,  wenn  auch  die  Zeit 
der  Redaction  sich  schwer  genauer  bestimmen  lässt  \  wäh- 
rend die  eigenthttmliche  Beschaffenheit  der  Lex  Frisionum, 
d)enso  wie  die  der  in  mancher  Beziehung  verwandten  Lex 
Angliomm  et  Werinomm',  es  zweifelhaft  lässt,  ob  sie 
jetzt  oder  vielleicht  schon  in  etwas  früherer  Zeit,  und 
ebenso  ob  sie  unter  bestimmter  Theilnahme  des  fränki- 
schen Königs  oder  als  private  Arbeiten,  die  dann  nur 
Sinter  Anerkennung  fanden ,  abgefasst  worden  sind '. 


^  In  neuerer  Zeit  hat  man  sich  meist  fär  das  Jahr  802  entschieden, 
Gairpp  p.  45.  Eichhorn  $.  144.  Dagegen  nnterscheidet  Merkel  p.  6  drei  ter- 
0ehiedene  Theile,  ausser  dem  sogenannten  Adelsstatnt  (s.  oben  p.  120  n.  1} 
einen  zweiten,  die  Lex  FraUcomm,  der  yor  dem  Aadiener  Capitular,  und 
eroen  dritten,  der  spftter  gegeben  sei,  wilhrend  ein  Theil  des  Adels  in  der 
Veri>annung  lebte;  alle  drei  seien  dann  802  verbunden.  Ihm  folgt  Walter 
§.  156,  wahrend  Daniels  f.  82,  p.  26&ff.  manche  nicht  ganz  nnerhebiiclie 
Einwendungen  erhebt.  Grimm,  6.  d.  D.  Spr.  II,  p.  629,  meint,  es  wäre 
denkbar,  dass  der  Erneuerung  unter  Karl  d.  Gr.  eine  ältere  Fassung  vor- 
anging; eine  schriftliche  doch  gewiss  nicht. 

>  Ueber  diese  s.  11,  p.  85  und  Gengier  R.  G.  p.  164.  Das  Vor- 
kommen des  bannus  regis  kann  nicht  mit  Walter  $.  156  als  Beweis  für  die 
Zeit  Karls  angeführt  werden.  Merkel  in  seiner  Ausgabe  unterscheidet  nach 
der  einzigen  Handschrift  auch  hier  drei  Stficke,  eins  bezeichnet  als  Lex 
Thuringorum ,  das  zweite  hier  als  Anhang  zur  Lex  Saxooum  geschrieben  und 
wie  er  meint  karoHogisch,  das  dritte  das  Weisthum  des  Wlemarus,  das  der 
Handschrift  ganz  fehlt.  Darauf  gestützt  nimmt  Daniels  p.  269  ff.  an,  dass 
diese  verschiedenen  Theile  niemals  zusammengehört  hätten ;  das  zweite 
hat  wie  er  auch  schon  Wigand,   Femgericht  p.  49,  fdr  sächsisch  erklärt. 

^  F&r  eine  Abfassung  der  Lex  Frisionum  vor  Karl  und  als  Privatar- 
beit erklären  sich  unter  den  Neueren,  gegen  Eichhorn,  Gaupp  und  fiicht- 
hofen  (der  p.  1  das  Erhaltene  übrigens  eine  dritte  Recension  nennt),  wie- 
der Unger,  Oeff.  Recht  p.  50.  Daniels  I,  p.  261  ff.  Als  besonders  alter- 
thümiich  kommen  in  Betracht  XVII,  3  die  Erwähnung  des  dux,  den  es  un- 
ter Karl  nicht  gab,  V,  1    die  Straflosigkeit  des  Kindermordes  (vgl.  Rieht- 
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In  dem  Friesischen  Rechtsbach  werden  von  dem  ei- 
gentlichen Text  grössere  Zusätze  unterschieden,  die  als  die 
Arbeit  zweier  Weisen  (sapientes),  des  Wlemarus  und  Sax- 
mundus,  bezeichnet  sind;  dem  einen  dieser  beiden  gehört 
auch  ein  Weisthum  an,  das  in  Verbindung  mit  dem  Rechts- 
buch der  Angeln  und  Warner  gebracht  ist  Könnte 
man  geneigt  sein,  dies  alles  fttr  jüngere  Zusätze  zu  hal- 
ten, so  trägt  gerade  hier  einzelnes  einen  besonders  alter- 
thümlichen  Charakter  an  sich  \  und  jedenfalls  ist  bei  die- 
sen Stucken  an  eine  gesetzgeberische  Thätigkeit  des  Kö- 
nigs am  wenigsten  zu  denken;  wogegen  ein  anderer  Ar- 
tikd  allerdings  ausdrücklich  auf  ein  Edict  desselben  zu- 
rückgeführt wird  ^  aber  so  dass  dies  nur  als  Quelle  fttr  die 
Arbeit  eines  Sammlers  erscheint  Höchstens  liesse  sich 
annehmen,  dass  unter  königlicher  Autorität  ein  solcher  die 
Vereinigung  der  verschiedenen  Theile  zu  einem  Ganzen 
Yorgenommen  hat 

Dagegen  wird  in  der  Lex  Saxonum  ein  Theil  aus- 
drücklich als  fränkisches  Gesetz  (lex  Francorum)  bezeich- 
net Und  ohne  mannigfache  AI^Ludernngen  des  alten 
Hechts  ist  es  hier  wohl  überhaupt  nicht  abgegangen ', 


hofen  p.  xii);  Add.  XI  de  honore  templonim  (oben  p.  109  n.  2) ;  über  die 
letzte  Steile  vgl.  Phillips  II,  p.  283. 

^     Namentlich  die  vorher  angeführte  Add.  XI. 

^     YII:  Haec  constitutio  ex  edicto  regis  processit. 

>  Der  Sachsenspiegel  sagt  I,  18,  3:  Dar  to  behelden  se  al  ir  aide 
recht,  svar  et  weder  der  kristenliker  e  unde  weder  deme  geloven  nicht  ne 
was.  Und  vorher  $.1:  Drierhande  recht  behelden  de  Sassen  wider  Karies 
willen;  was  dann  einzeln  aufgeföhrt  wird.  Vgl.  die  Vorrede,  bei  Homeyer 
p.  24,  wo  Karl  neben  Constantin  als  Urheber  des  Bechts  genannt  wird,  und 
über  die  Ansicht  der  Glosse ,  Homeyer ,  Der  Prolog  zur  Glosse  p.  20  ff. 
Bei  den  Friesen  ahnlich  in  den  17  KOren,  z.  B.  Richthofen  p.  2 :    Hec  est 

10 
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wenn  auch  ein  nnmitteibarer  Einflass  fränkischer  Rechts- 
ansciiaunngen  sich  nicht  nachweisen  und  überhaupt  über 
das  Einzelne  der  getroffenen  Modificationen  sich  nichts 
ermitteln  lässt  ^. 

Auffallend  ist  auch  hier  die  häufige  Anwendung  der 
Todesstrafe,  wo  sonst  bei  den  alten  Deutschen  Bussen  2u- 
lässig  waren,  sei  es  dass  eine  eigenthtimliche .Härte  des 
sächsischen  Rechts  beibehalten  ist  ^  oder  man  solche  jetzt 
flir  nöthig  hielt ,  um  nach  den  Unruhen  der  letzten  Jahre 
Sicherheit  der  Personen  und.  des  Eigenthums  wiederher- 
zustellen '.  Eine  ähnliche  Bestimmung  enthalten  übrigens 
auch  die  Zusätze  der  Weisen  zur  Lex  Frisionum^,  doch 
in  der  Weise,  dass  hier  das  Leben  durch  eine  Zahlung 
erkauft  werden  kann;  in  andern  Fällen  wird  von  vorn- 
herein ein  mehrfaches,  selbst  neunfaches  Wergeid  als 
Busse  oder  auch  als  Friedensgeld,  das  an  den  König  ge- 
zahlt werden  soll,  angegeben  ^ 

prima  petitio  et  Karoli  regis  concessio  omnibus  Frisonibus,  quod  universi 
rebus  propriis  utnntur,  quamdia  non  demeruerunt  possidere. 

^  Vgl.  die  Bemerkimgen  Wildas,  Strafrecht  p.  95.  Wigand,  Femge- 
richt p.  60,  geht  jedenfalls  zu  weit ,  wenn  er  meint,  es  sei  gar  nicht  die 
Absicht  gewesen  das  private  Recht  als  solches  hier  zu  berücksichtigen. 

2  So  meinen  Wilda  a.  a.  0.  p.  100.  Eichhorn  1,  p.  574;  auch 
Gengier  p.  161  n.;  vgl.  oben  p.  115.  Die  Fälle  sind:  schwerere  Verbrechen 
gegen  einen  Herrn  und  seine  Familie  (p.  125  u.  1),  Todschlag  propter  faidam 
in  propria  domo,  Diebstahl  von  Pferden,  Bienenstöcken  oder  sonst  unter 
erschwerenden  Umständen,  Mordbrand,  c.  27.  29.  30.  32 — 35.  38.  A41e 
gehören  sie  zu  dem  Theil  welcher  Lex  Francorum  überschrieben  ist,  wenn 
man  diese  Worte  nicht  mit  Gengier  p.  161  n.  und  Daniels  p.  267  allein  auf  den 
ersten  Artikel  über  die  Untreue  gegen  den  König  beziehen  will.  Auf  R. 
Knuds  Gesetze  für  die  Angelsachsen  darf  man  sich  mit  Wilda  wohl  kaum 
als  Zeugnis  für  das  alte  Recht  dieser  berufen. 

'     Dies  ist  die  Annahme  von  Wigand,  Femgericht  p.  46  u.  a. 

♦  Ux  Fris.  Add.  I,  3. 

*  Vgl.  Wilda  p.  103,   der  p.  104  bemerkt:     'Die  erhöhten  Bussen 
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In  beiden  Rechtsbiichern  ist  auf  verschiedene  Rechts- 
gewohnheiten bei  den  einzelnen  Abtheiinngen  der  Stämme 
Rücksicht  genommen  i.  Anf  der  andern  Seite  setzen  sie 
die  Herrschaft  des  Ghristenthnms  ^  und  die  Verbindung 
mit  dem  fränkischen  Reich  voraus ,  und  wollen  diese  durch 
einzelne  Bestimmungen  weiter  sichern'. 

Die  allgemeinen  Einrichtungen  des  Reiches,  gerichtliche, 
militärische  und  andere,  sind  nun  durchgängig  zur  An- 
wendung gekommen  \  Haben  sich  einzelne  Abweichungen 
und  Ausnahmen  erhalten,  so  treten  sie  wenigstens  in  die- 
ser Zeit  nicht  hervor  und  haben  keine  gesetzliche  Aner- 
kennung empfangen  ^. 

Von  grösster  Wichtigkeit  war  ausserdem  die  Durchfüh- 
rung kirchlicher  Einrichtungen  in  den  unterworfenen  Lan- 
den. Während  des  Krieges  konnten  sie  nur  langsame 
Fortschritte  machen;  doch  hat  Karl  sich  fortwährend 
auch  hiermit  beschäftigt  und  am  Ende  die  Sache  zu  ei- 


und  Friedensgelder  halte  ich  für  ein  Aequivälent,  welches  Karl  d.  6r.  jenen 
Völkern,  bei  welchen  Friedlosigkeit  und  Todesstrafe  noch  vorherrschend  wa- 
ren, gab*. 

^     Lex  Saxonum  c.  47.  48.    In^  der  Lex  Frisionam  durchgängig. 

2  Lex  Saxonnm  c.  21.  23.  62.  Lex  Fris.  XVIII,  1.  2.  Add.  sapien- 
inm  I,  9. 

'  S.  oben  p.  132  und  Lex  Fris.  XVII,  3  über  den  legatus  regis. 
Bossen  an  den  König  ad  partem  regis  oder  ad  partem  dominicam  werden 
hftoflg  erwähnt;  ein  litus  regis  in  der  Lex  Sax.  c.  65. 

^  Ueber  die  Ansicht  dass  Karl  die  Ganverfassting  in  Sachsen  einge- 
führt s.  unten  Abschnitt  4. 

^  Wegen  des  angeblichen  Privilegiums  der  Friesen  beim  Kriegsdienst 
8.  später  den  Abschnitt  vom  Heerwesen.  Eher  wird  man  annehmen  müssen, 
dass  Ausnahmen  in  Beziehung  anf  das  Gerichtswesen  blieben.  Ueber  die 
mittelalterliche  Sage,  dass  Karl  die  Femgerichte  eingeführt  (zuerst  bei  Hen- 
ricus  de  Hervordia  780,  ed.  Potthast  p.  30;  vgl.  Praef.  p.  xi)  s.  Wigand, 
Femgericht  p.  9  ff. 

10* 


148 

iiem  gewssen  Abschluss  gcfllliit.  Zu  Anfang  vurden  ein- 
zelnen Geistlichen,  zum  Theil  solchen  die  andere  kirch- 
liche Stellen  bekleideten,   bestimmte  Districte  zugewiesen, 
um  hier  zu  predigen  und  zu  taufen  \  Als  dann  die  en^& 
Kirchen  begriindet  waren,  sind  sie  mit  Stiftern  oder  Bis- 
thümem  im  Frankenreich  in  der  Art  in  Verbindung  ge- 
bracht ^  dass  die  Vorsteher  dieser  auch  die  Sorge  filir  die 
neuen  Anlagen  hatten,  oder  es  ward  wenigstens  den  Geist- 
lichen welche  in  diesen  wirkten  anderswo  eine  Abtei  ab 
Stützpunkt  und  Mittel  des  Unterhalts  tibertragen  \    Beim 
Fortgang  der  Bekehrung  aber  sind  zuerst  einzelne  Ton 
ihnen  zu  Bischöfen  geweiht,  und   für  sie  dann  auch  ein 
bestimmter  Ort  zum  Sitz  auserkoren.    Auf  diese  Wdse  ist 
unter  Karl  der  Grund  zu  den  Bisthttmem  Bremen,  Verden, 
Mimigardeneford  (Münster),   Padwbom,  Osnabrttck  und 
Minden  gelegt;  ein  Theil  des  Landes  stand  Tielleicht  schon 
seit  irüher  unter  Mainz,  ein  anderer  kam  an  Köln.    Eine 
Stiftung ,  die  für  das  nordalbingische  Sachsen  in  Hamburg 
beabsichtigt  war,  ist  dagegen  jetzt  noch  nicht  zur  Aus- 
führung gebracht.    Auch  in  Ostfalen  sind  erst  unter  Karls 
Nachfolger  die  Bisthümer  Hildesheim  und  Halberstadt  be- 
gründet ^ ;  eben  damals  auch  die  ersten  sächsischen  Klöster. 

^  Vita  Stormi  c.  22,  p.  376:  totam  provinciam  illam  in  parochias 
«piscopales  divisit  et  serris  Domini  ad  docendam  et  baptizandnm  potestatem 
dedit.  Tunc  pars  maxima  beato  Sturmi  popoli  et  terrae  illins  ad  proconm- 
dum  committitur.  Ann.  Lauresh.  7S0,  p.  31 :  diyisitqne  ipsam  patriam  inter 
episcopos  et  presbyteros  seu  et  abbates,  ut  in  ea  baptizarent  et  prae- 
dicarent. 

^  Verden  mit  Kloster  Amorbacb,  Paderborn  mit  Wörzborg,  vielleicht 
Halberstadt  mit  Chalons. 

^  So  dem  liadger,  der  bei  den  Friesen  und  in  Westfiden  predigt, 
LotBsa  in  Brabant;  er  selbst  gründet  dum  Werden  an  der  Rubr. 

^    S.  über  die   einzelnen   meist   falschen  Urkunden   oder  sagenhaften 
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Wie  Sage  und  Erdichtimg  sicli  nachher  der  Geschichte 
dieser  kirchlichen  Stifitiingen  bemächtigt  und  dieselbe  man- 
nigfach entstellt  und  ansgeschmttckt  haben,  so  ist  später 
anch  erzählt  worden,  Karl  habe  Sachsen  oder  doch  einen 
Theil  des  Landes  bei  seiner  Anwesenheit  in  Rom  dem  h. 
Petras  geschenkt  \  Die  Nachricht  entbehrt  aller  Begrün* 
dnng,  und  ist  vielleicht  in  Sachsen  aa%ebracht,  als  man 
hier  in  Gemeinschaft  mit  der  Kirche  den  Kampf  gegen 
die  Ansprüche  der  Könige  ans  dem  fränkischen  Hans  auf- 
nahm, um  dergestalt  dem  Papst  noch  ein  besonderes 
Recht  zum  Einschreiten  und  Helfen  zu  geben  \ 

In  den  letzten  Jahren  Karls  aber  sind  Predigt  und 
Taufe  bereits  in  alle  Theile  des  Sachsenlandes  gedrungen, 
unter  seinem  Nachfolger  haben  sie  yollständig  die  Herr- 
schaft gewonnen.     Sind  sie  auch  mit  Gewalt  begründet, 

Stiftimgsgeschichten  Erhards  Regesta  historiae  Westfaliae,  Bd.  I,  und  be- 
sonders Bettbergs  Kirchengeschichte,  Bd.  II.  — Welter,  Einfuhmng  des  Chri- 
stenthams  in  WestMen  (1830)  ist  unbedeutend,  Böttger,  Die  Einf&hnmg 
des  Christenthoms  in  Sachsen  durch  den  Frankenköoig  Karl  von  775  bis 
786  (1859)  ganz  unkritisch.  Erst  spätere  Gescbichtschreiber,  Thietmar 
YIII,  53.  Adam  I,  12,  sprechen  von  8  Bisthümem  die  Karl  gestiftet.  Die 
Schrift  Fundat.  qnamndam  Saxon.  ecd.,  bei  Leibniz  SS.  I,  ist  nicht,  wie 
noch  Rettberg  und  wieder  Seibertz  (p.  197  n.)  meinen,  aus  dem  10.,  son- 
dern frühestens  aus  dem  14.  Jahrhundert;  s.  Nachrichten  v.  d.  Ges.  d. 
Wiss.  1857.  N.  3,  p.  63. 

^     Ueber  diese  Nachricht,  die  sich  zuerst  in  der  Papstgetcbicbte  des 

'  Pseado-Liutprand,    offenbar   eines   Sachsen,    vielleicht   eines  Osnabräckers 

(nach  Potthast,  in  seiner  Ausgabe   des  Henricus  de  Hervordia  p,  xii,   Cor- 

veycrs)  findet,  s.  Leibniz  Ann.  I,  p.  43.    Rettberg,  II,  p.  414  ff.    Vgl.  G. 

G.  Anz.  1860  St.  14.  15. 

2  Darauf  kann  fähren,  dass  Papst  Gregor  VII.  der  Sache  gedenkt, 
sich  aber  auf  sächsische  Nachrichten  beruft;  s.  Reg.  VIII,  23,  Mansi  XX, 
p.  338:  Idem  vero  magnus  imperator  Saxoniam  obtulit  b.  Petro,  cujus 
eam  divicit  adjutorio,  et  posuit  Signum  devotioms  et  libertatis,  sicut  ipsi 
Saxones  habent  scriptum  et  prudentes  illomm  satis  sciunt. 
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and  hal>eii  manckmal  die  Wunder  von  heiligen  Reliquien, 
die  man  ins  Land  brachte  \  wohl  ebenso  viel  wirken  mtts- 
sen  wie  Lehre  und  Unterricht :  doch  schlug  auch  hier  das 
Ghristenthum  bald  tiefere  Wurzeln  und  bewährte  seine 
bildende,  erziehende  Kraft.  Vielleicht  mehr  noch  als  an- 
dere deutsche  Stämme  haben  freilich  die  Sachsen  die 
christlichen  YorsteUungen  mit  eigenthümlichen  von  Alters 
her  ttberlieferten  Anschauungen  in  Einklang  zu  setzen 
gesucht;  sie  geben  den  Geboten  und  Anforderungen  die 
es  stellt  gewissermassen  ein  deutsches  Gepräge;  wie  da- 
von die  Bearbeitung  der  evangelischen  Geschichte  durch 
einen  sächsischen  Dichter,  der  sogenannte  Heiland,  ein 
redendes  Zeugnis  ist  \  Doch  verband  sich  damit  eine  ei- 
frige  Hingabe  an  den  Dienst  Gottes,  eine  Fähigkeit  und 
Geneigtheit  aus  dem  Ghristenthum  sich  dasjenige  anzueig- 
nen was  der  inneren  Fortbildung  diente.  Schnell  genug 
'  ist  man  dergestalt  den  lange  zuvor  bekehrten  Stämmen 
nachgekommen,  so  dass  ein  paar  Menschenalter  nach  Karl 
sich  kaum  noch  eine  Verschiedenheit  wahrnehmen  lässt. 

Und  mit  dem  Ghristenthum  empfingen  auch  die  Sach- 
sen die  Elemente  neuer  Bildung.  Auch  der  nördlichste 
der  deutschen  Stämme  war  jetzt  der  grossen  Vereinigung 
angeschlossen,  deren  Angehörige  als  die  Träger  oder 
Theilnehmer  der  christlich -abendländischen  Gultur  über- 
haupt erscheinen;  und  damit  erhielt  er  unmittelbar  einen 
Antheil  an  allem  was  von  dem  geistigen  Besitz  des  Alter- 
thums  gerettet  war  und  eben  in  dieser  Zeit  neues  Leben 
empfing  und  eine  neue  grosse  Einwirkung  gerade  auf  die 

^  Vgl.  die  Bemerkangen  von  Wilmaos,  in  der  (Westfälischen)  Z.  f. 
vaterl.  Gesch.  und  Alterthnmskunde,  Nene  Folge  VIII,  p.  155. 

^    Vgl.  Vilmars  Abhandlung,  Deutsche  Alterthümer  im  Heliand. 
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deatschen  Volker  tibte.  Doch  ist  dabei  yon  dem  Fremden 
dann  nicht  mehr  angenommen  worden,  als  zur  Weiterbil- 
dung der  eignen  Anlagen  im  Znsammenhang  mit  den 
Stammgenossen  erforderlich  war. 

Die  Sachsen  blieben  ein  durch  nnd  durch  deutsches 
Volk,  und  indem  sie  so  zu  den  andern  schbn  länger  im 
fränkischen  Reich  yereinigten  Stämmen  hinzutraten,  gaben 
sie  dem  deutschen  Element  hier  eine  wesentliche  Verstär- 
kung, sicherten  ihm  den  romanischen  Bestandtheilen  des 
Reichs  gegenüber  seine  Kraft  und  Dauer. 

Und  die  eigentlich  deutschen  Stämme  waren  nun  alle . 
yerekiigt.  Die  Au%abe  welche  in  dieser  Beziehung  das 
fränkische  Reich  erhalten  hatte,  alle  die  einzelnen  Theile 
des  deutschen  Volks,  so  weit  sie  nicht  in  die  Fremde  ge- 
zogen waren,  unter  Einen  Staatäyerband  zu  bringen,  war 
zum  Abschluss  gelangt;  eben  damit  war  die  wesentliche 
Bedingung  für  eine  gemeinsame  politische  Weiterbildung 
der  deutschen  Nation  gewonnen  \ 

Aber  Karl  ist  hierbei  nicht  stehen  geblieben.  Auch 
die  letzte  der  germanischen  Herrschaften  innerhalb  der 
Grenzen  des  Römerreichs  auf  dem  Gontinent  Europas,  die 
Langobardische  in  Italien,  hat  er  sich  unterworfen.  Schon 
in  die  ersten  Jahre  seiner  Regierung  (773. 774)  fallen  die 
Ereignisse  die  zu  dieser  grossen  Eroberung  führten.  Die 
eingegangene  Verbindung  mit  dem  König  Desiderins  war 
Ton  kurzer  Dauer  und  machte  alsbald  einer  feindlichen 
Spannung  Platz,  die  zu  einem  offenen  Bruch  wurde,  als 
der  Langobardenkönig  einen  Angriif  auf  die  römischen 

^  Dies  haben  u,  a.  schon  Schmidt  D.  G.  I,  p.  421.  Luden  IV,  p.  267. 
Wirth  I,  p.  464  gut  hervorgehoben. 
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Provinzen  unternahm  \  Kari  soll  zuerst  versucht  haben, 
durch  gütliche  Mittel,  selbst  durch  das  Anerbieten  einer 
bedeutenden  Geldsumme  (14000  Solidi),  den  Gegner  zur 
Aufrechthaltung  der  früheren  Verti^  zu  bewegen.  Da 
aber  alles  vergeblich,  kam  es  zum  Kriege.  Und  nun  be- 
gnügte sich  'der  fränkische  KOnig  nicht  mit  Zugeständ- 
nissen wie  sie  sein  Vorgänger  erreicht  hatte:  er  brachte 
den  Desiderius,  nach  einer  längeren  Belagerung  in  der 
Hauptstadt  Pavia,  in  seine  Grewalt,  ftihrte  ihn  gefangen 
ab,  machte  einem  selbständigen  Langobardischen  Reich 
•ein  Ende,  oder,  wie  wir  vielleicht  richtiger  sagen,  machte 
sich  zu  dem  König  auch  dieses  Reiches '.  Die  Langobar- 
den aus  den  einzelnen  Provinzen  des  Landes  kamen  und 
unterwarfen  sich  seiner  Gewalt  Verschiedene  Massregeln 
wurden  dann  zur  Sicherung  derHerrschailgetroiren:  ein- 
zelne angesehene  Männer  als  Geisel  mitgenommen ',  eine 

1     Abel  p.  92  ff. 

'  Abel  p.  104  ff.  Am  ansführlichslea  erzählt  dies  die  Vita  Hadriani, 
Mnratori  SS.  III,  p.  184 — 187;  et  sane,  sagt  der  Autor,  potestati  cuDctam 
regonm  Langobardomm  sabjagayit.  Vgl  Ann.  Lanr.  maj.  773.  774,  wo  es  ^ 
zum  Scblnss  heisst  p.  152:  Ibiqne  yenientes  onmes  Langobardi  de  cnnctis 
_  dvitatibus  Italiae,  subdiderunt  se  in  dominio  d.  gloriosi  Caroli  regis  et  Fran- 
comm  ....  ipsa  Italia  snbjngata  et  ordinata,  custodia  Francomm  in  Papia 
d?itate  dimittens  etc.;  Ann.  Lanresh.  774,  p.  30:  et  conqnesivit  rez  Car- 
Ins  regnnm  Langobardomm ;  Einhard  Vita  K.  c  6 :  Finis  tarnen  hnjns  belli 
fuit  snbacta  Italia.  Paolos  D.  G.  epp.  Mett.  p.  265 :  Langobardomm  gentem 
....  universam  sine  gravi  praelio  snae  snbdidit  dicioni,  et  quod  raro  fieri 
adsolet,  clementi  moderatione  victoriam  temperavlL  Der  Papst  Hadrian 
schreibt,  Cenni  N.  52,  p.  325:  regnnm  Langobardomm  tuae  tradere  jussit 
potestatis  ditioni. 

"  Urkunde  bei  Mnratori  Ant.  lU,  p.  781 :  regnnm  Langobardomm 
adquesivimus  et  pro  credendis  aliquos  Langobardos  foras  patriam  in  Fran* 
cia  ductos  habuimus,  quos  in  postmodam  ad  deprecationem  dilecti  filii  nostri 
Pippini  gloriosi  regis  ad  patriam  remisimns  et  eomm  legitimam  hereditatem, 
quam  habuimus  in  scripto  (1.:  fisco)  revocatam,  reddere  ajiqnibus  jussimns. 
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fränkische  Besatzung  nach  Payia  geleg;!,  fränkische  Gra- 
fen hier  eingesetzt  nnd  in  die  Proyinzen  gescbickt  \  wäh- 
rend freilich  im  allgemeinen  die  einheimischen  Herzoge 
md  andere  Beamte  blieben.  Als  aber  einer  von  jenen, 
Hmodgand  von  Frianl,  den  Yersnch  machte  die  Unab- 
hängigkeit wiederzugewinnen  ^  wurde  nicht  Mos  er  besei- 
tigt: eine  weitere  Anzahl  Städte  erhielt  fiiüikische  Be- 
amte '.  Spoleto ,  das  der  Papst  in  Ansprach  nahm  nnd 
dessen  Bewohner  sich  noch  während  des  Kriegs  diesem 
unterworfen  hatten,  behielt  einen  Herzog,  den  das  Volk 
wählte,  der  Papst  bestätigte \  der  sich  später  aber  nach 
Gallien  zu  Karl  begab  und  hier  als  sein  Untei^bener 
erschien  \    Noch  später  hat  auch  der  Herzog  Ton  Beneyent 

Ob  dies  gleich  774  geschehen,  steht  freilich  nicht  fest,  doch  wird  es  ja 
unmittelbar  mit  der  Eroberung  in  Verbindung  gebracht. 

^  Ann.  Petav.  I,  p.  16:  d.  rex  Karolus,  missis  comitibns  per  omnem 
Itaiiam,  laetns  s.  Petro  reddidit  civilates  qnas  debnit,  dispositisqne  Omni- 
bus alacer  venit  in  Franciam.  Abel  p.  112  n.  meint,  die  Worte  seien  so  zu 
Terstehen,  dass  nur  für  die  Rückgabe  der  civitates  die  Grafen  ausgesandt  wurden ; 
was  aber  nicht  nothwendig  in  denselben  liegt;  vgl.  Hadrians  Brief,  Cenni  N« 
54,  p.  332 :  Papiam  ad  judices  illos  quos  ibidem  constitnere  yisi  estis.  Abel, 
wie  froher  Leo,  Italien  I,  p.  206.  Hegel  II,  p.  2.  Giesebrecht  I,  p.  113u.  a. 
setzen  zn  viel  ins  J.  776. 

'  Die  Ann.  Laur.  min.  p.  118  sagen:  tyrannidem  molientem;  Ann. 
Einh.  p.  155:  qni  regnnm  adfectabat.  Nach  Hadrians  Brief,  Cenni  N.  57,  p. 
343,  war  er  in  fänversUkndnis  mit  den  Herzogen  von  Chhisi,  Spoleto  und 
Beneveat  nnd  wollte  Langobardomm  regem  integrere.    Vgl.  Abel  p.  114. 

'  Ann.  Lanr.  maj.  776,  p.  154:  et  captas  civitates  Forojulem,  Tara- 
risiam  cnm  reliquis  dvitatibns  quae  rebellatae  faerant;  et  disposuit  eas 
omnes  per  Francos;  vgl.  Ann.  Einh.  p.  155:  et  in  eis  Francorum  comitibns 
constitntis.  Die  Ann.  Laoresh.  p.  30  sagen:  et  illa  castella  quae  residna 
erant  recepit. 

^  Yita  Hadriani  p.  185:  constitnit  (Hadrian)  eis  dncem,  quem  ipsi 
propria  Yolontate  sibi  elegerunt,  Hildeprandum  nobilissimnm. 

*  Ann.  Laur.  maj.  779,  p.  160 :  obtulit  se  Hildebrandns  dux  Spoliti- 
nns  cum  mnlta  munera  in  praesendam   snpradicti  magni  regis;   Aon.  Einh. 
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die  Oberhoheit  des  fiUnkischen  Königs  anerluumt,  und 
zuletzt  sich  zu  der  Zahlung  eines  jährlichen  Tributs  Ter- 
stehen  müssen  \ 

Im  allgemeinen  aber  wurde  diese  Eroberung  anders 
behandelt  als  die  welche  bisher  von  Karl  oder  seinen  Vor- 
gängern gemacht  waren.  Mitunter  wird  freilich  die  Unter- 
werfung der  Langobarden  ebenso  wie  die  der  Sachsen  nicht 
allein  auf  den  Köng,  sondern  zugleich  auf  das  Volk  der 
Franken  bezogen  \  Doch  behielten  sie  nicht  blos  wie  jene 
und  wie  die  andern  im  Frankenreich  vereinigten  Stämme 
ihre  Freiheit  und  ihr  Recht:   auch  ein  Theil  der  politi- 

setzen  hinzu:  Quem  et  benigne  snscepit  et  muneribus  donatum  in  ducatom 
suum  remisit.    Vgl.  Abel  p.  115. 

^  Ann.  Lanr.  maj.  787,  p.  168:  et  omnes  Yoinntates  .  .  .  d.  regis 
adimplere  cupiebant  ....  jurayernnt  omnes  Beneventani,  tarn  .  .  .  dox 
(Arechis)  quam  et  Rumaldns  (sein  Sohn).  EinhardVita  K.  c.  10:  sequecum 
gente  imperata  factnrum  poHicetur  ....  legatisque  ob  sacramenta  fidelitatis 
a  Beneventanis  exigenda  atque  susqpienda  cum  Aragiso  dimissis.  Vgl.  Er- 
chempert  c.  2,  SS.  III,  p.  242.  Chron.  Salern.  c.  10,  ebend.  p.  477 ,  das 
sagenhaft  erzählt.  —  Von  dem  Nachfolger  des  Arechis  sagen  die  Ann.  Laur. 
maj.  788,  p.  174:  Grimoaldo,  quem  d.rex  Carolas  posnit  ducem  super  Bene- 
yentanos,  und  Erchempert  c.  4,  p.  243:  jus  regendi  principatns  largitus  est 
(Karl),  set  prius  eum  sacramento  hujusmodi  vinxit,  ut  Langobardorum 
mentum  tonderi  faceret,  cartas  vero  nummos^e  sui  nominis  caracteribus 
superscribl  semper  juberet;  vgl.  Chron.  ^Salem.  c.  24.  25.  Dann,  nachdem 
er  sich  empört  und  wieder  unterworfen,  Ann.  Einh.  812,  p.  199:  et  tributi 
nomine  25000  soiidorum  anri  a  Beneventanis  soluta ;  814,  p.  201:  com 
Grimoaldo  Beneventanorum  duce  pactum  fecit  atque  firmavit  (Ludwig),  eo 
modo  quo  et  pater,  scilicet  ut  Beneventani  tributum  annls  singulis  7000 
solidos  darent.    Das  Erste  erscheint  als  Zahlung  eines  Räckstandes. 

^  S.  die  Stelle  der  Ann.  Laur.  maj.  p.  152  n.  2.  Dass  die  Langobar- 
den jetzt  Karl  einen  Eid  schwören  mnssten,  lässt  sich  nicht  nachweisen. 
Von  den  Formeln  die  Sigonius,  De  R.  Ital.  p.  90,  anführt  und  Abel  p.  1 15  n. 
wiederholt,  kann  überhaupt  höchstens  die  erste  in  Karolingische  Zeit  gehö- 
ren: Promitto  me  domino  meo  Carolo  et  filiis  ejus  fidelem  futurum  in  tota 
vita  sine  fraude  doloque  malo.  Sie  ist  wahrscheinlich  aus  der  des  J.  786 
gemacht;  s.  den  folgenden  Abschnitt. 
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gehen  Einrichtmigen  blieb  bestehen,  und,  was  eine  Haupt- 
sache imr,  Karl  erkannte  eine  gewisse  selbständige  Fort- 
dauer ihres  Reiches  an,  indem  er  den  Titel  eines  Königs 
der  Langobarden  annahm  and  diesen  fortwährend  neben 
seinen  andern  Titeln,  König  der  Franken  und  Patricier 
der  Römer,  fiihrte\  auch  die  Jahre  der  Regierung  hier 
besonders  zählte  ^ ;  dazu  kam ,  dass  die  fttr  den  ganzen 
Umfang  des  Reichs  bestimmten  Gesetze  regelmässig  be- 
sonders für  Langobardien  erlassen  und  hier  dann  als  Zu- 
sätze dem  Rechtsbuch  der  einheimischen  Könige,  die  yon 
Karl  ausdrücklich  als  seine  Vorgänger  bezeichnet  worden  \ 
dem  sogenannten  Edict ,  beigefügt  sind  \  Auch  dass  er 
einen  seiner  Söhne  noch  besonders  als  König  einsetzte, 
lässt  sich  in  Anschlag  bringen,  hat  aber  doch  geringere 
Wichtigkeit,  da  das  Gleiche  auch  für  Aquitanien  geschah, 
dem  sonst  eine  solche  Anerkennung  selbständiger  Stellung 
nicht  zu  theil  geworden  ist.    Ueberhaupt  hat  aUes  dann  nicht 


^  Karoius  rex  Francornm  et  Langobardorum  et  patricins  Romanorum 
ist  der  ToUständige  Titel  vor  der  Kaiserkrönnng.  Er  findet  sich  seit  Juni 
774;  s.  Böhmer,  Reg.  Kar.  p.  9;  und  aus  demselben  Monat  ist  die  letzte 
Urkunde  weiche  nach  den  Regierungsjahren  des  Desiderius  und  seines  Soh- 
nes zählt;  Troya,  Codice  diplom.  V,  p.  737.  Gegen  die  Annahme  Pagis 
von  einer  doppelten  Rechnung  erklären  sich  Leibniz  Ann.  I,  p.  53.  Muratori 
Ann.  IV,  p.  361.  lieber  die  falsche  Nachricht  späterer  italienischer  Chro- 
niken, dass  Karl  in  Monza  gekrönt,  s.  Leibniz  a.  a.  0.  p.  55.  Bünau  11, 
p.  374.  —  Ludens  Yermuthung,  IV,  p.  296.  525,  der  Papst  habe  Karl 
zur  Annahme  des  Titels  veranlasst,  ist  ohne  Grund;  dass  der  Brief  Hadrians, 
in  welchem  derselbe  vorkommt,  Cenni  I,  p.  317,  vor  die  Eroberung  Pavias 
gehöre,  nicht  ervnesen;  vgl.  JafTö,  Reg.  p.  205. 

'  In  Privaturkunden  wird  regelmässig  datiert:  anno  quo  Langobardiam 
cepit,  oder:  quo  Papiam  intravit. 

'     Capit  801,  p.  83 :  ab  antecessoribus  nostris  regibus  Italiae. 

^     Vgl.  darüber  und  über  die  SteUang  Italiens  überhaupt  Abschnitt  4. 
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die  Bedeutung,  dass  es  der  Emheit  des  Reichs,  wie  «e  Karl 
attffasste  und  in  wichtigen  gemeinschafidichen  Institntionen 
durchführte,  Abbruch  gethan  hätte  \ 

Zu  der  Herrschaft  über  Deutschland,  Gallien  und  Ita- 
lien kam  aber  anderes  hinzu,  das  dem  Reiche  Karls  einen 
noch  umfassenderen  Charakter  gab. 

Von  Deutschland  aus  fanden  Berührungen  statt  mit 
den  Völkern  welche  im  Norden  und  Osten  angrenzten  und 
Gebiete  innehatten  die  einst  deutsch  gewesen  waren. 

Gegen  die  stammverwandten  Dänen,  deren  Herrschaft 
südlich  bis  zur  Eider  reichte,  begnügte  sich  Karl  die 
Grenzen  yertheidigen  zu  lassen.  Nachdem  es  hier  wieder- 
holt zu  Feindseligkeiten  gekommen,  ward  in  den  spät^^n 
Jahren  ein  förmlicher  Frieden  mit  dem  Dänenkönig  ge- 
schlossen. Dieser  aber  hat  zur  Sicherung  der  Grenze  ei- 
nen Wall  Yon  der  Schlei  quer  über  die  Halbinsel  gebaut, 
und  das  Land  zwischen  Schlei  und  Eider  wurde  dann  von 
den  Franken  in  Besitz  genommen  und^  später  als  Mark 
eingerichtet  *. 

Von  den  Slavischen  Völkerschaften,  die  ihre  Sitze 
westUch  bis  über  die  Elbe  ausgedehnt  hatten,  standen  ei- 
nige, namentlich  die  Abodriten,  früh  schon  in  Verbindung 
mit  dem  fränkischen  König:  vielleicht  dass  alte  Feindschaft 

^  Zu  sehr  heben  die  Getrenntheit  beider  Reiche  Schöpflin,  Comm.  hi- 
stor.  p.  135.  Hegewisch  p.  114.  Savigny  I,  p.  173  n.  a.  hervor,  wäh- 
rend Leo,  Italien  I,  p.  207,  meint,  Karl  habe  anfangs  anch  die  Erinnerun- 
gen an  die  langobardische  Verfassung  vernichten  wollen.  Ueber  die  Ein- 
richtungen Karls  s.  im  allgemeinen  Hegel  H,  p.  3  ff.  und  einzelnes  Nähere 
unten  im  4.  Abschnitt 

*  Ann.  Einh.  811.  808,"  p.  198.  J95.  S.  Excurs  2  in  den  Jahrbü- 
chern des  D.  Reichs  unter  K.  Heinrich  I.  und  Schleswig-HolsteiDS  Geschichte 
I,  p.  24.    Ueber  die  Mark  auch  unten  Abschnitt  4. 
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gegen  die  Sachsen  sie  anf  seine  Seite  führte;  sie  leisteten 
Kriegshttlfe  nnd  worden  als  Yerbttndete,  ihr  Fürst  aber 
anch  als  Vassns  Karls  betrachtet  \  Dag;egen  waren  ihre 
Nachbarn,  die  Wilzen,  feindlich,  worden  jedoch  mit  Ge- 
walt zur  Unterwerfbng  gebracht,  so  dass  sie  Geisel  stel* 
len  nnd  'treoe  schwören  mossten;  woraof  ein  in  Gefan- 
genschaft gerathener  Fürst  die  Herrschaft  als  Untergebe- 
ner Karls  zurückerhielt  ^  Mit  ihnen,  und  ebenso  mit  den 
Sorben,  die  einmal  gegen  die  Wilzen  Hülfe  leisteten,  ond 
mit  den  Böhmen  gab  es  sj^ter  wiederholte  Kämpfe;  ond 
einzelne  sind  aoch  genöthigt  worden  aufs  neoe  Unterwer- 
fbng  zo  verspredien  und  Geisel  zo  geben  ^  Wenn  Ein- 
hard  aber  sagt:  alle  barbarischen  ond  wilden  Nationen, 
welche  zwischen  Rhein  ond  Weichsel,  dem  Meer  und  der 
Donau  Germanien  bewohnten,  habe  Karl  dergestalt  ge- 
bändigt, dass  er  sie  tribotbar  machte,  namentlich  Wilzen, 
Sorben,  Abodriten  ond  Böhmen,  die  übrigen  aber,  deren 

^  Ann.  Einh.  789,  p.  175,  sprechen  von  Slaven,  qui  Francis  vel  snb- 
jecti  Yel  foederati  erant;  798,  p.  185  sagen  sie:  Abodriti  anxiliatöres  Fran- 
comm  semper  foemnt,  ex  quo  semel  ab  eis  in  sodetatem  recepti  sunt; 
TgL  Vita  K.  c  12:  Abodriti  qui  com  Francis  olim  foederati  er«&t.  —  Ann. 
Lanresh.  795,  p.  36 :  vassam  d.  regis  Wizzin  reg^  Abotridamm.  Die  frei- 
lich späten  Ann.  Mett.  p.  191  sagen:  regem  Ulis  Thrasiconem  constituit. 

^  Ann.  Lauresh.  789,  p.  34:  tradidenmt  on^nes  terras  illas  sub  do- 
minatione  Caroli  regis  Francorum,  et  dati  sunt  obsides,  et  se  ipsis  traditis 
ctc  Ann.  Nazar.  p.  44:  ipsarnque  patriam  conquesipit  et  regem  eorum  .... 
adprehendit,  et  itermn  ipsi  jam  praefato  regi  illam  patriam  commendavit. 
Am.  Lanr.  maj.  p.  174:  ibique  obsides  receptos,  sacramenta  quam  plorima; 
Ann.  Einh.  p.  175:  (Der  slavische  Fürst)  obsides  qui  imperabantur  dedit, 
fidem  se  regi  ac  Francis  serYatomm  jurejorando  promisit.  Quem  celeri 
Sclavorum  primores  ac  reguli  omnes  secati,   se  regis  dicioni  subdiderunt. 

s  Ann.  Einh.  805.  806.  809—812.  Sdion  im  ^.  791  zog  ein  frän- 
kisches Heer  durch  Böhmen  gegen  die  Avaren.  Vgl.  über  die  Verhaltnisse 
dieses  Landes  Dümnder,  De  Bohemiae  condiüooe  Carolis  imperantibus  p.  1 1. 
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Zahl  noch  ungleich  grösser,  in  Abhängigkeit  gesetzt  \  so 
geht  der  Ausdruck  tiber  das  i^as  wirUich  vorliegt  bedeu- 
tend hinaus.  Von  einer  Tributzahlung  dieser  Völkerschaf- 
ten ist  wenigstens  sonst  nichts  überliefert  Auch  Kriegs- 
hülfe  leisteten  nur  einzelne,  und  mehr  als  Verbündete 
denn  als  Untergebene.  Alle  haben  sie  einheimische  Für- 
sten behalten.  Doch  war  allerdings  ein  Anfang  zu  der 
Wiedereroberung  dieser  Gebiete  gemacht,  die  den  Deut- 
schen seit  Jahrhunderten*  yerloren  waren  ^;  und  Karls 
Nachfolger  haben  später  auf  seine  Thaten  den  Anspruch 
auf  eine  wirkliche  Herrschaft  begründet,  wie  sie  hier  frei- 
lich er&  im  Lauf  der  Jahrhunderte  gewonnen  worden  ist 
Die  Slayen  im  Maingebiet  standen  dagegen  schon  seit 
früher  unter  fränkischer  Hoheit  Die  UnterwerAing  Bai- 
erns  stellte  bei  den  yon  hier  aus  bekehrten  Karantanen 
das  Verhältnis  her  weldies  schon  zu  Pippins  Zeiten  be- 
standen hatte:  es  gab  einheimische  Fürsten,  die  aber 
dem  König  und  seinen  Stellyertretem,  den  Grafen  der 
benachbarten  Gaue ,  ünterthänig  waren '. 

^  Einhard  Vita  K.  c  15  sagt  von  den  einen:  ita  perdomoit  nt  eas 
tribotarias  efBceret,  von  den  andern:  caeteras,  quarnm  molto  major  est  nn- 
merns,  in  deditionem  suscepit.  Anf  den  letzten  Ansdroek  ist  wohl  kaoin 
so  viel  Gewicht  zn  legen  wie  Dnmmler  p.  10  n.  9  thnt.  Ebenso  wenig 
leiden  die  Worte:  snbjecti  vel  foederati,  oben  p.  157  n.  1,  eine  Anwendung 
auf  alle  Slaven. 

^  In  der  Theiinng  Karls  von  806  kommen  die  slawischen  Lande  nicht 
?or.  Dagegen  werden  in  der  von  817  c.  2,  p.  198,  die  Beheimi  neben  den 
Carantani  als  Antheil  Ludwigs  genannt,  also  znm  Frankenreich  gerechnet. 
Die  nördlichen  St&mme  kdnnen  hier  nicht  genannt  sein,  weil  über  diese  Ge- 
genden damals  überall  keine  Verfiignng  getroffen  ward. 

'  Conversio  Karant.  c  4,  SS.  Xi,  p.  7:  per  jossionem  Francoram 
Bojoarii  C.  jam  christiannm  foctnm  petenlibos  eisdem  Sdavis  remisernnt,  et 
Uli  emn  docem  fecenint  .  .  .  Itemm  aotem  pennissione  d.  Pippini  regis 
ipsis  popolis  petenlibns   redditns   est  eis  Ch.  christiamis  factos;  dann  c.  7 
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Der  Besitz  Baierns  führte  aber  auch  zu  Kriegen  mit 
den  östlichen  Nachbarn,  den  Avaren.  Da  diese,  von 
Thassilo  herbeigerufen,  einen  feindlichen  Einfall  tiber  die 
Grenzen  des  fränkischen  Reichs  gemacht  hatten,  wandte 
Karl  seine  WalTen  gegen  dies  den  Deutschen  seit  lange 
feindliche  und  gefährliche  Volk;  und  nachdem  ein  erster 
Zug  ohne  wesentliches  Resultat  geblieben,  dann  aber  voü 
einem  der  Häuptlinge  selbst  Unterwerfung  angeboten  war  ^, 
ward  ein  vollständiger  Erfolg  davongetragen  (796):  der 
Sitz  der  Fürsten,  der  sogenannte  Ring,  mit  zahlreichen 
Schätzen  ward  erobert;  der  oberste  Häuptling,  der  Gha- 
kan,  sammt  anderen,  den  sogenannten  Tarchanen,  erkann- 
ten die  fränkische  Oberhoheit  an  ^  Neue  Kämpfe ,  die 
durch  wiederholte  Erhebungen  veranlasst  wurden,  haben 
das  Gewonnene  nur  weiter  befestigt'  und  zuletzt  eine 
durchgreifende  Veränderung  der  Verhältnisse  zur  Folge 
gehabt  Ein  Theil  des  Volks  ging  tiber  die  Theiss  zurück, 
ein  anderer  erhielt  neue  Sitze  im  obem  Pannonien,  wo 
dann  noch  ein  einheimischer  Ghakan  die  Herrschaft  ftihrte, 

and  10,  p.  9:  daces  ....  comitibus  praefatis  snbditi  fueruot  ad  servitium 
imperatoris.    Vgl.  Dümmler,  lieber  die  südöstlicben  Marken  p.  18. 

^  Ann.  Alam.  795,  p.  47:  Wandali  conquisiti  snnt.  Et  Rotanas  dax 
de  Pannonia  venit  ad  Rarolum  regem  ad  Achas  et  se  ipsam  dedit  et  pa- 
triam  quam  habebat.  Ann.  Gaelf.  p.  45:  et  tunc  tradidernnt  se  Hani  et 
Zotan«  Ann.  Laor.  maj.  796  ,  p.  182:  se  com  popolo  sao  et  patria  regi 
dedit;  Ann.  Einh.  p.  183:  post  datum  servandae  fidei  sacramentum. 

2  Ann.  Laar.  maj.  796,  p.  182.  Einhard  ViU  K.  c.  13.  Vgl.  das  Car- 
men de  Pippini  Tictoria  Avarica,  in  der  zweiten  Einzelansgabe  der  Vita  R.  von 
Pertz  p.  35,  wo  es  heisst  p.  36:  Audiens  Cacanas  rex  Undique  perterri- 
tU8,  Protinns  ascendens  molam,  Cum  Tarcanis  primatibus  Regem  venit 
adorare       Et  piagaret  (piacare)  maneribus. 

^  Ann.  Laar.  min.  803,  p.  120:  ibi  venit  legatio  Avaroram,  omnem 
lerram  imperii  sai  sub  dicione  imperatoris  Raroli  sobdont.  Vgl.  Ann.  Mett. 
p.  191.    Gonvers.  Rarant.  c.  6. 
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aber  so  dass  er  in  wahrer  Abhängigkeit  von  dem  fi^- 
kischen  König  ^  stand.  Slavische  Völkerschaften,  welche 
bis  dahin  den  Avaren  gehorcht  hatten,  traten  mit  ihren 
Fftrsten  jetzt  ebenfalls  unter  Karls  Hoheit  ^  Eine  Reihe 
kleiner  abhängiger  Gewalten  schliesst  sich  hier  dem  Fran- 
kenreich an. 

Schon  vorher  ist  Istrien,  bis  dahin  ein  Zubehör  des 
Byzantinischen  Reichs,  erobert  worden.  Einige  Jahre 
später  unterwerfen  sich  Venetien  und  Dalmatien  dem  mäch- 
tigen Gebieter  des  Westens ' ;  doch  gab  Karl  in  einem 
Frieden  mit  dem  Kaiser  des  Ostreichs  diese  Landschaften 
zurück  ^ 

Während  so  die  Frankenherrschaft  gegen  den  Osten 
vordringt,  übersteigen  die  Heere  Karls  auch  die  Pyre- 
näen pnd  fassen  Fuss  auf  Hispanischem  Boden.  Ange- 
fordert von  arabischen  Grossen,  erschien  der  fi^üikische 
König  in  Saragossa  und  nahm  hier  und  in  den  benach- 
barten Städten  die  Anerkennung  seiner  Hoheit  entgegen  ^ 
Auch  die  Navarrer  unterwarfen  sich.  Das  Gewonnene  ist 
nicht  gleich  behauptet ;  noch  manche  schwere  Kriege  haben 

^    Ann.  Einh.  805,  p.  192.    S.  DQmmler  a.  a.  0.  p.  8. 

^    Dnmmler,  Uefoer  die  älteste  Geschichte  der  $2a?en  in  Dalmatien  p.  33. 

3  Ann.  Einh.  806,  p.  193.  Vgl.  810,  p.  197  über  Pippins  Krieg 
und  Chr.  Venetum,  SS.  VII,  p.  14.    S.  Dammler  a.  a.  0.  p.  35. 

^  ^  S.  Romanin ,  Storia  di  Venezia  I,  p.  149 ,  der  aber  unrichtig  nach 
Dandolo  jetzt  nur  einen  Frieden  Ton  803  (p.  135)  erneuern  lässt ;  Damm- 
ler p.  37.     Vgl.  unten. 

*  Ann.  Petav.  778,  p.  16:  accepit  obsides  in  Hispania  de  civitatibos 
.  .  .  .  qnamm  vocabnium  est  Osca  et  Barzelooa  necnon  et  Geronda;  eine 
Nachricht  die  freilich  so  als  zweifelhaft  erscheint;  vgl.  Foss,  Ludwig  der  Fr. 
vor  seiner  Thronbesteigung  p.  2.  Einhard  Vita  K.  c.  9  sagt:  omnibus  qnae 
adierat  oppidis  atque  castellis  in  deditionem  acceptis;  Ann.  Laur.  maj.  p. 
158:  perrexit  usqae  Caesaraugustam  .  .  .  ibi  obsides  receptos  de  I.  et  de 
A.  et  de  multis  Sarracenis. 


161 

stattgefandeB.  Aber  aveh  ohne  weitere  persäiiliche  Theil- 
nahme  Karls  ist  die  fränkische  Herrschaft  allmählich  bis 
zum  Ebro  vorgedrungen,  wo  nach  Unterwerfung  yerschie* 
dener  Städte  zuletzt  eine  eigene  Mark  begründet  ward  K 
Um  die  Inseln  des  Mittelmeers,  die  Balearen,  Gorska, 
Sardinien,  ist  mit  den  Arabern  gestritten,  und  der  Besitz 
derselben  zeitweise  gewonnen. 

Vom  Ebro  bis  zur  Eider,  von  den  Friesischen  Küsten 
bis  Dalmatien  und  den  Südgestaden  Italiens  ist  dergestalt 
eine  Herrschaft  zusammengebracht,  wie  sie  seit  dem  Unter* 
gang  des  ROmerreiches  nicht  war  ersehen  worden.  Nicht 
blos  Deutsche^ und  Romanen,  auch  Slayen  und  Avaren, 
Griechen  und  Araber  standen  unter  dem  fränkisdien  Kö- 
nig, die  meisten  unmittelbar,  andere  so  dass  die  eingtH 
bomen  Fürsten  in  ihm  ihren  Oberherm  sahen.  Und  auch 
die  Volker  und  Herrscher,  welche  ausserhalb  der  Verbin- 
dung seines  Reiches  standen ,  ehrten  Karl ,  den  mächtig 
gebietenden  Herrn  und  Fürsten,  als  einen  höheren,  dem 
sie  sich  unterordneten  oder  anschlössen.  Der  König  der 
Gothen,  die  in  Asturien  und  Gallicien  sich  gegen  die  Ara- 
ber erhoben  hatten,  Alfons,  war  mit  ihm  in  naher  Ver- 
bindung, übersandte  nach  glücklichen  Siegen  einen  Theil 
der  Beute:  er  nannte  sich,  sagt  Einhard,  in  den  Briefen 
die  er  schrieb  nur  sein  Eigen  \.  Die  Schottischen  und  Iri- 

^  Chron.  Moiss.  785,  p.  297.  Ann.  Laor.  maj.  797.  799,  p.  182. 
186.  ViU  Hlndowici  c.  10  ff.,  p.  611.  Das  Nöhere  bei  Fanck,  Ludwig 
der  Fr.  p.  19  ff.  Toss  a.  a.  0. 

^  Ann.  Laur.  maj.  nnd  Eioh.  798,  p.  184.  185.  Jene  sagen:  in- 
signia  victoriae  suae,  loricas,  ma!os  captivosque  Mauros,  d.  regi  per  iega- 
tos  snos  ....  misit;  diese:  quae  licet  per  dona  mitterentur,  magis  tameo 
insignia  victoiiae  videbantnr.  Einhard  Vita  K.  c.  16 :  Adep  namqne  Hade- 
foDsam  ....  sibi  sodetate  devinzit ,  at  bis ,  Gum  ad  eum  vei  Utteras  vel  le* 

11 
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soben  Fttnten  begrüsslen  ikn  als  Heim,  bezeklmeteiL  dich 
als  Uiiterg;ebeiie  und  Diener  \  Mit  den  Angelsachsischen 
Königen  bestand  ein  lebhafter  Verkehr  <;  Egberht,  der 
die  Terschiedenen  kleinen  Reiche  später  vereinigte,  lebte 
eine  Zeitlang  an  Karls  Hofe ;  Eardnlf  ward  in  seine 
Herrschaft  Northnmbrien  nnter  Mitwirkung  des  fränkischen 
Königs  eingesetzt '.  Kein  Theil  des  abendländischen  Eu- 
*  ropa  entzog  sich  ganz  seiner  Einwirkung  \ 

Alles  aber  was  Karl  nntemahm  und  gewann  steht  in 
dem  engsten  Zusammenhang  mit  dem  Ansehn  und  dem 
Einfluss  der  Kirche,  die  in  Rom  ihren  Mittelpunkt  hatte. 
Der  KOnig  Yerbreitet  das  Ghristenthum  xa^  schlitzt  die 
Kirche;  aber  er  empfängt  auch  von  ihr  Unterstützung  bei 
sdnen  Unternehmungen,  sie  ehrt  ihn  als  ihren  Schirm- 
herm  und  Vertreter. 

In  Sachsen  ist  der  Kirche  ein  neuer  grosser  Wirkungs- 
kreis eröi&iet;  die  abhängigen  Fiirsten  der  Slaten  und 


galos  mitteret,  non  aliter  se  apnd  illnm  quam  propiiam  snom  i^pellari 
jaberet. 

^     Einhard  Vita  K.  a.  a.  0.:    Scotorum  quoqne  reges  sie  habuit  ad  snam- 
volontatem  per  maniflcentiam  inclinatos,  ut  eum  numqQam  aliter  nisi  domi- 
iitim  seque  subditos  et  seryos  ejus  pronontiarent. 

^  S.  Karls  Briefe  an  Offa.  In  eiDem,  Alcain  Op.  II,  p.  618,  stellt 
er  sich,  als  regum  christianorum. orieotalium  potentissimus ,  jenem,  den  er 
regum  occidentalium  christianomm  potentissimns  nennt,  g^enüber. 

'     Lappenberg,  Geschichte  von  England  I,  p.  270.  215. 

^  Man  kann  sicher  nicht  mit  Gnizot,  Bist  de  la  ciyilisation  II,  p. 
275  ff.,  sagen,  dass  Karl  bei  seinen  Kriegen  zunächst  nur  den  Zweck  ge* 
habt  habe  sein  Reich  gegen  eine  Invasion  neuer  Feiade  zu  schützen,  and 
dass  «r  nur,  um  defensiT  zn  sein,  zur  Offensive,  zur  Eroberung  überge- 
gangen. Ebenso  wenig  aber  möchte  ich  mit  ihm ,  p.  305 ,  und  Giesebrecht 
I)  p.  121,  behaupten,  dass  es  die  Idee  der  Herstellung  des  Römerreichs  ge- 
wesen, die,  bewusst  oder  unbewusst,  ihn,  wie  vorher  andere  germanische 
Könige,  beherrscht  und  vorwärts  getrieben. 
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• 

Avaren  ingpn.  an  das  Ghriftenthnm  zn  bekennen  K  In  Spa* 
nien  und  auf  den  Italischen  Inseln  trat  die  Frankenmackt 
dem  Mohammedanismas  entgegen  nnd  entriss  ihm  Gebiete 
die  er  schon  als  die  seinen  betrachtete.  Spätere  Sage  nnd 
Dichtung  hat  sich  yorzogsweise  gerade  dieser  Seite  yon 
Karis  Thätigkeit  bemächtigt  und  ihn  als  den  VoAampfer 
der  Christenheit  gegen  die  Ungläubigen  gefeiert 

'Das  preisen  irir  an  Dir,  schreibt  einmal  Alcoin  an 
KarP,  dass  Du  mit  ebenso  grosser  Hingebang  die  Kirchen 
Christi  im  Innern  von  den  Lehren  der  Gottlosen  zu  reini- 
gen und  frei  zn  halten  bemttht  bist,  wie  Du  nach  aussen 
hm  sie  gegen  die  Ungläubigen  vertheidigst  und  ansbrei* 
test'.  Und  ähnlich  lässt  er  Karl  selbst  in  einem  Brief  an 
den  Papst  sprechen.  Alle  kirchlichen  Angelegenheiten,  Fra- 
gen der  Verfassung  und  der  DiscipUn,  aber  auch  der  Lehre, 
nahmen  den  König  in  Anspruch,  fanden  durch  ihn  oder 
unter  seiner  Mitwirkung  Erledigung  und  Entscheidung.  Als 
Haupt  der  Kirche  stand  er  da  in  seinem  Reich '.  Er  sel- 
ber nennt  sich  den  ergebenen  Vertheidiger  der  heiligen 
Kirche  und  in  allem  Helfer  des  apostolischen  Stuhles  \ 

« 

^  Wegen  der  Avaren  s.  Alcoin  ep.  28,  p.  37.  34,  p.  45.  Ann.  Einh. 
805,  p.  192,  Bei  den  Mainwenden  worden  15  Kirchen  erbaut,  BooqoetVI, 
p.  633.    Ueber  die  Karantanen  s.  oben  p.  158  n.  3. 

^  Alcuin  epist.  84,  p.  124:  Hoc  mirabile  et  speciale  in  te  pietalis 
donnm  praedicamos ,  quod  tanta  deTotione  ecclesias  Christi  a  perfldorom 
dodriois  intrinsecQs  pnrgare  tneriqoe  niteris,  qnanta  foriosecos  a  vastatione 
paganorom  defendere  vel  propagare  conaris.  Vgl.  den  Brief  Karls  an  P. 
Uo  ebend.  II,  p.  559  oder  Bouqoet  V,  p.  626:  Nostrom  est,  secondom 
anxilinm  divinae  pietatis,  sanctam  obique  Christi  ecclesiam  ab  incorso  paga* 
nomm  et  ab  inßdeliam  devastatione  armis  defendere  foris  et  iotos  cathoU- 
cae  fidei  agnitione  munire. 

^  Alcuin  neont  ihn  einmal  pontifex  in  praedicatione ,  Dp.  I,  p.  882, 
der  Mon.  Sangail.  episcopos  episcoporom. 

*    Gapit.  p.  33:   devotos  s.  ecdesiae  defensor  atque  adjntor  io  omni* 

11* 
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Die  Verbindang  mit  dem  Papst,  die  die  Voriger  be- 
gründet, ist  von  Karl  auf  das  festeste  bewahrt  und  weiter 
ausgebildet  worden  \ 

Noch  während  des  Krieges  gegen  Desiderias,  der  anf 
Antrieb  des  römischen  Bischofs  Hadrian  und  zu  seinem 
Schutz  unternommen  war,  kam  Karl  nach  Rom,  und  ward 
hier  mit  den  Ehren  die  bei  einem  Exarchen  oder  Patricius 
Üblich  waren  empfangen  \  Ehe  er  die  Stadt  betrat,  schwo- 
ren König  und  Papst  zur  gegenseitigen  Sicherung  einen 
Eid,  begründeten  auch  ein  Verhältnis  der  Freundschaft  und 
engen  Verbindung,  das  als  ein  vertragsmässiges  angese- 
hen wurde  '.     Und  wahrscheinlich  in  unmittelbarem  Zu- 

bus  apostolicae  sedis ;  ähnlich  p.  53 :  d.  s.  e.  d.  humilisque  adjator.  Das 
erste  Capitulare  mit  Pertz  n.  a.  ins  J.  769  za  setzen  (Luden  lY,  p.  563: 
770),  ist  übrigens  kein  Grund,  da  c.  18,  wo  Ton  einer  Theilnng  des 
Reichs  die  Bede  ist,  aus  einer  älteren  Merovingischen  Synode  abgeschrieben 
ist.  Auch  Bonquet  Y,  p.  623:  filius  et  defensor  s.  Dei  ccclesiae;  p.  625. 
626:  rex  et  defensor  s.  Dei  ecclesiae.    Ygl.  Hemnann,  De  re  dipl.  p.  30. 

^  Merkwürdig  der  Gedanke,  welcher  einmal,  freilich  in  der  Gestalt 
einer  Yerläumdung  auftaucht,  Karl  habe  den  Hadrian  absetzen  wollen,  et 
alium  ibidem  de  gente  vestra  institueretis  rectorem ,  Cenni  N.  95 ,  p.  506. 

^  Yita  Hadriani  p.  185:  sicut  mos  est  ad  exarchum  ant  patridnm 
soscipiendum  eum  cum  ingenti  honore  suscipi  jussit.  Erst  seitdem  nennt 
sich  Karl  auch  patricius  Romanorum  in  den  Urkunden,  Bonquet  Y,  p.  724  ff. 
(Böhmer  N.  57,  noch  nicht  in  N.  56,  wo  er  zuerst  rex  Langobardomm 
heisst).  Ygl.  über  eine  päpstliche  Urkunde,  Pert^  SS.  YIII,  p.  344,  welche 
datiert  anno  primo  patriciatus  ejus ,  Mabillon  Dipl.  p.  73 ;  sie  ist  aber  sehr 
zweifelhaft,   Jaffö  p.  943. 

^  Ebend.  p.  186:  descendentes  pariter  ad  corpus  b.  Petri  tarn  ipse 
sanctissimus  papa  quamque  antefatus  excellentissimus  Francorum  rex  cum 
judicibus  Romanorum  et  Francorum  seseque  mutuo  per  sacramentum  munien- 
tes  etc.  Wahrscheinlich  ist  doch  dieser  Act  gemeint,  wenn  der  Papst  öfter  in 
seinen  Briefen  auf  gelobte  Freundschaft  Rücksicht  nimmt;  Cenni  N.  53, p.  329: 
in  vestro  permanentes  amore  jnxta  quod  intcr  nos  praesentialiter  in  auJa 
apostolica  confirmatum  est;  56,  p.  339;  58,  p.  348:  in  eadem  sponsione» 
qua  in  invicem  ante  sacram  ejusdem  Dei  apostoli  confessionem  adnexi  sumus, 
firmi  atque  incommutabiles  diebus  vitae  nostrae  cum  nni?erso  nostro  populo 
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sammenhang  damit  erfolg:te  die  Besfätigong  der  Pippin- 
sehen  Schenkung  \  ohne  dass  jedoch  jetzt  oder  später  eine 
YoUständige  Uebergabe  der  Besitzungen  statthatte  welche 
ingemäss  derselben  der  Papst  in  Ansprach  nahm ',  und 
ohne  dass  über  das  Recht  welches  dieser  haben  sollte  und 
seine  Beziehnngen  zu  dem  König  eine  genaue  Bestimmung 
getroffen  ward.  Offenbar  mehr  als  Pippin  hat  Karl,  der 
nun  selbst  in  Italien  herrschte,  auch  für  sich  geltend  ge- 
macht, und  von  Hadrian  ist  manches  eingeräumt,  um 
dann  in  anderem  wieder  um  so  eher  die  Erfüllung  seiner 
Wünsche  und  Forderungen  zu  erreichen ':  er  liess  nicht 

permaneresatagimiis;  61,  p.  361:  quae  intcr  nos  mntiio  coram  sacratissimo 
corpore  ....  Petri  confirmavirnus  atque  stabilivirnus.  Vgl.  Karls  Brief  an 
Leo,  Booqoet  V,  p.  559:  Sicut  enim  cum  beatissimo  praedecessore  vestro 
sanctae  patemitatis  pactum  inii,  sie  cum  beatitudine  vestra  ejusdem  fldei  et 
caritatis  iuviölabile  foedus  statuere  desidero.  S.  Bald,  Donatio  Karoli  M.  p. 
84  ff. ,  der  aber  jedenfalls  zu  weit  geht,  wenn  er  meint  genan  einzelne  Be* 
dingnngen  des  Vertrags  angeben  und  dass  der  Papst  sie  nicht  gehalten  nach- 
weisen zn  können. 

^  Vita  Hadriani  p.  185.  Sie  bringt  es  übrigens  nicht  mit  den  Eiden 
oder  dem  Vertrag  in  Verbindung.  S.  im  allgemeinen  fiber  die  Chronologie 
JaffiS  p.  205.  Die  Stelle  selbst  für  interpoliert  zu  halten,  wie  neuerdings 
auch  Hegel,  II,  p.  214,  will,  scheint  mir  nicht  möglich;  vgl.  Pertz  Legg. 
II,  2,  p.  7.  Dass  es  sich  nicht  um  die  ganzen  Landschaften,  sondern  nur 
am  die  alten  patrimonia  der  Kirche  in  denselben  gehandelt  habe,  hat  zu- 
letzt besonders  ausführlich  Hald  p.  31  ff.  43  ff.  zu  zeigen  gesucht. 

2     S.  besonders  Hald,  Pertz,  Hegel  a.  a.  0. 

s  Ueber  wenig  Fragen  ist  mehr  gestritten  als  über  das  Becht  Karls 
an  den  Besitzungen  der  Kirche,  und  eigentlich  ohne  rechte  Bedeutung,  da 
es  nach  der  Kaiserkrönung  auf  keinen  Fall  bezweifelt  werden  kann.  Für 
die  Ansicht  der  Curie,  dass  die  Guter  vollständig  und  unbedingt  der  Kirche 
übergeben,  sprechen  Baronius,  Pagi,  Orsi,  Genni,  unter  den  Neueren  Phil- 
ip», Pagiencordt,  dagegen  Muratori  und  andere  Italiener,  die  meisten  älte- 
ren Franzosen  (s.  z.  B.  Gaillard  II,  p.  428),  dann  die  Deutschen  Leibniz  I, 
p.  47.  Hahn  I,  p.  63.  Bönau  II,  p.501  ff.  Schöpfiin,  Gomm.  hisLp.  138  ff. 
Spittler  G.  d.  E.  St.  II,  p.87.  Planck  II,  p.  754,  der  freilich  sehr  verkehrt 
den  Papst  einen  Vassallen  Karls  nennt,  während  Hegewisch,  p.  246.  254, 
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bIo8  in  Rom  fttr  den  König  beten  ^,  sondern  in  den  erhalr 
tenen  Besitzungen,  Yfie  sich,  auch  Karl  Treae  schwörend 
Dagegen  ist  es  eine  nnbegründete  Behäuptong  sjAterw 
Zeit ,  dass  diesem  in  kirchlicher  Beziehung  besondere  Zu- 
geständnisse gemacht,  namentlich  ein  Einfluss  auf  die  Wahl 
des  Römischen  Bischofs  selbst  eingeräumt  worden '. 

Als  später  Hadrian  gestorben  und  an  seine  Stelle  Leo 
gewählt,  übersandte  dieser,  wie  einst  schon  Stephan  dem 
Karl  Martell,  jetzt  aufs  neue  die  Schlüssel  zum  Grabe  des  h. 

Unterwerfung  der  Stadt  und  des  Bischofs  unterscheidet  und  die  letzte  leug- 
net. SaYigny  I,  p.  362  dagegen  stellt  sich  Exarchat  und  Rom  gegenüber, 
dort  habe  kein  Recht  Karls,  hier  keins  des  Papstes  bestanden.  Luden  IV, 
p.  400  zweifelt;  Gregorovios  II,  p.  398  erklärt  sich  filr  die  Oberfaofa<»t  Karis, 
wie  früher  auch  Ellendorf  I,  p.  195  und  Sugenheim  p.  48  fL  Eine  Schrift 
Ton  J.  E.  Schubert,  Abhandlung  von  den  Thaten  Karls  d.  Gr.  bei  den  Rö> 
mem  (1789.  8.)  habe  ich  nicht  gesehen. 

^  Cenni  N.  63,  p.  369  mit  der  Note,  wo  eine  Stelle  ans  dem  ordo  Ro- 
manus angeführt  wird:  tempore  Hadriani  institutnm  est,  ut  flecteretur  pro 
Carolo  rege;  antea  yero  non  fuit  consuetudo. 

'  Cenni  54  p.  334:  er  habe  einen  Missus  nach  Imola  und  Bologna 
gesandt,  qui  .  .  .  .  sacramenta  in  fide  b.  Petri  et  nostra  atque  excelientiae 
vestrae  a  cuncto  eorum  populo  susciperet;  91,  p.  487  :  Capuanos  . . .  jnrare 
fedmus  in  fide  ....  apostoli  et  nostra  atque  vestrae  regalis  potentiae ;  94, 
p.  502  heissen  Constantmus  und  Paulus:  duces  et  nostri  Testrique;  i^. 
fkber  Rechte  die  Karl  in  Ravenna  geltend  machte  93,  p.  500.  97,  p.  521; 
dann  ober  die  Städte  die  er  in  Benevent '  in  Besitz  nehmen  wollte  92 ,  p. 
496:  da  er  seine  Missi  schickt,  die  des  Kaisers  nuUa  alia  Ulis  tradere  ?o- 
luerunt  nisi  episcopia,  monasteria  et  curtes  pubHcas,  simul  claves  de  ci?i> 
tatibns  dne  hominibns,  et  ipsi  homines  in  eorum  potestate  introeuntes  et 
exeuntes  manent. 

3  lieber  die  angebliche  Verleihung  der  Investitur  und  die  falsche  dar- 
auf bezügliche  Urkunde  s.  namentlich  Hirsch,  De  Sigeberto  Gembl.  p.  42  ff., 
auch  Gieseler  K.  G.  II,  1,  p.  40  n.  Rettberg  I,  p.  579,  II,  p.  607.  Auch 
die  Angabe  des  libellus  de  imperatoria  potestate,  SS.  III,  p.  720,  i§t  sageiH 
halt:  Accipiente  autem  Karolo  hoc  regnnm,  profectus  est  Romam  .  .  .  . 
fecitque  pactum  cum  Romanis  eoruroque  pontifice  et  de  ordinatione  pontificis, 
ut  interesset  qois  legatus,  et  ut  contentiosas  Utes  ipse  deliberaret  Consti* 
tnebant  autem  annoaKa  dona  in  Papiae  palatium  perdncenda  etc. 
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Petras  und  die  Fahne  der  Stadt  Rom  \  and  wie  ein  anderer 
Berichterstatter  hinzafligt,  yerband  er  damit  die  Bitte,  dass 
der  König  einen  seiner  Grossen  schicken  möge,  der  das 
römische  Volk  eidlich  zur  Treae  and  Unterwerfong  gegen 
ihn  yerpiüchte.  Karl  in  einem  Brief  an  den  Papst  spricht 
von  Gehorsam  and  Treae  die  derselbe  in  Aassicht  gestellt, 
nnd  fordert  ihn  anf  za  than  was  zar  Befestigang  seines  Pa- 
tricials  dienen  könne.  Kein  Zweifel,  dass  Karl  ingemäss 
desselben  wirkliche  Hoheitsredite  in  Rom  in  Ansprach 
nahm  and  Leo  sie  anerkannte:  er  zuerst  anter  dra  Pap* 
sten  zählt  die  Jahre  Yon  Karls  Regierang  in  öiTentlichen 
Acten  ^ 

^  ^nn.  Lanr.  maj.  796,  p.  182:  Leo,  mox  ut  in  locam  ejus  (Hadri- 
ans)  sacceaait,  misit  legatos  cam  numeribus  ad  regem ,  daves  etiam  confes- 
fiionis  s.  Petri  et  Texillnm  fiomanae  urbis  eidem  direxit;  Ann.  Eioh.  p.  183 
lögen  hinzu :  rogavitqne,  ut  aliquem  de  suis  optimatibus  Romam  mitteret,  qui 
populum  Bomanum  ad  suam  fidem  atque  subjectionem  per  sacramenta  fir- 
maret:  Bttssns  «st  ad  hoc  Angübertns.  Davon  steht  dann  freilkh  in  dem 
dem  AngUbert  mitgegebenen  Brief,  Bonquet  V,  p.  625,  ausdrOcklich  nicht«. 
Dagegen  schreibt  hier  Karl:  gavisi  sumus  seu  in  electionis  nnanimitate  seu 
in  hnmilitatis  nostrae  obedientia  (kann  doch  nur  heissen:  Gehorsam  gegen 
unsere  geringe  Person)  et  in  promissionis  ad  nos  fldelitate,  nnd  sagt,  er 
habe  dem  AngUbert  alles  angetragen,  qnae  Tel  nobis  TolnnUiria  vel  vobis 
necessarift  esse  videbantar,  nt  ex  conlatione  mutua  conferatis,  quicquid  ad 
exaltationem  s.  Del  ecdesiae  vel  ad  stabilitatem  honoris  vestri  vel  patritia- 
tns  nostri  Srmitatem  necessarinm  intelligeretis.  Was  Phillips  II,  p.  250 
Aber  die  Uebersendnng  derScUässel  nnd  Fahne  Sagt,  ist  doch  mir  theiiweiBe 
richtig.  Ausser  bei  Jemsalem  (unten  p.  169  n.2)  findet  es  sich  als  Zeichen 
der  Unterwerfting  bei  Huesca,  Ann.  Laur.  maj.  799,  p.  186:  Azan  prae- 
fectns  etritatis  qnae  dicitar  Osca  claves  nobis  per  legatmn  suum  cum  raune^ 
rS>ns  transmisit.  Vgl.  Gregorovins  II,  p.  507  ff.  und  denselben  p.  518  ff. 
aber  das  Bild  welches  dafstellt,  wie  der  h.  Petms  'D.  n.  Caralo  regi'  lUe 
Frime  fibeiTficIit. 

'*  Jaff<&,  Regesta  p,  215.  InsofBrn  scheint  allerdings  noch  ein  Un- 
terschied ewischen  den  VerhftUnissen  unter  lladrian  nnd  Leo  zn  sein.  Da^ 
gegen  legen  ftltere  Schriftsteller,  Marca,  Cointius,  und  ebenso  Becker  «n 
der  oben  (p.  89  n.  1)  angcflfarlen  Schrift  p.  45.    Pttter  p.  24  u.  a.  wohl 
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Von  einer  feindliehen  Partei  in  der  Stadt  bedrängt, 
nahm  Leo  später  seine  Znflncht  zn  Karl,  den  er  in  dem 
fernen  Sachsen  anfSsuchte;  Gesandte  des  Königs  führten 
ihn  nach  Rom  zurück,  hielten  hier  Gericht  ttbcv  seine 
Gegner  und  schickten  diese ,  da  sie  yemrtheilt  waren,  znr 
Bestrafung  ttber  die  Alpen  ^.  Und  als  ein  Jahr  dar^rUf 
Karl  selber  nach  Rom  kam,  reinigte  sich  der  Bischof 
Tor  ihm  durch  einen  Eid  von  den  Anschuldigungen  die 
erhoben  waren.  Wenn  die  versammelten  Geistlichen  es 
ablehnten  tiber  den  Papst  als  den  Stellvertreter  Christi 
zu  Gericht  zu  sitzen  ^  so  erscheint  doch  Karl  als  deije- 
nige,  vor  dem  er  sich  zu  rechtfertigen,  seiner  hohen 
Stellung  würdig  zu  erweisen  hat'. 

Aber  noch  über  den  Bereich  der  eigenen  Herrschaft 
und  Italiens  hinaus  erstreckt  sich  nun  das  Ansehn  des 
fränkischen  Fürsten.  Wie  er  Geschenke  an  fremde  Kir- 
chen und  Klöster  sandte,  damit  überall  für  ihn  und  sein 
Reich  gebetet  werde  *,  und  so  insonderheit  auch  der  hei- 

ein  zu  grosses  Gewicht  aaf  die  Vong&oge  im  J.  796,  weno  sie  ia  diesem 
ein  wesentlich  anderes  Rechtsverhältnis  begründet  werden  lassen. 

^  Ann.  Lauresh.  799,  p.  37.  Ann.  Laur.  maj.  nnd  Einh.  p.  184  ff. 
Vita  Leonis  p.  199,  wo  es  heisst:  rosidentibus  (2  Erzbischöfe,  5  Bischöfe, 
3  Grafen)  in  triclinio  ipsias  d.  Leonis  papae  et  per  unam  et  amplios  hebdo* 
madam  inquirentibus  ipsos  nefandissimos  malefactores. 

^    Vgl.  was  Aicuin  darüber  schreibt  in  der  epist.  92. 

'  S.  die  n.  1  angefahrten  Stellen  nnd  Ann.  Laur.  min.  800,  p.  120, 
wo  es  heisst:  coram  rege  et  populo  Francomm  sacramento  porificatur.  In 
dem  Eid  selbst,  Pertz  Legg.  II,  p.  15,  sagt  dann  freilich  der  Papst:  er 
Urne  es,  a  nemine  judicatus  iieqne  coactns,  sed  spontanea  mea  voluntate .... 
non  quasi  in  canonibus  inventum  sit  aut  qifesi  ego  hanc  consuetadinem  ant 
decretum  in  sancta  ecciesia  successoribus  meis  necnon  et  fratribus  et  coe- 
piscopis  nostris  imponam,  nimmt  also  dies  doch  überhaupt  nur  als  Bischof 
in  Anspruch. 

^    So  namentlich  an  angelsächsische  Klöster:    ut  illi  omnes  orent  pro 
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ligen  Stätten  im  Orient  eingedenk  irar\  so  ttberschickte 
ihm  dagegen  der  Patriarcli  von  Jerasalem  die  Schlttssel 
znm  heiligen  Grabe  und  zum  Galvarienberg  nnd  zur  Stadt 
selber  sammt  einer  Fahne;  damit  trat  die  Stadt  in  der  der 
Heiland  gewandelt  und  gelitten  gewissermassen  unter  seine 
Herrschaft;  Karls  Biograph  versichert,  dass  der  Ghalif 
Harun  ausdrücklich  gestattet  habe,  dass  sie  seiner  Gewalt 
unterworfen  werde  ^  In  Jerusalem  wie  in  Rom  betrach- 
tete man  ihn  als  den  obersten  Herrn  der  Christenheit 

So  war  Karls  Stellung  nicht  mehr  die  eines  fränki- 
schen Königs.  Von  dem  fränkischen  Reich  ist  er  aus* 
gegangen;  er  hat  aber  nicht  blos,  wie  Einhard  sagt,  den 
Umfang  desselben  fast  um  das  Doppelte  yergrössert ' ,  er 
hat  vielmehr  die  Herrschaft,  die  immer  schon  nicht  einen 
bestimmt  nationalen  Charakter  an  sich  trug,  zu  einem 
Weltreich  gemacht,  das  sich  auf  das  engste  an  die  Kirche 

.  .  .  .  d.  rege  Carolo,  nt  Dens  illum  conserret  ad  tutelam  sanctae  saae. 
ecclesiae,  Alcuin  epist.  3,  p.  6 ;  ygl.  42,  p.  57,  und  einen  ungedrnckten  Brief 
Alcnins  an  Offa  (P.),  wo  es  heisst :  Vestrae  quoqne  dilectioni  digna  dirigit  om- 
nera,  etiam  et  per  episcopales  sedes  in  elemosinam  sui  et  d.  apostolici  be- 
nedictiones  iransmittit,  ut  jobeatis  orationes  facere  pro  Ulis  ....  Simüi- 
ter  et  Aedelredo  reg!  et  ad  suas  episcopales  sedes  dona  direxit.  Als  er  die 
Nachricht  Ton  der  angeblichen  Ennordong  des  Königs  erhalten,  retracta  do- 
nomm  largitate  in  tantom  iratus  est  contra  gentem  .  .  .  .  nt  omnino,  nisi 
ego  intercessor  essem  pro  eis,  quicquid  eis  boni  abstrahere  potuisset  et 
mali  machinari,  jam  fedsset. 

^  Ann.  Lanr.  mig.  800,  p.  186:  schickt  den  Zacharias,  qni  donaria 
ejus  per  iila  sancta  loca  deferret. 

^  A.  a.  0.  p.  188:  qui  benedictionis  causa  claves  sepulchri  Domini 
ac  lod  Calvariae,  claves  etiam  civitatis  et  montis  cum  vexillo  detulerunt. 
Einhard  Vita  K.  c.  16:  etiam  sacrum  illum  et  saiutarem  locum,  ut  Ulios 
potestati  adscriberetur,  concessit.     Vgl.  B&nau  II,  p.  530. 

'  Einhard  Vita  K.  c  16:  regnum  Francomm,  quod  post  patrem  Pippi- 
nom  magnom  quidem  et  forte  suscepe^at,  ita  nobiliter  ampliavit,  ut  poene 
dnpiom  Uli  acyecerit. 
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anschloss  und  die  umfassenden  Tendenzen  die  in  dieser 
lagen  aufnahm  nnd  zor  Geltang  bradite  \ 

Wie  dieses  Reich  so  dastand,  war  es  etwas  Neues,  ans 
der  Vereinigung  von  Ki^Lften  und  Richtungen,  die  in  den 
letzten  Jahriiunderten  die  Herrschaft  gewonnen  und  sich 
eng  an  einander  angeschlossen  hatten,  hervorgegangen. 
Doch  erinnerte  es  zugidch  an  Verhältnisse  welche  früher 
dagewesen  waren,  und  deren  Andenken  man  trotz  aller 
Veränderungen  festhielt 

'  Es  giebt,  schreibt  einmal  Alcoin,  der  vertraute  Freund 
und  Rathgeber  Karis  an  diesen*,  drei  Personen,  welche 
bis  dahin  in  der  Welt  die  höchsten  waren;  die  erste  ist 
die  apostolische  Erhabenheit,  welche  den  Sitz  des  h.  Pe* 
trus,  des  Fttrsten  der  Apostel,  stellvertretend  verwahr 
die  zweite  die  kaiserliche  Würde,  die  weltliche  Gewalt  des 
zweiten  Rom,  die  dritte  die  königliche  Würde,  in  welche 

^  IKeses  spricht  sich  auch  in  der  BezeichniiDg  ans  die  der  Papst  den 
Franken  giebt:  fidelibns  b.  Petri  apostoli  atqae  Testris,  CenDiN.59,  p.351 ; 
oder  wenn  er  schreibt  67,  p.  384:  yobis  snbjidens  omnes  harbaras  natio- 
lies,  dBiatans  atqne  amplios  eialtans  in  toto  oiiM  terranun  Testmm  spien- 
di^simam  regnnm;  oder  wenn  nach  84,  p.  464  die  Litanien  l&r  Unter- 
werliing  nnd  Bekehmng  der  Sachsen  gefeiert  werden  sollen  bei  allen  christ- 
lichen Völkern,  aoch  ultra  Testrom  regale  moraotes  regnnm.  VgLp.  171n.2. 

2  Alcuin  epist.  80,  p.  117:  Tres  personae  in  mundo  altissimae  hucusqne 
fnemnt,  id  est  apostolica  sublimitas,  quae  b.  Petri  principis  apostoloram 
sedem  vicario  munere  regere  solet  ....  Alia  est  imperialis  dignitas  tL 
secondae  Romae  secnlaris  potentia  ....  Tertia  est  regaÜa  dignitas,  in  quo 
TOS  domini  nostri  Jesu  Christi  dispensatio  rectorem  popnli  cfaristiani  dis^po- 
snit,  oeteris  praefatis  dignitatibus  potentia  excelleutiorem,  sapientia  clariorem, 
pegni  dignitate  sublimiorem  ....  Ecce  in  te  solo  tota  sahis  ecclesiarum 
Christi  inclinata  recombit.  Nach  der  KaiserkrOning  Karls  schreibt  er  episL 
104,  p.  155:  quae  vos  per  singolos  magistratos  in  aitissirnnm  secolarit 
potentiae  evexit  honorem.  Vgl.  Lorenz,  Alcnins  Leben  p.  44.  —  Leo,  Vor- 
lesungen I,  p.  507,  legt  dem  Alcuin  Ansichten  Aber  die  Bedeutung  des  Rair- 
serthums  bei,  die  sich  in  seinen  Schriften  nirgends  finden. 
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Euch  die  Fliguiig  UBSers  Herrn  Jesa  Christi  zum  Herr- 
scher des  chrisdichen  Volkes  eingesetzt  hat,  an  Macht  vor 
den  andern  hervorragend,  an  Weishmt  ausgezeichneter,  an 
Würde  der  Herrschaft  erhabener'.  Die  zwei  andern  seien 
herabgesunlLen ,  auf  Karl  allein  beruhe  das  Heil  der  Kir- 
chen Christi. 

Sah  man  auf  Macht  und  Ansehn ,  so  war  die  Grewalt 
des  fi^Uikischen  KOnigs  die  erste  auf  Erden.  Sein  Rdck 
war  nicht  blos  ein  fränkisches,  er  selbst  noch  etwas  ande- 
res als  sein  Titel  'König  der  Frankoi  und  Langobard^ 
Patricius  der  Römer'  ausdrückte \  Für  eine  solche  höhere, 
umfass^idere,  universale  Macht  bewahrte  man  den  allen 
Namen  des  Kaiserthoms^ 

^  Deshalb  nennt  ihn  Alcuia  einmal,  epist.  28,  p.  37 :  rex  Germaniae 
Galliae  atque  Italiae.  In  einer  Inschrift  des  Rachis,  Grandidier,  Hist.  de 
Ti^lise  de  Strasbourg I,  p.  142,  heisst  es:  Rarolo  rege  Francomm  atqne  Lan- 
gobardomm  seu  mallamm  gencinm;  in  einer  Auizeichnang  aus  Italien,  Tira- 
bosdü,  Nonantoia  p.  27:  rege  Francomm  et  Saxo[num]  et  Langobardomm. 
'  Alcoin  braucht  öfter  auch  vor  Karls  Kaiserkrönung  Ausdrücke  die 
hierhin  gezogen  werden  müssen.  Epist.  38,  p.  53:  ad  decorem  imperialis 
regni  Testri  (aber  59,  p.78  anch  an  die  Bewohner  Yon  Kent:  regno  impe- 
riali  Gantuvariorum) ;  epist.  81,  p.  119:  quatenns  per  ?estram  prosperitatem 
christianmn  tueatur  imperinm,  fides  catholica  defendatnr;  83,  p.  122:  qui 
terminos  costodierant  etiam  et  dilataYerunt  christiani  imperii;  dann  beson- 
ders epist.  71,  p.  102: 

Det  tibi  perpetnam  clemens  in  secla  salulem 
Et  decus  imperii,  David  amate,  Deus; 
Vgl.  carm.  232,  II,  p.  229,  vor  der  Reise  nach  Rom: 

Ipsa  Caput  mundi  spectat  te  Roma  patronum  .... 

Ut  felix  vivas  lato  regnator  in  orbe. 
Imperator  Langobardomm  in  der  Ueberschrift  von  Karls  Brief,  Alcnin  epist. 
66,  p.  88,  scheint  aof  falscher  Lesart  zn  bemhen ;  8.  die  Anmerkung  p.  90. 
Urkunden  in  denen  der  Titel  vor  800  vorkommt  sind  ohne  Zweifel  falsch  oder 
interpoliert,  obwohl  Mabillon  Dipl.  p.  80  einzelne  Beispiele  von  Privaturkan* 
den  gelten  lassen  will,  die  sich  aber  wohl  aus  Aenderangen  bei  dem  Ein- 
tragen in   die  Chartulare  erkl&ren ;   vgl.  oben  p.  95  n.    Im  Nooveaa  Traitö 
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Die  Beschäftigung  mit  dem  Alterthum,  die  zugleich 
mit  der  Neubelebung  wissenschaftlicher  Stndien  unter  Karl, 
angeregt  ward,  die  Vorliebe  namentlich  ftir  die  Dichter 
der  klassischen  Zeit,  deren  Werke  man  hervorzog,  deren 
Namen  man  in  dem  Kreis  lehrender  und  lernender  Män- 
ner, die  den  König  umgaben,  sich  beilegte,  musste  auch 
die  Erinnerungen  des  grossen  Weltreichs  der  Römer  wach 
rufen,  das  stets  einen  mächtigen  Eindruck  auf  die  Deutschen 
gemacht,  ihre  Geschicke  mannigfach  bestimmt  hatte,  das  na- 
mentlich aber  in  dem  engsten  Zusammenhang  mit  der  Ent- 
Wickelung  des  Ghristenthums  und  der  Kirche  stand,  das 
Ton  christlichen  Schriftstellern  wie  Augustin  immer  mit 
besonderer  Ehrfurcht  betrachtet  war  ^ ,  ja  dem  wohl  im  An- 
schluss  an  Worte  der  heiligen  Schrfft  eine  ewige  Dauer 
auf  Erden  beigelegt  ward,  das  endlich  in  Rom,  jetzt  dem 
Sitz  des  anerkannten  Haupts  der  abendländischen  Kirche, 
seinen  Ursprung  und  Mittelpunkt  gehabt,  und  dessen  Na- 
men und  BegriiT  eben  hier  in  allem  Wechsel  der  Dinge 
festgehalten  war^ 

Hier  in  Rom  gebot  der  fränkische  König  als  Patricius, 
in  der  Würde  eines  Beamten  des  Römischen  Reichs.  Schon 
indem  man  diese  auf  ihn  übertrug ,  war  er  auf  die  Ver- 
hältnisse des  Reiches  eingegangen.  Aber  wie  wenig  ent- 
sprach dieser  Name  den  Umständen  wie  sie  wirklich  wa- 
ren !    Dieser  Patricius  war  mächtiger  als  alle  Könige  der 

IV,  p.  68  wird  sogar  ein  Siegel  Pippins  mit  der  Umschrift  ^Pipinus  impe- 
rator'  vertheidigt,  aber  gewiss  mit  Unrecht. 

^  Vgl.  Jacobs ,  Qua  Tia  et  ratione  Karolos  M.  imperium  Bomanum  in 
Oceidente  restitnerit  (1859),  p.  14,  der  auf  Karls  Vorliebe  für  Augostin 
(Eiohard  Vita  K.  c  24)  besonders  aufmerksam  macht. 

^  Vgl.  Leibniz,  Ann.  I,  p.  213,  der  ansföhrt,  dass  bis  dahin  non 
imperium,  sed  imperatorem  cessasse. 
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Welt,  mächtiger  als  der  Kaiser  der  im  Osten  das  Reich 
fortsetzte. 

So  lag  es  nahe,  ergab  sich  fast  von  selbst,  dass  der, 
welcher  alle  Macht  eines  Kapers  hatte,  auch  selbst  wirk- 
lich Kaiser  genannt  ward.  'Karl,  sagt  ein  Zeitgenosse  \ 
hatte  Rom  inne,  wo  stets  die  Kaiser  zu  thronen  gewohnt 
waren,  und  dazu  alle  übrigen  Sitze  des  Reichs  in  Italien, 
Gallien  und  Germanien :  weil  Gott  sie  alle  in  seine  Gewalt 
gegeben  hatte,  deshalb  schien  es  angemessen  dass  er  anch 
den  Namen  habe  *.  Es  ward  auch  in  Anschlag  gebracht, 
dass  eben  damals  in  Gonstantinopel  gar  kein  Kaiser  war, 
ein  Weib  die  Herrschaft  führte*. 

Es  scheint,  dass  von  den  Geistlichen  in  Karls  Umge- 
bung der  Gedanke  ausging,  den  dann  der  Papst  au&ahm 
und  zur  Ausführung  brachte. 

^  Ann.  Lauresh.  801,  p.  38 :  Et  quia  jam  lunc  cessabat  a  parte 
Graeconim  nomen  imperatoris  et  femineam  imperium  *apu(l  se  abebant,  tuuc 
visom  est  et  ipso  apostolico  Leoni  et  uaiversis  sanctis  patribus  qui  in  ipso 
condlio  aderant  seu  reliqao  christiano  populo,  ut  ipsum  Garolum  regem 
Franchorum  imperatorem  nomioare  debuissent,  qui  ipsam  Rooiam  tenebat, 
nbi  semper  caesarea  sedere  solili  erant,  seu  reliquas  sedes,  quas  ipse  per 
Italiam  sen  Galliam  necnon  et  Germaniam  tenebat;  quia  Dens  omnipotens 
has  omnes  sedes  in  potestate  ejus  concessit,  ideo  justum  eis  esse  videba- 
tur,  ut  ipse  cum  Dei  adjutorio,  et  universo  christiano  populo  petente,  ipsum 
nomen  aberet.  Quorum  petitionem  ipse  rex  Karolus  denegare  noiuit.  Das 
Ghron.  Moiss.  p.  305,  das  dies  ausschreibt,  sagt:  Romam  matrem  imperii, 
und  Anskar  in  der  Vita  Willehadi,  c.  5,  p.  381,  hieran  sich  anschliessend: 
quae  capnt  imperii  fuerat,  und  nachher  von  Karl:  ob  quod  et  jure  caesarea 
dignus  esset  appellatione.  Vgl.  den  Mon.  Sang.  I,  c.26,  p.  743:  ut  qui  jam 
re  ipsa  rector  et  Imperator  plurimarum  erat  nationum,  nomen  quoqne  im- 
peratoris caesaris  et  augusti  ....  assequeretur. 

^  Sagenhaft  ist  die  Nachricht  des  Engländers  Simeon  Dunelm.,  SS.  X, 
p.  456:  £o  quoque  tempore  legati  Graeconim  cum  magnis  mnneribus  a 
Constanünopoli  directi  ad  eum  veniebant,  rogantes  ut  illorum  sosdperet 
regnnm  et  imperium. 
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Am  Weihnachtsta^  des  Jahres  800,  nach  damaliger 
Rechnnng  am  Anfang  eines  neuen  Jahres  hnd  Jahrhun- 
derts ,  da  Karl  in  der  Kirche  des  h.  Petrus  vor  dem  Grabe 
des  Apostels  sich  vom  Gebet  erhob  ^  setzte  der  Papst  Leo 
ihm  die  Krone  au&  Haupt,  und  das  yersammelte  Volk 
rief:  *Karl,  dem  frommsten  Augustus,  dem  von  Gott  gekrön- 
ten grossen  friedeschaffenden  Kaiser  Leben  und  Sieg'. 
Feierlich  ward  der  neue  Kaiser  yom  Volk  begrttsst,  vom 
Papst  nach  alter  Gewohnheit  adoriert,  auch  sammt  einem 
seiner  Söhne  gesalbt  \ 

^  Der  fränkische  und  römische  Bericht  stimmen  hier  im  wesentlichen 
überein.  Ann.  Lanr.  maj.  801,  p.  188:  Ipsa  die  sacratissima  natalis  Do- 
mini, com  rex  ad  missam  ante  confessionem  b.  Petri  apostoli  ab  oratione 
Bürgeret,  Leo  papa  coronam  capiti  ejus  imposuit,  et  a  cuncto  Romanoram 
popuio  adclamatum  est:  Carolo  augnsto,  a  Deo  coronato,  magno  et  pacifico 
imperatori  Romanorum  irita  et  victoria.  Et  post  laudes  ab  apostolico  more 
antiquorum  principum  adoratus  est,  adque  ablato  patricii  nomine,  imperator 
et  angnstos  est  appellatus.  Vita  Leonisp.  199:  Post  haec  adveniente  die 
natali  d.  n.  Jesu  Christi  in  jam  dicta  basilica  b.  Petri  apostoli  omnes  itenim 
congregati  sunt,  et  tunc  venerabiiis  almificns  pontifex  manibus  suis  propriis 
pretiosissima  corona  coronavit  eom.  Tunc  universi  fideles  Romani  .... 
nnanimiter  altisona  voce  Dei  nutu  atqne  b.  Petri  ....  exclamavemnt :  Ca- 
rolo piissimo  auguslo,  a  Deo  coronato,  magno,  pacifico  imperatori  vita  et 
Victoria.  Ante  sacram  confessionem  b.  Petri  apostoli  plures  sanctos  invo- 
cantes  tres  dictum  est  (d.  h.  wohl:  dreimal)  et  ab  omnibus  constitutns  est 
imperator  Romanomm.  Illico  sanctissimus  antistes  et  pontifex  nnxit  oleo 
sancto  Carolum  et  excellentissimum  filium  ejus  regem  in  ipso  die  natalis  d. 
n.  Jesu  Christi,  et  missa  peracta  post  celebrationem  missamm  obtnlit  ipse 
Serenissimus  d.  imperator  mensam  argenteam  etc.  Die  kleineren  fränkischen 
Annalen  heben  verschiedene  Momente  hervor;  die  Salbung  Ann.  S.  Amandl 
p.  14:  Leo  benedixit  eum  ad  imperatorem ,  Ann.  Lauresh.  p.  38:  ipsum 
nomen  imperatoris  cum  consecratione  d.  Leonis  papae  suscepit;  andere  die 
Prociamation  durchs  Volk;  Ann.  Colon,  p.  97:  Karolus  a  Romanis  appellatus 
est  augustus;  Ann.  Laur.  min.  p.  120:  ab  ipso  ponlifice  et  ab  omni  popuio 
Romano  atqne  Francorum  augustus  appellatur.  Vgl.  auch  Theopbanis  chro» 
nogr.  p.  733 :  iantpty  avtov  tlg  ßactkia  ^Piafutiujy  iy  t^  yaf  rov  äyiov 
anoinokov  üirgov,  XQ^^^^  ilaia»  dnu  xc^oJl^;  iiag  nofftay,  xai  ntgi' 
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Eiiiliard  Tenichert  \  Karl  sei  anf  den  Vorgang  nicht  vor- 
Iiereitet,  ja  nnznfrieden  über  denselben  gewesen :  er  würde 
ti*otz  des  hohen  Festes  die  Kirche  nicht  betreten  haben, 
wenn  er  die  Absicht  des  Papstes  gewnsst  hätte.  Man  hat 
schwerlich  ein  Recht  diese  Aussage  in  Zweifel  zu  ziehen. 
Aber  nach  dem  was  yoriiegt  kann  es  freilich  nur  so  ge- 
meint sein,  dass  der  König  an  dem  Tage  überrascht 
ward,  vielleicht  dem  Gedanken,  der  seine  Umgebung  be- 
schäftigte, noch  nicht  seine  Zustimmung  gegeben  hatte. 

Dass  man  sich  schon  vorher  mit  dem  Plane  trog,  ist 
gewiss  nicht  zu  bezweifeln'.   Aber  ein  förmlicher  Beschluss 

ßtthoy  ßatf^Xuc^y  icS^ta  xal  CJtffog.  Ueber  die  Art  der  Salbung  s.  Ja- 
cobs p.  65.  Auf  die  des  Sohnes  bezieht  Frohen  den  Brief  Alcnins  178,  p. 
240.  Mabillon  Ann.  II,  p.  349  und  Jaffö  Reg.  p.  217  nach  Bethmanns 
Hittheiinng  fähren  eine  Urkunde  Leos  fär  St.  Biquier  an,  in  der  es  heisst: 
in  praesentia  gloriosi  atque  ezcellentissimi  filii  nostri  Karoli,  quem  auctore 
Deo  in  defensionem  et  proventum  (s.  universalis  ecdesiae  provectum)  in  au- 
gastom  hodie  sacravimus.  Vgl.  über  den  ganzen  Act  besonders  Cointius  VI, 
p.  746  ff.  und  Jacobs  a.  a.  C,  der  die  Berichte  einzeln  bespricht 

^  Einhard  Vita  K.  c.  28 :  Quo  tempore  imperatoris  et  augosli  nomen 
accepit,  quod  primo  in  tantum  aversatus  est,  ut  adfirmaret,  se  eo  die, 
quamvis  praecipna  festivitas  esset,  aecdesiam  non  intraturum,  si  pontificis 
consUium  praescire  potnisset.     Sagenhaft  ist  die  Erzählung  des  WiUelnms  • 

Mahnesb.  I,  68,  SS.  X,  p.  453,  schon  Hadrian  habe  Rar!  aufgefordert  Kai-  "^ 

ser  zu  werden ,  dieser  aber  nicht  gewollt ,  jetzt  dagegen  hfttten  es  die  Rö- 
mer mit  dem  P^pst  durchgesetzt. 

^  Lorentz,  Alcnins  Leben  p.  227  ff.,  dem  die  meisten  Neueren  zu- 
stimmen. Es  kommt  besonders  in  Betracht  Alcuin  epist.  103,  p.  153,  mit 
der  er  Karl  eine  prächtige  Bibel  schenkt,  ad  splendorem  imperialis  poten- 
tiae  Testrae,  die  Weihnachten  übergeben  werden  soll;  vgl.  epist.  185  (sie 
soü  jetzt  im  Brittischen  Museum  sein;  s.  Neue  Mittheilungen  aus  dem  Gebiet 
HisL  antiquarischer  Forschungen  III,  p.  179).  Ausserdem  macht  man  gel- 
tend, dass  nach  Vita  Leonis  die  Geschenke  Karls  gleich  zur  Hand  waren, 
dieser  auch  den  Sohn  zu  Weihnachten  nach  Rom  berufen  hatte.  Und  so 
erklären  viele,  Gaillard  II,  p.  408  ff.  Lorentz  p.  233.  Luden  IV,  p.  566. 
Jacobs  p.  37  ff.  Gregorovius  II,  p.  546,  was  Einhard  erzählt,  entweder  für 
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ytar  wohl  nicht  gefasst  t.  Wenn  ein  ii^Uikischer  Chronist 
sagt  ^ ,  der  Papst  and  die  in  Rom  yersammelten  heiligen 
Väter  und  das  'ganze  christliche  Volk  hätten  beschlossen 
Karl  Kaiser  zu  nennen,  und  dieser  habe  die  Bitte  nicht 
ablehnen  wollen ,  sondern  demüthig  dieselbe  angenommen, 
so  kann  sich  das  nnr  auf  den  Vorgang  im  ganzen,  nicht 
auf  einen  bestimmten  Act  vor  der  päpstlichen  Krönung  be- 
ziehen. Die  Erzählung  aber  eines  Italieners',  Leo  habe, 
als  er  zu  Karl  nach  Sachsen  kam,  schon  hier  als  Preis 
der  Hülfe  die  Kaiserkrone  versprochen,  steht  zu  yerein- 
zelt,  als  dass  man  ihr  Gewicht  beilegen  könnte. 

Der  Papst  hat  wie  aus  freiem  Entschloss  und  gewis- 
sermassen  höherer  Eingebung  die  feierliche  Handlung  voll- 
zogen^    Indem  er  Karl  die  Krone  aufisetzte  und  ihn  den 

ein  trügerisches  Vorgeben  oder  für  ein  M&hrchen,  den  Act  in  der  Kirche 
Icir  einen  theatralischen 'Effect*. 

^  Bünau  11,  p.  521  meint,  Karl  habe  das  Kaiserthnm  durch  Unter- ^ 
handlung  mit  den  Griechen  erhalten  wollen ,  und  der  Papst  sei  dem  zuvor- 
gekommen; das  Letzte  vermuthen  auch  Luden  IV,  p.  420:  .der  Papst  habe 
sich  einen  Antheil  an  der  Herstellung  des  Kaiserthnms  sichern  wollen;  El- 
lendorf I,  p.  188:  Karl  habe  erst  eine  Wahl  des  Volks  gewollt;  alles  doch 
sehr  willkürlich.  Dagegen  glaubt  Muratori,  Ann.  IV,  p.  439,  an  eine  Fnrcht 
vor  den  Byzantinern,  Phillips,  D.  6.  II,  p.  81,  an  Bedenken  wegen  Grösse 
der  Aufgabe  und  Scheu  vor  dem  Fremden;  Lehuerou  p.  263  betont  das 
Letztere,  und  sieht  die  überwiegend  deutschen  Neigungen  Karls  als  Grund 
seiner  Zweifel  an. 

^  Ann.  Lauresh.  801,  p.  38  fahren  nach  den  oben  p.  173  n.  1  ange- 
führten Worten  fort:  sed  cum  humilitate  subjectus  Deo  et  petitione  sacer- 
dotum  et  universi  christiani  populi  etc.  s.  p.  173  n.  1.  Das  Chron.  Moiss. 
p.  306  führt  die  Gründe  weiter  aus,  z.  B.  ne  pagani  insnltarent  christianis, 
si  imperatoris  nomen  apud  christianos  cessasset. 

'  Johannes  Diac,  Vit.  epp.  Neap.,  Muratori  SS.  I,  2,  p.  312:  Hie 
autem  fugiens  ad  Carolum  regem,  spopondit  ei,  si  de  suis  illum  defenderet 
inimicis,  augustali  eum  diademate  coronaret.  Auf  diese  Stelle  legen  Luden 
IV,  p.  406.  Sugenheiffl,  Kirchenstaat  p.  48  n.  Gregorovius  II,  p,  546  und 
besonders  Jacobs  p.  27.  63  zu  viel  Gewicht. 
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neuen  Kaiser  salbte,  handelte  er  noch  einmal  als  Vertre* 
ter  des  Romischen  Reichs  im  Westen,  aber  zugleich  als 
Bischof,  man  kann  sag^n  als  oberster  Bischof  im  Abend« 
land,  und  that  was  er  als  solcher  that  im  Namen  Gottes. 
Demgemäss  heisst  Karl  in  dem  Zuruf  der  Römer  und  in 
seinem  Titel  der  von  Gott  gekrönte  \ 

Weder  die  Krönung  des  Papstes  noch  die  Begrttssung 
des  Volks  in  der  Kirche  haben  freilich  dem  neuen  Kaiser 
ein  eigentlich  formales  Recht  ertheilen  könnend  Nach 
einem  solchen  hat  damals  überhaupt  niemand  gefragt. 
Das  Recht  Karls  lag  in  der  Macht  der  Thatsachen  die 
zu  dieser  Erhebung  geflihrt  hatten. 

Von  Karl  ist  die  Sache  am  wenigsten  so  aufgefasst 
worden,  als  habe  der  Papst  oder  die  Bevölkerung  Roms 
nun  überhaupt  über  die  kaiserliche  Würde  zu  verfligen,  und 
hänge  auch  in  Zukunft  der  Besitz  derselben  von  der  Weihe 

^  S.  Abschiutt  3  und  vgl.  Dönniges,  Staatsrecht  p.  3.  Der  Ausdnick 
wird  aber  auch  schon  von  dem  König  gebraucht.  Eine  päpstliche  Urkunde, 
m  der  Karl  als  König  so  heisst ,  Pertz  SS.  VIII,  p.  344 ,  ist  freilich  sehr 
zweifelhaft;  Jaffe  p.  943;  die  Bezeichnung  findet  sich  aber  in  einer  Litanei 
vor  der  Kaiserkrönnng;  s.  den  folgenden  Abschnitt. 

^  Während  ältere  und  neuere  Vertreter  der  Curie  alles  auf  die  Auto- 
rität und  Macht  des  Papstes  zurückführen,  legen  ältere  Publicisten  eis 
Hauptgewicht  auf  die  Wahl  dea  Volks ;  s.  schon  Hugo  Grotius,  De  jure  belli 
et  pacis  II,  9,11:  merito  populus  Romanus  .  .  .  per  se  imperatorem'  legit 
ac  voce  primi  civis,  id  est  episcopi  sui,  .  .  .  pronuntiavit.  Pütter,  Histor. 
Entwickelung  I,  p.  61:  *  Insoweit  liegt  der  wahre  rechtliche  Grund  der  gan- 
zen Sache  in  der  übereinstimmenden  Gesinnung  welche  .  .  .  das  in  der 
Kirche  versammelte  Volk  an  den  Tag  legte*;  und  die  Abhandlung  desselben, 
Specimen  juris  public!  et  gent.  medii  aevi.  De  instauratione  imperii  Romani 
sab  Carole  M.  facta  ejusque  effectibus  (1784).  Dagegen  Schöpflin,  Comm. 
bist.  p.  142,  der  das  Recht  Karls  nur  auf  die  Anerkennung  der  griechi* 
sehen  Kaiser  gründet,  die  auch  Putter  p.  6  als  zur  Vollendung  nothwendig 
ansieht.  Vgl.  über  diese  und  ähnliche  Controversen  Pfefßnger,  Vitriarius  il- 
histratus  I,  p.  362  .ff. 
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des  einen  oder  der  Anerkennung  des  andern  ab  \  Der 
Papst  hat  die  Hand  geboten  eine  Gewalt  und  Würde  zu 
begründen,  die,  soivie  sie  da  war,  unabhängig  von  ihm 
dastand,  ja  der  er  selber  mitsammt  Rom  nnd  allen  seinen 
Besitzungen  untergeben  war.  Die  Rechte  welche  Karl 
schon  als  Patricins  hatte  erhielten  einen  bestimmteren 
Charakter:  Rom  gehörte  zum  Reich  ^;  der  Papst  war  ein 
Bischof  desselben,  wie  andere  auch  ^  dem  Rang  und  An- 

^     S.  darüber  näher  den  folgenden  Abschnitt. 

'  Ann.  Einh.  801,  p.  189:  Ordinatis  deinde  Romanae  nrbis  et  apo- 
stoHcae  totinsque  Italiae  non  tantum  publicis  sed  etiam  ecciesiasticis'et  pri- 
Tatis  rebus.  Theopbanes  chronogr.  p.  732:  yipof^iytjg  j^g^Poifing  an'  ixti- 
vov  xmgov  (d.  h.  von  der  Zurückfuhrung  Leos)  vno  rtiv  l$ovoU<y  nHy 
4>Qayyo)v;  Paulus  D.  Gesta  epp.  Mett.  p.  265  ohne  weitere  Zeitbestim- 
mung: Romanos  praeterea  ipsamqne  urbem  Romam  .  .  .  .,  quae  aliqnando 
mundi  tolius  domina  fuerat,  ....  suis  addidit  soeptris,  cunctaqne  nihilo- 
minus  Italia  miti  dominatione  potitus  est;  Tgl.  ebend.  p.  266.  in  dem  Epi- 
taphium der  Hildegard:  Cumque  vir  armipotens  sceptris  junxisset  avitis 
Cigniferumque  Padum  Romuleumque  Tybrim.  Derselbe  nennt  in  dem  Brief 
Tor  seiner  Bearbeitung  des  Feslus  an  Karl,  MabiUon  Ann.  II,  p.  717,  Rom 
civitas  Testra  Romulea.  Vielleicht  meinen  dies  auch  die  Ann.  Sang.,  wenn  sie 
aagen  801,  p.  63:  imperialem  sedem  accepit  Ado  cont.  p.  324  nennt  diese 
Herrschaft  in  Rom:  regnum  Romanorum.  —  Dass  Karl  jetzt  dem  Papst  den 
Patriciat  in  Rom  übertragen,  ist  eine  unbegründete  Vermuthung  Savignys  U 
p.  363.  Gieseler  II,  1  p.  42  sagt  ebenso  wenig  richtig:  er  (der  Papst)  fing 
tn  das  Patriciat  von  Rom  auszuüben. 

'  Das  zeigt  namentlich  das  Testament  Karls,  Einhard  Vita  K.  c. 
33,  wo  Rom  an  der  Spitze  der  übrigen  Metropolen  in  seinem  Reiche  steht. 
Orsis  Ausführung  dagegen,  p.  141  ff.,  ist  sehr  schwach.  Sie  stützt  sich  haupt- 
s&chlicb  nur  darauf,  dass  bei  der  Tbeilung  von  806  Rom  und  die  Besitzungen 
des  Papstes  nicht  genannt  werden ;  s.  unten.  Phillips  D.  G.  II,  p.  265  findet  den 
Ausweg,  dass  die  kaiserliche  Macht,  das  imperium  mundi,  unbeschadet  der  päpst- 
lichen Souveränität,  auch  Rom  und  den  Kirchenstaat  befasste.  Dagegen  auch 
Papencordt  p.  141  ff.,  der  namentlich  noch  hervorhebt,  dass,  wie  die  Ur- 
kunden Leos  die  Regierungsjahre  Karls  zählen  (schon  vor  800;  s.  p.  167), 
jetzt  auch  die  Münzen  der  Päpste  den  Namen  des  Kaisers  tragen.  Vgf.  den 
libellns  de  imper.  potestate,  SS.  III,  p.  720,  wo  die  Sache  freilich  sagenhaft 
entstellt  ist:     Propterea  inventum  est,    ut  omnes  majores  Bomae  essent  im- 
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sdm  nach  höher,  auch  in  mancher  Beziehung  in  einer 
eigenthümlichen  Stellung;,  aber  doch  dem  KaLser  verpflich- 
tet; er  und  das  Volk  der  Stadt  leisteten  diesem  den  übli- 
chen Eid  der  Treue ' ,  während  die  Kirche  in  einem  be* 
sonderen  SchotzTerhältnis  stand  ^. 

Aber  nicht  blos  auf  das  Verhältnis  zu  Rom  und  sei- 
nem Bischof  kam  es  an.  Nach  Yerschiedenen  Seiten  hin 
hat  das  Ereignis  eine  grosse  Bedeutung,  fiir  Karl  selbst 
und  fiir  die  Geschichte  überhaupt  ^ 

Was  geschah  ist  zunächst  die  Herstellung  oder  Erneue- 
rung einer  alten  Würde  ^,  deren  Rechte  eben  damit  Karl 
zufallen  mussten^ 

periales  homines ,  tarn  episcopi  quam  laici ,  et  omne  vulgns  pariter  com  his 
faceret  fidelitatem  imperatori,  et  nt  sons  mlssos  omni  tempore  moraretnr  Ro- 
mae  ad '  deliberaodas  litigiosas  contentiooes.  —  Dass  auch  Karl  den  Papst 
adorierte,  wie  Phillips  anzunehmen  scheint,  D.  G.  II,  p.  262  ff.,  steht  nicht 
in  den  Quellen.     Dass  er  keinen  Eid  schwor,  s.  den  folgenden  Abschnitt. 

^     Genni  II,  p.  22,   der  aber  die  nothwendigen  Consequenzen  leugnet. 

^  Divisio  806  c.  15,  p.  142 :  Super  omni  autem  jobemus  atque  praer 
cipimns ,  ut  ipsi  tres  fratres  curam  et  defensionem  ecciesiae  s.  Petri  simal 
susdpiant,  sicut  quondam  ab  avo  nostro  Karolo  et  b.  m.  genitore  nostro 
Pippino  rege  et  a  nobis  poslea  suscepta  est ,  ut  eam  ....  ab  hostüms  de- 
fendere  nitantur  et  justitiam  suam,  quantum  ad  ipsos  pertinet  et  ratio  po<- 
stulaTerit,  habere  faciant.  Im  Conv.  Mett.  868,  p.  508,  heisst  es:  munde- 
burdem  et  delensionem  s.  Romanae  ecciesiae.  Ein  solches  Schntzverbältnis 
ist  gerade  bei  Kirchen  die  zum  Reich  gehören  gewöhnlich;  und  die  erste 
Stelle  fährt  auch  fort :     Similiter  et  de  ceteris  eoclesüs.  etc. 

'  Heutzutage  wird  es  wohl  niemand  mehr  mit  Planck,  II,  p.  750, 
eine  'sehr  politische  Schmeichelei',  die  die  Römer  utd  der  Papst  dem  Karl 
gemacht,  nennen.  Dagegen  mag  man  einige  kräftige  Worte  Dambergers 
anführen,  Mittelalter  II,  p.  556:  *Die  Welt  hat  es  vernommen  und  rodet 
seit  tausend  Jahren  davon  und  wird  davon  reden  bis  ans  Ende  der  Zeiten, 
deren  Uhr  damals  eine  der  grossen  Stunden  schlug,  die  das  Hinscheiden 
gewesener  Geschlechter  und  Reiche  und  das  Kommen  neuer  verkünden*. 

^     *■  Renovatio  Rom.  imp. '  steht  auf  einer  BleibuUe  zu  Paris ,   die  für 

echt  gilt;  s.  Eckhardt,  Franc.  Orient.  II,  p.7.  91.   Nouveau  Traitäiy,p.  70. 

'     Dass  es  sich  nicht  blos  um  den  Titel  Kaiser,  sondern  um  den  Be- 

12* 
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Es  kam  da  eimnal  an  auf  das  Verl^dtnis  za  dem  Kai-- 
ser  des  Ostens,  der  bis  dahin  den  Ajisprach  g^nacht  hatte 
der  Erbe  alles  dessen  zn  sein  was  einst  zum  ahen  Römer- 
reich gehört  hatte.  Karl  soll  daran  gedacht  haben,  dnrch 
Vermähliing  mit  der  Kaiserin  Irene  auch  in  Gonstantino- 
pel  die  Herrschaft  zu  gewinnen  und  so  die  Reiche  des 
Orients  und .  Occidents  za  verbinden.  Doch  kum  das  nicht 
zur  Ansfahmng  \  So  aber  trat  der  nene  Kaiser  des  Abend- 
landes mit  dem  Anspruch  anf  Gleichberechtigung  dem  des 
Morgenlandes  gegenüber^.  Er  schloss  ihn  von  der  Herrschaft 
über  Rom  vollständig  und  definitiv  aus,  und  nahm  auch 
das  übrige  Italien  sammt  Sicilien  als  zum  Westreich  ge- 
hörig in  Anspruch;  ist  aber  damit  nicht  vollständig  durch- 
gedrungen. Nach  Jahren  feindlicher  Spannung  und  län- 
geren Verhandlungen  kam  ein  Vertrag  zu  stände,  der 
den  Griechen  Venetlen  und  Dalmatien,  dazu  die  Besitzun- 
gen im  südlichen  Italien  liess,  dagegen  Karl  die  Aner- 
kennung als  Kaiser  verschaffte'. 


griff  des  Römischen  Reichs  bandelte,  zeigt  sich  darin  dass  Karl  hinfoit 
in  seinem  Titel  schrieb:  Romannm  regens  (oder:  gubernans)  imperium.  Tgl. 
Hegewisch  p.  260.  Die  alten  Kaiser  beissen  seine  antecessores ,  Alcain  epist. 
118,  p.  173;  vgl.  Hincmar  Op.  I,  p.  636:  secundum  legem  Romanam,  quam 
praedecessorös  eorum  (principes  nostri  sind  vorher  genannt)  imperatores  et 
reges  condiderunt  et  servavemnt.  S.  auch  den  Brief  R.  Ludwig  IL  an  den 
griechischen  Kaiser,  im  Ghron.  Salernit.  c.  107,  SS.  III,  p.  522:  Sane  an- 
tiquam  esse  imperii  nostri  dignitatem,  nemo  ambigit,  qui  vel  nos  successores 
antiqnorum  imperatomm  esse  non  nesdt.  Vgl.  Lancizolle,  Die  Bedeutung  der 
römisch -deutschen  KaiserwOrde  p.  11. 

^  S.  darüber  Theophanes  p.  736 ,  nach  dem  Karl  erst  daran  gedacht 
hatte  Sicilien  anzugreifen,  dann  sich  um  die  Heiralh  bewarb;  diese  sei  an 
dem  Widerstand  der  constantinopolitanischen  Grossen  gescheitert. 

*  Karl  schreibt  in  dem  Brief  an  K.  Michael,  AIcuin  Op.  II,  p.  561  : 
pacem  inter  Orientale  atque  oceidentale  imperium  stabüire. 

'     Ann.  Einh.  802.  803.  810  — »12.     Hier  heisst   es  von  den  grie- 
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Indem  so  das  Kaiserthnm  Karls  sich  mit  dem  des 
Ostens  aaseinandersefzte  und  sein  Recht  zunächst  auf  den 
Occident  beschränkte,  trat  es  dann  hier  in  die  Anspräche 
ein  die  si<^  an  den  Namen  des  Römerreichs  anschlössen. 
Die  universale  Bedeutung  welche  Karls  Herrschaft  schon 
Torher  hatte  erhielt  auf  der  einen  Seite  durch  die  neue 
Würde  Anerkennung  und  Sanction;  zugleich  eröf&ete  diese 
aber  noch  weitere  umfassendere  Gesichtspunkte;  die  Idee 

einer  Weltherrschaft,  wie  sie  sich  immer  schon  mit  dem 

» 

Romerreich  verbunden  hatte,  ward  iieu  belebt  und  ihr 
eine  Anwendung  gegeben  wenigstens  auf  alle  Völk^  und 
Staaten  des  Westens,  oder  wie  man  allgemein  sagte  Eu- 
ropas*. 

chischen  Gesandten  p.  199:  Aquisgrani,  ubi  ad  imperatorem  venerunt, 
scriptum  pacti  ab  eo  io  ecclesia  suscipientes ,  more  sao,  id  est  Graeca  lia- 
gna,  laudes  ei  dixerunt,  imperatorem  eom  et  basileum  appellantes.  Vgl. 
Einhard  Vita  K.  c.  16:  Cum  quibus  (den  Kaisern)  tarnen  propter  susceptum 
a  se  imperatoris  nomen  et  ob  hoc  eis  quasi  qiii  imperium  eis  eripere  vellet 
valde  snspectum  foedns  firmissimum  statnit,  ut  nulla  inter  partes  cojuslibet 
scandali  remaneret  occasio,  und  c.  28:  Invidiam  .  .  snscepti  nominis,  Ro- 
manis imperatoribus  super  hoc  indignantibus ,  magna  tulit  pacientia,  vicitque 
iilorum  contumaciam  ^magnanimitate ,  qua  eis  procnl  dubio  -  longe  praestantior 
erat,  mittendo  ad  eos  crebras  legationes  et  in  epistolis  fratres  eos  appel- 
lando.  In  einem  Brief  des  griechischen  Kaisers  an  Ludwig,  Bouqnet  VI,  p. 
336  heisst  es:  regi  Francorum  Longobardorum  et  vocato  eorum  imperatori. 
Ludwig  IL  beklagt  sich,  das?  sie  nur  rex,  nicht  ßccffkktvg,  haben  schreiben 
wollen;  a.  a,  0.  p.  521.  524.  VgK  Pütter  p.  7.  PfiUUps  D.  6.  II, 
p.  254  ff. 

^     Theodulf  schreibt,  Bouquet  V,  p.  425: 

:  Sttb  tua  jura  Dens  dfedit  Europeia  regna, 
Totnm  orbem  iadinet  sob  loa  jnra  Deos. 
Das  Carmen  de  KAoio  et  Leone  papa  lU,  v.  92,  p.  394,  nennt  Karl:  capul 
orbis  ....  Europae  venerandus  a^ex;  v.  504,  p.  402:  pater  Europae. 
VgL  Ermold.  Nigell.  il,  v.  272,  p.  483,  wo  der  Papat  sagt:  Tu  pius  Eo- 
ropae  regoa  poteoter  iiabes;  Nlthard  I,  1,  p.  651:  «mnem  Europam  omni 
bonitate  repletam  reliquid;    Er<;hanberti  cont.  p.  329   von  den  Söhnen  Lud- 
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Dabei  machte  aber  sofort  auch  die  Verbindang  mit 
der  Kirche  ihren  Einfluss  geltend.  Indem  diese  an  der 
Wiederanfrichtnng  des  Kaiserthnms  einen  wesentUchen  An- 
theil  hatte,  theilte  sie  ihm  etwas  Yon  ihrenpiGharakter, 
ihren  Tendenzen  mit  Der  Kaiser  sollte  Tor  allem  Schutz- 
herr  der  Kirche  sein ;  ihm ,  hiess  es ,  war  sie  zum  Schatz 
und  zur  Leitung  Ton  Gott  tibertragen  \  Dabei  handelte 
es  sich  zunächst  freilich  um  d^n  Theil  der  Christenheit 
der  sich  dem  Römischen  Bischof  anschloss  und  in  ihm 
das  geistliche  Haupt  ihrer  Gemeinschaft  erkannte;  auf  die* 
sen,  d.  h.  auf  die  abendlandische  Kirche,  Ymrde  die  G^ 
walt  auch  des  Kaisers  bezogen;  als  ihr  weltliches  Haupt 
trat  er  dem  Papst  als  geistlichem  Oberhaupt  zur  Seite  ^ 

wigs:  Enropam  hoc  modo  diviserant;  Transl.  S.  Sebastian!  c544,  MahiUoD 
Acta  IV,  1,  p.  407 :  orbi  Romano  imperans.  Die  Ann.  Fuld.  sagen  von 
Karl  dem  Kahlen  876,  p.  389:  se  imperatorem  et  augustum  omnium  re- 
gnm  eis  mare  consistentiom  (also  mit  Ausschlnss  der  angelsächsischen)  appel- 
lare  praecepit. 

^  Es  wird  dies  besonders  seit  Ludwig  dem  Frommen  ausgesprochen; 
8.  die  Urkunde  desselben  p.  576:  Domini  ecciesia,  magnificenüa  ejus  hu- 
militati  nostrae  divinitus  regenda  tuendaque  commissa;  Synod.  Paris.  829, 
Mansi  XIV,  p.  534 :  ecclesiam ,  quam  Christus  ....  suis  ortbodoxis  famulis 
Hlud.  et  Hloth.  gloriosis  augustis  regendam  luendamque  committere  .... 
volnit;  vgl.  ebend.  p.  634;  Sedulius  de  rectoribus  christianis  c.  19  ,  Mai, 
Spidleg.  Valic  YUI,  p.  65:  Deo  amabilem  regnatorem,  quem  divina  ordi- 
natio  tamqnam  ficarium  snum  in  regimine  ecdesiae  suae  esse  voluit. 

*  So  sagt  Anskar,  Vita  Willebadi  c.  5,  p.  381 :  Quem  ....  impe- 
ratorem Romae  coronatum  ....  catholica  Europae  consistens  Christi  vene- 
rata  et  gratulabunda  suscepit  ecciesia;  Vita  Benedict!  c.  40  ^  Mabillon  Acta 
IV,  1,  p.  207,  von  Ludwig:  totius  ecclesiae  Europa  degentis  Imperator  au- 
gustus.  Vgl.  was  Alcuin  in  «nem  ungednickten  Brief  (P.)  schreibt :  Qua- 
propter  miiversorum  precibus  fidelium  optandom  est,  ot  in  omnem  gioriam 
vestram  extendatur  imperium,  ut  scUicet  catholica  fldes  ....  veraciter  in 
uns  confessione  conctoram  cordibns  inflgatur,  quatenns  summi  Regis  donante 
pietate  eadem  sanctae  pacit  et  perfecta  caritatis  omnes  ubique  regat  et  co- 
stodiat  nnitas. 
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So  wie  aber  die  Kirche  die  Aufgabe  hatte  und  darnach 
streben  mosste,  durch  Aosbreitiuig  des  Christenthums  bei 
angläabigen  Völkern  ihren  Kreis  zu  erweitern,  so  war 
aach  der  Herrschaft  des  Kaisers  hier  eine  weitere  Ans- 
dehnnng  in  Aussicht  gestellt,  ohne  Rücksicht  auf  die  Be- 
grenzung welche  frühe«*  das  ROmerreich  gehabt  hatte  \ 

Und  ergaben  sich  hierdurch  für  das  Kaiserthum  neue 
Verhältnisse,  neue  Aufgaben,  so  kommt  nicht  weniger 
in  Betracht,  dass  es  nun  auf  einer  Herrschaft  ;iiht  die 
einen  überwiegend  germanischen  Charakter  an  sich  trägt 
Die  Wiederherstellung  alter  einmal  untergegangener  Insti- 
tutionen führt  nie  dahin  dass  sie  in  derselben  Weise  wie 
früher  ins  Leben  treten;  sind  sie  nicht  von  vomdierein 
als  abgestorben  zu  betrachten,  so  wird  unter  den  alten 
Namen  und  Formen  ein  neuer  Inhalt  verborgen  sein,  eine 
neue  Kraft  sich  regen.  Hier  war  es  das  germanische  Ele- 
ment, das,  nachdem  es  sich  nun  mit  dem  Ghristenthnm 
auf  das  engste  verbunden  und  durchdrungen  hatte,  die 
Kraft  hergab,  welche  die  alten  Formen  mit  neuem  Leben 
erfüllte.     Das  Kaiserthum  hiess  ein  römisches',   es  war 

^  Der  Papst  schreibt,  Cenni  II,  p.  48:  imperiam  gratia  snpema  cn- 
stodiat  eigne  omnium  gentinm  colla  snbsternat:  Alcoin,  epist.  127,  p.  101: 
ipse  Coronas  veslras  mnlliplicet ,  toeatur.  Man  betete  in  den  Kirchen :  Ore- 
mos  et  pro  christianissimo  imperatore  nostro,  nt  Dens  et  dominus  noster 
snbditas  illi  faciat  omnes  barbaras  naliones  ad  nostram  perpetnam  pacem. 
Abt  Theotmar  schreibt  an  Karl  in  einem  nngednickten  Brief  (F.) :  Propaga- 
tori  ac  defensori  christianae  religionis  d.  Carolo.  —  Die  Worte  welche  Ludwig 
manchmal  in  seinen  Urkunden  braucht:  imperii  a  Deo  nobis  per  immensum 
concessi,  p.  469.  475  etc.,  gehören  aber  nicht  hierhin;  denn  anderswo 
steht:  per  immensum  conserrandi ,  p.  481.  487,  und  dafür  auch:  perpetuo 
conservandi,  p.  507,  so  dass  sie  sich  auf  die  Zeit,  nicht  auf  die  räumliche 
Ausdehnung  zu  beziehen  scheinen.  —  Vgl.  im  allgemeinen  Giesebrecht  I, 
p.  122. 

'     Vgl.  den  Brief  Ludwig  II.   an  den   griechischen  Kaiser ,   a.  a.  0.  p. 
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aber  ein  christlich  -  germanisches ;  es  war  der  Abschlnss 
jener  Entwickelnng,  die  mit  den  Wanderangen  der  Deut- 
schen und  ihrer  Ausbreitung  über  die  römischen  Pro- 
Tineen,  ihre  Aufnahme  in  das  Ghristenthum  begonnen 
hatte. 

Alle  Gewalt  und  Herrschaft  welche  die  fränkischen 
Könige  bis  dahin  erworben  hatten  gehörte  nun  zum  Kai- 
serthum.  Nicht  blos  wie  eine  neue  Würde  kam  es  zu 
dem  hin^u  was  der  KOnig  vorher  hatte;  sondern  es  £^ste 
dieses  alles  in  sich,  bezog  sich  auf  den  ganzen  Umfang 
der  Herrschaft,  mit  der  es  verbunden  war  und  der  es  sei- 
nen  Charakter  mittheilte  \ 

So  kann  man  sagen:  das  fränkische  und  langobardi- 
sehe  KOnigthum  sind  in  das  Kaiserthum  angegangen;  aber 
aucli  umgekehrt:  das  Kaiserthum  ist  ein  fränkisches  oder 
deutsches  geworden,  wie  das  Reich  Karls  selbst  wesentlich 
ein  solches  war  und  bliebt 

523:  Praeterea  mirari  se  dilecta  frateroitas  tua  significat,  qnod  non  Fran- 
corom  sed  RomaDorum  imperatores  nos  appetlemos;  set  scire  te  convenit, 
quia,  nisi  Romanonim  imperatores  essamus,  obique  nee  Francorum.  A  Bo- 
manis  enim  hoc  nomen  et  dignitatem  assumpsimus,  apud  quos  profecto  pri- 
mum  tantae  culmen  sublimitatis  et  appdlatioois  effiilsit,  quornrnque  gentem 
et  urbem  divinitus  gubernandain  et  matrem  ommum  ecdesiarum  Dei  defen- 
dendam  atque  sublimaadam  suscepimus,  a  qua  et  regnandi  prius  et  post- 
modom  imperandi  auctoritatem  prosapiae  Dostrae  seminarium  sumpsit. 

^  Das  Gegentbeil  sucht  Pütter  in  der  Abhandlung  p.  33  ff.  und  Hi- 
stör.  Eatwickelung  I,  p.  63  auszuführen:  weder  mit  dem  fränkischen  noch 
mit  dem  langobardischen  Reich  sei  irgend  welche  Realverbindung  eingeti^teo. 
Aehnlich  früher  Cointius  u.  a.,  auch  Lezardi^re  III  ^  p.  50  ff.  Savigny  I,  p. 
173,  nach  dem  die  Karolinger  über  drei  von  einander  unabhängige  Staaten, 
das  fränkische  und  langobardische  Reich  und  die  vormals  griechischen  Länder  ge- 
herrscht hätten.  Dagegen  aber  schon  Leibniz  Ann.  I,  p.  243;  auch  Phillips 
II,  p.  296  n.  lieber  Karls  und  Ludwigs  verschiedene  Titel  s.  den  folgen- 
den Abschnitt. 

^     Schon  Anskar  sagt  in   der  Vita  Willehadi  c.  5,  p.  381:     Siqnidem 
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Der  neue  Kaiser  fühlte  sieh  in  seiner  Stellung  Über- 
haupt gehoben;  er  sprach  es  ans,  dass  er  glaube  neue 
Rechte  und  Pflichten  empfangen  zu  haben  \  Wie  Karl 
immer  schon  bemüht  gewesen  war,  das  grosse  Reich,  das 
er  überkommen  und  durch  Krieg  und  Eroberung  so  be- 
deutend erweitert  hatte,  auch  innerlich  zu  ordnen,  in  al- 
len  Theilen  seine  Herrschaft  zu  befestigen  und  eine  ge- 
wisse Einheit  der  Regierung,  gleichmässige  Institutionen 
zu  begründen,  dazu  Recht  und  Frieden  zu  schützen,  vor 
allem  auch  die  Interessen  der  Kirche  zu  fordern,  ihre  Ge- 
bote und  Einrichtungen  zur  Geltung  zu  bringen,   so  hat 


imperialis  potestas ,  quae  post  Constantinum  ....  apud  Graecos  in  'Con> 
sUntinopoIitana  hactenos  regoaverat  sede,  .  .  .  per  electionem  Romani  po- 
pali  ....  ad  Francorum  translatum  est  dominium.  Vgl.  Ermold.  Nigell.  11, 
V.  68,  p.  480,  wo  Karl  sagt:  Francis  Romuleum  nomen  habere  dedi;  die 
etwas  spätere  Hist.  Francorum,  SS.  II,  p.  325,  spricht  von  dem  Imperium 
Francomm  et  Romanorum.  Vnd  so  sagt  Papst  Sergius  in  einer  Uriiunde 
bei  Meurisse,  Hist.  de  Metz  p.  190,  von  Karl:  cujus  industria  Romanorum 
Francorumque  concorporavit  imperium.  Spätere  Schriftsteller,  wie  die  ange- 
fahrte Hist.  p.  324,  gebrauchen  häufig  blos  den  Ausdruck  imperium  oder  auch 
imperator  Francomm.  Wenn  sie  zugleich  von  einer  Uebertragung  des  im- 
perium von  den  Griechen  auf  die  Franken  reden,  wi,e  schon  Anskar  andeu- 
tet ,  so  ist  das  freilich  eine  ungenaue  Auffassung ;  vgl.  Pütter  a.  a.  0.  p.  29. 
PMllips  D.  G.  II,  p.  252.  Doch  ist  es  insoweit  richtig ,  als  nun  die  grie- 
duschen  Kaiser  ganz  aufhörten  römische  zu  sein,  wie  es  im  Rrief  Lud- 
wig II.  heisst,  a.  a.  0.  p.  524:  Graeci  .  .  .  Romanorum  imperatores  exi- 
stiere cessaverunt,  deserentes  videlicet  non  solum  urbem  et  sedem  imperii^ 
set  et  gentem  Romanam  et  ipsam  quoque  linguam  penitus  amittentes ,  atque 
ad  aliam  urbem,  sedem,  gentem  et  linguam  per  omnia  transmigrantes.  Vgl. 
auch  Lancizolle  p.  11. 

^  Köpke,  bei  Schmidt,  Zeitschrift  VI,  p.  26,  fasst  dies  aber  gewiss 
nicht  richtig,  wenn  er  sagt,  Karl  habe  den  werdenden  Zwiespalt  ausge- 
sprochen. Die  Massregeln  die  er  anfuhrt  zeigen  ja  gerade,  dass  das  Kai- 
serthum  nun  an  die  Stelle  der  (ruberen  Gewalt  treten,  diese  in  sich  auf- 
nehmen soll.  Dass  das  nationale  Königthum  sich  von  dem  universalen  Kai- 
serthum  ablöste,  ist  erst  eine  Folge  späterer  Ereignisse. 
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er  dazu  jetzt  in  dem  Besitz  der  höheren  Würde  einen 
netten  Antrieb  gefanden,  nnd  hat  in  den  späteren  Jah- 
ren seines  Lebens,  da  die  Kriege  rahten  oder  doch  nnr 
den  Schatz  des  Gewonnenen  zar  Aafgabe  hatten  und  an- 
dern zur  Führong  Überträgen  werden  konnten,  vorzugs- 
weise dem  seine  Kraft  und  Sorge  zugewandt 

Auch  Ludwig  ist  nachher  auf  diesen  Wegen  fortgegan- 
gen, und  hat  wenigstens  versucht  in  gleichen  Grundsätzen 
die  Regierung  weiterzuführen,  durch  wiederholte  Anord- 
nungen die  Anwendung  der  Gesetze  zu  sichern,  eingeris- 
sene Misbräuche  zu  beseitigen;  und  wie  wenig  es  ihm 
auch  gelang,  das  Werk  des  Vaters  wahrhaft  fortzusetzen 
oder  auch  nur  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  aufrecht 
zu  erhalten,  so  hat  seine  Herrschaft  doch  ftir  die  Weiter- 
bildung der  verschiedenen  Institutionen  eine  gewisse  Be- 
deutung gehabt. 

Die  folgende  Darstellung  dei^  einzelnen  Verhältnisse 
wird  daher  überall  einige  Rücksicht  auch  auf  die  Verän- 
derungen zu  nehmen  haben  welche  unter  ihm  und  weiter 
unter  den  nächsten  Nachfolgern  hervorgetreten  sind ;  wäh- 
rend später  nachzuweisen  ist,  wie  es  eben  damals  zu  ei- 
ner tiefgreifenden  Umgestaltung  der  öffentlichen  Zustände 
überhaupt,  ja  zu  einer  Auflösung  und  zum  Untergang 
des  Fränkischen  Reiches  kam. 


Anmerkung. 

(zu  p.  134.) 

Der  Poeta  Saxo  a.  803,  p.  260,  sagt: 

Nobilis  hie  annus  longi  certamina  belli 
Tandem  Saxones  inter  Francosqne  peracti 
Finno  perpetuae  conclusit  foedere  paeis. 
Augustus  pins  ad  sedem  Salz  nomine  dictam 
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Venerat;  hnc  omni  Saxonum  nobiliute 
CoüecUy  simul  has  pacis  leges  ioierant: 
Ut,  toto  pemtus  caUu  rituqne  relicto 
Gentili,  quem  daemonica  priiis  arte  colebant 
Oecepti,  post  haec  fidei  se  sobdere  vellent  • 
Catholicae  Ghristoque  deo  servire  per  aevuin ; 
At  vero  censum  Francomm  regibas  ollmn 
SolTere  nee  penitus  deberent  atque  tributum, 
Cunctorum  pariter  statuit  sententia  Concors, 
Sed  tanlum  decimas  divina  lege  statutas 
Offerrent  ac  presuUbus  parere  studerent 
Ipsorumqne  simul  clero,  qui  dogmata  sacra 
Quiqiie  fidem  Domino  piacitam  vitamqoe  doceret; 
Tom  sab  jadicibus,  quos  rex  ioponeret  ipsis, 
Legatisque  suis,  permissi  legibus  uü 
Saxones  patriis  et  libertatis  honore. 
Hoc  sunt  postremo  sociati  foedere  Frands, 
Ut  gens  et  popalus  Oeret  coocorditer  unus, 
Ac  semper  regi  parens  aeqnaliter  uni. 
Si  tarnen  boc  dubium  cuiquam  Tortasse  videtur. 
De  vita  scriptum  Caroli  legat  ipse  libellam. 
Quem  Francos  inter  clarus  veraxque  relator 
Ac  summe  prudens  Einhardus  nomine  scripsit. 
Hac  igitor  pacis  sub  conditione  fideles 
Se  Carole  natisque  suis  stirpique  nepotum 
Ipsius  juraverunt  per  saecla  futures. 
Hieraus  ohne  Zweifel  die  Ann.  Quedlinb.  803,  SS.  III,  p.  40 :    Carolus,  con- 
Tentu  habito  in  palatio  Saltz,  Saxones  antiqua  übertäte  donavit  eosque  pro  con- 
servanda  fide  catholica    ab   omni  solvit  tributo,   excepto  quod   illos  omnes* 
divites  ac  panperes,    totius    suae  culturae    ac  nutriturae  decimas  Christo  et 
sacerdotibus  suis  ßdeliter  reddere  jussit.     Das  Chron.  Halberstad.,  ed.  Schad 
p.  2.  3,    das  diese  Worte   wiederholt,   setzt   deshalb   auch   die  Bestätigung 
des  Halberstädter  Bisthums  nach  Salz;   Tgl.    über  die  falschen  Urkunden  fär 
Bremen  und  Verden  p.  143n.  2.  —  Der  Poeta  beruft  sich  selbst  auf  Einhards 
Tita  K.,  in  der  es  heisst  c.  7 :   Eaque  conditione  a  rege  proposita  et  ab  Ulis 
soscepta  tractum  per  tot    annos  bellum   constat    esse   finitum,    ut,   abjecto 
daemonum  cultu  et  relictis  patriis  caeremoniis,    christianae  fidei  atque  reli- 
gionis  sacramenta  susciperent  et  Francis  adunati  unns  cum  eis  populus  effi- 
oerentur.  —     Einen  förmlichen  Friedensschluss  wird  man  hieraus  schwerlich 
entnehmen  können;  s.  Eichhorn  §.  134  Anm.     Einen  solchen  nach  Salz  zu 
setzen,  ist  der  pichter  ohne  Zweifel  veranlasst   durch   die  Ann.  Laur.  maj., 
seine  gewöhnliche  Quelle,  die  803,  p.  191,  erzählen,  dass  Gesandte  des  by- 
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zaatinischen  Kaisers  in  loco  qui  dicitnr  Saltz  .  .  pactam  faciendae  pacis  in 
scripto  susceperunt.  Vgl.  Schlosser,  Weltgesch.  II,  p.  418  n.,.  Luden  V,  p. 
495 ,  der  namentlich  Mosers  Irrthämer  rögt,  Schaumann  p.  238.  Rettberg 
II,  p.  393.  Unger,  Oeff.  Recht  p.  51.  Man  darf  auch  nicht  allerlei  Mit- 
telwege einschlagen,  wie  Moller,  Saxones  p.  67  n. :  der  früher  geschlossene 
Frieden  sei  jetzt  bestätigt  und  auf  die  Nordalbinger  ausgedehnt;  oder  Eich- 
horn a.  a.  0.:  es  sei  dem  Kaiser  in  Salz  auf  die  schon  lange  bestehenden 
Bedingungen  Ton  den  sächsischen  Grossen  gehuldigt;  Wirth  D.  6.1,  p.  461: 
die  Lex  Saxonum  enthalte  die  Bedingungen  des  Friedens;  Erhard,  Reg.  p. 
84:  es  sei  in  Salz  eine  kaiserliche  Landfriedensconstitution  erlassen;  Pertz 
SS.  I,  p.  260  und  Seibertz  p.  209  :  der  Friede  sei  804  oder  805  ge- 
schlossen. Gerade  die  zaMreichen  Wegfahrungen  im  J.  804  entsprechen 
am  wenigsten  den  angeblichen  Bedingungen.  Ueberhaupt  machen  die  im 
Text  angeführten  Gründe  den  vertragsmissigen  Abschlass  eines  allgemeinen 
Friedens  durchaus  unwahrscheinlich,  und  da  das  einzige  Zeugnis,  das  einen 
solchen  berichtet,  sich  als  unzuverlässig  ausweist,  darf  von  einem  solchen 
nicht  weiter  die  Rede  sein. 


3.    fiönigthuin  und  Eaiserthnm  in 

Terbindnng. 

Uald  nachdem  Karl  mit  dem  kaiserlichen  Namen  ge- 
schmückt aus  Italien  zurückgekehrt  war  ^ ,  hat  er  eine 
Reihe  von  Massregeln  ergriffen,  die  in  engem  Zusammen- 
hang stehen  mit  der  Auffassung  der  ihm  neu  übertrage- 
nen Würde, 

Zuerst  (im  Frühjahr  802)  ward  verfügt,  dass  aUe, 
Geistliche  und  Weltliche,  die  ihm  früher  als  KOnig  ge- 
schworen, nun  einen  neuen  Eid  als  Mannen  des  Kaisers 
leisten  sollten,  und  diesem  Eid  ward  zugleich  eine  viel  umfas- 
sendere Bedeutung  gegeben,  als  bisher  solchen  Treueiden 
beigelegt  war^.     Nicht  blos  das  solle  derselbe  enthalten, 

*  üeber  die  Chronologie  der  verschiedenen  Versammlungen  und  Capi- 
tularien,  die  hier  in  Betracht  kommen,  s  die  Anmerkung  1  am  Schiuss 
des  Abschnitts. 

^  Capit.  Aqnisgr.  802  c.  2,  p.  91:  Praecepitque ,  nt  omni  homo  in 
toto  regno  sno,  sive  aecclesiasticus  sive  laicus,  unusquisque  secundum  yotum 
et  propositum  sunm,  qui  antea  fidelitate  sibi  regis  nomine  promisissent, 
nunc  ipsnm  promissum  hominis  caesaris  faciat.  Et  hü  qui  adhnc  ipsum 
promissum  non  perficerunt  omnes  nsque  ad  duodecimo  aetatis  annum  simi- 
liier  facerent.  Et  ut  omnes  traderetur  publice,  qualiter  unusquisque  intelle- 
gere posset ,  quam  magna  in  isto  sacramento  et  quam  multa  conprehensa 
^nt,  non,  ut  multi  usque  nunc  extimaverunt,  tantum  fidelitate  d.  imperatori 
usque  in  vita  ipsius,  et  ne  aliquem  inimicum  in  suum  regnum  causa  inimi- 
citiae  inducat,  et  ne  alicui  infidelitate  illius  consentiant  aul  relaciat,   sed  ut 
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dass  man  dem  Kaiser  solange  er  lebe  die  Treue  be- 
wahre, keine  Feinde  in  das  Land  fiihre  und  nicht  jeman- 
des Untreue  unterstütze  oder  verschweige,  sondern  es  wird 
eine  ganze  Reihe  theils  moralischer  oder  kirchlicher  Pflich- 
ten theils  bestimmter  staatlicher  Leistungen  aus  demsel- 
ben abgeleitet. 

Jeder,  heisst  es  zu  Anütng,  solle  suchen  sich  in  dem 
heiligen  Dienst  Gottes  gemäss  Gottes  Befehl  vöUig  zu  er- 
halten nach  seinem  Verstand  und  seinen  Kräften,  weil  der 
Kaiser  nicht  allen  einzeln  die  nöthige  Sorge  und  Zucht 
angedeihen  lassen  könne.  Keiner  durch  falschen  Eid,  oder 
sonst  irgend  durch  List,  Trug,  Schmeichelei  oder  Beste- 
chung, Knechte  oder  Land  oder  sonst  etwas  das  dem 
Kaiser  gehört  diesem  vorenthalten,  entziehen  oder  verber- 
gen, namentlich  auch  nicht  flüchtigen  Angehörigen  des 
Fiscus  auf  solche  Weise  die  Freiheit  zu  verschaffen  trach- 
ten. Gegen  die  heiligen  Kirchen  Gottes,  gegen  Wittwen, 
Waisen  und  Fremde  möge  sich  keiner  Betrug,  Raub  oder 
irgend  welche  Beleidigung  zu  Schulden  kommen  lassen, 
weil  nächst  dem  Herrn  und  seinen  Heiligen  der  Kaiser  als 
ihr  Schützer  und  Vertheidiger  eingesetzt.  Niemand  wage 
das  Beneficium  des  Kaisers  zu  entfremden,  es  in  sein  Ei- 
gen zu  verwandeln.     Niemand  vernachlässige  den  Heer- 

sciaiit  omnes  istam  in  se  rationem  hoc  sacramentam  habere:  Primum,  at 
uQOsquisque  et  persona  propria  se  ia  sancto  Del  servitio,  secandam  Dei 
praeceptum  et  secundnm  sponsiooem  suam,  pleniter  conserTare  sludeat  se- 
candam inlellectum  et  vires  soas;  quia  ipse  d.  imperator  non  omnibos  sin- 
gaiariter  necessariam  potest  exhibere  caram  et  dlsciplinam.  Die  übrigeo 
Bestimmungen  sind  später  tnitzatheilen.  Die  Stellen  der  Annalen,  die  hier- 
von sprechen ,  s.  in  der  Anmerkung ,  über  den  Eid  überhaupt  unten  in  die- 
sem Abschnitt.  —  Luden  V,  p.  480  und  Wirth  I,  p.  482  müssen  die  Steile 
gunz  falsch  verstanden  haben,  wenn  sie  sagen,'  was  das  magna  et'  multa 
sei,  werde  nicht  angegeben. 
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bann  des  Kaisers ,  namentlich  nehme  kein  Graf  sich  her- 
aus, denen  if eiche  dem  Heerbann  unterworfen  sind  ans 
Rücksichten  der  Verwandtschaft  oder  am  Geschenke  wil- 
len einen  Nachlass  za  gewähren.  Dass  keiner  sich  er- 
dreiste, den  Bann  oder  Befehl  des  Kaisers  irgendwie  za 
hintertreiben,  oder  sein  Werk  aofzohalten,  zu  hindern  and 
za  verringern,  nodh  sonst  in  irgend  etwas  dem  Willen 
oder  den  Befehlen  desselben  entgegen  sei.  Niemand  aach 
wage,  die  Schald  oder  den  Zins,  za  denen  er  verpflichtet 
ist,  zoriickzohalten.  Und  dem  wird  anderes  hihzugefttgt, 
das  sich  gegen  mancherlei  Misbräuche  im  Gerichtswesen 
wendet  und  solche  zu  beseitigen  sacht:  jeder  solle  regel- 
mässig nor  seine  eigne  Sache  führen;  alle  Bestechnng, 
Rücksicht  aaf  Gunst  oder  Verwandtschaft  ausgeschlossen 
sein,  and  was  der  Art  mehr  ist 

In  dieser  Auslegung  des  Treueides  spricht  sich  die 
Auffassung  Karls  von  seiner  Stellung  überhaupt  auf  das 
deutlichste  aus^.  Allem  voran  steht  der  Dienst  Gottes, 
der  seine  und  des  ganzen  Volkes  Pflicht  und  Au%abe  ist 
DauA  erscheint  Schutz,  zunächst  der  Kirchen,  ausserdem 
der  Schwachen  und  Hülfsbedürftigen  als  eine  Obliegenheit, 
die  er  hat  und  die  alle  mit  ihm  theilen.  Weiter  werden 
die  verschiedenen  Verpflichtungen  der  Angehörigen  des 
Reiches  einzeln  hervorgehoben,  in  Beziehung  auf  die  Gerichts- 
barkeit, das  Heerweseii,  die  Beneficien  und  das  Eigenthum 
des  Kaisers.     Die  Urkunde  nennt  diese  Verhältnisse  in 

^  Mit  Unrecht  will  Hegewisch  p.  261  jede  höhwe  Bedeutuog  des  neuen 
Eides  in  Abrede  stellen,  indem  er  ausfährt,  dieser  habe  nur  die  Absicht 
gehabt,  sieb  des  Beistands  des  Volks  lu  versichern,  um  die  Kaiserwörde, 
wenn  es  nöthig  sein  sollte,  wider  die  Griechen  und  andere  Feinde  zn  be- 
hanpten. 
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amgekehrter  Ordnung,  indem  sie  ausgeht  von  dem  Per- 
sonlichen und  zuletzt  zu  dem  allgemein  Staatlichen  gelangt, 
und  sie  schliesst  sich  so  einer  Auffassung  an,  die  immer 
in  den  germanischen  Reichen  hervortritt  und  nach  der 
alles  zunächst  an  die  Person  des  Herrschers  angeknüpft 
wird.  Ueberhaupt  sind  es  keineswegs  neue  Verhältnisse, 
neue  Rechte,  welche  geltend  gemacht  werden,  sondern 
was  immer  bestand  erhält  nur  eine  neue  Begründung.  Hin-* 
zuge{Ug;t  oder  wenigstens  entschiedener  hervorgehoben  aber 
ist  das  religiöse  Element,  in  dem  sich  Kaiser  und  Volk 
vereinigt  fühlen,  das  ihrer  Verbindung  eine  höhere  Be- 
deutung und  Weihe  geben  soll.  Was  das  Volk  dem  Herr- 
scher schuldig  war  oder  sonst  nach  Recht  und  Herkom- 
men zu  leisten  hatte,  das  erscheint  nun  als  die  Folge 
göttlichen  Gebotes,  göttlicher  Ordnung.  Aber  auch  die 
Verj^ichtung  des  Kaisers  ist  eine  höhere,  heiligere  ge- 
worden, und  Karl  ist  erflillt  von  dem  Streben  ihr  Gentige 
zu  thun  und  dem  zu  entsprechen  was  die  neue  Würde  von 
ihm  fordert  ^ 

^  Ich  führe  hier  eine  Stelle  ans  einem  ungedruckten  Brief  Alcuins  (P.) 
an,  der  um  diese  Zeit  geschrieben  ist:  Dum  dignitas  imperialis  a  Deo  or- 
dinata  ad  nil  aliud  exaltata  esse  videtnr  nisi  popuJo  praeesse  et  prodesse, 
proinde  a  Deo  datur  electis  polestas  et  sapientia,  potestas,  ut  superbos  op- 
pnmat  et  defendat  ab  inprobis  humiles,  sapienlia,  ut  regat  et  doceat  pia 
sollicitudine  subjectos.  His  duobus,  sanctissime  imperator,  muneribus  divina 
vestram  incomparabiliter  sublimitatem  ejusdem  nominis  et  numinis  anteces« 
soribus  gratia  superexallavit  et  honoravit,  lerrorem  potentiae  veslrae^super 
omnes  undique  gentes  inmitlens,  ut  voluntaria  subjeclione  ad  vos  veniant, 
quos  prioribus  bellicus  labor  temporibus  sibi  subdere  non  potuit.  Quid  igi- 
tur,  quid  agendum  est  vestro  Deo  devotissimae  sollicitudinis  tempore  sere- 
nitatis  et  paeis,  quo,  militaris  laboris  cingulo  soluto,  totus  pacißca  qniete 
popnlus  concurrere  festinat  ad  vestrae  jussionis  ediclum  intentosque  ante 
thronum  gloriae  vestrae  consistens,  quid  cuique  personae  veslrae  auctoritas 
praecipere  velit,    nisi  etiam  omni  dignitati  justa  decernere,    rata  praedpere, 
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Eine  Hauptsache  ist  die  Sorge  Dir  Wahrung  nnd  Hand- 
habung des  Rechts  und  Friedens  auf  der  einen,  für  kirch- 
liche Ordnung  und  Erfüllung  christlicher  Pflichten  und  Ge- 
bote auf  der  andern  Seite;  dass  auch  die  Diener  der 
Kirche  und  die  Beamten  des  Reichs  unter  einander  in 
Eintracht  leben  und  sich  gegenseitig  unterstützen.  Eine 
ganze  Reihe  von  Vorschriften  welche  sich  hierauf  bezie- 
hen, Altes  einschärfen  oder  anderes  genauer  feststellen, 
und  welche  sich  ausserdem  über  die  verschiedenartigsten 
Verhältnisse  des  öffentlichen  und  kirchlichen  Lebens  ver- 
breiten ,  ward  gleichzeitig  mit  der  Porderung  des  neuen 
Eides  verkündet,  und  in  der  Absendung  angesehener  Män- 
ner mit  ausserordentlichen  Vollmachten  in  die  einzelnen 
Provinzen  ein  Mittel  gefunden,  um  dieselben  zur  allgemei- 
nen Kenntnis  zu  Bringen  und  dasjenige  thnn  zu  lassen  was 
zur  Durchführung  dieser  Ablochten  erforderlich  war:  sie 
sollten,  wie  die  Eide  entgegennehmen,  so  den  Zustand  der 
Rechtspflege  untersuchen  und  bessern,  alles  veranstalten 
was  der  Kaiser  als  nothwendig  erkannte  und  \fei  dieser 
Gelegenheit  vorschrieb,  Misbränche  so  weit  sie  könnten  ab- 
stellen, andere  Mängel  aber  und  Gebrechen  ihm  anzeigen, 
damit  er  selber  Abhülfe  bringe  und  Besserung  vornehme  ^. 

I 

sancta  admonere,  ut  quisque  letus  cum  perpetuae  salutis   praeceptis  dornnm 

redeat? 

^  S.  dea  Eingang  des  Capit.  Aquisgr.  802,  p.  91:  Serenissimus  igi- 
tnr  et  christianissimus  d.  imperator  Karoius  elegit  ex  optimatibus  suis  pru- 
dentissimos  et  sapientissimos  Yiros,  tarn  arcliiepi8copi9  quam  et  reliquis  epi- 
scopis,  simulque  et  abbates  veuerabiles  laicosque  religiosos,  et  direxit  in 
Universum  regnum  suum,  et  per  eos  cunctis  subsequentibus  (was  heisst 
dua^^  secundum  rectam  legem  viyere  concessit.  Ubi  autem  aliter  quam 
recte  et  juste  in  lege  aliquit  esse  constitutum,  hoc  diligentissimo  animo  ex- 
quirere  jussit  et  sibi  innotescere,  quod  ipse  donante  Deo  meliorare  cupit  etc. 
Aof  das  Einzelne  ist  später  znrackzukommen. 

13 
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Auf  einer  Retchsyersamiialimg  im  Herbsl  ^  wurden  dann 
weitere  Massregeln  getroffen,  um  die  Pläne  welche  Karl 
hegte  zur  AnsfÜhrong  zu  bringen,  einen  Zustand  gesetz- 
licher Ordnung  zu  begründen .  wie  er  seinen  und  seiner 
Freunde  Ideen  entsprach.  Es  handelt  sich  wieder  zugleich 
um  kirchliche  und  weltliche  VeiMltnisse.  AuserwäUte 
Geistliche  fassten  eine  Reihe  yon  Beschlüssen^,  wekhe  da- 
mit beginnen',  dass  alle  Diener  der  Kirche  in  anhalten- 
d^i  Gebeten  Gott  anflehen  sollen  fftr  das  Leben  und  die 
Herrschaft  des  Kaisers  und  ftlr  das  Heil  seiner  Söhne  und 
Töchter,  sodann  aber  eine  lange  Reihe  von  Pflichten  des 
Dienstes  in  Erinnerung  bringen.  Zugleich  ward  eine  Zu- 
sammenstellung kirchlicher  Gesetze  aus  Acten  von  Goncilien 
und  Decreten  d^  Päpste  veranstaltet,  für  die  Klostergeist-^ 
lichkeit  aber  die  Regel  des  h.  Benedict  aufs  neue  einge- 
schärft ^  Diesen  Arbeiten  entsprach  auf  weltlichem  Ge- 
biet eine  Revision  der  alten  Rechtsbticher,  welche  damals 
angeimlnet  ward ' ,  und  die ,  wenn  sie  auch  nicht  in  dem 

^  Auf  diese  bezieht  sich  wahrscheinlich  Alcoin  in  dem  vorher  ange- 
führten Brief  (P.) ,  wenn  er  schreibt :  tempore  celeberrimi  conventus ,  quo 
sftcerdotes  Dei  et  populi  praedicatores  christiani  in  unnm  imperial!  praecepto 
conTeninnt, 

^  Haec  snnt  capitula  ex  divinarum  scripturarum  scriptis,  quae  electi 
sacerdotes  custodienda  atqae  adimplenda  censoemnt ,  p.  87.  Dass  diese 
hierhin  und  nicht  ins  J.  801  gehören,  s.  die  Anmerkung  1.  lieber  mehrere 
Capitei  des  Anäegis,  I,  77.  78,  und  Benedict,  die  Bainze  auch  zu  803  ge- 
setzt, Pertzjene  Ludwig  dem  Fr.  beigelegt,  diese  als  unecht  ausgeschlossen 
hat,  vgl.  Eichhorn  §.  143  Anmerkung. 

'  c.  1:  Ut  cuncti  sacerdotes  precibus  assiduis  pro  vita  et  imperio  d. 
imperatoris  et  filiorum  ac  filiarum  salute  orent. 

^  S.  die  Stelle  der  Am.  Lauresh.  in  der  Anaerkimg  1.  Das  Chron. 
Bfoissiac  p.  306,  da»  dies  abschreibt,  hat  einen  Zusatz  der  sich  auf  den 
Kircbengesang  beliebt, 

^    Ann.  Lauresh.  a.  a.D.:  Sed  et  ipse  iaperator,  interna  qnod  ipsum 
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beabsichtigte  Umfang  2a  stände  kam,  dock  zu  einzelnen 
Ergänzungen  der  Lex  Salica  and  Ribnaria  and  yieDeicht 
auch  ZOT  Aafiseichnang  oder  einer  gewissen  Zasammen- 
stelloBg  des  Rechts  der  zuletzt  anterworfenen  Stämme 
geführt  hat. 

Eine  allgemeine  zugleich  auf  kirchlichem  and  staatli- 
chem Gesett  berohende,  alle  Stämme  and  Stände  gleich- 
massig  umfassende  Ordnong  ist  Karl  zn  begründen  and 
dorchzofiihren  bestrebt  Die  Einheit  im  diristlichen  Glaa- 
ben  ist  es  die  alle  Angehörige  des  Reichs  yerbindet;  der 
Dienst  Gottes,  za  dem  jed^  Christ  gehalten,  der  Grund 
auch  der  Pflichten  gegen  den  Kaiser  and  den  Staat;  in- 
sofern der  Wille,  die  Anordnung  Gottes  das  Fundament 
der  Herrschaft,  der  Gewalt  im  Reich  \ 

Dieses  Reich  umfasst  dann  weltliche  und  kirchliche 
Verhältnisse  zugleich.  Schon  immer  sind  unter  den  frän- 
kischen Königen,  Tomemlich  aber  den  Herrschern  aus  dem 
Austrasischen  Hause,  beide  eng  verbunden  gewtsen.  Für  Karl 
haben  die  Angelegenheiten  der  Kirche  durchaus  dieselbe 
Wichtigkeit  wie  die  des  Staats.  Die  Reichstage  sind  zugleich 

synodnm  factam  est,  congregavit  dnces,  comites  et  refiipio  christiano  populo 
com  legislatoribus,  et  fecit  omnes  leges  in  regno  suo  legi  et  tradi  onicnicpie 
hommi  legem  suam,  et  emendare  nbicumqae  necesse  fnit  et  emendatam  le- 
gem sdibere.    Vgl.  Eiahard  Vita  &.  c.  29:     Post    susceptnm  imperiale  no- 
men,  cnm  adverteret  mnlta  legibus  popnli  sui  deesse   —  nam  Franci  doas 
liabeat  leges,  in  plirimis  lods  valde  diversas  —  cogitavit  qnae  deerant  ad* 
dere  et  discrepantia  miire ,    prava  qeo(pM  ac  peiperam  pFoIata  cerrigere ; 
sed  de  bis  nibil  aHud  ab  eo  factam  est,   iiisi  ^od    paoca  capitula,  et  ea 
imperfecta,  legibus  addidit.    Omnium  tarnen  nationum  qoae  sab  ejns  dornte 
Data  erant  jura  qoae  scripta  mm  erant  describere  ac  literis  mandari  fecit. 
Nidier  aber  diese  Stelle  im  folgenden  Abschnitt 

^  Unrichtig  sagt  Rettberg  I,  p.  435 ,  jeder  habe  in  den»  Kaiser  die 
leiste  Quelle  aller  Ordnung  finden  sollen.  Von  einer  solchen  Anfiassmig 
findet  sich  nicfits  in   den  Denkm&lem  der  Zeit. 

13* 


196 

Synoden :  die  Irrlehren  des  Bischofs  Felix  Ton  Urgel ,  die 
Beschlüsse  eines  eonstantinopolitanischen  Goncils  über  die 
Bilderverehrong  werden  anf  den  Versammlangen  zu  Re- 
gensburg nnd  Frankfurt  verworfen  \  Die  Gesetze  enthalten 
zu  einem  grossen  Theil  Anordnungen  fttr  die  Geistlichkeit, 
die  Kirchen  und  Kloster;  die  in  Rom  ausgebildeten  und  in 
der  Ganonensammlung  des  Dionysius  nijedergele|^en  Grund- 
sätze des  Kirchenrechts  werden  auf  diesem  Wege  in  dem 
fi^nkischen  Reich  zur  Geltung  gebracht  \  Leben  und  Wan- 
del der  Geistlichkeit ,  ihre  Bildung  und  die  Lehre  selbst  ha- 
ben Karl  fortwährend  beschäftigt ;  er  erlässt  in  dieser  Bezie- 
hung unmittelbar  Rundschreiben  und  Befehle  ^  Er  ernennt 
auch  die  Bischöfe  wie  die  weltlichen  Beamten  * ;  er  verfligt 
über  das  Kifchengut  nicht  viel  anders  als  über  das  Staats- 
gut:  er  ist  in  Wahrheit  der  oberste  Herr  der  Kirche  ^ 

1     Ann.  Laur.  maj.  792.  794.     Capit.  Francof.  794,  p.  71  ff. 

^  S.  besonders  das  Capit.  ecciesiasticum  789,  p.  53 — 67,  and  vgl.  im 
allgemeinen  Ellendorf,  Karolinger  I,  p.  233  ff.  ReUberg  I,  p.  424  ff.  Le- 
hoerou  p.  545. 

'  Encyclica  de  emendatione  librorum  etc.,  p.  44,  de  litteris  colendis 
p.  52 ;  Epist.  de  oratione  dominica  etc.  p.  127. 

^  S.  den  folgenden  Abschnitt.  Sedulius  fährt  in  der  oben  angeführten 
Stelle  p.  65  fort:  potestatem  ei  (dem  König)  super  utrumque  ordinem,  prae- 
latorum  et  subditorum,  tribuit.  Vgl.  die  Stellen  oben  p.  163  und  nachher 
über  Titel  und  Bezeichnungen. 

^  Aeltere  und  neuere  Vertreter  der  Kirche,  so  zuletzt  z.  B.  Ozanam 
II,  p.  235 ,  fuhren  das  was  Karl  thut  auf  Auftrag  des  Papstes  zurück  oder 
betrachten  es  als  Ausfahrung  dessen  was  dieser  befohlen.  Gegen  eine  solche 
Behauptung  Gretsers  hat  einst  schon  Goldast  gefochten,  sich  dann  besonders 
Baluze  in  der  Vorrede  zu  den  Capitularien  erklärt,  N.  X  ff.  Auch  Philtips 
K.  fi.  III,  p.  97  ff.  hat  sich  davon  freigehalten,  doch  der  Kirche  eine  zu 
grosse  Unabhängigkeit  vindiciert.  Eichhorn  §.  163  hat  zu  viel  Gewicht  auf 
Benedicts  falsche  Capitularien  gelegt,  und  was  er  ihnen  entnommen  auch  in 
der  5.  Aufl.  festgehalten,  wo.  nun  doch  der  rechte  Beweis  fehlte.  So  viel 
ist  aber  allerdings  klar,    dass   Karl   in  geistlichen  Dingen   dem  Papst  gern 
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Diese  seine  Stellung  ist  mit  ein  Anlass  gewesen,  die  kai- 
serliche Würde  und  Gewalt  iUr  ihn  ins  Leben  zu  rufen; 
dann  aber  hat  eben  auch  die  Kaiserkrdnnng  wieder  dazu 
beigetragen,  solchen  Anschauungen  weitere  Ausbildung  und 
Geltung  zu  verschaffen. 

In  den  Schriften  der  Männer  wdche  Karl  umgaben 
oder  sich  an  seinem  Hofe  bildeten  wird  die  Idee  eines 
umfassenden  christlichen  Reichs,  in  dem  kirchliche  und 
staatliche  Interessen  verbunden  sind  und  der  Herrscher 
f)ir  beide  in  gleicher  Weise  zu  sorgen,  dessen  Leitung  er 
nach  den  Lehren  des  Ghristenthums  zu  fbhren  hat,  wo  alle 
Rechte  und  Pflichten  auf  dieser  Grundlage  ruhen,  entwi- 
ckelt und  begründet;  unter  seinem  Nachfolger  aber,  dem  sel- 
ber geistlich  erzogenen  und  der  Kirche  ganz  ergebenen 
Ludwig,  kommt  sie  vielleicht  zu  noch  allgemeinerer  Gel- 
tung. Dieser  spricht  es  aus,  dass  die  £hre  4er  Kirche 
und  das  Ansehn  des  Reichs  dem  Kaiser  gleichermassen 
am  Herzen  liegen,  der  Schutz  der  Kirche  neben  der  Be- 
wahrung von  Frieden  und  Recht  seiue  oberste  Pflicht  sein 
soll ' ;  während  dann  unter  ihm  doch  auch  wieder  zuerst 

eine  Entscheidong  oder  Mitwirkung  gab.  S.  z.  B.  Urk.  bei  Ugheili  I,  p.  412, 
die  trotz  einiger  Unregelmässigkeiten  in  der  Form  echt  scheint:  dom  nos 
.  .  .  Romam  ad  limina  ss.  principnm  apostolomm  Petri  et  Panli  pro  qni- 
busdam  cansis  s.  Dei  ecciesiae  ac  d.  Leonis  papae  penrenissemus,  ibiqne 
ona  cum  ipsis  ducibus,  guastaldiis  sen  reliqnis  fidelibus  ac  proceribus  nostris 
residentes,  kommt  der  Bischof  von  Arezzo  und  klagt  gegen  den  von  Siena 
ftber  Verletzung  seiner  Rechte.  Et  dum  inter  nos  pro  ea  re  maxiroa  ver- 
teretur  contentio,  rogavirnus  .  .  .  Leoni  summo  pontifici  . .  .  .  ut  secundum 
canonicam  auctoritatem  eos  cum  suis  sacerdotibus  padficare  deberet;  sicut 
et  fecit;  unde  et  judicatum  et  praeceptum  auctoritatis  suae  etc.  Dies  bestä- 
tigt auch  Karl  auf  Bitten  des  Bischofs.  Vgl.  den  Brief  P.  Leos,  Bouquet 
V,  p.  598,  nach  dem  Karl  diesem  die  Sache  wegen  des  erzbischöflichen 
Sitzes  von  Grado  abertragen. 

^     .So  heisst  es  in  der  Praelocutio  Ludwigs  825  c.  1,  p.  243:  geni- 
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die  geistliche  oder  priesterliche  Gewalt  der  kOniglicheii 
oder  kaiserlichen  als  selbständig  entgegengesetzt  wird^. 

Eine  vollständige  Darstellung  der  Regienmg  Karls  nnd 
Ludwigs  nittsste  auf  diese  Verhältnisse  nicht  weniger  als 
auf  die  politischen  eingehen.  Auf  einzelnes  ist  auch  spä- 
ter zurückzukommen;  wogegen  anderes  was  die  rein  kirch- 
lichen Angelegenheiten  betrifft  auf  unserem  Standpunkt 
keine  nähere  Erörterung  finden  kann.  Hier  ist  zunächst 
der  allgemeine  Charakter  zu  bezeichnen  und  der  Einfluss 
anzugeben  den  es  auf  die  politischen  Verhältnisse  Aber- 
haupt  gehabt  hat 

Nun  sind  die  theokratischen  Vorstellungen,  wie  sie  aus 
den  Bttchem  des  alten  Testaments  von  den  christlichen 
Schriftstellern  entlehnt  und  früh  auch  in  den  germanischen 
Reichen  angewandt  und  auf  das  seinem  Ursprung  und 
Wesen  nach  so  yerschiedene  deutsche  Königthum  bezogen 
gind^,  immer  allgemeiner  verbreitet. 

Pippin,  der  zuerst  das  'von  Gottes  Gnaden'  in  seinen 

tor  noster  et  progemtores ,  postqaam  a  Deo  ad  hoc  elecü  snnt,  in  hoc 
praecipue  stnduerunt,  ut  honor  s.  Dei  ecciesiae  et  Status  regni  decens  ma- 
neret;  c.  2:  Sed  quoDiam  complacuit  diyinae  providentiae  nostram  medio- 
critatem  ad  hoc  constitnere,  ut  sanctae  snae  ecciesiae  et  regni  hujus  cnram 
gereremus  .  .  .  .  ut  tna  spedaliter  capitula  et  a  nobis  et  a  vobis  ...  in 
hujus  regni  administratione  specialiter  conserventur,  id  est  ut  defensio  et 
exaitatio  vol  honor  s.  Dei  ecdesiae  et  servorum  illius  congruus  maneat  et 
pax  et  justitia  in  omni  generalitate  populi  uostri  conservetur. 

^  Couc.  Paris.  829,  I,  3,  Mansi  XIV,  p.  537:  Prindpaliter  itaque 
totios  sanctae  Dei  ecciesiae  corpus  in  dnas  eximias  personas,  in  sacerdota« 
lern  videlicet  et  regalem  ....  divisum  esse,  novimus;  Gonc  Aquisgr.  836, 
praef.,  ebend.  p.  673:  Primo  visum  est,  normam  nniversae  religionis  atque 
ecdeaiasticae  disoiplinae  in  duabos  consistere  personis,  ponti&cali  videlicet 
atque  imperiali;  vgl.  p.  695  und  ähnlich  sonst.  Diese  Ansichten  darf  man 
aber  nicht,  mit  Eichhorn  $.  136.  158,  schon  in  die  Zeit  Karls  setzen. 

^    S.  II,  p.  143  und  vgl.  im  allgemeinen  Ozanam  II,  p.  346  ff. 
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Titel  anfiiahni,  braucht  auch  sonst  mt  Vorliebe  AiudrüdLe 
welche  seine  Herrschaft  auf  den  Willen  Gottes  zorttdiLflih- 
reu.  'Weil  es  gewiss  ist,  schrdbt  er^,  dass  wir  darch 
gOt^che  Vorsehung  auf  den  Thron  gekommen';  oder:  'weil 
wir*  durch  göttliche  BarmherziglLeit  die  Reiche  der  Erde 
beherrschen';  'weil  die  Könige  durch  Gott  herrschen  und 
dieser  uns  durch  seine .  Barmherzigkeit  die  Volker  und 
Reiche  zur  Regierung  tibergeben  hat'.  Unter  Karl  werden 
nicht  Mos  das  Reich  und  die  Völker',  auch  die  Kirche, 
oder  die  Bisthttmer  und  Klöster  besonders  als  dem  König 
Ton  Gott  übergeben,  anvertraut, .  bezeichnet '. 

Gerade  die  kirchlichen  Schriftsteller  sprechen  von  dem 
Königthum  und  Kaiserthum  aber  auch  wie  von  einem  Amt, 
wenn  auch  einem  von  Gott  übertragenen  Amt^,  und  sie 

*  Hontheim  p.  122:  Quia  dirina  nos  proTidentia  in  soliom  regni  re- 
nisse  manifestum  est  ....  et  qnia  reges  ex  Deo  regnant  nobisqne  gentes 
et  regna  pro  '  saa  misericordia  ad  gnbemandum  commisit ;  Bonquet  V,  p. 
704:  jutante  Domino  qoi  nos  in  soHo  regni  institiiit;  p.  708:  qma  per 
misericordiam  Dei  regna  terrae  gabemare  videmnr. 

^  Capit  806,  p.  140:  regni  a  Deo  nobis  eoneessi;  c.  20,  p.  14SI: 
a  Deo  oonservatnm  regnmn  atqne  imperiom  istnd;  802  e.  32,  p.  95:  po- 
pnloB  nobis  ad  regendom  conmiasos.  Noch  hftofiger  ala  in  Karls  eigenen 
Acten  kommen  solche  Ansdrfieke  in  den  Briefen  der  P&pste  tind  der  Gelst^ 
liehen  jener  Zeit  vor.  Jene  nenneti  die  fttnkiscben  Könige  anch:  a  Deo 
tnstitnti^  Cemli  N.  11, p.  107.28,  p.  183. 54,  p.333.  Der  Kaiser  lieisst:  a  Deo 
ceronatns;  vgl.  p.  177  utid  Eichhorn  $.  159  n.  aber  die  Aoslegnng  der  Worte. 

'  Capit.  787,  p.  52:  episcopia  et  monasteria  nobis  Christo  pi^pitio 
ad  gabemandam  eommissa.     Vgl.  vorher  p.  182  n.  1. 

^  lonas,  De  institutione  regia,  praef.,  D'Achery  I,  p.  326:  pro  olB^ 
do  vobis  a  Deo  coomrisso  strenne  fideliterqne  administrato;  c.  1;  e.  4,  p. 
329:  Sdre  enim  debet,  qnod  causa,  quam  juste  ministerium  sibi  commis^ 
son  administral,  non  hominum,  sed  Dei  causa  existit,  cui  pro  ministerio, 
quod  snsceplt,  in  examinis  tremendi  die  rationem  redditums  est.  Sedolias, 
De  rectorHios  christianis  c.  5,  Mai  Spidl.  VllI,  p.  15:  Rex  pios  et  sapiens 
tiibns  modit  regendi  ministeriiim  gerit.  Nam  primo  se  ipsum  .  .  .  .,  secundo 
oxerem  proprium  et  liberos  suos  dofnesticos,  tertio  populmn  sibi  oommmsum 
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imterlassen  nicht  auf  die  Pflichten  aufmerksam  zu  machen 
welche  damit  gegeben,  darin  enthalten  sind ,  and  die  na- 
mentlich in  der  Zeit  der  späteren  Karolinger  in  eigenen 
Büchern,  auf  Grund  der  heiligen  Schriften  oder  der  ^eus- 
serungen  älterer  kirchlicher  Autoren,  eine  weitlänftige 
Darlegung  erhalten  haben.  Keineswegs  als  Wohlredner 
oder  Schmeichler  sind  da  die  Geistlichen  aufgetreten,  son- 
dern haben  yon  ihrem  Standpunkt  aus  manches  eindring- 
liche und  treifende,  oft  auch  scharfe  Wort  gesprochen  \ 

rationabili  et  glorioso  moderamme  regere  debet.  Hincmar,  De  regis  persona 
et  regio  ministerio,  Dp.  II,  p.  1  £,  gebArt  ganz  bierbhi;  Tgl.  aach  I,  p. 
564:  illa  satagant  lacere  de  qnibns  nemo  snbjectorum  eos  joste  valeat  re- 
prehendere,  et  ea  stndeant  snmmopere  devitare  qnae  a  snbjectis  pro  ministe- 
rio  sibi  a  Deo  imposito  necesse  est  corrigere.  Auch  das  Conc.  Paris.  829 
sagt,  II,  3,  Maosi  XIY,  p.  578:  Ad  peccatnm  regis  pertinet,  qnando  jo- 
dicibns  ministrisiine  iniquis  ministerinm  sunm  adimplendum  committit.  Ne- 
qae  enim  ministerium  sunm  per  alios  tantum  administrare  et  se  ab  eo  de- 
bet alienare. 

^  S.  scbon  den  Brief  des  Alcuin  an  Edeired  10,  p.  18;*  und  ansser 
den  scbon  angeföbrten  Scbriften  des  Jonas,  Sedulius  (dessen  Buch  äbrigens 
nicht,  wie  der  Herausgeber  Mai  meint,  an  Karl  d.  Gr.  oder  Ludwig,  son- 
dern wahrscheinlich  an  Karl  den  Kahlen  gerichtet  ist;  von  jenen  spricht  er 
c.  9,  p.  28  als  nicht  mehr  lebend)  und  Hiocmar,  auch  Smaragdus,  Via  re- 
gia, an  Ludwig  d.  Fr.,  bei  D'Achery  I,  p.  238  ff.  Für  die  Pflichten  des 
Königs  wird  hAnfig  eine  Stelle  des  Cjprian  citiert,  Hinomar  Op.  II,  p.  187. 
219  und  sonst.  —  Stark  druckt  sich  namentlich  einmal  Sedulius  aus  c  8, 
p.  23 :  Quid  sunt  autem  impii  reges  nisi  m^ores  terrarum  latrones,  feroces 
ut  leones,  rabidi  ut  ursi  ....  Tales  itaqne  sunt  amid  malorum,  inimid 
bonorum,  serri  libidinis  et  avaritiae,  servi  totius  nequitiae,  ministri  diaboli, 
semper  laborantes  ac  nihil  fadentes,  gurgites  hnmani  generis,  miseriae,  pa- 
bulae  aetemae  gehennae.  Dem  gegenüber  steht  eine  höbsche  Schilderung 
des  Königs  wie  er  sein  soll  und  nach  seiner  Meinung  Karl  und  Ludwig  es 
waren,  c  9,  p.  27:  rex  pacificus  in  gloria  regni  sui,  quando  in  anla  regia 
ostensis  mnneribus  domsqne  traditis  multa  beneflda  praestat.  Rex  etenim 
justus  et  padflctts  laeta  fade  bona  dividit  et  uniuscigusque  causam  diligenter 
meditatur,  et  infirmos  et  pauperes  populi  non  despidens,  cum  seniorum  et 
prudentiorum  consilio  et  judido  vera  judida  loquitur  ....  Fmctus  autem 
padficae  mentis   est,  erga  subjectos   et  amicos  benignam  ostendere  miseri- 
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Dem  Volk  besondere  Rechte  einzaraamen,  waren  diese 
Männer  freilich  nicht  geneigt;  hier  haben  sie  kaom  den 
Standpunkt  altgermanischer  Anifassiuig  festgehalten.  Un- 
ter den  Sätzen,  deren  Beobachtung  Alcoin  dem  Karl  em- 
pfiehlt ^,  ist  auch  der :  das  Volk  sei  nach  göttlichen  Gebo- 
ten zn  führen,  nicht  ihm  za  folgen;  und  nicht  sei  auf 
die  zn  hören  welche  sagten :  die  Stimme  des  Volks  sei  die 
Stimme  Gottes,  da  vielmehr  der  Ungestüm  der  Menge  stets 
dem  Unverstände  nahe  komme.  Auf  der  andern  Seite 
wird  aber  wiederholt  erklärt*,  dass  die  Gewalt  des  Herr- 
schers mit  nichten  als  eine  unbeschränkte  angesehen  wer- 
den dürfe,  dass  es  unrecht  sei,  wenn  derselbe  glaube  nicht 
an  Recht  und  Gesetz  gebunden,  oder  nur  Gott  aUein  Re- 
chenschaft schuldig  zu  sein.  Ludwig  der  Fromme  selbst 
hat  unter  Einfluss  der  Geistlichkeit  einmal  ausgesprochen '  : 


Gordiam  simiil  et  dementiam,  quibus  Tirtutibus  tarn  pius  regnator  qiiam  ejus 
regnum  gloriose  conservatur  ....  Noa  enim  qnicqaam  est,  qaod  bonum 
rectorem  melius  popnlo  faTorabilem  atqae  amabilem  commeiidet  qnam  demen- 
tia et  padiica  severitas.  Haec  ....  magoum  Karolom  inter  cetera  virtutum 
insignia  in  sacratissimum  prae  ceteris  terrarura  prindpibus  augustum  dedi- 
carit;  baec  Ludovicum  piissimnm  adornavit  imperatorem. 

^  Alcmn  epist.  127,  p.  191 :  Populus  juxta  sanctiones  divinas  ducen- 
dos  est,  non  sequendus,  et  ad  testimoninm  personae  magis  eliguntur  hone- 
stae.  Nee  andiendi  qui  solent  dicere:  Yox  populi  tox  Dei,  cum  tumultuo- 
sitas  vulgi  semper  insaniae  proxima  sit. 

^  Hincmar  Op.  I,  p.  698:  Dicunt  quoqne  etiam  aliqui  sapientes, 
qoia  iste  princeps  rex  est  et  nuüorum  legibus  vcl  jndicüs  subjacet  nisi  solius 
Dei,  qui  enm  in  regno,  qnod  suus  pater  Uli  dimisit,  regem  constituit,  et  si 
Toluerit,  pro  hac  vel  alia  causa  ibit  ad  pladtum  vel  ad  synodnm>  et  si  no- 
loerit,  libere  et  libenter  dimittat;  dagegen  erklärt  er  sieb  entschieden,  z.  R. 
p.  694:  Haec  vox  non  est  catholid  christiani,  sed  niminm  blasphemi  et 
spiritn  diabolico  pleni.  Vgl.  p.  638:  Sed  forte  quasi  prindpali  fulti  li- 
ceotia  dicont  prindpes:  Quid  magni  mali  contra  Deum  facio  yel  quis  me 
inde  judicabit,  qui  super  omncs  consisto,   si  etc. 

'     Capit.  Aquisgr.  825  e.  3,   p.  243:     Sed  quamqüam  summa  htyus 
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durch  göttliche  Verfttgang  und  menschliche  Anordnaiig  sei 
das  Herrscheramt  also  getheilt,  dass  jeder  der  Grossem  ei- 
nen Theil  flir  sich  zu  versehen  habe;  bei  andern  Gele- 
genheiten aber  diesen  ein  Recht  der  Zustimmung  zu  allen 
wichtigen  Massregeln  ausdrücklich  zuerkannt^. 

Kirchliche  Schriftsteller  haben  auch  dazu  beigetragen, 
dass  das  privatrechtliche  und  persönliche  Element,  welches 
den  germanischen  Herrschaften  ursprünglich  einwohnte, 
mehr  zurückgedrängt  ward,  und  mehr  allgemeine  und  öf- 
fentliche Gesichtspunkte  hervortraten.  'Die  kaiserliche 
Gewalt,  schreibt  schon  Alcuin^  ist  von  Gott  zu  nichts  an- 
derem angeordnet,  als  um  dem  Volk  vor-  und  beizuste- 
hen'; 'alle  königliche  Gewalt,  sagt  ein  etwas  sj^terer 
Schriftsteller^,  die  zum  Besten  des  Staats  von  Gott  ein- 
gesetzt, ist  nicht  durch  vergängliche  Werke  und  irdische 
Tapferkeit,  sondern  vielmehr  durch  Weisheit  und  Gottes- 
verehrung zu  zieren'.  Auf  das  öifentliche  Wohl  und  In- 
teresse, das  Beste  des  Volks  neben  der  Ehre  des  Reichs 

ministem  in  nostra  persona  consistere  yideatur,  tarnen  et  divina  auctoritate 
et  humana  ordinatione  ita  per  partes  divisum  esse  cognoscitur,  ut  unusqnis- 
que  vestnim  in  suo  loco  et  ordine  partem  nostri  ministerii  habere  cogno- 
scatur. 

'  Vita  Walae  II,  10,  p.  555,  wo  Ludwig  die  Worte  in  den  Mund 
gelegt  werden:  Porro  deinceps  nihil  tale,  nihil  sine  vestro  consilio  me  acta- 
rum  ulterius  profiteor.    Vgl.  den  folgenden  Abschnitt. 

2    S.  oben  p.  192  n.  1. 

'  Sednlins  c.  4,  p.  12:  Omnis  autem  regia  potestas,  quae  ad  utili- 
tatem  rei  publicae  divimtus  est  constitnta,  noa  tarn  cadods  operibns  äc  ter- 
restri  fortitndine  quam  sapientia  culluque  divino  est  exomanda;  qaoniain 
procal  dubio  tunc  populus  providi  arte  consüü  gubemabitnr,  adversarii  Do- 
mino propitiante  profligabuntur,  proyindae  regnumque  conservabuntiir,  si  re- 
gia sublimitas  religione  et  sapientia  perometur.  Das  ganze  Buch  ist  gut 
geschrieben  und  lesenswertb.  —  Hincmar  bezeichnet  einmal  den  König  als 
principalis  potestas  reipublicae  praesidens. 
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md  des  Königs,  oder  aach  allgemein  auf  staatliche  Ord- 
nung und  Gewalt  wird  wiederholt  und  bei  yerschiedenem 
Anlass  Gewicht  gelegt  \  Besonders  seit  Ludwig  wer- 
den alle  Bezeichnungen  läufiger  die  von  dem  Staat  und 
nicht  von  der  Person  des  Königs  oder  Kaisers  herge- 
nommen 8ind^ 

Und  ebenso  tritt  unter  ihm  noch  mehr  das  Kaiserthum 

^  Schon  Fred.  coDt.  sagt  von  den  Beichsversammlnngen,  sie  seien 
beiiifen  pro  sainte  patriae  et  otilitate  Francorum  tractanda,  c.  125;  vgl.  c. 
131.  136.  Karl  in  einer  Urk. ,  p.  722:  pro  stabilitate  regni  nostri  yel  pro 
salotis  patriae  Prosperität«.  Capit.  Aqnisgr.  825  c.  15,  p.  244:  ad  hono- 
rem regni  et  communem  ntilitatem;  c.  4,  p.  247:  ad  honorem  nostrum  ac 
populi  nostri  ntilitatem.  Capit.  828 ,  p.  330 :  propter  communem  saintem  et 
regni  honorem  ac  populi  ntilitatem.  Capit.  Wormat.  829  c.  4,  p.  348 :  propter 
....  yestram  salatem  ac  totins  popnli  ntilitatem  necnon  €i  regni  honorem 
atque  stabilitatem.  Urk.  Ludwigs,  p.  655:  cnm  ....  propter  quasdam  s. 
Dei  ecclesiae  ac  regni  et  popnli  nostri  ....  ntilitates  et  nocessitates  ordi- 
nandas  ac  disponendas  in  C.  palatio  nostro  pervenissemos.  Const.  Olonn. 
c.  2,  p.  251:  ut  Status  et  utilitas  regni  hujusmodi  adinyentiombus  non  infir- 
metnr;  c.  3:  ut  in  quocumque  publica  non  minoretur  utilitas;  c.  6,  p.  326: 
qoi  nCique  reipublicae  utilitatibos  inntiles  sunt.  Conv.  Ticin.  850  c.  2,  p. 
406 :  ut  ordo  rei  pnblicae  secnndum  justam  administrationem  profisus  salvus 
et  quietus  permaneat.  Cout.  ap.  Confloentes  860  c.  6,  p.  470:  regiam  Tel 
rei  publicae  potestatem  ....  adeat.  Vgl.  Conv.  ap.  Pistas  869  c.  10,  p. 
51t.  Urk.  K.  Lndvrig  II,  Muratori  Ant.  I,  p.  570:  remota  totius  reipubli- 
cae vel  alicujus  potestatis  inquietndine.  —  So  sagt  auch  Agobardns,  Op. 
I,  p.  269:  S6  nunquam  sublimius  vel  gloriosius  causam  profectus  pnblici 
moTeri  et  cogitari  vidisse  a  tempore  regis  Pippini  usque  ad  diem  illum. 

^  respublica  bezeichnet  oft  ohne  weiteres  den  römischen  Staat,  so 
Fred.  cont.  120  und  noch  Ann.  Einh.803,  p.  191.  Doch  dort  c.  109  auch 
schon  das  fränkische  Reich  und  so  mitunter  sonst,  bei  Nithard  1,  2  ff. 
Staatswesen,  Staatsleitung  überhaupt;  für  öffentliche  Ordnung  steht  es  Ann. 
Fuld.  858,  p.  372:  rem  publicam  Sorabici  limitis  esse  turbatam;  sonst  hat 
es  häufig  eine  Beziehung  zunächst  auf  finanzielle  Verhältnisse;  ad  reipublicae 
usus,  Bouquet  VI,  p.  510;  rei  publicae  servitiom,  p.  559.  579;  oboe* 
dientia  rei  pnblicae,  Capit.  829  c.  4,  p.  356;  reipublicae  minister,  admi- 
nistrator ,  procnrator  u.  s.  w.  —  Ludwig  sagt  auch  in  einer  Urk.  p.  468 : 
unde  lex  publica  tholoneum  exigi  poscit.    Vgl.  Muratori  Ant.  I,  p.  990  ff. 
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(imperium)  im  Gegensatz  g^eii  das  KOnigthmn  (regnnm) 
in  den  Vordergrund;  von  der  Ausdehnang  und  ebenso 
der  Einheit  des  Reichs  ist  mit  einer  gewissen  Vorliebe  in 
verschiedenen  Wendungen  die  Rede\ 

Hierin  ist  ohne  Zweifel  ein  Einfluss  näherer  Bekannt- 
schaft mit  romischen  Ausdrücken,  wie  sie  durch  die  Pflege 
classischer  Studien  namentlich  auch  von  der  Geistlichkeit 
vermittelt  ward,  zu  finden.  Doch  ändert  es  nichts  an  dem 
Wesen  der  Dfnge.  Das  Reich  bleibt  ein  Fränkisches  und 
führt  auch  fortwährend  diesen  Namen  ^ 

Von  Einrichtungen  des  römischen  Staats,  von  Grund- 
sätzen der  römischen  Verwaltung  und  des  römischen  Rechts 
ist  weder  unter  Karl  noch  unter  Ludwig  irgend  etwas  zur 

^  Karl  sagt ,  wenn  er  von  seinem  Reiche  spricht,  regelmässig:  in 
toto  (omni,  nniverso)  regno  nostro,  Capit.  802  c  17.  27.  40,  p.  93.  94. 
96;  per  uniTersum  regnum  803,  p.  106;  totum  regni  corpus  806  c.  1,  p. 
140.  Dagegen  steht  805  c  4,  p.  133:  foris  imperium  nostmm  im  räum- 
lichen Sinn,  und  806  p.  140:  imperii  vel  regni  nostri.  Ludwig  spricht 
regelmässig  von  dem  Universum  imperium  nostmm,  Urk.  p.  464.  473  etc.; 
vgl.  p.  460:  infra  ditionem  imperii  nostri;  ein  Brief  bei  Mansi  XIV,  p.  528 
hebt  die  unitas  imperii  hervor;  Vita  Walae  II,  c.  18,  p.  565  sagt:  totins 
monarchiae  imperium,  und  ähnlich  II,  10.  Odilo,  Transl.  S.  Sebastiam  c  1, 
Bfabillon,  AcU  IV,  1,  p.  387.  Vgl.  oben  p.  183  n.  1  über  den  Ausdruck 
imperium  a  Deo  nobis  in  immensum  concessum,  conservandum.  Ueber  den 
Unterschied  der  AuJfassung  überhaupt  s.  Lehueron  p.  365  und  später  mehr. 

^  Einhard  Vita  R.  c.  1*5,  s.  oben  p.  169  n.  3 ;  Ann.  Laur.  min.  806, 
p.  120:  regnum  Francorum  dividit;  Ann.  Einh.  820,  p.  207:  ut  vix  ulla 
pars  totius  regni  Francorum;  rez  et  rector  regni  Francorum  in  dem  Titel  der 
,Capit.  p.  33.  53,  von  denen  wenigstens  das  letzte  von  789  gewiss  nach 
der  Eroberung  Italiens  gehört.  Es  ist  auch  von  regna  Francorum  die  Rede; 
Urk.  Karls,  Grandidier  I,  p.  121:  infra  regna  Francorum;  Trad.  Weiss.  69, 
p.  75:  regnante  d.  Lndowico  imperatore  super  regna  Francorum;  Liudger, 
Vita  Gregorii,  Mabillon  Acta  III,  2,  p.  323:  per  omnia  orientalia  regna 
Francorum.  Ueber  den  Ausdruck  imperium  Francorum  s.  oben  p.  185  n. 
Francia  steht  in  diesem  umfassenden  Sinn  nur  selten,  vielleicht  Nithard  II, 
10,  p.  661:  universam  Frandam  aeque  lance  dividerent. 
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Geltung  gekommen  \  Die  Aufrichtong  des  Kaiserthoms, 
das  Eintreten  des  fränkischen  Königs  in  die  Traditionen 
eines  alten  lange  so  grossartigen  Staatslebens  ist  doch 
ohne  Einflass  anf  die  politischen  Ordnungen  welche  er 
traf  geblieben ,  und  es  beruht  auf  Täuschung ,  wenn  man 
manchmal  annimmt,  dass  dort  die  Elemente  der  Einigung 
flir  das  grosse  Reich  gefunden  seien  ^.  Die  Betrachtung 
der  einzelnen  Verhältnisse  wird  ergeben,  dass  nichts  der 
Art  vorhanden  war,  dass  vielmehr  das  was  von  römischen 
Einrichtungen  in  dem  fränkischen  Reich  früher  beibehal- 
ten worden  eben  in  dieser  Zeit  so  gut  wie  ganz  verschwun- 
den ist,  germanische  Verhältnisse  immer  entschiedener  das 
Uebergewicht  erhielten  und  auch  das  aus  der  Fremde  Ent- 
lehnte einer  vollständigen  Umbildung  unterwarfen.  AUer- 
dings  haben  diese  dann  nicht  ausgereicht,  um  das  Reich 
in  der  Weise  zusammenzuhalten,  wie  es  jetzt  vereinigt 
war ;  Karl  selbst  hat  anderswo  ein  Band  der  Einigung  ge- 
sucht, aber  nicht  in  den  verfallenen  Institutionen  des  alten 
Römerreichs,  sondern  in  den  Ordnungen  der  Kirche,  de- 
ren Princip  einer  umfassenden  Einheit  er  auf  seine  Herr- 
schaft anwandte.     Dass  aber  ein  solches  Beginnen,  wie 

^  Capii.  803  c  9,  p.  115,*  heisst  es:  sed  talis  nobis  in  bac  caiwa 
honor  servetnr,  qualis  et  antecessoribos  nostris  et  imperatoribus  servatus  esse 
cognosdtnr.  Doch  steht  dies  nur  io  einer  äandschrift  und  dürfte  schwerlich 
Ton  Karl  sein,  dann  bezieht  es  sich  auf  Italien  und  ein  ganz  specielles  Ver- 
hältnis ;  es  geht  vorher :  Ut  non  mittantur  testimonia  super  vestitnra  d.  Pip- 
pini  regis. 

'  Laurent,  Les  barbares  et  le  christianisme  (Hist.  da  droit  des  gens  V) 
bemerkt  ganz  mit  Recht  p.  174:  L'empire  d'occident  n'a  de  romain  que  le 
nom  et  quelques  titres,  Tesprit  des  institutions  reste  germanique.  Aber  er 
gelbst  sagt  zu  Tiel,  wenn  er  vorher  ausspricht:  l'unit^  carlovingienne  est 
an  demier  reflet  de  la  domination  romaiue.  Aehnlich  Guizot,  Hist.  de  la 
ciTUisation  li,  p.  306.    Vgl.  Giesebrecht  I,  p.  123. 
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grossartig  es  sein  und  me  bedeutende  Resultate  es  für 
den  Augenblick  erzielen  mochte,  doch  nicht  die  Bedingan* 
gen  der  Dauer  in  sich  trug,  liegt  an  -sich  deutlich  zu 
Tage  und  wd  später  if  eiter  entwickelt  werden. 

Zunächst  ist  im  einzelnen  näher  yon*  der  allgemei- 
nen Beschaffenheit  der  Herrschaft  während  der  Verbin- 
dung von  Königthum  und  Kalserthum,  von  der  äusseren 
Erscheinung  wie  von  dem  zu  Grunde  liegenden  Recht,  von 
der  Art  und  dem  Charakter  der  Beziehungen  zu  dem  Volk 
zu  sprechen.  Dort  ist  manches  aus  der  Fremde  ^tlehnt  ^, 
hier  das  Wesen  der  Dinge,  die  Grundlage  wie  die  weitere 
Ausbildung,  deutsch. 

Römisch  ist  vor  allem  der  Titel.  Er  lautet  bei  Karl 
vollständig /'erlauchtester  Augustus,  ton  Gott  gekrönter 
grosser  und  friedeschalTender  Kaiser,  Beherrscher  des  Rör 
mischen  Reichs,  und  durch  die  Gnade  Gottes  auch  Könige 
der  Franken  und  Langobarden '  ^  Die  alte  Bezeichnung 
'berühmter  Mann'  (viriUuster)  ist  von  Karl  schon  gleich 

^  Dies  hebt  aber  CapeGgne,  Charlemagne  II,  p.  196,  zn  sehr  hervor 
und  sagt  ganz  mit  Unrecht,  Karl  habe  wenig  ans  der  Mer'ovingischen  Zeit 
beibehalten,  während  er  p.  43  anerkennt,  dass  in  den  Gesetzen  nichts  Rö- 
misches sich  findet. 

^  Serenissimus  augustus,  a  Deo  coronatus,  magnus  et  pacificas  Impe- 
rator, Romanum  gubenans  imperium,  qui  et  per  misericordiam  De!  rei 
Fraucorum  et  Langobardenim ,  in  den  Capitularien  p.  128.  140.  150.  171. 
(Romanum  gubemans  imperium  fehlt  p.  145),  in  den  Urkunden  p.  766  ff. 
Vgl.  MabiUon  Dipl.  p.  72  ff.  Auch  AIcuin  nennt  Karl  rex  und  Imperator 
und  augustus  zugleich,  epist.  125,  p.  184.  195,  p.  260.  Sehr  auffallend 
ist  eine  Litanei,  Mabillon,  Anal.  vet.  ed.  2,  p.  171:  Karolo  exceilentissimo 
et  a  Deo  coronato  magno  et  pacifico  rege  Francorum  et  Langobardorum  ac 
patrieio  RomaBorum  vita  et  victoria,  die  vor  die  Kaiserkrönung  gehören 
muss,  da  auch  Papst  Hadnan  und  die  Königin  Fastrada  erwähnt  werdtsn. 
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in  den  ersten  Jaiiren  seiner  Regpierang  aalgegeben  ^;  auch 
der  Titel  eines  Patridus  yertrng  sich  nicht  mit  der  höhe- 
ren Würde  des  Kaisers  und  blieb  seitdem  fort  ^ ;  Gonsul 
ist  überhaupt  keine  officielle  Bezeichnung  gewesen,  nur 
einmal  wird  'consolatns'  von  Karls  Herrschaft  als  Kaiser 
gesagt  K  In  einzeln«  Fällen  fttgt  dieser  Benennungen 
hinzu  die  sich  auf  den  Schatz  der  Kirche  beziehen  \ 
Ludwig  gab  alle  besonderen  Bezeichnungen  auf,  auch  die 
eines  Königs  der  Franken  und  Langobarden,  und  ge- 
brauchte als  umfassenden  Ausdruck  der  einheitlichen  Herr- 
schaft ,  welche  das  Kaiserthum  sein  sollte,  die  Worte  '  Im- 
perator augustus '  ^ ;  und  so  haben  es  die  nächsten  Kaiser 
beibehalten.  Nur  ausnahmsweise  steht  *  augustus'  allein  ^ 
Von  den  Schriftstellern  der  Zeit,  aber .  nicht  in  öffentlichen 

^  leb  finde  sie  zuletzt  776,  p.  758.  Mabillon  a.  a.  0.  und  Nonveau 
TrmU  V,  p.  687  sagen  ungenau,  dass  Karl  die  Bezeichnung  'saepisaime' 
(fr^qneounent)  gebraucht  habe,  apfttere  Könige,  wie  an  der  letzten  Stelle 
hinzogeflagt  wird,  *tris-rarement'.  Mir  ist  kein  epMeres  Beispiel  erin- 
neriidi. 

^  Pri?atarkunden  behielten  mitunter  die  alten  Titel  bei  oder  mischten 
sie  durch  einander.    Mabillon  p.  73.    Heumann,   Dipl,  imper.  p.  29. 

'     *clarissime  consul'  schreibt  Alcnin,   carm.  230,  p.  228,  aber  vor 

m 

der  RaiserkrönuDg,  ebenso  Godescalc  in  einer  Bibel  vom  J.  781 ,  Bonquet 
V,  p.  401.  Piper,  Karls  d.  Gr.  Kalendarium  p.  37.  Dagegen  heisst  es  Ca- 
pit.  801,  p.  83:  consulatns  nostri  anno  primo;  aber  es  ist  gewiss  zu  Tiel, 
wenn  Walter  $.91  darnach  sagt,  Karl  habe  wie  die  byzantinischen  Kaiser 
im  ersten  Jahr  seines  Kaisertbums  auch  das  Consulat  ang«»ommen.  In 
Privaturkunden ,  namentlich  Bairischen,  ist  dagegen  eine  Datierung  'consule' 
oder  'proconsule'  offenbar  einfach  aus  römischen  Formeln  beibehalten;  Ygl. 
schon  Leibniz,  Ann.  I,  p.  218. 

^    S.  oben  p.  163  n.  4. 

^     Mabillon  Dipl.  p.  75.    Heumann  p.  72. 

^  Capit.  816,  p.  195,  dann  für  Lothar,  als  dieser  zum  Mitregenten 
angenommen  war;  Urk.  p.  541. 560.  Der  Papst  in  der  Adresse  seiner  Briefe 
sagt  nur:  K.  augusto. 
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Acten  ^ ,  wird  auch  '  semper  augustos '  '  oder  '  caesar '  ge- 
sagt '.  Aasserdem  heisst  der  Herrscher  in  römischer 
Weise  mitunter  'princeps•^ 

Unter  Karl  sind  überwiegend  Ausdrücke  im  Gebranch 
geblieben  welche  sich  auf  die  ursprüngliche,  königliche 
Stellung  bezogen:  man  schrieb  Königreich  (regnum),  kö- 
nigliche Majestät,  königliche  Gewohnheit  und  dgl.  ^  Auch 
hier  trat  unter  Ludwig  eine  Veränderung  ein:  manchmal 
verband  er  beides  mit  einander,  sprach  von  königlicher 
und  kaiserlicher  Majestät  ^  aber,  wenn  er  eins  allein  setzte, 
zog  er  kaiserlich  vor. 

^  Das  'Imperator  caesar'  und  ^ triumphator  semper  augnstns'  in  der 
Divisio  806  benihte  auf  Corruption  und  ist  in  Pertzs  Ausgabe  verschwunden. 

^  Necrologium  Lauresh.  vielleicht  schon  unter  Karl  geschrieben,  Ma- 
billon  Dipl.  Snppl.  p.  38 :  4.  Non.  Aprilis,  nativitas  d.  et  gloriosissimi  &a- 
roli  imperatoris  et  semper  augusti,  bekanntlich  das  wichtige  Zeugnis  aber 
seinen  Geburtstag;  s.  Piper,  Kalendariump.  75.  So  nennen  Lndwig  Hildoin, 
bei  Surius  V,  p.  653.  Agobard,  Op.  I,  p.  59;  perpetnns  augustas,  sagt 
derselbe  p.  66;  semper  augusta  nennt  die  Gemahlin  Ludwig  II.  der  Deut- 
sche König  Lndwig,  FIoss,  Die  Papstwahl  p.  81;  vgl.  eine  zweifelhafte  Ur- 
kunde bei  Grandidier  p.  208. 

'  Von  Karl  Chr.  Moiss.  801,  p.  306.  Ann.  Sang.  814,  p.  63.  Judith 
heisst  caesera,  Ermold.  Nigell.  IV,  y.  515,  p.  511. 

^  Capit.  742  c.  2,  p.  17,  und  sonst;  —  principissa,  Bouquet  VI,  p. 
656;  —  a.  26.  principatus  sui,  Capit.  794,  p.  71.  —  Hincmar  nennt  den 
König  princeps  terrae,  z.  B.  Op.  II,  p.  406. 

^  Urk.  p.  775  (v.  J.  810):  per  regiae  majestalis  imperium;  Mon.  B. 
XXVill,  1,  p.  5\(v.  J.  807):  regiam  exercemus  consnetudinem.  Auch  AI- 
cuin  schreibt  an  ihn  als  Kaiser,  epist.  124,  p.  184:  sublime  regalis  poten- 
tiae  regimen.     Dagegen  steht  Bouquet  V,  p.  768:  imperialis  potestas. 

^  Urk.  p.  655 :  regiam  et  imperialem  decere  majestatem ;  vgl.  p.  595  : 
regiam  et  imperatoriam  exercemus  consnetudinem.  Schon  als  König  von 
Aquitanien  sagt  er,  p.  453:  imperiali  auctoritate.  In  den  Privalurkunden 
werden  die  Bezeichnungen  sehr  durch  einander  geworfen;  es  heisst:  impeiü 
regnnm  gubernare,  und  dgl.  Dass  in  Italien  Karl  auch  nach  der  Kaiserkrö- 
nung hfiufig  nur  als  König  bezeichnet  ward,  hat  schon  Muratori  bemerkt, 
Ant.  I,  p.  501. 
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Das  KaisertUiun  (imperiam)  heisst  mitaitter  ein '  heffiges 
(sacratissimum)  oder  christliches  (christiaAiun)  ^  Von 
Ktiser  gelten  attsser  dem '  officieUen  Titei  ^  gross  und  frie- 
deschaffend' (magans  and  pacificas),  den  Karl  sich  selber 
giebt ,  namentlich  die  ehrenden  Bezeichnungen :  sehr  aus- 
gezdehnet  (eiceDentisstmus),  sehr  bertthmt  (gloriosissimos, 
{Mecellentissimos) ,  sehr  erlaadit  (serenissimas)  und  •  sehr 
fromm  (piissimos),  yoii  denen  die  meisten  auch  schon  dem 
KOmg  zakamen,  die  beidmi  letzteti  aber  verzogs^eise 
später  üblich  sind^  Gnade  (dementia),  Würde  (dignir 
tas),  Glanz  (eelsitudo,  excellentia),  Erlauchtheit  (serenitas) 
legen  die  Herrsche  si^h  selber  bei ;  ändere  Worte,  ireiehe 
Hpheft,  Vortrefflichkeit ,  Güte  oder'  ändere  Eigeifädiaften 
berrorhebeil  soUen,  werden  in  reicher  Auswahl  und  Von 
w^tc^en  rühmenden  Pi^dicaten  begl^tet  yoh  den  Päpsten 
oder  den  Untergebenen  in  ihren  Briefen  und  Eingaben 
gebraucht ' ;  nicht  selten  auch  die  Ghristlichkeit  oder  Recht* 

^     AJcDin  epist.  124,  p.  120.  195,  p.  260.     Urk.  Lodwigs  p.  51S. 

^  Der  Papst' schreibt  vor  der  Kaiserkröfiuiif  stets:  excellentissimo  ülio 
etCi,  nach  derselben:  pttssimo  et  serenissimo ,  victori  ac  triumpfaiitori «  filio, 
amatori  Bei  ac  dolmni  nostri  Jesu  Christi  C.  augusto ;  püssimos  steht  io  der 
Eidesformel  Capir.  802,  p.  98.  99,  mitunter  auch  in  dem  Titel  der  Urkunden, 
z,  B.  p.  770,  dann  in*  Briefen  an  Karl,  z.B.  Pertz  Leges  I, p.  171;  aber  bei 
Aleain  und  änderen  auch  da  er  noch  KOnig,  und  Karl  selbst  sagt  ton  seinen 
Vorgfingern :  piissimi  reges,  Tiraboschi,  Nonant.  p.  26 ;  vgl.  oben  p.  63  n.  von 
Pq»pin;  gioriosissimus  atque  piissimus  in  dem  Testament,  Einhard  Vita  K. 
c.  33;  —  gioriosissimus  atque  religiosns  von  Pippin,  Capit.  755,  p..24;  -*:- 
praecellentissimus  z.  B.  in  der  Urkunde  von  Karls  Schvirester  Gisela,  Bou^ 
quet  V,  p.  760.  —  Karl  schreibt  dem  Sohn  als  König:  gloriose  regi,  ebend. 
p.  629. 

'  benignitas,  bonitas,  excellentia,  nobiütas,  praecellentia ,  sublimitas, 
auch  regalitas,  tua,  vestra,  sind  Ausdrücke  deren  sich  die  Päpste  regelmässig 
bedienen;  diesen  werden  dann  alle  möglichen  Adjectiva  beigefügt,  benigna, 
praeclara,  praecelsa,  exceliens  und  excellentissima ,  praecellentissima ,  prae- 
fblgida,  gloriosissima ,  eximia,  sublimissima ,  praerectissima,   triumphatissima, 
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gbiiilH^keit  oder  sonst  das  Verhalten  zar  Kirche  noeli  be- 
sonders hervorgehoben^. 

Anch  in  persttnlichen  Verkehr  scheinen  höfische  Rede- 
weisen und  Sitten  mehr  als  früher  in  Gebrauch  gekommen 
zu  sein '.  Einzelne  Nachrichten  weisen  darauf  hin ,  dass 
dem  mächtigen  Herrscher  jetzt  äusserlich  eine  Eäirfisrcht 
bezeugt  ward,  wie  es  den  Deutschen  jedenfalls  früher  un- 
bekannt war  und  nur  in  Nachahmung  fremder,  zunächst 
wohl  byzantinischer  Sitte  angenommen  sein  kann.  Vor- 
nehme Grosse,  selbst  yertraute  Freunde  des  Kaisers,  keisst 
es,  warfen,  wenn  sie  sich  ihm  nahten,  etwa  eine  Botschaft 
überbrachten,  oder  bei  einer  Berathung  das  Wort  ergrif- 
ien,  sich  vor  ihm  nieder  und  küssten  ihm  Knie  und  Füssen 
So^  von  der  eignen  Gemahlin  Ludwigs  wird  einmal 
das  Gleiche  berichtet  ^     Dem  entq)richt   es,  wenn  der 


pittsima.  Aleoin  scliraibt  «imiial  an  Karl,  tpiaU  195,  p»  260 :  eleettemiBOBDo 
atqae  omni  honore  dignissimo  C.  regi  iinperatori  alqoe  augusto,  victorioaia- 
simo,  maiimo,  opümo  atqne  sereoissimo« 

^  chrialianitas ;  Cenm  N.  6,  p.  T4  etc.  cbiistianiasima  exccUeiitia  toa 
p.  134.  ehr.  benignitas  veatra  p.  142.  Auch  Leidittda»  iiod  Amalarins  nen- 
nen Karl  christiaBissimus ,  MabiUon,  Anal.  vet.  ed.  2.  p.  78  (aadi  Celicmi- 
mus  angttslna),  Nouveaii  Trait^  V,  p.  699.  Ebenso  die  Syn.  MognnU  S13, 
Harzheim  1,  p.  405,  die  hinznftigt:  verae  religioni»  reclori.  Ptfulinns  schreibt, 
Booquet  V,  p.  634:  calholko  semperqve  inclyto  triumphatori  etc.  Ludwig 
d.  Fr.  aber  beisst  christianiaeimus  et  religioeisüimna  Deoque  plenus  pri.nceps, 
invictiaalmue  ataguatus ,  in  einer  Urk.  gallischer  Bischöfe ,  Mabtllon  Dipl. 
p.  518. 

^  VfL  Hon.  Sang.  1,  5,  p.  733:  verba  quibus  eo  tempore  snperiores 
ab  inferimribos  honorari  demulceriqne  vel  adolari  sotebant. 

'  Die  Stellen  finden  sich  besonders  beim  Ermoldns  Nigellos ;  I,  t.  138, 
p.  469,  vom  Herzog  Wilhelm  anf  einem  Reichstag:  Poplite  flexato  limbitat 
ore  pedea;  ?.  547,  p.  477,  von  Grafen  Bigo,  da  er  Karl  eine  Botschaft 
bringt:  plantis  dat  basia  celsis;  U,  v.  33,  p.  479,  von  Einbard  in  einer 
Versammlung:  Hie  cedit  ante  pedes,  vesligia  basiat  aima;  Hf,  v.  41,  p. 
490,   von  Markgrafen  Lambert:    Caesareum  addinis  basiat  ore   genu.     IV, 
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Sohn  als  Zeichen  der  Verehrung  das  Siegel  einer  Ur- 
kunde seines  kaiserlichen  Vaters  küsst^.  Dagegen  passt 
es  ifenig  zu  dem  was  wir  sonst  von  dem  vertranten  Ver- 
kdir  namentlich  Karls  mit  gelehrten  Freunden  und  an- 
dern Männern  seiner  Umgebung  wissen,  und  wahrschein- 
lich bestand  solche  Sitte  jedenfalls  nur  da  wo  es  galt  den 
Herrscher  als  solchen  zu  begrttssen  und  zu  ehren. 

Wer  dem  Kaiser  nahen  woUte,  gelangte  erst  durch 
mehrere  Vorzimmer  in  sein  Gemach',    oder   er  wartete 


p.  473,  p.  510,  von  der  Joditli:  Jiissa  sed  et  regia  basiat  ore  feno.  Man 
wird  das  nicht  fikr  blos  poetische  Uebertreibung  halten  dörfeo,  wie  ailenfaUa 
wenn  Alcuin  Freunde  auffordert,  epist.  118,  p.  169:  prostrati  ante  pedes 
domini  sui  David  imperatoris,  ihn  zu  bitten.  Bischof  Frothar  schreibt,  epist. 
23^^BoiiqiMt  VI,  p.  3d5:  compelior  ad  praesentiam  d.  imperatoris  venire 
ejQsque  pedibns  suppiiciter  provolvi;  Hincm.  Laud.,  bei  Hincm.  Dp.  11,  p. 
610,  von  seinem  Gesandten:  qui  suum  (des  Königs)  deoscnlatns  est  pedem. 
—  Bonqnef  VI,  p.  60  ist  sehr  verwundert  hierüber,  Dippold  p.  189  n. 
will  es  ganz  in  Abrede  stellen.  Aber  mit  Unrecht.  Man  muss  sich  erinnern, 
dass  auc]i  der  Papst  bei  der  Adoration  dem  Kaiser  zu  Fassen  fiel.  Auch 
wird  man  wohl  nicht  sagen  därfen,  dass  es  ei-st  unter  Ludwig  aufgekommen 
sei  und  Ennoldus  es  mit  Unrecht  auf  Karl  übertragen  habe.  Doch  war  der 
Empfong  hier  wenigstens  manchmal  ein  anderer.  Einhard,  Transl.  S.  Marcellini 
c  67 ,  schreibt ;  Hex  antem ,  cum  ,  ego  secundum  consuetudinem  ingressus 
coram  illo  starem  etc.,  und  vom  Empfang  des  Hilduin  am  Hofe  Ludwigs 
hebst  es,  Transl.  S.  Sebastiani  c.  4,  Mabilion  Acta  IV,  1,  p.  388:  Tunc 
(da  er  nach  Aachen  kam)  catervatim  binc  inde  universi  eum  constipantes 
atque  supra  modnm  exsultantes,  ad  penetralia  induxere  augustorum.  Quo  ut 
solito  gratiose  susceptns,  omnem  perfectae  legationis  seriem  pandit.  Qua 
absoluta,  gratnlatur  admodum  pro  bene  geslis  augustus,  refert  gratias,  lar- 
gilur  et  munera.  Deposito  impeiü  supercilio,  augusta  Judith,  celebris  et 
famosa,  procedit  ex  triclinio,  solitoque  affectuosius  venerabilem  excipiens  ab- 
batem,  de  ejus  plurimum  exhilarata  prospero  jocundatur  reditu.  Cohors  quo- 
qu«  omnis  in  ejus  qufisi  in  patris  proprii  laetatur  regressu. 

^     Ratpert,  Casus  S.  Galli  c.  6,  p.  66,  von  Ludwig  d.  D. 

^  Mon.  Sang.  II,  12,  p.  755:  Cumque  cum  maxima  difficultate  per 
Septem  seras  et  ostia  tandera  ad  cubiculum  imperatoris  penetrasset;  fgl.  die 
vorher  angeführte  Stelle  aus  der  Transl.  S.  Sebastiani. 
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dort  des  hinaasgehenden  Gebieters  ^.  Jeder  konate  übri- 
gens Zutritt  erhalten. 

Zog  der  Herrscher  im  Lande  umher,  so  ward  er  wo 
er  hinkam  festlich  empfangen,  in  den  Bisthümern  and 
Klöstern  unter  dem  Gesang  von  Liedern,  die  manchmal 
besonders  für  diese  Gelegenheit  gedichtet  wurden  ^  Be- 
sondere Feierlichkeiten  fanden  bei  dem  Einzug  in  Rom 
statt,  früher  schon  beim  Patricias,  dann  besonders  auch 
bei  dem  Kaiser'. 

Nur  zweimal,  sagt  Einhard^,  bediente  sich  Karl  auf 
Bitten  des  Papstes  der  römischen  Tracht,  einer  langen 
Tunica,  der  Ghlamys  und  römischer  Sandalen,  das  eine 
mal  noch  zur  Zeit  des  Hadrian  als  Patricius.  Den  Nach- 
folgern, besonders  dem  Enkel  Karl  dem  Kahlen,  gab 
aber  die  kaiserliche  Würde  Gelegenheit  sich  öfter  auch 
in  fremdem  Pomp  zu  zeigend     Sonst  trugen  Karl  und 

^  Einhard,  Transl.  S.  Marcellini  c.  22:  Hildricum  ante  fores  regii 
cubiculi  sedentem  atque  egressom  principis  operientem. 

'  Solche  sind  bekanul  für  Ludwig  d.  Fr.  aus  Orleans,  Canisias  ed. 
Banage  II,  2,  p.  75  und  Mabillon,  Anal.  vet.  ed.  2.  p.  410;  aus  Tours, 
Haupt,  Verh.  d.  Sachs.  G.  d.  Wiss.  1850.  p.  20;  für  spätere  Könige  meh- 
rere aus  Reichenau  und  Sangallen,  Dümmler,  St.  Gallische  Denkmale  in 
Mittheil.  d.  antiq.  Ges.  in  Zürich  XI(,  6.  p.  216  ff.  Vgl.  über  den  Empfang 
der  Könige  in  Klöstern  im  allgemeinen  Martene,  De  ritibus  IV,  p.  799. 

'     Ueber  einzelne  Punkte  s.  Papencordt  p.  98  n.  12^  ff. 

^  Einhard  Vita  K.  c.  23 :  Peregrina  vero  indumenta ,  quamvis  pol- 
cherrima,  respuebat,  nee  umquam  eis  indui  patiebatur,  excepto  quod  Romae 
semei  Adriano  pontiflce  petente  et  iterum  Leone  successore  ejus  supplicante 
longa  tunica  et  clamide  amictus ,  calceis  qnoque  Romano  more  formaüs  in- 
duebatur.  Wenn  Ademar  II,  9,  SS.  IV,  p.  118,  nach  Karls  Tode  schreibt: 
Vestitum  est  corpus  ejus  indumentis  imperialibus,  so  meint  er  vielleicht  diese. 

^  Ann.  Fuld.  876,  p.  389:  Karolus  ....  noVos  et  insolitos  habi- 
ttts  assumpsisse  perhibetur ;  nam  talari  dalmaiica  ioduUis,  et  baltheo  desuper 
accinctus  pendente  usque  ad  pedes,  necnon  capite  involulo  serico  velaoune, 
ac   diademate    desuper   imposito,    dominids    festisque    diebus  ad   ecclesiam 
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Ludwig  bei  feierlichen  6eleg;eiiheiteii ,  namentlich  an  den 
hohen  Festen  der  Kirche,  ein  golddurchwirktes  Kleid, 
Schuhe  mit  Eddsteinen  besetzt  und  anderen  Schmuck  \ 
Auch  bei  Herrschern  fremder  Völker  werden  königliche 
Gewänder  als  eine  besondere  Auszeichnung  erwähnt  ^. 

Wenn  der  König  oder  Kaisw  im  festlichen  Ornat 
erschien,  setzte  er  eine  Krone  aufs  Haupt  und  trug  den 
Stab  oder  Scepter  in  der  Hand  ^  Krone  und  Scepter 
sind  die  Insignien  der  Herrschaft  und  als  solche  jetzt  all- 
gemein in  Gebrauch  \  Es  ist  aber  nicht  ganz  deutlich, 
seit  wann  man  sich  der  Krone  in  dieser  Weise  bedient 
und  ob  die  Kaiserkrönung  vielleicht  hierauf  einen  beson- 

procedere  solebat.  Vgl.  Ann.  Bert.  876,  p.  499,  nach  denen  Kail  einmal 
erscheint  in  veslitu  deaurato  habitn  Francisco,  bald  darauf  aber  Graecisco 
more  paratus  et  coronatus. 

^  Binhard  a.  a.  0.:  In  festiviiatibus  veste  auro  texta  et  caleiamentis 
gemmatifl  et  fibula  anrea  sagain  adstringente ,  diademate  qnoque  ex  auro  et 
gemmis  ornatus  incedebat.  Thegan,  e.  19,  p  595:  Numquam  aureo  re^plen- 
duit  Testiokento  nisi  tantum  in  suounis  festivitatibus.  Von  Purpur  ist  nur  ein- 
zeln die  Rede,  so  von  Pippin,  Transl.  S.  Stremonii,  Mabillon  Acta  HI,  2, 
p.  192:  rex  diademate  insignitns  et  nobilissimo  ostro  tectus. 

.  ^    Ann.  Bert.  851,  p.  446:  ein  Fiorst  der  Britten  'fegalibus  indumen- 
tis  .  .  .  .  donatur.         .      •     t 

>  Einhard  a.  a.  0.  Thegan  c.  19:  coronam  anream  in  capite  gestans 
et  bacidnn  anreom  in  manu  tenens.  Vgl.  c.  6 :  omavit  se  cnltu  regio  et 
coronam  capiti  ejus  imposuit.  Dagegen  wird  es  als  Demulii  von  Ludwig  d. 
Fr.  geprieaen,  dass  er  die  Krone  ablegt,  da  er  dich  zu  heiligen  Reliquien 
begi^bt,  Transl.  S.  Sebastiani  c.  43.  44,  MabiHon  Acta  IV,  1,  p.  406.  409. 
Vom  Scepter  auch  ürmold.  Nigell.  I,  v.  385,  p.  474:  sceptra  manu  gestans 
(da  der  Kaiser  im  Heer).    Vgl.  im  attgemeinen  Bflnau  II,  p.  339. 

^  Ann.  Fuld.  840,  p.  362:  insigniis  regalibus,  id  est  sceptro  imperii 
et  Corona;  vgl.  Ann.  Bert.  855,  p.  449:  regem  (Karlmann)  generaliter  con- 
stituunt  anctoque  per  pontiScem  coronam-  regni  imponunt  sceptmmque  attri- 
buuBt.  Und  so  schon  von  der  Krdoung  Ludwigs,  Ann.  Laur.  min.  813,  p. 
121 :  er  erhielt  coronam^  ioiperiatem  et  seeptrnm,  sicüt  mos  est  imperatori- 
bos  dare. 
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deren  fiiHflnss  geübt  hat  \  S{riiter  wird  kein  bestinmler 
Unterschied  zwischen  der  königlichen  und  kaiserUckeii 
Krone  gemacht  ^  Es  war  überhaupt  nicht  blos  eine  ein- 
zelne im  Gebrauch,  sondern  es  gab  ihrer  mehrere^,  und 
i:u  neuen  Krönungen  wurde  wohl  auch  eine  neue  heriiei- 
gebracht  ^     Vom  Scepter  wird  manchmal  noch  der  Stab 

'  Dies  nimmt  Daaiels  p.  479  an,  nnd  es  ist  richtig,  da^  der  Krone 
in  gleichzeitigen  Quellen  vorher  keine  aosdrdckliche  Erwähnung  geschieht. 
Die  Formel  aus  dem  sog.  pontiflcale  Egberts,  Martene,  De  ritibus  II,  p.  598, 
hat  statt  der  Krone  einen  Helm  (galeam).  Ann.  Einh.  768,  p.  147  sagen: 
insignia  regni  susoeperunt,  wo  man  geneigt  sein  moss  an  die  Krone  zu  denken. 
Alcuin  Schreibt,  epist.  193,  p.  257:  sicut  regium  diadema  folgor  gemmamm 
omat.  Und  manches  scheint  doch  dafür  zu  sprechen,  dass  Kronen -^er 
Kopfbinden  (Diademe)  schon  früher  in  Gebranch  waren.     Zu  dem  was  U,  p. 

121  über  die  Merovinglsche  Zeit  bemerkt,  ist  nachzutragen,  dass  mehrmals 
solche  in  Gräbern  gefunden  sind  die  man  f&r  königliche  hUt;  so  namentlich 
von  Childerich  II.  und  der  Biiichildis  ein  kronenartiger  Kopfechnrack  (sur  la 
tite  du  roi  un  grand  ]Assement  d'or  en  forme  de  oouronne);  8.  Montfancon, 
Monumens  I,  p.  174;  Krone  und  Scepter  neben  goldenen  Panzer  angeblich 
zu  Eozen  bei  ZfUpicfa,   s.  Jahrb.  der  Alterthumsfr.  im    Rheinland  XKV,  p. 

122  fr.  Auf  die  zweifelhaften  eisernen  Kronen  ftHerer  Griber  gehe  ich  da- 
gegen hier  nicht  ein. 

'  In  der  p.  213  n.4  angeführten  Stelle  der  Ann.  Lanr.  min.  oder  wenn  es 
beisst  Ann.  Bert.  835,  p. 429:  coronam  insigne  imperii  ....  ejus  capiti .... 
restituerunt,  ist  kein  Gegensatz  gegen  eine  Königskrone  gemeint  —  Der 
jüngere  Text  des  Chr.  Moiss.  813,  p.  310,  sagt:  per  corooam  aoream  tra- 
didit  Uli  in^eriom,  ngd  nennt  spAter  sceptnmn  regale  ex  ebore  valde  rahrifr^ 
cum,  dagegen  die  Ann.  Fold.  in  der  Stelle  p.  213  n.  4  das  sceptrum  imperii 
unter  den  insignia  regaüa.  In  der  Krönimgsfbrmei ,  Pertz  Legg.  1,  p.  544, 
heisst  dos  sceptnmi  ansdrücUich  regiae  potestatis  insigne,  nnd  so  sieht  in 
dem  Gedicht  de  victoria  Avarica,  in  Pertzs  2ler  Ausg.  von  Einhard  Vita 
K.  p.  36,  exceptrum  (fikr:  sceptram)  regis  als  Bezeichnnug  seiner  Herr- 
schaft; dagegen  auch  sceptra  imperialia  in  nneigentlicber  Bedeutung  in  Urk. 
Ludwigs  p.  576;    vgl.  die  gallischer  Bischöfe,    Mabillon  Dipl.  p.  518. 

^  Mach  Thegan  c.  6  trägt  Karl  bei  der  Krönung  Ludwigs  selbst  eine 
Krone,  dann  Itest  er  auf  den  Altar  legen  coronam  auream  aliam  qua»  ille 
(Karl)  gestabat  in  capite  suo.  Ann.  Bert.  865,  p.  469:  tres  ooironas  optimas. 

^    So  bringt  der  Papst  die  coronam  auream  mit  der  er  Ludwig  krönt; 
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(hacaliw,  virga)  QBterschiedeii  ^  Bin  Stab  oder  Stock, 
gcichnitzt  aus  dem  Holz  des  Apfelbauffls  und  veneheft 
mit  eiii^n  Handgriff  von  Gold  oder  SiU>er  geziert  mit 
tL&Mtlichw  Aii>eit,  gehörte,  ine  der  Mtfnch  von  SaBgal7 
1»!  in  seinem  Bach  über  Karl  erz&hlt  *,  zu  dem  vollen 
Schmuck  eines  Franken.  Statt  dessen  liess,  wie  derselbe 
berichtet ' ,  Karl  einen  goldenen  Stab  anfertigen,  der  dann 
eben  Scepter  heisst,  irährend  auch  später  wieder  Scepter 
und  goldener  Stab  neben  einander  vorkommen  ^  Jeden- 
falls henrschte  auch  hier  gewiss  volle  Freiheit  im  Ge- 
brauch verschiedener  Exemplare. 

A.asserdem  «scheint  auch  das  Schwert  als  Insigne  der 
Herrschaft,  mitunter  allein  mit  der  Krone  genannt*,  in 

Chr.  Meiss.  816,  f.  312;  Fiod.  bist.  Rem.  U,  19,  der  sie  oenat:  coronam 
mirae  pulchritudinis  aureain ,  pretiosissimis  gemmis  ornatam ;  vgl.  Ennold 
Nigell.  II,  V.  426,  p.  486 :  gemmis  auroqne  coronam ,  Quae  Constaatini  cae- 
saris  ante  AiiU 

^  Namentlich  in  der  Krönungsformel  aus  dem  pootif.  Egbeiti,  Har- 
tene  p.  398.     Vgl.  anderes  bei^abillon  Dipl.  p.  144. 

'  Mon.  Sang.  1,  34.  p.  747:  baculus  ex  arbore  male,  nodis  paribns 
admirabilis,  rigidns  et  terribüis,  cuspide  manuali  ex  anro  vel  argCDto  tmm 
caelatnris  insignibus  praefixo,  portabalur  in  dextera. 

'  Ebead«  I,  17,  p.  736:  virgam  »ureMi,  i|aam  ad  statum  mmm  fieri 
jvssit  dieboa  feriatis  vioe  bacdü  ferendam,  und  nacbSier,  wo  Karl  redend 
eingeführt  wird:  sceptmm  nostnim  quod  pro  significatione  regiminis  notAri 
am'eam  ferre  solemns.  Vgl.  den  bacahis  am'ens  in  der  Stelle  des  Thegan, 
p.  213  n.  3.  Aorea  soeptra  sagt  asch  Panlvs  D.  ia  dem  Epüapfainm  der 
flildegard,  Q.  epp.  Mett  p.  266. 

*  Ann.  Bert.  876,  p.  500:  praesentata  sunt  imperatori  ab  apostolioo 
traasmissa  dona,  inter  quae  fwrmit  praedpna  sceptmm  et  baculus  aureus* 
S.  die  spätere  KrAnungsformel  Blartene  p.  608. 

'  Vita  Walae  II,  17,  p.  664:  honorem  et  nomen  soseepi  imperialis 
officü,  insnper  diademata  capitis  et  gladiom  ad  defensionen.  Ann.  Bert. 
879,  p.  611:  eoronam  et  spatam  et  reliquiim  regiom  apparatum.  Vgl.  Er- 
mold.  Itig.  IV,  y»  381,  p.  608,  nach  dem  dem  Dftnenköaig  Harald  Krone 
und  Schwert  gegeben  werden. 
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andern  Fftllen  aber  auch  neben  Seepter  eder  Stab  ^ :  be- 
zeichnen diese  zunächst  die  richterliche  Gewalt,  so  das 
Schwert- die  Heergewalt  ^;  Karl  trug  ein  mit  Eddsteinra 
geschnriicktes,  ausser  bei  hohen  Festra,  nmnemdich  aaeh 
bei  dem  Empfang  auswärtiger  Gesandten  ^ ,  sei  es  weil  er 
hier  überhaupt  in  festlichem  Anzug  erschien,  oder  dass 
es  Vorzugsweise  auf  den  Schutz  und  die  yertheid%ung 
des  Reichs,  die  er  diesen  gegenüber  zu  üben  hatte,  hin- 
weisen sollte.  Anderswo  wird  das  Schwert  aber  auch 
nach  biblischer  Auifassung  auf  die  Stra%ewalt  bezogen  \ 
—  Ein  späterer  Schriftsteller^  spricht  von  einem  golde- 
nen Schilde  Karls,  den  der  Pa()st  Leo  geweiht  hatte^und 
der  dem  Kaiser  mit  in  dafr  Grab  gelegt  worden.  Wenn 
sonst  allgemein  von  Waffen  neben  den  königlichen  In- 
signien  die  Rede  ist,  so  hat  es  mitunter  eine  besondere 
Beziehung,  wie  bei  Ludwig  dem  Frommen,  der  die  Herr- 
schaft und  die  Waffen,  das  Zeichen  männlicher  liriegerl- 
scher  Würde,  zugleich  niedergelegt  halte  und  später  beide 
wieder  empfing  ** ,  oder  bei  jungen  Fürsten ,  die  bei  der 
Uebertragung  einer  eignen  Herrschaft  auch  mit  den  Waf- 

*  Ana.  Bert.  877,  p.  504:  spatam  qnae  vocatur  S.  Petri,  per  quam 
eum  in  regno  revestivit,  sed  et  reginm  vestimentom  ac  fiistem  ex  anro  et 
gemmis. 

^    ad  defensionem,  sagt  die  Vita  Walae,  p.  215  n.  5. 

^  ESnbard  VitaK.  c.  23:  Aliipioties  et  gemmato  ense  ntebatnr,  quod 
tarnen  nonnisi  in  praedpois  festivitatibas  vei  si  quando  exteranim  gentimn 
legäti  venisdent. 

^  Hincmar  Op.  II,  p.  603:  sit  etiam  rex  portans  gladinm  ad  vin- 
dictam  malefactomm ;  und  nachher:  gladio,  id  est  Yindicta  regia,  puniretnr. 

^  Ademar  II,  9,  p.  118:  sceptrum  aureum  et  scutam  anreotn,  quod 
Leo  papa  consccraTerat. 

^  Ann.  Bert.  834,  p.  427:  regalibns  Testibns  annisque  indaenint. 
Vgl.  Vita  Hindowici  c.  51,  p.  638:  et  per  manus  episcopomnl  armis  con- 
sensit  accingi.  • 
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fett  bekleidet  wurden  ^ ;  in  andern  Fidlen  aber  sind  sie 
nur  als  werlhvoUe  Gegenstände  neben  Creriith  nnd  ande- 
ren Kostbarkeiten  genannt  ^  ohne  dass  ihnen  «eine  beson- 
dere Bedeutung  beiwohnte. 

Als  ein  Zeichen  der  Herrscherwttrde  ist  dagegen  der 
erhöhte  Sitz  oder  Thron  zu  betrachten,  der  wenigstens 
bei  feierlichen  Gelegenheiten  benatzt  ward  ^ 

Eme  eigentliche  Hauptstadt  oder  feste  Residenz  der 
Könige  hat  es  unter  Pippin  und  in  den  ersten  Jahren 
Karls  nicht  gegeben.  Später  lässt  sich  aber  wohl  von 
einer  solchen  sprechen.  Während  bis  zu  Karls  Erhebung 
das  Königtum  zunächst  an  Neustrien  gebunden  schien 
und  die  alten  Sitze  der  MeroTingischen  Könige,  Paris, 
Soissons,  bei  feierlichen  Handlungen  oder  sonst  eine 
besondere  Beachtung  fknden,  zeigte  er  gleich  anfangs 
Vorh'ebe  4ir  die  östlichen  deutschen  Theile  des  Reichs: 
auf  den  Pfalzen  an  der  Maas  und  am  Rhein  feierte  er 
die  hohen  Feste  und  hielt  er  auch  die  allgemeinen  Ver- 
sammlungen ab ,  anfangs  besonders  zu  Heristal  und 
Worms  ^,  später,  da  hier  der  Palast  abbrannte  ^  zu  Ingel- 
heim, wo  durch  ihn  ein  solcher  neu  erbaut  ward,  vor  al- 
lern  aber  zu  Aachen,  das  er  um  seiner  warmen  Bäder 

^  Nithard  I,  6,  p.  654:  Karoio  arma  et  coronam  dedit.  V^.  Vita 
Hlodowici  c.  59,  p.  643:  armis  virilibus,  id  est  ense^  c^mit. 

^  Vka  Hlndowici  c.  63,  p.  647:  in  ^rnamenlis  regalibus,  scUicetc«r 
ronis  et  annis,  Tasis  ,.  Ubris  vfest&usque  sac^rdotaUbus. 

'     Canaen  de  Karoio  et  Leone  t.  449,  p.  401: 

Ipse  sedet  soHo  Carolas  rex  justns  in  ^Ito    - 
Dans  leges  patrias  et  regni  foedera  firmat; 
T.  463 :  Rex  pivs  interea  solinm  conscendit. 

^  Dort  hat  er  5,  hier  3  mal  Weihnacht  gefeiert,  in  Worms  auch  8 
ReicbsversammlungeB  gehalten;  s.  Böhmer  Reg.  und  Arnold,  Freistädte  I,p.  10. 

^     Im  J.  790;  s.  Ann.  Einh.  p.  177. 


318 

willen  liebte,  xmd  wo  er  der  Junglraa  Maria  eine  Kirche^ 
sich  einen  glänzenden  Palast  ^  errichtete.  Hier  Terweilte  er 
die  späteren  Jahre  immer  länger,  ging  andershin  nnr  i»ei 
besonderen  Geschäften,  liess  auch  alle  wichtigeren  Reidis- 
angdkigenhdten,  znletzt  noch  die  Uebertragong  d^  kaiser- 
liehen  Würde  auf  seinen  Sohn  und  Nachfiriger,  hier  Tor> 
nehmen.  Seitdem  hiess  Aachen  wohl  der  königliche  Sitz, 
der  Sitz  des  Rmhes,  der  ersto  Sitz  Franciens;.und  auch 
anter  Ludwig  hat  es  diese  Bedeutung  bewahrt'. 

Hier  hat  Karl  auch  seine  Grabstätte  eriialten',  wäh- 


1  Chr.  Moiss.  796,  p.  303.  EinlMtrd  Vita  K.  c  17.  22:  Ddectaba- 
tur  etiam  vaporibos  aquarnm  naturaliter  calentiam  ...  Ob  hoc  etiam  Aqnis- 
grani  regiam  extnixit,  ibique  extremis  vitae  annis  nsque  ad  obitum  perp^m 
habitavit.  Vgl.  Aber  den  Baa  Transl.  S.  Marcellini  p.  62.  —  Der  Name 
Aquiflgranom  findet  sich  znerst  unter  Pippki;  Qaix,  Aachen  I,  p.  5.  Man 
hat  vennuthet,  dass  es  das  alte  Carovallom  sei;  Coster,  Reme  nnmismati- 
que  beige  3.  serie,  III,  p*  205.  • 

*  Gedicht  bei  Mabillon  Dipl.  p.  246:  Urbs  Aqnensis,  nrbe  regaKa, 
Sedee  regni  primapalis,  Prima  regnm  curia  (später  auf  Frankfurt  äbertn- 
gen;  s.  d.  Gedicht  in  Pertzs  2ter  Aasgabe  des  Einhard  p.  43);  sedes  regia, 
Pertz  Legg.  I,  p.  223.  Chr.  Moiss.  809.  814.  817,  das  796  sagt:  ibi  fir- 
maverat  sedem  snimi;  eo  qnod  sedes  regui  esse  videretnr,  Beginn  669,  p. 
561;  Aqnis  palatium,  ^od  tnnc  sedes  prima  FranciAe  erat,  Nithard  IV,  1, 
p.  668.  Ebenso  nennt  es  Thegan  in  Bezug  auf  Ludwig  sedem  suam,  c  37. 
41.  48;  Tgl.  Nithard  III,  7,  p.  667  Yon  Lothar:  abire  et  regno  et  sede 
non  destitit  (Fred.  cont.  c.  109,  p.  456:  inFranoorum  regnum  sedem  principatus, 
bezeichnet  das  eigentlich  frinkisehe  Land  als  Sitz,  Mittelpunkt  des  Reichs; 
vgl.  ebend.  p.  457:  in  terram  Francorum  ad  solinm  principatus  sui;  und  so 
nennt  Ado  p.  322  sedem  suam^as  ganze  Gebiet  in  dem  Lothar  sich  auf- 
zuhalten pflegte;  vgl.  Abb.  Fnid.  839,  p.  361:  sedem  regni  tribuens).  Der 
Aachener  Palast  vrird  besonders  regia  genannt,  Einhard  Vita  K.  c  30.  31. 
Vita  Hlndowid  c  28,  p.  621.  Ado  p.  322;  oder  blos  palatium,  Vita  Bene- 
dicti  c  47.  48,  MabUlon  Acta  IV,  1,  p.  210. 

'  Einhard  Viu  K.  c.  31:  Dubitatum  est  prime  ubi  reponi  deberet, 
eo  qood  ipse  vivns  de  hoc  nihil  praecepisset;  taadem  omnium  antmis  sedit, 
nnsqnaffl  enm  honesXios  tumulari  posse  quam  in  ea  basilica,  qoam  ipte  .... 
in  eodem  vico  construxit. 
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« 

read  Pippin  noch  in  St.  Denis,  -^Karbnann  in  Rheins  ^  be- 
erdigt wurden,  Hildegard,  die  eine  Gemahlin  Karls,  und 
ebenso  ihr  Sohn  der  Kaiser  Ludwig  zu  Metz,  Karls  zweite 
Frau  Fastrada  zu  Mainz,  wo  sie  starb,  die  dritte  Untgard 
und  ebenso  Judith,  Ludwigs  Wittwe,  in  St.  Martin  zu 
Tours  ihr  Grab  ianden',  Lothar  aber,  der  dritte  Kaiser, 
das  Kloster  Prtim,  in  dem  er  die  letzten  Jahre  seines  Le- 
bens zubrachte,  auch  zur  Ruhestätte  wälüte  *, 

Rom  hat  flir  die  ersten  Karolinger  keine  besondere 
Bedeutung  gehabt;  keiner  hat  daran  gedacht  es  zu  sei- 
nem Aufenthalt  zu  wählen  oder  als  Mittelpunkt  des  Rei- 
ches anzusehen;  Karls  Anwesenheit  war  immer  kurz,  und 
nicht  einmal  einen  eignen  Palast  besass  er  in  der  Stadt, 
sondern  wohnte  wie  ein  Gast  des  Papstes  im  Lateran^; 
Ludwig  ist  tiberhaupt  niemals  nach  Rom  gekommen. 

Während  er  in  Aachen  zuerst  die  Kaiserkrone  empfan- 
gen, liess  er  sich  später,  als  der  Papst  nach  Gallien  gekom- 
men, hier  zu  Rheims  in  der  Kirche  des  h.  Remigius,  die 
durch  die  Taufe  des  GhlodoTech  eine  besondere  HeiUgung 
erlangt  hatte,  feierlich  salben  und  krOnen  ^    Erst  Lothar 

1  Flodoard,  bist.  Bern.  U,  17. 

2  Vita  Hludowici  c.  64,  p.  647.  —  Ann.  Laur.  maj.  794,  p.  1^0.  — 
Dm».  800,  p.  186.  —  Chron.  Aquitan.  841,  Peru  SS.  11,  p.  253. 

'  Begino  855;  vgl.  Urk.  bei  Hontheim  I,  p.  195:  ubi  Domino  ju- 
beute  corpore  jacere  volnmus. 

^    Papcncordt  p.  145  ff. 

^  Urk.  Ludwigs,  p.  497:  in  quo  praedecessores  nosUi  reges  videlioel 
Franoomm  fidem  et  sacri  baptisraatis  gratiam  percepemnt,  in  qua  et  nos 
per  iraposUionem  manns  s.  Stephani  papae  imperialia  soscepimus  insignia ; 
vsl.  p.  543;  dagegen  ist  die  Urk.  p.  510,  ans  Flodoard,  falsch  oder  inter- 
poliert. Ueber  Hincmars  Erfindmig  von  der  ampulla  bei  Chlodovecbs  Taufe 
8.  Weizäcker,  Z.  f.  bist.  Theol.  1858.  p.  417.  —  Die  Inschrift  einer 
Glocke  bei  Flodoard  11,  19  lautet:  Lndovicus  caesar  factos  coronante  Ste- 
phane hac  in  sede  papa  magno. 
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ist  die  kaiserliche  Krone  wieder  in  Rom  durch  den  Papst 
zu  theil  geworden. 

Die  Formel  der  ktaigUchen  Salbung  und  KrOnung  ist 
uns  nur  aus  der  späteren  Karolingischen  Zeit  erhalten« 
wie  sie  hei  dem  westfränkischen  Ktfnig  Ludwig,  Karl  des 
Kahlen  Sohn,. zur  Anwendung  kam\  Es  ist  wohl  nicht 
zu  zweifeln,  dass  es  wesentlich  dieselbe  ist  deren  man 
sich  auch  vorher  bedirate  ^ ;  ob  aber  schon  bei  Pippins 
und  Karls  £rhd)ttng,  muss  dahingestellt  bleiben,  da  die 
Quellen  es  ungewiss  lassen,  ob  daüi^s  beide,  Salbung 
u|id  Krönung,  schon  yerbunden  waren ,  wie  es  später  der 
Fall ,  zuerst  aber  bei  der  Uebertragung  der  kaiserlichen 
Wurde  an  Karl  nachgewiesen  werden  kann  ^ 

Zu  Anfang  werden  Segenswtinsche  über  den  zu  Krönen- 
den ausgespivochen :  Gott  möge  ihm ,  seinem  Diener,  den 
Geist  der  Weisheit  sammt  dem  Regiment  der  Zucht  yerlei- 
hen ,  damit  er  in  der  Herrschaft  des  Reiches  allezeit  tüchtig 
bleibe,  die  Sicherheit  der  Kirche  unter  ihm  gewahrt  und 
der  Dienst  Christi  in  Ruhe  erhalten  werde  \  Dann  er- 
folgt die  Salbung,  mit  dem  heiligen  Oel,  und  dabei  ein 
Gebet  zu  Gott,  dass  er,  der  Abraham  Moses  und  Josue, 
Dayid  und  Salomon  gefUhrt  und  gestärkt,  diesen  seinen 
Diener  mit  gleichen  Eigenschaften  ausrüste,   ihn  in  der 

'     Pertz  Legg.  I,  p.  544  ff. 

^  Die  Worte  der  Aon.  Bert.  855,  oben  p.  213  n.  4,  entsprechen  in 
der  iUrze  wesentlich  dem  was  die  Formel  enthiit. 

s  S.  oben  p.  21^  n.  1  ond  vgl.  Daniels  p.  478.  Walter  $.  90  sagt 
mit  Unrecht,  die  Krönung  finde  sich  seit  781,  da  Karls  Söhne  in  Rom  za 
Königen  geweiht;   die  Quellen  erwähnen  hier  ausdrftcklich  nur  der  Salbung. 

^  Da  huic  famnAo  tuo  spiritum  sapieoUae  com  regimine  disciplinae,  ai 
tibi  toto  corde  devotus  in  regni  regimine  maneat  semper  idoneus,  tiioqae 
munere  ipsius  tempcvibus  secnritas  ecdesiae  dirigatnr  et  in  Cranquillitale  de- 
Totio  christiana  permaneat. 
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Herrschaft  deg  Reiches  hoch  erhc^,  ihn  mit  den  Oel 
seiner  Gnade  salhe ,  damit  er  in  dem  ^ej^nwürtigen  Le- 
ben glücklich  herrsche  und  im  himmlischen  Reich  zd  der 
Gemeinschaft  jener  heiligen  Männer  gelange  \  Indem 
darauf  der  Bischof  die  Krone  aal  das  Haupt  setzt,  spricht 
er  ^ :  '  Es  krdne  dich  der  Herr  mit  der  Krcme  des  Ruh- 
mes und  der  Ehre  der  Gerechtigkeit  und  dem  Werfe  d«r 
Tapferkeit ,  damit  du  durch  das  Amt  unserer  Segnung  mit 
rechtem  Glauben  und  vielfocher  Frucht  guter  Werke  zur 
Krone  des  ewigen  Lebehs  gelangest  durch  Verleihung  dessen 
dessen  Herrschaft  und  Reich  (regnum  etimperium)  dauert 
von  Eiligkeit  zu  E^keit,  Amen'.  Und  weiter  überreicht 
er  ihm  das  Scepter  und  sagt ' :  ^  Empfange  das  Scepter, 
das  Zeichen  der  königlichen  Gewalt,  den  geraden  Stab 
der  Herrschaft,  den  Stab  der  Kraft,  mit  dem  du  dich 
selber  wohl  beherrschen,  die  heilige  Kirche,  das  christ* 
liehe  dir  Yon  Gott  aavertraute  Volk  mit  küniglicher  Kraft 
gegen  die  Gottlosen  vertheidigen ,  die  BOisen  strafen ,  die 
RechtschalTenen ,  dass  sie  den  rechten  Weg  halten,  unta^^ 

^  Hanc  famulum  taum  virtutibus,  quibus  pne&tbs  ftdeles  taos  decorasli, 
mnltiplici  honoris  benediclione  condecora  et  in  regni  regimioe  sublimjtor  col- 

loca  et  oleo  gratiae  Spiritus  sancti  tut  perunge ,  quatenus  et  in  pre- 

seoCi  seculo  feKdter  regnet  et  ad  eornm  consortium  in  coelesti  regno  "per- 
Teni^t. 

^  Coronet  te  Dominus  Corona  gloriae  atque  justitiae,  honore  et  opere 
fortitadinis ,  ut  per  officium  benedictionis  cum  fide  recta  et  multiplici  bono- 
ram  operum  fructu  ad  coronam  perTenias  regni  perpetui,  ipso  largiente  cu- 
jus regnum  et  Imperium  permanet  in  secnia  seculorum,  amen. 

'  Acdpe  sceptrum,  regiae  potestatis  insigne,  virgam  scilicet  rectam 
regni,  virgam  yirlatis,  qua  te  ipsum  bene  regas,  sanctam  ecclesiam,  popu- 
lum  videlioet  christianum  tibi  a  Deo  commissum,  regia  virtute  ab  improbis 
defendas,  pravos  oonigas,  rectos  nt  viam  rectam  teuere  possint  tuo  juva- 
mine  dirigas,  quatenus  de  temporali  regno  ad  aetennim  regnum  pervenias, 
ipso  adjuvante  etc. 
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stUtzeii  und  (Uhren  mögest;  auf  dass  da  vom  irdischen 
zum  himmlischen  Reiche  gelangest  mit  Hülfe  dessen  des- 
sen Herrschaft  and  Reich  ohne  Ende  daaert  Yon  Ewigkdt 
za  Ewigkeit,  Amen'.  Zom  Schluss  folgt  der  S^n  nnd 
ein  Gebet  für  den  gekrönten  König. 

Für  die  kaiserliche  Krötanng  ist  eine  Form^  aas  die- 
s^  Zeit  überall  nicht  überliefert.  Ein  Zeitgenosse  ^  aber 
beschreibt  die  feierliche  Handlang,  wie  der  Papst  sie  an 
Ladwig  vollzog.  Zaenrt,  sagt  er,  betete  der  Papst,  die 
Krone,  die  er  mitgebracht  hatte  nnd  welche  einst  dem  Gon- 
stantin  gehörte,  in  der  Hand  haltend,  und  erflehte  Segen 
nnd  Abwendung  alles  Bösen  flir  den  Kais^.  Dann  mit  der 
Hand  das  Haupt  desselben  berührend,  bat  er,  dass  Gott 
ihm  eine  gesegnete  Nachkommenschaft  gebe,  welche  die 
Franken  und  das  mächtige  Rom  beherrschen  möge,  so- 
lange der  christliche  Name  auf  Erden  daure.  Und  dar- 
auf erfolgte  die  Salbung,  erfolgten  die  üblichen  Hymnen. 
Dann  setzte  er  ihm  die  Krone  auÜB  Haupt,  die  er  als  ein 
Geschenk  des  h.  Peti-us  bezeichnete  ^.  Und  nach  dem 
Kaiser  empfing  auch  die  Kaiserin  Irmingard  die  Krönung 
nnd  den  Segen  des  Papstes. 

Schon  zwei  Jahre  zuvor  war  Ludwig  von  dem  Vater 
zum  Kaiser  erklärt  In  feierlicher  Versammlung  zu  Aa- 
chen setzte  damals  Karl  ihm  die  Krone  aufs  Haupt',  und 

^     Ermold.  Nigell.  II,  v.  425  ff.,  p.  486;  vgl.  Aon.  Einh.  S16,  p.  203. 
Chr.  Moiss.  p.  312.     Thegan  c.  17,  p.  594.  Vita  Hhidowici  c.  26,  p.  621. 

^     V.  44 7  ff.:  Unguine  suffuso,  hymnisque  ex  ordine  dicUs, 

Caesareo  capiti  mox  decus  imposuit: 
*Hoc  tibi  Petrus  ovans  cessit  mitissime  doDum, 
Tu  quia  justiciam  cedis  habere  sibi '. 

^     So  fast  alle  Quellen;   Aon.  S.  Emmer.  p.  93:     I>.  Carolus  impera- 
tor  Hludovico  filio  suo  corooam  imperii  inposuit;  Ana.  Laur.  maj.  nud  Eiob- 
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wie  einst  das  versammelte  Volk  in  der  Petenkirche  zu 
Rom  den  neuen  Kaiser  mit  lautem  Zuruf  begrüsste,  so 
gaben  auc^  jetzl^  die  Anwesenden  ihre  Zustimmung  und 
Freude  kund,  indem,  sie  riefen:  'Es  lebe  der  Kaiser  Lud- 
wig' \  In  gleicher  Weise  empfing  Loduir  zuerst  aus  der 
Hand  des  Vaters  die  kaiserliche  Krone  (dl  7)',  und  erst 
mehrere  Jahre  später  (823),  als  er  nach  Rom  kam,  die 
fderliche  Weih^'.  Diese  hat  nur  der  Rtfmische  Bischof 
ertheilt,  sie  ist  auch  immer  eingeholt  worden;  aber  sie 
war  nicht  erforderlich,  um  den  kaiserlichen  Namen  zu 
führen  *  und  die  Rechte  zu  tlben  die  auf  dem  Kaiserthum 

p.  200:  coronam  Uli  inposnit;  Chr.  Moiss.  p.  259:  ac  per  coronam  aoream 
tradidit  ei  imperium;   Vita  Hludowici  c.  20,   p.  617:   imperiali  diademate 
enn  coronavU;   Ermold.  Nigell.  II,  v.  69,    p.  480: 
et  capiti  gemmis  anroqoe  corooam 

Inposnit,  pignos  imperii,  sobolis.    Die  folgenden  Worte: 
Äccipe,  nate,  meam,  Christo  tribnente,  coronam, 

Imperii(|ne  decns  soscipe,  nate,  simni, 
enthalten  nur  die  Anrede  während  der  Vater  ihm  die  Krone  aufs  Haupt  setzt. 
Einhard  Vita  R.  c.  30 :  impositoqne  capiti  ejus  diademate,  ist  nicht  ganz  deut- 
lich, aber  ohne  Zweifel  ebenso  zu  verstehen.  Nur  Thegan  c.  6,  p.  592, 
stellt  die  Sache  anders  dar:  Tone,  jussit  eum  pater,  ut  propriis  manibus 
elevasset  coronam,  quae  erat  super  altare,  et  capiti  suo  inponeret  .  .  .  . 
At'  ille  jussionem  patris  inplevit.  Die  Neueren  sind,  wie  ich  glaube  mit 
Unrecht,  meist  diesem  gefolgt. 

^  Chr.  Moiss.  813,  p.  259:  populis  acdamantibns  et  dicentibas:  Vi- 
vat  imperator  LudoYicus. 

^  Ann.  Einh.  817,  p.  204:  filinm  suum  primogenitum  Hlotfaariiim 
Corona  Vit.  In  der  Divisio  817,  p.  198,  hetsst  es:  more  soiemni  imperiali 
diademate  coronatnm.  « 

^  Ann.  Einh.  823,  p.  210:  et  regni  coronam  et  imperatoris  atque 
MgBsti  nomen  accepit;  vgl.  Vita  Hludowici  c.  36,  p.  627.  Vita  Walae  II, 
c.  10,  p.  557 :  consecratio  imperialis  apostoiicae  sedis  anctoritate  firmata. 

*  Von  Karl  d.  K.  heisst  es  nach  der  Krönuag  in  Metz:  et  se  impe- 
ratorem  et  augiislum  quasi  duo  regna  possessura  appellari  praecepit ,  Ann. 
Fttld.  869,  p.  381.  Doch  findet  sicli  die  Bezeichnung  nicht  in  Urkunden 
und  andern  öffentlichen  Acten.     Wenn  er  in  einer  Privatuikunde  v.  844  als 
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ruhten  \     Erst  in  der  Zeit  der  spateren  Karolinger  ist 
dies  anders  geworden. 

Attch  für  KlJnige  ist  mehrmals  eine  Salbung  des  Pap-^ 
stes  in  Anspruch  genommen.  Wie  sie  Pippin  auch  nach 
der  Salbung  der  Ksohdfe  und  dann  zugleich  der  Gemahl 
lin  und  den  beiden  Söhnen  zu '  theil  geworden ,  so  liess 
Karl  zwei  seiner  Söhne,  denen  er  eine  königliche  Herr* 
Schaft  in  einzelnen  Theilen  des  Rei^s  z^  übei^ragen  ge^ 
dachte ,  yon  Hadrian  salinen ,  beide  damals  noch  minder-- 
jährig ,  der  eine ,  Kppin ,  erst  eben  geboren  ^  Später  ist 
Ludwig  IL;  Lothars  Sohn,  erst  zum  König  iKm  Italien, 
erst  mehrere  Jahre  nachher  zum  Kaiser  geweiht  ^ ;  und  auch 
Karl  des  Kahlen  Sohn  Ludwig  hat  von  dem  Papst,  als 
dieser  nach  Gallien  kam,  die  i Krönung  als  König  em- 
pfangen*. 


rex  vel  imperator  Franconim  sive  Aquitanonim  bezeichnet  wird,  Besly,  Roys 
de  Guyenne  p.  32,  so  ist  das  eine  Uogenauigkeit  wie  sie  sich  in  solchen 
häufig  findet. 

'  Wenn  Mnratori,  Ant.  I,  p.  79,  bemerkt,  Lothar  sei  erst  seit  der 
Krönung  in  Rom  Kaiser  genannt,  so  ist  das  insofern  richtig,  als  wir  vor- 
her keine  Urkunden  von  ihm  haben;  doch  rechnet  er  spftt«r  sein  imperium 
in  Italia  nicht  hiervon,  sondern  früher,  von  der  Ankunft,  Böhmer,  Reg. 
p.  51.  Auffallend  ist  allerdings,  dass  Thegan  Ludwig  vor  der  Krönung  stets 
Dor  princeps  nennt  und  von  seinem  regnum  spricht,  erst  nachher  imperator 
und  imperium  sagt,  c.  17  ff.;  vgl.  Leibniz,  Ann.  I,  p.  305,  Doch  macht 
Ludwig  selbst  keineswegs  einen  solchen  Unterschied. 

^  Ann.  Lauresh.^781,  p.  31:  et .  unxit  (Pippinum)  in  regem  saper 
Italiam  et  fratrem  ejus  Hludovicnm  super  Aquitaniam;  vgl.  Ann.  Laur.  maj. 
781,  p.  160.     Vita  Hlud.  c.  4,  p.  60S. 

^  Ann.  Bert.  844,  p..440:  pontifex  Romanus  unctione  in  regem  con- 
secratum  cingnlo  decoravit ;  er  heisst  dann  rex  Italiae,  846,  p.  442.  Ebend. 
850,  p.  445:  in  imperatorem  unctus  est,  worauf  er  856,  p.  450:  impe- 
rator Italiae  genannt  wird.  Uebrigens  ist  er  872  nochmals  gekrönt,  ebend, 
p.  494. 

1"    Ann.  Bert.  878,  p.  507,  mit  Bonquets  Mole. 
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Dagegen  ist  keineswegs  bei  allen  Mitgliedern  der  Ka- 
rolingischen  Familie,  die  königlichen  Namen  nnd  könig- 
liche Herrschaft  führten,  von  einer  Salbung  und  Krönung 
die  Rede  gewesen.  Karls  ältester  dem  Vater  gleichnami- 
ger Sohn  ist  weder  als  er  zuerst  einen  Theil  des  Reiches 
zur  Verwaltung  erhielt ' ,  noch  später  als  die  Theilong  mit 
den  Brttdem  genauer  festgesetzt  ward,  gekrönt  worden,  hat 
aber,  wie  es  scheint,  auch  nicht  eigentlich  die  Stellung  eines 
Königs  gehabt  ^  Dies  war  bei  Bernhard,  Karls  Enkel,  der 
Fall,  dem  nach  des  Vaters  Tod  die  Herrschaft  in  Italien 
tibertragen  ward,  ohne  dass  eine  weitere  Feierlichkeit  statt- 
hatte '.  Ebenso  wenig  ist  eine  solche  bei  der  Erhebung  von 
Ludwigs  Söhnen  zu  Königen  vorgenommen;  Ludwig  der 
Deutsche,  so  viel  wir  wissen,  überhaupt  niemals  gesalbt 
und  gekrönt  worden ;  während  Karl  der  Kahle  in  Orleans 
von  dem  Erzbischof  Wenilo  von  Sens  ^ ,  und  später  als  er 
Lothringen  mit  seinem  westfränkischen  Reich  vereinigte. 


'  Nor  die  Aqd.  S.  Amandi  breves  sageu  11,  p.  181,  788:  Carolas 
rex  foctns  est;  die  ilterea  Ann.  S.  Amandi  p.  12:  regmini  acoepit  nitra 
Segona.  Dagegen  die  Ann.  Mett.  790,  p.  176  &  rex  Carolas  primogenitnm 
filiom  soom  Carolnm  ultra  Seqnanam  direxit,  dans  ei  ducatum  Cenomanm> 
cum.    Aoflallender  Weise  erwähnen  die  andern  Annalen  der  Sache  nicht. 

^  In  der  Divisio  806  heisst  es  nur  allgemein,  und  mehr  im  Hin- 
blick auf  die  Zukunft,  c.  19:  ut  ille  rex,  in  cujus  regno  sunt. 

'  Ann.  Laur.  maj.  und  Einh.  813,  p.  200:  Benhardnm  ....  Ita^ 
li«e  praefedt  et  regem  appellari  jussit.  Er  erscheint  so  schon  neben  Karl, 
Muratori  Ant.  I,  p.  512.     Vgl.  ftber  den  Anfimg  Lnpi,  Cod.  dipl.  1,  p.  655  ff. 

^  Conventus  apud  SaponaHas  859  c.  3,  p.  462:  Sed  et  post  hoc 
electione  sua  aliorumque  episcoporum  ac  caeterorum  fideliom  regni  nostri 
Tolantate  consensu  et  addamatione ,  cum  aliis  archiepiscopis  et  epjscopis 
Weoilo  in  dioecesi  sua  apud  Aurelianis  civitatem  in  basilica  s.  Crucis  me 
seonndum  traditionem  ecclesiasticam  regem  consecravit  et  in  regni  regimine 
chrismate  sacro  perunxit  et  diademate  atque.  regni  sceptro  in  regio  solio 
snblimavit. 

15 
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nochmals  in  Metz  von  dem  Bischof  der  Stadt  die  feier- 
liche Handlung  an  sich  yoQziehen  liess^. 

Zn  einer  festen  Ordnung  ist  es  also  überall  in  der  Zeit 
der  ersten  Karolinger  nicht  gekommen.  Salbung  und 
KrOnnng,  die  unter  Pippin  eingeflihrt,  dienen,  um  den 
Herrschern,  namentlich  denen  welche  den  kaiserlichen 
Namen  führen,  eine  kirchliche  Weihe,  ihr^n  Regiment 
eine  besondere  Heiligung  und  Würde  zu  verleihen,  aber 
das  Recht  zur  Herrschaft  überhaupt  oder  zu  der  besonde- 
ren Stellung  die  der  einzelne  empfängt  ist  hiervon  nicht 
abhängig,  und  es  wird  kein  anderes,  ob  die  Feierlichkeit 
stattfindet  oder  nicht  ^ 

Eine  gewisse  Verwandtschaft,  wenn  auch  geringere 
Bedeutung,  haben  die  Fürbitten  der  Geistlichkeit  für  den 
König  und  seine  Familie,  auch  wohl  für  seine  Getreaen, 
sein  Heer,  oder  fttr  das  Wohl  des  Reichs,  auf  die  Karl 
und  seine  Nachfolger  nicht  geringen  Werth  gelegt  haben. 
Auch  sie  sollen  dazu  dienen,  dass   die  Kirche,  was  sie 

^  Ann.  Bert.  869,  p.  48d:  Et  poet  haec  ab  episcopis  cum  bene- 
dictiooe  sacerdotali  est  idem  rex  coronalos.  Die  Aon.  Fuld.  p.  381  sagen: 
In  nrbe  Metteosi  diadema  capili  soo  ab  itiius  civitatis  episcopo  imponi « . .  • 
praecepit« 

•^  -Smaragdas,  Via  regia,  D'Achery  I,  p.  239,  bezeichnet  es  nur  als 
das  Zweite ,  Bestätigende:  qnia  te  regem  esse  et  sacri  chrismatis  nnctio  et 
fidei  confessfo  operieqne  confirmat  et  actio;  als  das  Erste:  quia  de  femore 
regia  regalique  descendis  presapia.  Dem  widerspricbt  anch  nicht  Uincmar, 
wenn  er  sagt,  Op.  II,  p.  310:  Quia  enim  post  illam  unctionem  .  .  •  • 
episcopali  et  spiritali  onctione  ac  benedictione  regiam  dignitatem  potios  quam 
lerrena  potestate  consecati  estis;  vgl.  WeizAcIier,  in  der  Z.  f.  hist.  Theol. 
1859.  p.  374.  Es  ist  nichts  anderes  als  wenn  es  bei  Jonas  heisst,  De  reg.  inst, 
c.  7,  p.  331:  Nemo  regom  a  progenitoribns  regnum  sibi  administrari,  sed 
a  Deo  veraciler  alque  humiliter  credere  debet  dari;  wohl  ans  Conc.  Par. 
829.  II,  c.  5,  Mansi  XIV,  p.  579,  wo  ganz  dieselben  Worte  sieb  findeo. 
Vgl.  im  allgemeinen  Lezardi^re  Ilf,  p.  47.  323  ff. 
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an  segneoder  Kraft  in  gich  träft  oder  dardi  ihre  Dienet: 
bei  Gott  vermag,  me  den  Gläubigen  überhaupt,  so  in* 
sonderiieit  dem  Herrscher  nnd  dem  Staat  zn  gute  kommen 
lasse.  Häufig  werden  sie  ansdriicklich  angeordnet  oder  ein* 
geschärft,  namentlich  in  Zeiten  der  Gefahr  oder  des  Un- 
glücks ^ :  eben  in  solchen,  heisst  es  aber  einmal ',  soll  man 
nicht  warten,  bis  ein  ausdrücklicher  Befehl  ergeht;  und  später 
sind  solche  Fürbitten  ganz  allgemein  und  regelmässig  ein- 
geführt worden  ^.     Ausserdem  werden  sie  bei  Schenknn* 

^  Capit.  769  c.  13,  p.  34:  Ut  quando  denuntiatum  fueril,  pro  rege 
vel  pro  fidelibus  snis  qualihet  cansa  orationes  facere,  nemo  ex  bis  neglegens 
appareat;  779,  p.  39:  QaalUer  pro  rege  et  exercitii  ejus  hac  instant!  tri- 
bulatione  a  fidelibns  ....  supplicandum  sit;  p.  124,  c.  2:  ul  fiat  oratio 
pro  d.  imperatore  et  filiis  ejus  et  cuncto  populo  christiano. 

^  Capit.  p.  122,  c.  4:  non  expectetnr  edictam  nostram,  sed  statim 
depraecetur  Dei  misericordia. 

'  Wohl  schon  Capit.  801  c.  1 ,  p.  87  (oben  p.  194  n.  3)  ist  so  za 
Terstehen.  Ebenso  Stat.  Rfaisp.  p.  799  c.  5,  p.  77:  letaniam  faciendam .... 
▼ei  pro  vita  et  salate  et  stabilitate  imperii  d.  regis  Tel  iitiomn)  ejus..  AH* 
gemein  wird  es  813  anf  den  damals  abgehaltenen  Synoden  festgesetzt ;  Conc.  - 
Arelat.  c.  2,  Mansi  XIV,  p.  59.  Rem.  c.  40,  p.  81.  Turon.  c.  1,  p.  83. 
Cabiti.  c.  66,  p.  106;  nnd  die  Zusammenstellung,  Leges  II,  p.  554,  c.  32: 
De  orationibns  pro  d.  imperatore  et  prole  ejus  fadendis  ita  onmibos  placuit, 
sicot  in  sacris  conventibus  statutnm  et  decretiim  est.  Ich  hebe  eine  Stelle 
hervor ,  Conc.  Arelat. ,  Mansi  p.  58 :  decemit  atque  instituit ,  nt  tarn  per 
omnes  civitates  ac  loca,  in  qnifons  sedes  episcoporum  esse  noscuntur,  quam 
etiam  per  eorundem  episcoporum  dioeceses,  cunctis  diebus,  quibus  idem  do- 
minus noster  in  hac  vita  soperstes  extiterit,  pro  eo  vel  cunctis  ejus  filiis 
vel  ßliabas  sacrificiorum  Deo  libamina  dedicentnr,  .pia  orationum  vota  sol- 
vaotnr  ac  cum  gratiarum  actione  snperno  nnmini  commendentur.  So  finden 
sich  denn  auch  nicht  selten  Beispiele  in  den  Litaneien,  z.  B.  Mabillon,  Anal, 
vetera  ed.  2.  p.  171:  Karolo  u.  s.  w.  (s.  oben  p.  206  n.  2)  vita  et  Victoria 
•  .  .  Pipino  et  Karolo  nobilissimis  filiis  ejus  vita  ....  Pipino  rege  Lango- 
bardorum  vita  .  .  .  Chlodovio  regi  Aquitaniormn  vita  ....  Fastradanae 
reginae  salns  et  vita  ....  Omnibus  judicibus  vel  cuncto  exercitui  Franco- 
mm  vita  et  victoria.  Quellen  und  Erört.  f,  p.  407:  pro  imperatore  nostro  * 
illustrissimo  et  sua  venerabile  prole,  pro  statu  regni  Francorum ; '  nnd  ftbniich 
öfter.     In  Italien  verweigert  ein  Abt  das  Kircbengebet,  Cenni  N.  78,  p.  428. 

15» 
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gen  oder  Verleihungen  an  geistliche  Stifter  wohl  beson* 
ders  ausbedangen ' ;  oder  diese  werden  allgemein  bezeich- 
net als  gemacht  flir  das  Seelenheil  der  Geber  und  ihrer 
Angehörigen  ^.  Es  kommt  auch  Yor,  d^ss  andere  eine  Stif- 
tung Tornehmen  zum  Besten  des  Kaisers^  des  kaiserlichen 
Hauses  und  des  fränkischen  Volkes  ^  In  andern  Fällen  sol- 
len Gebete  oder  Fürbitten  veranstaltet  werden  fttr  einzelne 
Ereignisse:  solche  verlangte  Karl  von  dem  Papst  für  die 
Bekehrung  der  Sachsen '^;  drei  Tage  lang  Hess  er  sie  von 
iseinem  Heere  halten,  als  der  Kriegszug  gegen  dieAvaren 
unternommen  ward  ^ ;  und  ähnlich  bereitete  sich  Ludwig 
sammt  den  versammelten  Grossen  durch  dreitägiges  Fasten 
und  Beten  und  andere  fromme  Werke  vor,  als  er  zu  der 
wichtigen  Verfügung  über  das  Reich  schreiten  wollte  ^ 

^  S.  oben  p.  51  n.  4;  Urk.  Karls  bei  Fumagalli  p.  82:  ut  melius 
deleclet  ....  pro  nobis  uxorique  nostre  sc  liberis  seu  stabilitatem  regni 
nostri  Domini  misericordiam  jugitet  exorare;  ähnlich  Mnratori  SS.  11,  2, 
p.  359  und  sonst. 

^  In  den  Urkunden  Pippins  heisst  es  gewöhnlich:  pro  stabilitate  regni 
nostri,  in  denen  Karls  ebenso,  aber  wohl  mit  dem  Zusatz:  vel  pro  salntis 
patriae  prosperitate,  p.  722;  oder  er  sagt:  pro  uobis  et  filüs  ac  filiabos 
nostris  seu  cuncta  familia  domus  nostrae  et  omni  populo  gentis  nostrae,  p. 
762;  Ludwig  regelmässig:  pro  stabilitate  totius  imperii  nostri  a  Deo  nobis 
concessi  vel  conservandi  (perpetuo,  in  inunensum  conservandi),  p.  436  etc. 

'  ob  elemosynam  .  .  .  d.  imperatoris  prolisque  ejus  et  omnis  ejus 
prosapiae  ac  statu  exercitus  Francorum,  Al<»in;  pro  regum  nostrornm  feli- 
dtate  et  totius  ipsorum  populi  sospitate,  Erzb.  Petrus  von  Mailand,  Fama- 
galli  p.  76,  wo  es  nachher  heisst:  quatenus  d.  n.  regum  Garoli  et  Pipini 
animabus  profiliat.  B.  Jobann  von  Lucca  macht  bei  einer  Stiftung  die  Auf- 
lage, ul  assiduam  orationem  pro  vita  d.  n.  Garoli  et  Pipini  d.  regum  fadat, 
Memorie  .  .  .  di  Lucca  V,  2,  p.  171. 

^    Cenni  N.  84,  p.  463. 

^  Ann.  Laur.  maj.  791,  p.  176:  constituemnt  letanias  fadendi  Iriduo, 
missarumque  solemnia  celebrando  Dei  solatinm  postnlaverunt  pro  salute  exer- 
citus  et  adjntorio  d.  n.  J.  Christi  et  pro  victoria  et  vindicta  saper  Avaros. 

^     Divisio  817,  p.  198:   necessarinm  duximus,  nt  jejuniis  et  orationi- 
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Allgemeine  Pasten  aber  werden  angeordnet,  wenn  beson- 
ders grosse  nnd  angewöhnliche  Galamitäten  einbrechen  \ 

Krönung  and  Fürbitten,  und  ebenso  die  Ehren  und 
Titel,  welche  im  Gebrauch  waren,  bezogen  sich,  wenig* 
stens  theilweise  auch  auf  die  Frauen,  mitunter  auch  auf 
die  Kinder  des  Königs  oder  Kaisers. 

Von  den  drei  Frauen,  mit  denen  Karl  in  rechtm^jssi* 
ger  Ehe  verbunden  war,  ist  freilich  keine,  wie  es  schon 
bei  Pippins  Gemahlin  geschehen,  der  Krönung  theilhaftig 
geworden,  doch  führen  sie  nach  alter  Gewohnheit  der 
Franken  stets  den  Namen  von  Königinnen  '.  Als  Kaiser 
war  Karl  überhaupt  nicht  mehr  yermählt.  Dagegen  ist 
nicht  blos  Ludwigs  erste  Gemahlin  Irmingard  zugleich  mit 
dem  Gatten,  sondern  später  auch  die  zweite  Judith  sdb- 
ständig  als  Kaiserin  gekrönt.  Sie  und  ebenso  Lothars 
Gemahlin  werden   dann   'augusta'   genannt  ^     Von  der 

bas  et  elemosinanim  iargitionibas  ....  obtineremus,  quod  nostra  inßrmilas 
noD  praesomebat.    Quibus  rite  per  triduum  celebratis  etc. 

^  Capit.  p.  164  ein  Ansscbreiben  darüber  von  810.  Die  Gründe  sind: 
quod  Insolito  more  et  ultra  consultnm  nbiqne  terrae  sterilitas  esse  et  famis 
pericnlnm  imminere  videtnr;  aeris  etiam  intemperies  frugibns  valde  contra- 
ria, pestilentia  qnoque.per  loca  et  paganarum  gentium  circa  marcas  nostras 
sedentia  bella  contmua ,  multa  praeterea  quae  et  nunc  enumerare  longnm  est. 
Tgl.  Ludwigs  Aus8chreib«D  828,  p.  329:  Generale  jejunium  per  totom 
regnum  Dostmm  celebrare  jussimus  etc. 

*  So  sagt  Karl  selbst  in  einem  Brief  an  die  Fastfada,  Bouquet  V,  p. 
623,  und  sonst. 

'  lieber  Irmingards  Krönung  s.  oben  p.  222.  Flodoard  sagt,  hisL  Rem.  11, 
19:  -reginam  appellavit  augustam  et  coronam  auream  posuit  super  caput  ejus. 
Die  der  Judith  erwjkhnen  Ermold.  Nigell.  II,  t.  452,  p  487.  Thegan  c.  17, 
p.  594.  Ann.  Nett.  p.  336:  Judith  imperalrix  coronata  et  angusta  ab 
Omnibus  est  adclamata.  Sie  heisst  angusta  Bouquet  VI,  p.  573  (dagegen 
prindpissa,  eh.  p.  656 ;  regina  bei  Lupus,  episL  6,  p.  24 ,  ob  vor  der  Krö- 
nung?); augusta  Lothars  Gemahlin,  Grandidier  p.  234;  vgl.  oben  p.  208n.2 
wegen  semper  angusta. 
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Krtfnung  einer  Ktfnigiii  ist  in  der  nächsten  Zeit  ausser- 
dem nnr  die  Rede,  einmal  da  Lothar  IL  die  Goncobine 
Waldrada  zur  rechtmässigen  Gemahlin  und  Königin  erhe- 
ben wollte  ^ ,  sodann  als  Karl  des  Kahlen  Tochter  Judith 
sich  mit  ein^n  angel^U^hslschen  KOnig  yermählte  nnd  un- 
ter feierlicher  Aufsetznng  einer  Krone  sich  den  Namen 
«ner  Königin  ertheilen  liess,  wie  solches  bei  den  Angel- 
sachsen bis  dahin  ungebräuchlich  gewesen  war^ 

Von  den  Frauen  der  ersten  Karolinger  hat  keine  eine 
politische  Rolle  gespielt,  wie  sie  mehreren  der  Mero^ingi- 
schen  Königinnen  zu  theil  geworden  ist.  Nur  Judith, 
Ludwigs  zweite  Gemahlin,  grilT  bedeutender  in  die  politi- 
schen Angelegenheiten  ein,  und  gab  zum  Theil  den  An- 
lass  zu  den  unruhigen  Bewegungen  welche  unter  seiner 
Regierung  statthatten.  Schriftsteller  der  Zeit  sprechen 
übrigens  wohl  die  Ansicht  aus,  dass  des  Königs  Gemahlin 
seine  Gehttlfin  sein  solle  in  der  Leitung  des  Palastes  und 
des  Reiches '.     Der  Aufsicht  über  den  Schatz  und  ande- 

^  Ann.  Bert.  862,  p.  458:  Waldradam  corooat  et  quasi  in  conja- 
gem  et  reginam  sibi  copulat« 

^  Ann.  Bert.  856 ,  p.  450 :  Edilwslf  res.  ocddeiitaliDm  Anglonim  .... 
Jndkb,  filiam  Karli  regia,  ....  in  natrimooiDm  acdpit  et  eam  J.  .  .  . 
aemoram  episcopo  benedieeate,  imposito  capiti  ejna  diademate,  reginae  no- 
mine insignit,  quod  sibi  suaeque  genti  eatenos  ftierat  insoetum.  Die  Formel 
giebt  Pertz  Legea  I,  p.  450. 

'  Agobardus,  Op.  II,  p.  67:  Igilur  cum  ....  Imperator  d.  Hludo- 
Wiens  bonae  oo^jngis  fide  et  moribus  sibi  congnientis  oonsortinm  amisisset, 
necesse  fnit,  nt  aliam  sibi  acciperet,  cfnae  ei  posset  esse  adjntrix  in  regi- 
mine  et  gubernatione  palatii  et  regni;  vgl.  p.  64:  $i  qua  regina  semet 
ipsam  regere  non  novit,  quomodo  de  bonestate  paUtii  cnram  habebit,  aot 
quomodo  gnbernacnla  regni  ditigenter  exercet?  So  röbmt  ancb  ein  Gedicht 
von  der  Gemahlin  Karl  d.  K.,  Mai,  Class.  anct.  V,  p.  436: 
Qnid  cansas  regni  dicam,  qnas  ipsa  perita 
Disponit  vigili  pectore  praedpno. 
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res  Gat  wird  auch  unter  Karl  aosdracklich  gedacht';  and 
ganz  ohne  Einmischung  in  andere  Angelegenheiten  scheint 
wenigstens  eine  seiner  Frauen,  die  Fastrada,  sich  nicht 
gehalten  zu  haben,  da  ihre  Grausamkeit  als  der  Grund 
g»annt  wird  zu  den  Verschwörungen  welche  zweimal  ge- 
gen den  mächtigen  Gebieter  angezettelt  sind^ 

Regelmässig  hatte  die  Königin  eigenes  Gut  ^  Bei  der 
Hdrath  ward  sie  nach  allgemeinen  Rechtsgewohnheiten 
von  dem  Gatten  dotiert  ^ 

Die  Frauen  sind  fast  alle  aus  den  Geschlechtern  des 
Landes  genommen.  Nttr  Karl  hat  sich  anfangs  einer  lan* 
gobardischen  Ftirstentochter  vermählt,  diese  aber  bald 
wieder  Verstössen  ^  Später  dachte  er  wohl  einmal  an 
eine  Verbindung  lAit  der  griechischen  Kaiserin,  der  Irene, 

*     S.  darüber  unten. 

^  Einbard  Vita  K.  c.  20:  Hamm  tarnen  conjürationom  Fastradae 
reginae  cradelitas  causa  et  origo  extitisse  credilar;  et  idcirco  ....  contra 
regem  conspiratum  est,  quia  uxoris  crudelitati  consentiens,  a  sua  naturae 
benigoitate  ac  soiita  mansuetudine  immaniter  exorbitasfie  videbatur. 

'  Capit.  7S3  c.  14,  p.  47:  De  reboa  quae  Hildegardae  reginae  tra- 
dltae  fuerant  volumus  ut  fianl  descriptae  breves. 

^  Urk*  Lotbara,  Gramiidier  p.  234;  H.  augnat«  ....  in  rebus  suis 
j^piiis,  qua»  a  wUm  nowiiie  dotis  aooepitj  Ludwig  d.  D.,  ebeod«  p.  251: 
schenkt  seinem  Sohn  Güter,  unde  suam,  quam  Dominus  sibi  dedit,  potuis- 
Ml  dotare  lUorem;  Richardis,  «bend.  p»  308:  dotem,  quam  nobis  b.  m.  d. 
Ludowicus  aub  confirmationp  regia  et  legitima  secuDdum  Fraocorum  morem 
....  dedit;  Ludwig  II,  Muratori  Ant.  II,  p.  117:  Quod  jus  adeo  .... 
inerementiim  aumpiit,  ut  non  solum  nobilitad  magoomm  Tirorum^  sed  etiam 
regnm  et  inip^atoitoi  sublbnitaa  hi^oscemodi  usibus  atque  oegotiis  effeetwn 
praebere  noa  spreverit  .  *  ,  ,  morem  aatecesaoiiim  nostronim,  piissimomm 
imperatorum  sequentes,  .  .  .  hanc  dilectissimam  sponsam  oostram  Angilfoer- 
tarn  nomine  Juxta  legem  Francomm  dolamus  et  eam  Domino  auxiliante  ad 
colmen  nostrae  sublimitatis  uxorem  praeaentialiter  usqiie  perdacere  disponimna. 

5  Cinhard  Vita  K.  c.  18.  Vita  Adalhardi  c.  7,  p.  52S.  S.  den  Biief 
des  Papstes  Stephan ,  in  dem  er  sich  überhaupt  gegen  fremde  Frauen  aus- 
sprach, Ctuoi  N.  49,  p.  283. 
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hat  aber  dies  Vorhaben  nicht  znr  AusfÜhning  bringen 
können.  Die  Bewerbung  um  eine  angelsächsische  Königs- 
tochter für  den  ältesten  Sohn  Karls  hatte  auch  keinen  Er- 
folg ^ ;  dem  Ludwig  wählte  er  eine  einheimische  Frau ;  und 
später  hat  dieser  seinen  Söhnen  geradezu  verboten  fremde 
zu  nehmen  ^  Die  jüngeren  Brüder,  yerordnete  derselbe  ^ 
sollten  bei  ihrer  Verheirathung  den  Rath  und  die  Zustim- 
mung des  älteren  einholen;  wenn  der  Vater  lebte,  war 
gewiss  um  so  mehr  die  seine  erforderlich  ^  In  andern 
Fällen  ist  von  einer  Mitwirkung  auch  der  Grossen  die 
Rede  %  ja  sie  haben  wohl  eine  Verbindung  förmlich  dsrch 
ihren  Eid  befestigt*.  —  Auch  die  Töchter  der  Könige 
blieben  im  Lande.  Nur  eine  Karls  war  dem  griechischen 
Kaiser  Gonstantin  verlobt,  ohne  dass  es  jedoch  zur  Vermäh- 
lung kam  ^.  Auch  von  den  andern  hat  sich  keine  wirklich 
verheirathet ".    Dagegen  wurden  die  Töchter  Ludwigs  an- 

^     G.  abb.  Fontan.  c.  16,  p.  291. 

^  Divisio  817  e.  13,  p.  199:  Uhid  tarnen  propter  discordias  evitan- 
das  et  occasiones  noxias  aaferendas  cavendnin  decernimus,  at  de  exteris  gen- 
tibus  nullus  illomm  uxorem  acdpere  praesmnat 

'  a.  a.  0.:  Volmnns  etiam,  ut  si  alicni  illomm  post  decessum  no- 
strnm  tenopns  onbendi  venerit,  ut  cam  consilio  et  consensu  semoris  fratris 
uxorem  ducat. 

^  Die  Vita  Hludowici  c  34,  p.  626,  sagt  geradezu:  d.  imperator  pri- 
mogenito  filio  suo  Hlothario  Hinnengardam  ....  uxorem  cum  solempoi 
junxit  apparatu. 

^  Von  Lothar  II.  sagt  Hiocmar  Dp.  I,  p.  373,  dass  er  seine  Gattin 
com  consensu  et  Toluntate  ftdelium  suorum  ad  oonjugium  more  regali  sibi 
sodavit.  Lotbar  I.  Vermählung  ward  auf  einer  ReichsversammluDg  gefeiert; 
s.  Ann.  Einh.  S21. 

^  Vita  Adalhardi  c.  7,  p.  525:  quam  sibi  dudnm  etiam  qnomndam 
Francorum  juramentis  petierat  in  conjuginm. 

7  Ann.  Lanresh.  781,  p.  32.  G.  abb.  Fonton.  c.  16,  p.  291.  £in- 
hard  Vita  K.  c.  19.     Vgl.  Theophanes  p.  705.  718. 

^     Karl  nimmt  auf  die  Möglichkeit  Rücksicht,  Divisio  806  c.  17,  p.  143: 
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gesehenen  Männern  des  Reichs  znr  Ehe  gegeben;  erst 
eine  Enkelin,  eben  jene  Judith,  heirathete  einen  auswar* 
tigen  König. 

Die  r^eimässige  Bezeichnung  für  die  Mitglieder  des 
königlichen  Geschlechts  ist  'sehr  edel*  'hoch  adelich'  (nobi- 
lissimns)  ^.  Von  den  Söhnen  sagt  Karl ' ,  dass  sie  den 
andern  im  Reich  Toranstehen,  aber  auch  dann,  wenn  sie 
eine  besondere  Herrschaft  empfangen  haben,  dem  Vater 
unterthänig  und  gehorsam  sein  sollen  \  In  einem  solchen 
Fall  heissen  sie  regelmässig  selber  Könige^;  werden  mit- 
unter aber  auch  schon  ohne  Rücksicht  darauf  mit  diesem 
Namen  bezeichnet  ^ 

Das  Recht  der  Nachkommenschaft  Pippins  an  der  Herr- 
schaft unterliegt  keinem  Zweifel.  Den  altgermanischen 
Grundsatz,  dass  das  Königthum  an  ein  bestimmtes  Ge- 
schlecht gebunden  sei,  hat  der  Papst  bei  Pippins  Salbung 
ausdrücklich  anerkannt  und  unter  den  Schutz  auch  der 

quae  . . . .  a  condigno  viro  ad  conjugium  quaesita  füerit,  nnd  Oönniges  p.  87 
gebt  also  wohl  zu  weit,  wena  er  meint,  Karl  habe  aas  politischeD  Rock- 
sichten  keine  Verheirathang  gewollt.  Ob  Bertha  dem  AngUbert  wirklich  ver- 
mählt, bleibt  wenigstens  zweifelhaft. 

^  S.  die  Litanei  vorher  p.  227  n.  3,  die  Urkunde  der  Gisela,  Karls  Schwe- 
ster, Boaqnet  V,  p.  760.     Vgl.  Ann.  Lanr.  maj.  794,  p.  180  nnd  sonst. 

^  Capit.  Lang,  c  1,  bei  Vesme,  EdicL  Lang.  p.  107:  Qnod,  Deo 
miserante,  filii  nostri  etatem  habent,  et,  excepto  paterna  consolatione,  per  se 
ceteris  hominibas  praeceUere  debent.  Eine  Aufforderung  an  die  Söhne  vor- 
anzulenchten  kann  das  doch  schwerlieh  sein. 

'  Divis.  806  c.  20,  p.  143:  et  ut  obedientes  habeamus  praedictos 
dilectos  filios  nostros;  vgl.  c  18  von  den  Söhnen  der  Söhne:  honorati  sint 
apud  patres  et  patruos  snos  et  obedientes  illis  sint  cum  omni  subjectione 
quam  decet  in  tali  consanguinitate  esse. 

*    lieber  den  Ältesten  Karl  s.  vorher  p.  225  n.  1. 

'  So  der  Papst  einen  eben  gebomenSohn,  Genoi  N.  21,  p.  168.  Ebenso 
Gregor  L  bei  den  Langobarden,  JaflK  Reg.  N.  1544,  p.  153. 
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Kirche  gestellt  Und  Ton  dem  fränkischen  Kdnigthmn  ist 
er  dann  auch  aof  das  Kaiserthnm  iibertragen  ^ ,  das  ein- 
mal hergestellt  dem  Karolingischen  Hause  überiianpt  er- 
worben war  nnd  hier  jenen  Charakter  einer  nngeordneten 
Wahlmonarchie  verlor,  den  es  frtiher  gehabt  nnd  aach  in 
Byzanz  wesentlich  beibehalten  hatte.  Freilich  ist  das  erb- 
liche Recht  dann  nicht  das  einzige  worauf  in  dieser  Zeit 
die  Herrschaft  gegründet  wird;  auch  der  göttliche  Wille, 
unter  Umständeh  die  ausdrückliche  Weihe  der  Kirche  einer 
seits,  die  Zustimmung  und  Anerkennung  des  Volkes  an- 
derer seits  kommen  in  Betracht;  aber  jenes  ist  das  Erste 
und  Ursprüngliche',  das  durch  alles  andere  nur  Bestäti- 
gung oder  Befestigung  erhält '. 

^  Grolius  sagt ,  De  j.  b,  et  p.  II,  9 ,  II:  Fuit  aotem  haec  eleclio 
personalis  in  Garolum  M.  et  ejus  saccessores;  soll  das,  wie  es  scheint, 
heissen :  persönlich  ttkr  jeden  der  gewfthlt ,  so  ist  das  entschieden  unrichtig. 
Doch  könnte  man  vielleicht  annehmen,  dass  Karl  zu  Anbog  selbst  die  kai- 
serliche WClrde  als  eine  persönliche  betrachtet,  und  erst  spater  die  Auffas- 
sung gewonnen,  dass  sie  seinem  Geschlecht  gehöre.  Dafür  Hesse  sich  an- 
fahren, dass  der  Eid  der  dem  nenea  Kaiser  geleistet  niclii  wie  der  frübere 
auch  auf  die  Söhne  ging;  s.  nachher;  nnd  dass  in  der  Divisio  von  806 
nicht  von  dem  Kaiserthum  die  Rede  ist;  vgl.  Lezardiäre  III,  p.  44.  51,  wo 
aber  freilich  zu  bestimmt  behauptet  wird,  data  Karl  ^chercha  k  öteiadre 
dana  sa  maison  ce  titre  ötraoger'. 

^  Capit.  859  c.  1,  p.  462:  Quia  ....  in  Francomm  regoö  reges 
ei  genere  prodeunt;  Ludwig  sagt,  Bonqnet  VI,  p.  576:  imperinm  patemno 
suscipiens;  ebenso  die  Bischöfe,  Mansi  XIV,  p.  633:  regnum  patemum  soc- 
oesait;  vgl.  Nithard  I,  2,  p.  651:  Heres  aotem  tantae  snblimiUiUs  Lodhnwi- 
cus ,  filiorum  ejus  jnsto  matrimonio  snaoeptomm  Dovissimoay  oeteria  deceden- 
tibus,  succeasit;  Transl.  S.  Hucberti,  Mabillon  Acta  IV,  1,  p.  295:  sceplra 
imperialia  aibi  debita  et  a  Deo  tradita  ....  rexit. 

'  Divisio  806,  p.  140,  sagt  Karl :  eoadem  per  Dei  gratiam  filios .... 
post  nostrum  ex  hac  morlalitate  aiscessum  ....  imperü  vel  regni  noslri 
heredes  relinquere,  si  ita  divina  Maijeatas  adnuerit,  optamus.  Vgl.  die  Stelle 
des  Smaragdns  vorbei'  p.  226  n.  2,  der  eben  nur  von  einem  ^confirmat'  spricht. 
So  wird  auch  Capit.  859  c.  3  der  Krönung  nur  als  eines  Bestitigenden  gedacht- 


235 

Das  Erbrecht  wird  aach  fortirährend  im  fränkischen 
Reich  in  jener  mehr  privatrechüichen  Weise  ^  gefasst,  dass 
eine  Theilnng  unter  mehreren  Söhnen  geboten  erscheint  ^ 
Das  AmoUngische  Hans  hat  diesen  Grundsatz  gleichmässig 
festgehalten,  da  seine  Mitglieder  als  Majores  domus  die 
Herrschaft  führten,  da  Pippin  den  Königsthron  bestiegen 
und  da  Karl  die  kaiserliche  Würde  erlangt  hatte.  Kannte 
das  Römische  Reich  schon  von  Alters  mehrere  Imperato- 
ren und  Caesaren  neben  einander,  so  mochte  die  Wieder- 
herstellung  der  alten  Würde  am  wenigsten  als  ein  Grund 
erscheinen,  um  Ton  dem  Herkommen  abzuweichen  und  den 
verschiedenen  Söhnen  das  Recht  zu  nehmen  das  sie  nach 
der  Gewohnheit  ihrer  Vorgänger  hatten.  Anderer  seits  ver- 
stiess  eine  förmliche  Theilung  aber  gegen  die  universalen 
Ideen,  die  man  jetzt,  namentlich  von  kirchlichem  Standpunkt 
aus,  mit  dem  Kaiserthum  verbunden  hat,  und  als  daher  der 
Tod  zweier  Söhne  vor  dem*  Vater  die  von  Karl  früher 
entworfene  Theilung  vereitelt  hatte,  kam  unter  Ludwig 
der  Gedanke  einer  Einheit  des  Imperiums  zu  weiterer  Aus- 
bildung, und  wurde  ein  Versuch  gemacht,  diese  den  Tradi- 
tionen des  fränkischen  Reichs  und  der  Familie  gegenüber 

^  Hier  kann  man  auch  eine  Steile  aus  einem  Brief  Karl  d.  K.,  Hino- 
mar  Op.  II,  p.  706,  anfuhren,  in  der  es.heisst:  quia  reges  Fraucorum  ex 
regio  genere  nati  non  episcöporum  vicedomini,  sed  terrae  domini  hactenns 
fiiimns  computati.  Vgl.  Smaragdus,  Via  regia,  D'Achery  1,  p.  243:  Sapien- 
lia  regibas  concedit  sibi  subdita  discrele  disponere  regna  et  snaviter  populos 
jam  sibi  facit  servire  possessos.  Unabhängig  von  solchen  Stellen  hat  Baep- 
saet,  OeuTres  I,  p.  128,  die  Idee,  Karl  habe  die  Souveränität  nicht  blos 
zu  einer  erbUchen,  sondern  auefa  zu  einer  territorialen  gemacht. 

^  Was  Daniels  p.  471  ff,  einwendet,  beroht  anf  willküirlichen  Annah- 
men; die  Bebauptong,  die  späteren  Theilungen  seien  nnr  ein  Aaskunflsmittel 
gewesen,  um  den  Länderzuwachs  dem  königlichen  Hause  zu  erhalten,  ist 
ganz  unbegnindet. 
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wenigstens  in  der  Weise  znr  Geltung  za  bringen,  dass 
die  Theilherrschafien  der  Brüder  in  einer  gewissen  Unter- 
ordnung unter  dem  ältesten,  dem  Kaiser,  stehen  sollten. 
Aber  eben  das  rief  einen  entschiedenen  Widerstand  her- 
vor, hieran  entzündeten  sich  die  Kämpfe,  welche  mit  der 
Aufldsiing  des  Reichs  und  der  Bildung  verschiedener 
selbständiger  Staaten  endeten ,  und  von  denen  später  aus- 
flihrlicher  zu  handeln  ist. 

Das  erbliche  Recht  der  Familie  ging  tlbrigens  niemals  so 
weit,  dass  alle  männlichen  Nachkommen  eines  Königs  ei- 
nen Antheil  an  der  Herrschaft  hätten  begehren  können. 
Starb  von  mehreren  zugleich  regiere.nden  Brüdern  einer, 
so  war  das  Recht  der  anderen  zur  Nachfolge  ein  ebenso 
nahes  als  das  der  Sohne.  Pippin  und  Karl  beide  haben 
es  gegen  ihre  Neffen  zur  Geltung  gebracht,  ohne  dass 
darin  eine  Verletzung  gesehen  werden  kann^;  als  der  letz- 
tere Bestimmungen  über  di^  Nachfolge  in  seinem  Reiche 
traf,  überliess  er  es  dem  Volk,  ob  es  in  solchem  Fall  den 
Sohn  als  KOnig  annehmen  wollte,  und  verlangte,  dass  dann 
die  Oheime,  die  Brüder  des  Verstorbenen,  sich  dem  nicht 
hindernd  in  den  Weg  stellen  sollten  ^  Er  selbst  bestimmte 
dem  Enkel,  Pippins  Sohn  Bernhard,  die  väterliche  Herrschaft 
in  Italien,  wenn  auch  in  einer  gewissen  Unterordnung 
unter  dem  Oheim  und  Kaiser  ^     Dieser  ging  noch  weiter 

^  S.  oben  p.  93  nnd  Tgl.  Leo,  Italien  I,  p.  199  n.  3,  der  dies  mit 
Recht  hervorhebt. 

^  Diyisio  806  c  5,  p.  141:  Qnod  si  talis  filius  cnilibet  istomm 
triam  fratrum  natns  foerit,  quem  pöpolas  eiigere  Teiit  ut  patri  sao  in  regni 
hereditate  succedat,  volnmns,  ut  hoc  consentiant  patmi  ipsins  poeri  et  re- 
goare  permittant  filium  patris  sui  io  portione  regni,  quam  pater  ejus,  Crater 
eomm,  haboit. 

'     Ann.  Einh.  813.  814,  p.  200.  201.     Thegan  c.  12,  p.  593. 
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und  yerordnele,  dass,  wenn  mehrere  Sohne  vorhanden  seien, 
das  Volk  zusammenkomme  und  einen  derselben  wähle :  er 
schloss  damit  zugleich  eine  Nachfolge  der  Brüder  and 
eine  weitere  Theilung  ans  \ 

Ueberhaupt  wurde  dem  Inhaber  der  Herrschaft  ein  ge- 
wisser Einfluss  auf  die  Bestimmung  der  Succession,  die 
Regelung  der  Theilung  und  was  damit  zusammenhing  ein- 
geräumt. Schon  Karl  Martell  hat  seinen  Sdhnen  die 
Theile  bestimmt  die  jeder  empfangen  soUte ;  Karl  traf  bei 
seinen  Lebzeiten  eine  ausftlhrliche  Verfligung  über  die 
Nachfolge  der  SOhne;  und  als  zwei  derselben  gestorben 
waren  und  nur  einer  übrig,  hielt  er  doch  noch  eine  aus- 
drückliche Entscheidung  zu  Gunsten  dieses  nOthig.  Ebenso 
ist  Ludwig,  dem  yät^lichen  Beispiel  folgend,  alsbald  zu 
Anordnungen  geschritten,  welche  die  Verhältnisse  der 
Söhae  umfassend  und  genau  feststeUen  soUten,  auch  auf 
Heirathen,  Minderjährigkeit  und  yormundschaftliche  Re- 
gierung Rücksicht  nahmen,  und  also  wie  eine  Art  Haus- 
gesetz bezeichnet  werden  können.  Und  später,  da  er  den 
Tod  nahe  ftthlte,  suchte  er  durch  eine  Erklärung  zu  Gun- 
sten Lothars  und  Uebersendung  der  Reichsinsignien  noch 
einen  Einfluss  zu  üben  auf  die  Entscheidung  des  Streits 
zwischen  den  Brüdern  *.    Einem  König ,  der  keinen  Sohn 

^  Divisio  817  c.  14,  p.  199:  Si  vero  aliqois  iilornm  decedens  le- 
gitimos  filibs  reliqnerit,  aon  inter  eos  potestas  ipsa  dividatur;  sed  potius 
popnios  pariter  coDveuiens  uoum  ex  eis ,  quem  Dominus  voluerit ,  eligat ,  et 
hone  senior  frater  in  loco  fratris  et  filii  snscipiat,  et  honore  paterno  snb- 
limato,  hanc  GOnstitnlionem  erga  ilinm  modis  omnibns  conservet.  De  ceteris 
▼ero  iiberis  pro  amore  pertractent,  qaaliter  eos  more  parenlnm  nostrorum 
Salvent  et  cum  consilio  babeant. 

^  Ann.  Fuld.  840 ,  p.  362 :  Hunc  (Lotbar)  enim  ferunt  imperatorem 
morientem  designasse,  ut  post  se  regni  gubernacula  susciperet,  missis  ei  in- 
signiis  regalibus. 
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hatte,  legte  man  auch  woU  geradeen  das  Recht  bei,  je- 
manden, doch  aber  ans  der  Familie,  an  Sohnes  statt  an- 
zunehmen und  als  Erben  zn  bezachnen  \ 

In  solchen  Fällen  ist  zumeist  auch  von  einer  Mitwir- 
kung des  Volks  oder  der  Grossen  die  Rede.  Das  germa- 
nische Recht  der  Wahl  im  Geschlecht  hat  überhaupt  unter 
den  Karolingern  ideder  grössere  Geltung  erhalten,  wenn  es 
gleich  immer  nur  zu  einer  beschränkten  Anwendung  kommt. 
Bei  Karls  und  Karlmanns  Nachfolge  in  dem  väterlichen 
Reich  wird  einer  Wahl  erWähnt,  die  dann  freilich  im  we- 
sentlichen nichts  anderes  als  eine  feierliche  Anerkennung 
bedeutet  Dass  jener  nach  des  Bruders  Tod  die  Herrschaft 
desselben  erhält,  entscheidet  die  Zustimmung  der  Grossen 
des  Landes  \  Als  er  die  umfassende  Verfügung  über  die 
Nachfolge  trifft  und  hier  für  die  Zukunft  dem  Volk  ein 
bedeutendes  Recht  einräumt,  gedenkt  er  selbst  keiner 
Mitwirkung  desselben » ;  aber  die  Geschichtschreiber  be- 
richten, dass  die  Grossen  zugezogen  wurden  und  die  Ur- 
kunde eidlich  bestätigen  mussten  \    Ebenso  soll  später  über 

^  So  schreibt  Hincmar,  Flodoard  h.  R.  III,  24:  qnatenus  idem  Ka- 
rolus ,  quia  flüum  non  habebat,  onum  ex  his  regulis  (den  westfränkischen, 
Ludwig  und  Karlmann)  sibi  adoptet  in  fllitim  et  sab  manu  boni  ac  strenni 
bajuli  ad  hoc  eum  nulnri  faciat,  ut  sibi  heredem  aut  in  totum  aut  in  par- 
tem  stalual. 

^     S.  darftber  oben  p.  93. 
'   ^     Es  heisst  DiTisio806,p.  140:  et  hoc  vobis  notum  fieri  volumus,  quia 
....  optamu»  ....  quam  quisque  illorum  tueri  vel  regere  debeat  pordo- 
nem,  discribere  et  designare  fecimos. 

^  Ann.  Einh.  806,  p.  193:  conventum  habuit  Imperator  cum  primo- 
ribus  et  optimatibus  Francorum  de  ...  .  divisione  regni  facienda  .... 
De  hac  partitione  et  testamentum  factum  et  jurejnrando  ab  optimatibus  Frau- 
corum  coufirmatum.  Auch  der  Papst  unterschrieb.  So  sagt  auch  schon 
Chron.  Moiss.  800,  p.  304:  Et  habet  ibi  magnum  concilium  et  oonventum 
populi  et  disponil  regnum  filiis  suis.    Auch  das  gesammte  Volk  mnsste  einen  neneo 
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Ludwigs  ErhebaHg  wenigstens  mit  den  Vertranten  am  Hof 
eine  Berathung  gehalten  sein  * ;  ein  Theil  derselben  konnte, 
wie  es  scheint,  daran  denken,  jenen,  den  einzigen  recht- 
mässigen Sohn,  auszuschliessen  und  einen  andern  zur  Herr- 
schaft zu  berufen  *.  Ludwig  seiner  seits  führte  die  Anord- 
nung die  er  traf  auf  Anregung  der  Getreuen  zurück,  be- 
rief sich  auf  ihre  Zustimmung,  bezeichnete  Lothars  Erhe- 
bung ak  geschrien  durch  seine  und  des  ganzdh  Volkes 
Wahl,  ermahnte  auch  dies  in  künftigen  Fällen  von  sei- 
nem Recht  einen  zweckmässigen  Grebrauch  zu  machen  ^ 

HuldiguQgseid  leisten,  Capit.  Nium.  806  c.  2,  p.  143:  Ut  bi  qui  antea 
Gdeiitatem  partibus  nostris  non  promiseroDt,  promittere  faciant,  et  insuper 
omnis  homo  denno  repromittant ,  ut  ea  quae  inter  filios  nostros  propter  pa- 
cis  concordiam  stataimus,  pleniter  omnea  eonsenUre  debeant.  Die  letiteo 
Worte  dieser  Stelle,  die  früber  als  eia  besonderes  Capitel  gefasst  waren, 
bat  Eicbhorn  §.  159,  p.  623,  so  verstanden,  als  wenn  Karl  durch  die 
Miss!  eine  allgemeine  Zustimmung  des  Volks  eingeholt,  also  eine  Art  allge- 
meiner Abstimmung  veranstaltet  bdtte ,  und  daran  weitere  Folgerungen  über 
seine  Absicht  den  Grossen  die  Entscheidung  aus  den  Händen  zu  nehmen 
geknüpft.  Das  ist  alles  mit  der  Verwandlung  eines  Punkts  in  ein  Comroa 
hinfallig  geworden. 

1     Ermold.  Nigell.  II,  v.  4  ff.,  p.  478: 

Concilinm  revocat  ad  sua  tecta  novum;  Karl  sagt: 
Vos  mihi  consilinm  fido  de  pectore,  Frand, 
Dielte;  nos  prompte  mox  peragamus  idem. 

^  S.  darüber  Funk,  Ludwig  d.  Fr.  p.  43  ff.  mit  den  Anmerkungen; 
Himly,  Wala  et  Louis  le  Debonnaire  p.  50.  Nach  Vita  AIcuini  c.  10,  Ma- 
billon  Acta  IV,  1,  p.  156,  hat  dieser  prophezeit,  dass  Ludwig  nachfolgen  werde. 

'  Divisio  817,  p.  198:  ut  nos  fideles  noslri  ammonerent,  quatenus 
..  .  .  .  de  statu  totius  regni  et  de  filiorum  nostrorum  causa  more  parentum 
nostromm  tractaremus  ....  nutu  omnipolentis  Dei,  ut  credimns,  actum 
est,  nt  et  nostra  et  totius  populi  nostri  in  ...  .  Hlotharii  eiectione  vota 
coneurrerent  ....  Quae  capitula  propter  utilitatem  imperii  ....  cum 
onuibas  fidelibus  nostris  considerare  placuit  et  considerata  conscribere  et 
conscripta  propriis  manibos  firmare,  ut  .  .  .  .  sicut  ab  omnibus  communi 
voto  actum  est ,  ita  .  . .  a  cunctis  inviolabiliter  conserventur  ;  c.  1 8,  p.  200 : 
Monemns   etiam  toUns  populi  devotionem ut,  si  is  lilius  noster,  qui 
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Unter  seinen  Nachfolgeni  hat  dann  die  wieder  wachsende 
Macht  der  Grossen  dieser  Befugnis  bald  eine  erhöhte  Be- 
deutung und  weitere  Anwendung  zu  geben  gewusst,  ohne 
freilich  zunächst  mit  dem  allgemeinen  Erbrecht  des  Hau- 
ses sich  in  Widerspruch  zii  setzen. 

Im  allgemeinen  ward  zur  Nachfolge  Geburt  aus  recht- 
mässiger, von  der  Kirche  anerkannter  Ehe  gefordert  \ 
Doch  ist^auch  dieser  Grundsatz,  hauptsächlich  wegen  ei- 
ner gewissen  Unsicherheit  in  der  Behandlung  der  eheli- 
chen Verhältnisse  selbst,  nicht  zu  ganz  sicherer  Geltung 
gelangt.  Den  Karl  Martell  schloss  es  nicht  von  der  Herr- 
schaft aus,  dass  seine  Mutter  yon  Pippin  zu  der  recht- 
mässigen Gemahlin  hinzugenommen  war.  Dagegen  hat 
Karl  der  Grosse  nicht  blos  Kinder  Yon  Goncubinen,  die 
er  später  nach  dem  Tode  seiner  Frauen  hielt,  unberück- 
sichtigt gelassen,  sondern  auch  einen  Sohn,  der  aus  einer 
Verbindung  stammte,  die  vor  der  Ehe  mit  der  langobar- 
dischen  Königstochter  eingegangen  und  damals  wahr- 
scheinlich als  gültig  angesehen  war^    Umgekehrt  liess  er 

nobis  ....  successerit,  absque  legitimis  liberis  rebus  humanis  excesserit  . . 
.  .  in  elegendo  uno  ex  liberis  nostris,  si  snperstites  fratri  suo  foerint,  eam 
quam  in  illius  electione  fecimasconditionem  imitentur.  Zu  vergleichen  sind 
die  Berichte  der  Historiker. 

^  Divisio  817  c.  15,  p.  200:  Si  vero  absque  legilimis  liberis  aliqnis 
eorum  decesserit,  potestas  illius  ad  seniorem  fratrem  reYertatnr.  Et  si 
contigerit  habere  liberos  ex  concnbina,  monemus,  ut  erga  ilios  misericorditer 
agat.     Darauf  beziehen  sich  auch  die  Worte  des  Nithard,  oben  p.  234  n.  1. 

2  Vgl.  Leibniz,  Ann.  I,  p.  154.  156.  Banau  II,  p.  335.  Luden  lY, 
p.  546.  Der  erste  beruft  sich  namentlich  auf  die  oben  p.  227  n.  3  angeführte 
Litanei,  wo  Pippin  neben,  ja  Tor  den  Söhnen  der  Hildegard  genannt  wird. 
Ebenso  ist  ohne  Zweifel  in  dem  Verbrüderungsbuch  von  St.  Peter  zu  Salz- 
burg, wo  zusammen  aufgeführt  werden,  p.  7  (col.  35):  Charlus  rex,  Fa> 
strada ,  Pippinus ,  Charlus ,  Ludvih ,  Pippinns ,  der  erste  Pippin  dieser  ältere 
Sohn,  der  zweite  der  König  von  Italien,    während  Karajan  in  seiner  Erläti- 
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den  Bernhard  in  dem  Reiche  des  Vatera.  zur  Herrschaft 
kommen,  obschon  ihn  ein  Zeitgenosse  Sohn  einer  Goncu- 
bine  nennt  ^ ,  sei  es  dass  die  Kirche  oder  vielleicht  der 
Kaiser  die  Matter  nicht  als  rechtmässige  Gemahlin  Pippins 
anerkannt  hatte.  Später  ist  es  der  uneheliche  Sohn  eines 
andern  Karolingers,  der  durch  Erhebung  der  deutschen 
Grossen  an  die .  Stelle  des  regierenden ,  aber  gänzlich 
unfähigen  Königs  gesetzt  wird. 

Auf  Unfähigkeit  und  Unwttrdigkeit  ist  wohl  eine  ge- 
wisse Rücksicht  genommen.  Unmündigkeit  gehört  nicht 
dahin  und  schliesst  von  der  Nachfolge  nicht  aus;  Hess 
doch  Karl  seine  Söhne  in  ganz  jungen  Jahren  als  Könige 
über  einzelne  Theile  des  Reiches  salben.  Solchen  wurden 
angesehene  Männer  zur  Seite  gesetzt,  die  die  Leitung  der 
Geschäfte  empfingen  ^  Ludwig  bestimmte,  dass,  wenn  bei 
seinem  Tode  einer  der  Söhne  noch  nicht  volljährig  ge- 
worden, die  Soi^e  fttr  ihn  und  sein  Reich  dem  älteren 
Bruder  zufallen  sollte,  und  er  sprach  bei  der  Grelegenheit 
aus,  dass  der  Termin  der  Mündigkeit  nach  Ribuarischem 
Recht,  d.  L  das  ISte- Jahr,  anzunehmen  sei'.    Zu  einer 

teniDg  p.  XXX  diesen  au  der  ersten  Stelle  sacht,  ao  der  zweiten  den  Sohn 
Ludwigs  findet 

^  Thegan  c.  22,  p.  596:  filius  Pippini  ex  concnbina  natus.  Dies 
bezweifele  freilich  Hegewisch  p.  338,  und  allerdings  erwähnen  es  weder  die 
Ann.  Einh.  noch  andere  Quellen  di^von  ihm  sprechen.  Vielleicht  war  die 
Ehe  nur  nicht  von  Karl  gebilligt  gewesen. 

^     S.  darüber  Abschnitt  5. 

'  Divisio  817  c.  16,  p.  200:  Si  vero  alicui  illorum  contigerit,  no- 
bis  decedentibus  ad  annos  legitimos  joxta  Ribttariam  legem  nondum  perve- 
nisse,  folnmus,  ul,  donec  ad  praefinitum  annorum  ternünum  veoiat,  quem- 
admodum  modo  a  nobis,  sie  a  seniore  fratre  et  ipse  et  regaum  ejus  procu- 
retnr  atqne  gnbemetur.  Et  cum  ad  legitimps  annos  perTeoerit,  joxta  taxa- 
tnm  modum  sua  potestate  in  omnibus  potiatur.    Vgl.  Kraut,  Yormundachaft 
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eigentlich  yormandschaftlichen  Regienmg  ist  es  aber  unter 
den  ersten  Karolingern  nicht  gekommen  \ 

Wenn  man  über  Ludwigs  Nachfolge  im  väterlichen 
Reich  zweifelte,  konnte  sich  das  nur  darauf  gründen,  dass 
er  Eigenschaften  gezeigt  hatte  welche  ihn  als  wenig  ge 
eignet  flir  die  Herrschaft  in  dem  grossen  Reich  erscheinen 
Hessen,  Mangel  an  Kraft  und  selbständigem  Urtheil,  ge- 
ringe Neigung  zu  den  eigentlichen  Regierungsgeschäften. 
Dem  Nachfolger  Lothar  wird  einmal  ausdrücklich  yorge^ 
werfen,  dass  er  nicht  die  Kunst  des  Regierens  besitze, 
auch  keine  Spur  guten  Willens  in  seinem  Thnn  sich 
zeige'.  Und  auch  von  seinem  Sohn  Karl  hiess  es,  dass 
er  untauglich  und  ungeeignet  sei  den  königlichen  Namen 
zu  tragen'. 

Meist  sind  es  nur  einzelne  Gegner  die  solche  Anschul* 
digungen  wider  die  Könige  erheben,  und  in  der  ersten  Zeit 
bleiben  sie  wohl  ohne  entscheidende  Folgen.  Doch  haben 
ähnliche  Grundsätze  schon  unter  Ludwig  dem  Frommen 
dahin  geflihrt ,  dass  eine  siegreiche  Partei  mit  den  Söhnen 
verbündet  den  Kaiser  wirklich  der  Herrschaft  beraubte 
und  ihn  ins  Kloster  schickte.  Namentlich  ist  es  die  Geist- 
lichkeit, welche,  seit  sie  den  König  salbt  und  krönt,  mit 
dem  Anspruch  hervortritt ,  auch  über  "iseine  Würdigkeit  zu 

III,  p.  114,  der  wegen  der  Analogie  rar  die  MeroTinger  das  12te  Jahr  ai« 
Volljfthrigkeit  annimmt  und  gegen  die  Ausf&hmng  II,  p.  112  Einwendongen 
erhebt. 

^     Vgl.  Lezardiöre  lU,  p.  54. 

'  Nithard  IV,  1,  p.  668:  neqoe  sdentiam  gabemandi  rem  pubUcam 
iUom  habere,  nee  qnoddam  vestiginm  bonae  rolantatis  in  sua  gnbemationa 
qaemlibet  invenire  posse  ferunt. 

'  Ann.  Bert.  861,  p.  456:  inntilis  atqne  inoonTeniens  regio  honori  et 
oonuni  ferebator.  ^ 
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wachen,  iro  sie  solche  vermisst  zunächst  ihn  za  vermah- 
nen, dann  aber  auch  zu  strafen,  anter  Umständen  des 
Reichs  zu  entsetzen  \  Es  tongt  das  mit  dem  wachsenden 
Einfloss  zusammen ,  den  sie  theils  für  sich  theils  als  Glied 
der  Aristokratie  im  fränkischen  Reich  gewann.  Doch  tritt 
solchen  Ansprüchen  meist  immer  ein  entschiedener  Wider- 
stand entgegen,  und  zu  wirklicher  Anerkennung  sind  sie 
nie  gekommen^. 

Es  mag  auch  sein,  dass  die  Erinnerung  an  die  Erhe* 
bung  Pippins  und  die  Beseitigung  des  letzten  Merovingers 
bei  dem  neuen  Geschlecht  es  nicht  zu  jenem  festgewurzel- 
ten, *gewissermassen  göttlichen  Ansehn  kommen  liess,  das 
dem  alten  Königshaus  beigewohnt  hatte ".  Doch  haben 
die  Völker,  Deutsche  und  Romanen,  auch  bei  ihm  mit 
wahrer  Treue  ausgeharrt,  und  sich  nicht  leicht  zu  einer 
Verletzung  des  anerkannten  Rechts  hinreissen  lassen.  Erst 
die  völlige  Unfähigkeit  eines  Herrschers,  der  die  Zttgel 
d#  Regierung  gänzlich  aus  den  Händen  fallen  liess,  auf 
der  einen  Seite,  und  die  Uebereinstimmung  der  verschiede- 
nen berechtigten  Elemente  im  Volk,  auf  der  andern,  fUh- 


^  Vgl.  besonders  Nithard  IV,  1,  p.  668  über  das  Verfahren  der  Bi- 
schöfe gegen  Lothar:  sie  entscheiden,  qood  ob  snam  neqoitiam  Tindicta  Dei 
iilom  ejece'rit. 

*  Am  weitesten  geht  wohl  Karl  d.  R.  in  dem  Gonventns  apnd  Sapo- 
narias  869  c.  3,  p.  462:  A  qua  consecratione  vel  regni  sublimitate  snp- 
plantari  Tel  proici  a  nullo  debueram,  saltem  sine  andientia  et  jndicio  epi- 
scopomm ,  quorom  ministerio  in  regem  snm  oonsecratns  et  qni-  throni  Dei 
sbnt  dicti,  in  qoibus  Dens  sedet  et  per  qaos  sua  decemit  judicia,  quorum 
patemis  correptionibus  et  castigatorüs  jndieiis  me  snbdere  foi  paratns  et  in 
praesenti  snm  snbditus.  Dass  dies  'Hincmars  Ansicht,  bemerkt  Weiz&cker, 
in  d.  Z.  f.  hisl.  Theol.  a.  a.  0.  p.  415. 

'  Vgl.  oben  p.  71.  Amd,  an  der  dort  ^angeführten  Stelle,  malt  dies 
aber  sehr  aus  und  knäpft  unbegründete  Folgerangen  daran. 
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ren  später  zu  der  VerlasBong  Karl  des  Dicken, ^  zu  der 
Erhebnng  von  Königen  auch  aus  anderem  Geschlecht.  Da- 
mals waren  aber  überhaupt  tiefeingreifende  Veränderungen 
im  Frankenreich  vor  sich  gegangen,  deren  Betrachtung 
ausserhalb  der  Grenzen  dieser  Darstellung  liegt  Sie  hat 
es  zunächst  nur  mit  einer  Zeit  zu  thun,  da  das  Recht  des 
Königs  und  des  königlichen  Geschlechtes  in  voller  Aner- 
kennung stand,  das  Volk  sich  auch  gentigen  liess  an  der 
Bewahrung  von  Formen  und  Gewohnheiten  die  seine  Mit- 
wirkung bei  der  wirklichen  Einsetzung  des  Herrschers  an- 
deuten sollten  und  dasselbe  in  Erinnerung  hielten ,  auch 
wenn  es  thatsächlich  wenig  Bedeutung  hatte  ^. 

Als  Ludwig,  der  schon  vorher  zum  Kaiser  erk^UI  war, 
nach  des  Vaters  Tod  nach  Aachen  kam,  um  die  Herr- 
schaft wirklich  zu  übernehmen,  ist  er  hier  noch  einmal 
von  den  Anwesenden  feierlich  begrüsst  und  anerkannt 
worden^.     Und  ähnliches  wird  in  anderen  F^len  vorge 

kommen  sein.    Einen  Umzug  im  Reich,  um  sich  persrfk- 

• 

'  Es  ist  sehr  gesucht,  wenn  Montesquieu,  XXXI,  15 ,  meint,  die  Ver- 
bindung von  Königthum  nnd  Majordomat,  die  er  in  Pippin  und  seinen  Nach- 
folgern annimmt ,  habe ,  da  jenes  erblich ,  dies  wählbar ,  zu  einer  Mischung 
beider  Grundsfttze  geführt.  Dagegen  sagt  Guizot,  Essais  p.  302,  ganz  mit 
Recht,  dass  die  Entfernung  der  Merovinger  den  alten  Grundsätzen  und  Frei- 
heiten der  Deutschen  von  selbst  eine  gewisse  n(^ue  Kraft  gab.  Besonders 
ausführlich  ist  Lezardiöre  III,  p.  40  ff.  308  ff. ,  wo  aber  wie  immer  alles  zq 
sehr  auf  feste  Grundsätze  zurückgeführt  wird.  So  wird  hervorgehoben,  p. 
49,  dass  Karl  und  seine  Nachfolger  frei  nur  über  Italien  verfügt.  Raep- 
saet,  Oeuvres  I,  p.  141,  meint,  das  Recht  der  feierlichen  Anerkennung  be- 
ziehe sich  auf  die  Verpflichtung  gegen  den  König  als  Senior,  die  immer 
nur  lebenslänglich,  verkennt  aber,  dass  es  viel  älter  und  allgemeiner  ist. 
Daniels  p.  473,  der  von  gar  keinem  Recht  des  Volks  etwas  wissen  will* 
folgt  vorgefasster  Meinung. 

'  Vita  Hludowici  c.  22,  p.  618:  a  multis  Francomm  milibus  cum 
multo  est  favore   receptus   imperatorque   secundo   dedaratur.     Dasselbe   be- 
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lieh  mit  dem  gesammten  Volk. in  Verbindung  za  setzen, 
hat  aber  ebenso  wenig  wie  Ludwig  ein  anderer  der  ersten 
Karolinger  vorgenommen.  Jener  bezeichnete  seinen  Re- 
gierungsantritt durch  allerlei  Gnaden  und  Gaben  die  er 
spendete;  er  vertheilte  die  Schätze  des  Vaters,  liess  die 
Geiängnisse  öffnen,  rief  Verbannte  aus  dem  Exil  zurück', 
wogegen  er  aber  andere  vom  Hof  entfernte  die  hier  in 
der  letzten  Zeit  eine  besondere  Rolle  gespielt  hatten.  Dann 
erschienen  die  Gesandten  unterwürfiger  Völkerschaften,  um 
ihre  Huldigung  darzubringen  ^ ,  und  auch  die  Grossen  des 
Reiches  kamen,  um  den  Kaiser  und  Herrn  zu  begriissen, 
persönliche  Verpflichtungen  zu  erneuern,  dann  aber  auch 
die '  Bestätigung  von  Privilegien  Beneficien  und  andern 
Verleihungen  zu  erhalten. 

Es  war  seit  lange  Sitte,  dass  Verleihungen  früherer 
Könige  von  den  Nachfolgern  bestätigt  und  erneuert  wur- 
den ,  und  wenn  es  auch  häufig  als  eine  Form  erscheint  die 
keine  grosse  Bedeutung  hatte,  wenn  wenigstens  die  Gül- 
tigkeit einer  Schenkung  und  eines  Privilegiums  nicht  ge- 
radezu hiervon  abhängig  war,  so  gab  doch  jedenfalls  nur 
dies  die  volle  Sicherheit  und  wurde  deshalb  nicht  gerne 
versäumt '.    Karl  sagt  einmal :  er  ermahne  alle  die  welche 

deutet  es,  wenn  Ann.  Einh.  sagen,   814,   p.  201:     Aquasgrani  venit  sum- 
moque  omniam  Francorom  consensu  ac  favore  patri  successit. 

1  EnnoUL  Migell.  II,  v.  169  if  ,  p.  481. 

2  Thegan  c.  9,  p.  593.     . 

'  Roth  p.  221  geht,  zu  weit,  wenn  er  die  Sache  als  biosse  Forma- 
lität betrachtet,  und  es  ist  namentlich  nicht  richtig,  wenn  er  sagt  „es  sei 
durch  solche  Bestätigungen  keineswegs  eiu  neuer  Titel  geschaffen.  Ich  würde 
gerade  uwgeloehrt  behaupten,  der  alte  Titel  sei  durch  einen  neuen,  und 
darum  besseren*  ersetzt ,  verdrängt  worden.  Die  Bestätigung  erfolgt  gewöhn- 
lich in  der  Form  einer  neuen  Verleihung ,  gerade  von  einer  solchen  heisst 
es  dann:   regiam  exercemus  consuetudinem,  fiouquet  V,  p.  715.  717  etc. 
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ihm  in  der  Herrschaft  nachfolgen  würden,  ein  von  ihm 
gegebenes  Privilegiam  zu  halten,  me  sie  wünschten  dass 
ihre  VerfUgongen  yoik  ihren  Nachfolgern  gehalten  würden ' ; 
mehr  an  den  guten  Willen  and  das  Interesse  der  späteren 
Herrscher  wendet  er  sich,  als  dass  er  ein  bestimmtes 
Recht  in  Anspruch  nimmt  Da  Ludwig  eine  Erneuerung 
aller  Privilegien  der  Kirchen  befahl,  erschien  es  als 
eine  Vergünstigung  die  er  diesen  erzeigte  ^ 

Selbst  bei  Gesetzen  hielt  man  es  nicht  für  überittssig 
ausdrücklich  hervorzuheben,  dass  sie  auch  von  den  Nach- 
folgern beobachtet  werden  soUte^n',  oder  umgekehrt  die 
der  Vorgänger  als  gültig  in  Erinnerung  zu  bringen  und 
aufs  neue  zu  bekräftigen  ^  Wenn  etwas  Aehnliches  mit- 
unter  auch  bei  solchen  geschieht  die  der  König  ^selbst 

'  Urk.  p.  737:  monemas  omnes  qni  nobis  in  regno  a  Deo  commisso 
successnri  sunt,  ut,  sicat  sua  statuta  a  suis  successoribus  conservari  velint, 
ita  faanc  nostram  constitutionem  priTil^gii  iaviolabilem  conservare  studeaot 
ad  communem  nostrorum  omniom  salatem.  Vgl.  Hlncmar  Op.  I,  p.  637:* 
qui  ita  praedecessorum  suorum  bene  statuta  debent  in  omaibus  conservare, 
sicnti  sua  constituta  a  suis  successoribus  cupiunt  conser?ari. 

^  Tbegan  c.  10,  p.  595;  Eodem  anno  jussit  supradictus  princeps  re- 
novare  omnia  praecepta  quae  sub  temporibus  patrum  suorum  gesta  erant 
ecclesiis  Dei,  et  ipse  manu  propria  ea  cum  subscriptione  roboravit.  Die 
Urkunden  geben  zablreiche  Belege. 

^  Capit.  Aquisgr.  817  c.  5,  p.  207:  et  ul  apud  successore»  nostros 
ratum  foret  et  inyiolabiliter  cooservarelur ,  confirmavimus. 

^  Capit.  768,  II,  p.  13:  Incipinnt  capitula  quas  b.  m.  genitor  Pipi- 
nus  sinodaliter,  et  nos  ab  omnibus  conservare  volnmus;  vgl.  p.  14,  c.  1: 
De  iUo  edicto  qnod  d.  et  genitor  noster  Pipinns  instituit  et  nos  in  postmo- 
dum  pro  nostros  missos  conservare  et  implere  jussimus.  Capit.  779  c  12, 
p.  37:  Capitula <  vero  quae  b.  m.  genitor  noster  in  sna  pladta  conslitoit 
et  in  synodis,  conservare  volomus.  Vgl.  873  c  8,  p.  521:  Capitula  aviet 
patris  nostii,  quae  Franci  pro  lege  tenenda  judicavemnt  et  fideles  noatri  in 
generali  pladto  nostro  conservanda  decrerenrat.  lieber,  den  hier  angedeute- 
ten Unterschied  s.  Abschnitt  5. 
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früher  erlajssen  \  so  liegt  der  Gmnd  freilich  zunächst  in 
der  mangelhaften  Beobachtung  die  sie  fanden  und  die  eine 
solche  wiederholte  Einschärfnng  wohl  als  nothwendig  er- 
scheinen Hess.  Die  Schriftsteller  der  Zeit  haben  übrigens 
nicht  unterlassen  :ju  bemerken,  dass  auch  der  Fürst 
selbst  an  die  Gesetze  gebunden  sei,  sie  auszuftihren  und 
nach  ihnen  zu  richten  habe^ 

Da  Karl  seinem  Sohne  Ludwig  die  kaiserliche  Würde 
übertrug,  erzählt  ein  Zeitgenosse  %  ermahnte  er  ihn  vor 
dem  versammelten  Volk,  den  allmächtigen  Gott  zu  heben 
und  zu  flirchten,  in  allem  seine  Gebote  zu  halten,  die 
Kirchen  wohl  zu  leiten  und  gegen  böse  Menschen  zu  be- 
schützen, seinen  Geschwistern  und  Verwandten  stets  gnä- 
dig zu  sein,  die  Bischöfe  wie  Väter  zu  ehren,  das  Volk 
wie  seine  Kinder  zu  lieben,  die  Uebermüthigen  und  Schlech- 
ten durch  Zwang  auf  den  Weg  des  Heils  zu  flihren,  den 
Klöstern  sich  als  ein  Tröster,  den  Armen  als  ein  Vater  zu 
zeigen ,  getreue  und  gottesftirchtige  Diener  einzusetzen  die 
keine  ungerechten  Geschenke  nähmen,  keinen  ohne  genügen- 
den Grund  von  seinem  Amt  zu  entfernen,  sich  selbst  zu  je- 
der Zeit  vor  Gott  und  allem  Volk  untadelhaft  zu  halten. 
Nachdem  der  Kaiser  solches  und  ähnliches  geredet,  fragte 

^  Capit.  803  c.  3,  p.  120:  Reliqua  capitnla  quae  in  aDteriori  capi- 
tttlari  scripta  sunt  ....  omnia  ita  obsenrentur;  vgl.  Capit.  Noviom.  808  c. 
ll,p.  152:  IJt  ea  qoae  constitiita  sunt  a  fideiibus  nostris  observentnr. 
Dieselbe  Bedeutong  hat  die  oft  fast  wörtliche  Wiederholung  derselben  Be- 
stimmangen  in  verschiedenen  Capitularien. 

'  Hincmar  Op.  If,  p.  23:  Igitur  ant  a  populo  promulgatae  justae  le> 
ges  seryandae  ant  a  principe  jaste  ac  rationabiliter  snnt  in  ({aolibet  vindi- 
candae.  Vgl.  I,  p.  638,  wo  er  sich  gegen  einen  Forsten  erklart,  der  sagt: 
qnis  me  inde  jodicabit,  qni  snper  omnes  <ionsisto,  si  praeceptnoi  vel  edictnnr, 
qaod  manu  eonfirmo,  aut  infringo  aut  non  attendo;  und  oben  p.  201  n.  2. 

5     Thegan  c.  6,  p.  591. 
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er  den  Sohn,  ob  er  diesen  seinen  Befehlen  gehorsam  sdn 
wolle,  und  Ludwig  antwortete:  er  wolle  gerne  gehorchen 
und  mit  Gottes  Hülfe  alle  Befehle  die  ihm  der  Vater  ge- 
geben beobachten  \ 

Dagegen  ist  von  besondem  Verspf  echnngen ,  nament- 
lich eidlichen  Versicherungen  an  das  Volk,  bei  den  er- 
sten Karolingern  nicht  die  Rede.  Dass  solche  bei  der 
Krönung  Torgekommen,  wird  nirgends  erwähnt  ^  Auch 
dem  Papst  gegenüber  haben  Karl  und  Ludwig  keine  an- 
deren Verpflichtungen  übernommen,  als  in  den  frnhwen 
Vereinbarungen  enthalten  waren'. 

Erst  in  der  zweiten  Generation  nach  Karl  dem  Gros- 
sen ist  in  dieser  Beziehung  weiteres  au%ekommen.  Da 
die  Söhne  und  Enkel  Ludwigs  sich  unter  einander  be- 
kämpften und  jeder  die  eigne  Herrschaft  auf  Kosten  des 
andern  zu  erweitem  suchte,  liessen  sie  sich  bewegen,  um 
die  Unterstützung  der  Grossen  zu  erhalten,  diesen  gegen- 
über auch  eidliche  Verpflichtungen  einzugehen  \     Wenn 

^  Postqaam  faaec  verba  et  alia  mnita  coram  multitadiue  filio  sno  osten- 
deret,  interrogavit  eom,  si  obediens  volaisset  esse  praeceptis  suis.  At  ille 
respondit,  libenter  obedire  et  cwn  Dei  adjatorio  omnia  praecepta,  qaae 
mandaverat  eipater,  costodire. 

^  Die  Krönnngsformel  ans  dem  sog.  pontificale  Egberts,  Martene,  De 
ritibns  p.  599,  kennt  auch  keinen  Eid,  sondern  nnr  nach  der  Saibnng  eia 
'primnm  mandatum  regis  ad  populom':  dass  die  Kirche  und  alles  Volk  Frie* 
den  bewahren,  Rinbereien  und  alle  Unrechtfertigkeiten  untersagt,  in  allen 
Gerichten  Billigkeit  und  Bannhei7igk«it  gewahrt  sein  sollen.  Vgl.  oben 
p.  62  wegen  eines  angeblichen  Eides  Pippins. 

'  Einen  Eid  bei  der  Kaiserkrönung  nehmen  gleich  sdt  Karl  Cenoi  U, 
p.  40  und  andere,  Phillips  0.  G.  11,  p.  81.  264.  Papencordt  p.  141,  an. 
Allein  die  gleichzeitigen  Quellen  erwähnen  seiner  nicht, -und  schon  Cointios 
VI,  p.  748  hat  sich  deshalb  dagegen  erklärt. 

^  Zuerst,  so  viel  wir  sehen,  Karl  d.  K.,  da  er  sich  der  Herrschaft 
in  Lothringen  bemächtigte,   s.  d.  Rede  Ann.  Bert.  869,  p.  483;    dann  bei 
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dabei  Bexog  genommen  wird  auf  das  was  die  Vorgänger, 
Könige  und  Kaiser,  angeordnet ,  and  versprochen  solches 
fest  nnd  onTerbriichlich  zn  bewahren  \  so  sind  damit  ohne 
Zweifel  nor  im  allgemeinen  die  alten  Gesetze,  nicht  aach 
schon  ähnliche  Versichentngen  wie  sie  jetzt,  gegeben  wur- 
den gemeint  In  dieser  späteren  Zeit  haben  dann  auch 
die  Päpste  die  Umstände  benutzt,  um  die  Kaiser,  die  jetzt 
ihnen  die  Erhebung  yerdanken,  zu  besonderen  Zugeständ- 
nissen zu  bringen  und  durch  förmliche  eidliche  Zusagen 
m  «rpflicbten. 

Unter  den  Merovingem  war  es  üblich  gewesen,  dass 
all^  Volk  dem  neuen  König  einen  Eid  leistetet     Die 

seiner  Krönnng  zum  König  ?on  Italien  in  Pavia,  Pertz  Legg.  I,  p.  529. 
Darauf  bezieht  sich  denn  wohl  Hincmar,  Op.  II,  p.  175:  de  sacramentis  in- 
ter  sc  et  seniorem  nostrum  factis,  quae  rex  noster  se  servare  velle  fatetur. 
Dagegen  gehen  die  Worte  der  Ann.  Fuld.  858,  p.  371:  nee  qnemqaam 
esse  iu  omni  populo,  qui  jam  promissionibus  ejus  aut  jaramentis  fidem  ad- 
hibere  praesumeret,  nicht  auf  Versprechungen  die  bei  der  Erhebung  gegeben. 
Phillips  II,  p.  368  setzt  auch  dies  in  ältere  Zeit  zaräck. 

^  Ann.  Bert.  877,  p.  515,  wo  Karls  d.  K.  Sohn  Ludwig  sagt:  Pol- 
liceor  etiam,  me  servatnrum  leges  et  statuta  populo,  qui  mihi  ad  regendum 
misSticbrdia  Dei  committitur,  pro  communi  consilio  fidelium  nostromm,  se- 
cnndum  quod  praedecessores  mei,  imperatores  et  reges,  gestis  inseruerunt  et 
omnino  inviolabiliter  tenenda  et  obsenranda  decrevemnt. 

^  S.  II,  p.  115.  Roth  p.  109  ff.,  der  gewiss  Recht  hat,  wenn  er 
sich  gegen  römischen  Ursprung  dieser  Sitte  erklärt,  d^  sich  wie  bei  den 
Franken  auch  bei  Ostgothen  und  Angelsachsen  fand.  Dagegen  muss  ich  entschie- 
den Einspruch  erheben,  wenn  er  behauptet,  dass  meine  Ansicht  von  der 
Eichhorns,  dass  alle  Freie  als  leudes,  d.  h.  als  Gefolgsgenossen ,  behandelt 
seien ,  nicht  abweiche.  Einmal  habe  ich  die  leudes  nie  für  Gefolgsgenossen 
gehalten,  sodann,  und  das  ist  eine  Hauptsache,  nur  gesagt,  dass  die  Deut- 
schen früher,  d.  h.  vor  den  grossen  Reichsgründungen ,  den  allgemeinen 
Treueid  nicht  kannten,  und  da  sie  ihn  einführten  ihn  dem  der  kömglichen 
Getreuen  (d.  h.  der  Mitglieder  des  Gefolges)  nachgebildet.  Dass  dadurch 
noch  nicht  dad  ganze  Volk  zu  Gefolgsgenossen  gemacht  sein  wurde,  zeigt 
am  besten  das  Verhältnis  unter  Karl ,   wo   die  Treue  die  der  Einzelne  ver- 


250 

Aastrasischen  Fürsten  baben  diesen  für  sich  oflTenbar  nicht 
fordern  können,  und  ob  sie  ihn  auch  später  noch  den 
schwachen  SchattenkOnigen ,  die  yon  ihnen  eingesetzt  wor- 
den und  oft  nur  nach  längeren  Unterbrechungen  zur  Herr- 
schaft kamen,  schwören  liessen,  muss  als  zweifelhaft  er- 
scheinen \  Und  noch  mehr  spricht  dagegen,  dass  Pippin 
und  seine  Söhne  gleich  anfangs  auf  die  alte  Einrichtung 
hielten.  In  den  freilich  dtirftigen  Quellen  ist  weder  bei 
Pippins  Erhebung,  noch  bei  der  Nachfolge  seiner  Söhne, 
noch  da  Karl  die  Herrschaft  seines  Bruders  übernahm, 
yon  einer  allgemeinen  Eidesleistung  die  Rede.  Nach  der 
Unterwerfung  Aquitaniens  und  der  Eroberung  des  Lango- 
bardischen  Reichs  erscheinen  wohl  die  Grossen  des  Lan- 
des um  die  Huldigung  zu  leisten;  aber  nirgends  wird  ge- 
sagt ,  dass  das  ganze  Volk  geschworen  habe  \    Anderes 

spricht  gerade  als  die  des  Mannen  oder  Yassallen  bezeichnet  wird,  ohne 
dass  man  um  deswillen  den  Begriff  dieser  anf  das  ganze  Volk  ausdehnen 
dürfte.  Ausserdem  habe  ich  die  ganze  Ansicht  nur  als  Yermuthung  ge- 
äussert, um  den  Ausdruck  Meudesamio'  zu  erklären.  Fasst  man  dies  Wort 
anders  (wie  Grimm  in  der  Einleitung  zu  Merkels  Lex  Salica  p.  xi,  dessen 
Auslegung  mir  freilich  bedenklich  erscheint;  ungleich  mehr  die  ?on  Daniels 
p.  425),  oder  sieht  man  in  den  leudes  die  gesammten  Angehörigen  des 
Reichs,  wie  Roth,  so  fällt  jene  von  selbst  fort,  auf  die  in  der  That  bei 
der  Auffassung  der  Verhältnisse  in  der  Merovingischen  Zeit  auch  wenig  an- 
kommt, und  aus  der  Roth  Folgerungen  zieht  die  nicht  begründet  sind. 
—  Wenn  Daniels  p«424  ff.  463  ff.  Oberhaupt  allgemeine  Fidelitätseide  in  Ab- 
rede stellt ,  so  stützt  er  sich  auf  eine  unberechtigte  Auslegung  der  Quellen. 
Schon  Lezardiöre  I,  p.  106  hat  im  ganzen  das  Richtige,  so  dass  Guizot, 
Essais  p.  156,  nicht  die  Einführung  überhaupt  Karl  hätte  beilegen  sollen. 
Dies  ist  jedenfalls  nur  in  dem  oben  angegebenen  Sinn  richtig. 

^  Dafür  wird  man  wohl  die  Stelle  des  Theophanes ,  oben  p.  58  n.  2, 
wenigstens  nicht  als  Beweis  gelten  lassen  können.  Ausserdem  findet  sich 
mir,  dass  wieder  unterworfene  Stamme,  wie  die  Baiem,  Eide  leisten;  s. 
oben  p.  44  n.  1;  ob  sich  das  aber  auf  das  ganze  Volk  bezieht,  ist  jeden- 
falls auch  zweifelhaft. 

^     Von  den  Aquitaniern  heisst  es,  Fred.  cont.  c.  135:  omnes  ad  eom 


261 

scheint  daranf  hinzndeiiteii ,  ilass  solches  tiberall  nicht 
vorgekommen.  Als  in  den  deutschen  Provinzen  eine  Ver- 
schwörung^ gegen  Karl  entdeckt  war  (786),  beriefen  sich 
die  Theilnehmer  wie  znr  Rechtfertigung  daranf  dass  sie 
dem  König  keinen  Eid  der  Treue  geleistet^;  dies  kann 
sich  schwerlich  darauf  beziehen  dass  nur  bei  dem  Thron- 
wechsel der  Eid  statthatte  und  die  Schuldigen  um  deswil- 
len zufiülig  alle  nicht  in  diö  Lage  gekommen  waren  sich 
gegen  Karl  persönlich  zu  verpflichten^;  damals  waren  ja 
noch  keine  20  Jahre  seit  dem  Regierungsantritt  verflossen, 
und  nicht  gerade  lauter  Jünglinge  werden  der  Verschwö- 
rung beigetreten  sein.    Jetzt  wurden  auch  nicht  blos  ein* 

venientes,  ditionis  suae,  sicut  antiquitus  fnerant,  se  facinnt;  von  den  Lan- 
gobarden, Ann.  Lanr.  maj.  774,  p.  152:  Ibique  venientes  omnes  Lango- 
bardi  de  cunctis  civitatibus  Italiae,  snbdiderunt  se  in  dominio  d.  gloriosi 
Caroli  regis  et  Francornm.  Allerdings  wird  hier  ^ omnes'  gesagt;  doch 
glaube  ich ,  wenn  von  einem  Kommen  zum  König ,  nicht  Ton  einem  Aussen- 
den von  Gesandten  zur  allgemeinen  Eidesleistung  die  Rede  ist,  kann  immer 
nur  an  ein  Huldigen  der  Grossen,  nicht  an  einen  Eid  des  ganzen  Volks  ge- 
dacht werden. 

^  Capit.  786  c.  6,  p.  51  (ich  bemerke,  dass  dies  und  das  Folgende 
offenbar  ein  Capitular  für  sich  ausmachen  sollte,  dessen  Ueberschrifl  die 
Worte  sind:  De  singulis  capitulis,  quibus  d.  rex  missis  suis  praecepit; 
die  folgenden:  qui  nnlla(?)  sacramenta  debeant  audire  et  facere,  scheinen 
wieder  Ueberschrifl  des  ersten  Gapitels  zu  sein,  sind  aber  offenbar  corrnm- 
piert,  und  weder  Pertzs  Vorschlag:  illa  oder  nova,  noch  der  von  Daniels: 
qoin  Ulla,  befriedigt):  Quam  ob  rem  istam  sacramenta  sunt  necessaria,  per 
ordine  ex  antiqna  consuetndine  explicare  fadnnt,  et  quia  modo  isti  infideles 
homlaes  magnum  conturbium  in  regnum  d.  Karoli  regi  voluerint  terminare 
et  in  ejus  vita  consiliati  sunt,  et  inquisiti  dixerunt,  quod  fidelitatem  non  ju- 
ra88e[n]L 

^  So  Both  p.  387,  der  meint,  dass  deshalb  jetzt  die  Einrichtung  ge- 
troffen, dass  alle  die  das  12te  Jahr  fiberschritlen,  den  Eid  leisten  sollten. 
Daniels  p.  464  ergeht  sich  in  allerlei  willkürlichen  Vermuthungen ,  legt  na- 
mentlich den  Worten  *singa!is  capitulis',  die  offenbar  gar  nicht  unmittelbar 
hierhin  geböreii,  eine  falsche  Bedeutung  bei. 
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* 

zelne  za  der  Eidesleistung  angehalten  S  sondern  bei  dieser 
Gelegenheit  anch  für  andere  Theile  des  Reichs,  Wahr- 
scheinlich für  den  ganzen  Umfang  desselben,  ein  allge- 
meiner Eid  aller  die  das  12te  Jahr  zurttckgelegt  hatten 
verlangt.  Dabei  wird  allerdings  auf  alte  Gewohnheit  Rück- 
sicht genommen;  die  Art  aber  wie  die  Vorschrift  da  wo 
wir  sie  kennen,  in  Italien,  erfolgt  and  im  einzelnen  aos- 
geftlhrt  wird  —  die  Königsboten  sollen  das  Volk  über 
den  Anlass  belehren  —  weist  entschieden  darauf  hin, 
dass  es  eine  Einrichtung  war  die  man  in  der  Weise  nidit 
kannte,  ilnd  bei  der  es  nicht  etwa  nur  auf  eine  Wieder- 
holung oder  geringe  Veränderung  dessen  ankam  was  yor 
14  Jahren  bei  der  Unterwerfting  des  Landes  geschehen. 
Der  Eid  sollte  geleistet  werden  von  Bischöfen  und  Aebten, 
Grafen  und  königlichen  Vassen,  Vicarien  und  Gentenarien, 
Beamten  der  Geistlichkeit  und  dieser  selbst,  Ganonikern 
und  Priestern  —  nur  Mönche,  die  strenge  nach  der  Re- 
gel des  h.  Benedict  leben,  sollen  mit  einem  einfachen  Ver- 
sprechen auskommen  — ,  ja  von  dem  gesammten  Volk: 
alle  vom  12ten  Jahre  an  haben  ihn  zu  schwören,  wie  die 
selbständigen  Gaugenossen,  so  auch  die  abhängigen  Leute 
der  Bisthümer  und  Abteien,  der  Grafen  und  anderer,  die 
Fiscilinen  und  Colonen,  Kirchenleute  und  Unfreie  welche 
Beneficien  und  Aemter  besitzen  oder  durch  Aufnahme  in 
die  Vassallität  geehrt  und  kriegerischer  Rüstung  theilhaf- 
tig  sind^.     Und  dabei  ist  überall  nicht  davon  die  Rede 

^  Ann.  Nazar.  786,  p.  41:  transmisil  rex  ipsos  Thuringos  ana  cum 
missis  suis,  aliquos  in  Italiam  el  ad  Sanctnm  Petrum,  quosdam  vero  in 
'Ncustriam  atque  in  Equitaniam  per  corpora  sanclorum,  scilicel  ut  jurarent 
fidelitalem  regi  iiberisque  ejus. 

^    a.  a.  0.  c.  7:     Quomodo  illum  sacraatenlum  juratiun  es^e  debeat 
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dass  irgend  welche  den  Eid  schon  früher  geleistet  hatten. 
Jetzt  aber  sollen  Zahl  und  Namen  derer  welche  schworen 
von  den  Königsboten  anigezeichnet ,  Von  den  Grafen  aber 
bemerkt  werden,  wer  von  den  in  ihren  Districten  Gehör- 
nen noch  dort  lebe,  wer  durch  Gommendation  anderswo- 
hin gekommen  \  Die  sich  durch  Flucht  der  Eidesleistung 
entziehen  oder  sie  aus  Trotz  verweigern,  sind  besonders 
au&nschreiben,  auch  entweder  dem  König  zuzusenden  oder 
im  Grefängnis  zu  halten,  wenn  man  ihrer  aber  nicht  hab- 
haft werden  kann,   jenem   wenigstens   zur  Anzeige  zu 

ab  episcopis  et  abbatis ,  sive  comitibas  Yel  bassis  regalibus,  necnon  Ticedomi- 
nis,  archidiaconibus  adque  conoaicis,  clerici,  qai  mooacborum  nomine  non 
pleniter  conservare  videntar;  et  obi  regala  s.  Benedict!  secondum  ordinem 
tenent,  ipsi  in  Terbum  tantum  et  in  veritate  promittant,  de  quibus  speda- 
iiter  abbas  adducant  domno  nostro(?).  Deinde  advocatis  et  Ticarüs,  cen- 
tenariis ,  sive  fore  censiti  (?)  presbiteri,  atque  cuncla  generalitas  popuii,  tarn 
pnerilitate  annorum  12  quamqae  de  senili,  qui  ad  placita  venissent  et  jus- 
sionem  adimplere  seniorum  et  conservare  possnnt,  sive  pagenses  sive  epi- 
scopomm  et  abbatissuarum  vel  comitum  bominum  et  reliquorum  bominnm, 
fiscilini  quoque  et  coloni  et  ecclesiasticis  adqne  servi,  qui  bonorati  benellcia 
et  ministeria  tenent  vel  in  bassallatico  bonorati  sont  cum  domini  sni  et  ca- 
ballos,  arma  et  scuto  et  lancea,  spata  et  senespasio  babere  possunt,  omnes 
jnrent.  Die  ersten  Sätze  sind  wie  bier  zu  interpungieren.  Die  Worte:  qui 
ad  placita  etc.  können  wohl  nur  heissen:  die  scbon  fähig  sind  die  Ver- 
sammlungen zu  besuchen  und  am  Kriege  theilzunehmen ,  unmöglich  aber 
kann  man  deshalb  das  Ganze  mit  Daniels  p.  465  auf  eine  Vereidigung  der 
in  diesem  Jahr  'zum  Heer  eingestellten  Mannschaften-  beziehen;  dass  eine 
solche  erfolgt,  wird  ja  nirgends  angegeben. 

^  So  sind  wohl  die  auch  nicht  ganz  deutlichen  Worte  welche  folgen 
zu  verstehen:  Et  nomina  vel  numerum  de  ipsis  qoi  jnraverunt  ipsis  missis 
in  brebem  secum  adportent.  Et  comites  similiter  de  singnlis  centini  esse 
noti  tam  de  illos  qui  infra  pago  nati  sunt  pagensales  fiierint  quamque  et  de 
Ulis  qni  alionde  in  bassallatico  commendati  snnt.  Die  letzten  Worte  äber- 
setzt  Danids:  wer  sich  von  Auswärtigen  derselben  (der  centena)  aus  dem 
Vasallenstande  anznschliessen  habe;  was  ganz  unverständlich  ist.  Der  Ge- 
gensatz ist  offenbar:  die  noch  in  dem  Gan  leben  (pagensales)  oder  anderswo 
commendiert  sind. 
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bringen  '.  In  aller  Weise  sollte  so  die  Ansflilirang  der 
Sache  gesichert  "werden. 

Die  Formel  des  Eides,  deren  man  sich  in  dieser  Zeit 
bediente ,  ist  folgende  ^ :  'So  verspreche  ich  meinem  Herrn 
dem  Könige  Karl  und  seinen  Söhnen,  dass  ich  tren  bin 
und  sein  werde  die  Tage  meines  Lebens,  ohne  Tmg  und 
Gefährde*. 

In  den  folgenden  Jahren  sehen  wir  dass  in  neu  erwor- 
benen Gebieten  immer  sogleich  die  allgemeine  Eidesleistung 
erfolgt.  Die  Baiem,  da  Thassilo  sein  Herzogthnm  dem 
König  auftragen  musste^  selbst  die  Beneventaner,  da  ihr 
Herzog  sich  dem  Frankenkönig  unterwarf,  schworen  ins- 
gesammt"^;  ebenso  wurden  die  Römer  noch  vor  der  Kai- 

^  Et  si  füeriDt  aliquis  qui  per  ingenio  fagitando  de  comitatn  ad  alind 
comitata  se  propter  ipsnm  sacramentam  distulerit  ant  per  superbia  jurare 
noluerint,  semoti  per'brebem  renantiare  sciant,  et  tales  aut  per  fidejassores 
mittant,  et  ipsi  (si)  fidejussores  non  habnerint  qui  in  praeseotia  d.  regis 
illos  adducant,  sub  custodia  serve[n]tnr;  aut  si  in  illo  vicinio  habitare  voln- 
erint,  sicut  caeteri  jurent.  Et  si  fugitivum  quis  devenerint,  d.  regi  nuntia- 
tum  fiant  per  ipsos  missos.  Auch  diese  Worte  hat  Daniels  wenigstens  un- 
genau wiedergegeben.  Guizot,  Essais  p.  158,  giebt  der  Stelle  eine  zu  be- 
stimmte Beziehung. 

^  Capit.  789  (?)  c.  2,  p.  68:  De  sacramentis  fidelitatis  causa,  quod 
nobis  et  filiis  nostris  jurare  debent,  quod  bis  yerbis«contestari  debet:  *Sic 
promitto  ego  ille  partibus  domini  mei  Caroli  regis  et  filiorum  ejus,  qnia  fi- 
delis  sum  et  ero  diebus  vitae  meae,  sine  fraude  et  malo  ingenio.  (Vgl. 
über  die  entsprechende  Formel  bei  Sigonius  oben  p.  104  n.  2):  Dass  dies  und 
das  vorhergebende  Capitular  ins  J.  789  gesetzt  wird,  beruht  wohl  nur  dar- 
auf, dass  sie  in  des  ersten  Herausgebers,  Amerbachs ,  Handschiilt  hmter 
dem  Capit.  ecd.  von  789  standen.  Sonst  aber  kommen  sie  fast  im- 
mer ohne  dies  vor,  und  das  letzte  kann  jedenfalls  ebenso  gut  ins  J.  786 
gehören,  was  eben  wegen  dieser  Angabe  der  Eidesformel  wahrscheinlich  ist. 
Dass  eine  solche  jetzt  bekannt  gemacht ,  weist  aber  wieder  darauf  hin,  dass 
überhaupt  jetzt  erst  ein  Eid  gefordert  ist. 

*     S.  oben  p.  104  n.  2. 

^    Ann.  Laur.  maj.  787,  p.  170:  juraverunt  omnes  Beneventani;  Add. 
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serkrönnng,  auf  Aufforderung  des  Papstes,  jn  den  Eid 
Ka||g  genommen  \ 

Ein  neuer  Eid  ist,  wie  vorher  dargelegt  worde,  nach 
seiner  Erhebung  zum  Kaiser  von  allen  Angehörigen  des 
Reichs  verlangt:  die  ihm  bisher  als  König  Treae  ge- 
schworen, sollten  nnn  dem  Kaiser  den  Eid  eines  Mannen 
leisten,  und  ebenso  alle  die  es  bis  dahin  nicht  gethan, 
wenn  sie  das  1 2te  Lebensjahr  überschritten  hatten  ^  Da- 
bei ist  die  Formel  eine  wesentlich  andere  als  früher': 
*Ich  verspreche,  von  diesem  Tage  an  in  Zokunft  treu  zu 
sein  dem  Herrn  Kari,  dem  sehr  frommen  Kaiser,  dem 
Sohne  des  Königs  Pippin  und  der  Königin  Bertha,  mit 
rdnem  Sinn,  ohne  Trug  und  Gefährde,  ich  in  Bezug 
auf  ihn  und  die  Ehre  seiner  Herrschaft,  wie  von  Rechts- 
wegen ein  Mann  (Vassall)  seinem  Herrn  sein  soll:  so  mir 

Eioh.  786,  p.  169;  misitqoe  legatos  qui  et  ipsum  ducem  et  omnem  Beoe- 
Tentanum  popalum  per  sacrameota  firmarent;  Einhard  Vita  K.  c  10:  legatis 
ob  saGramenta  fldetitatis  a  Beneventanis  exigenda  atque  snscipienda  .... 
dimissis. 

^     S.  oben  p.  189  ff. 

» 

'  S.  die  Worte  des  Capit.  und  die  aaf  die  Sache  bezüglichen  Stellen 
der  Annalen  in  der  Anmerkung  1  am  Ende  des  Abschnitts.  Wie  Daniels  p. 
466  auch  hier  noch  an  eine  allgemeine  Beeidigung  zweifeln  und  annehmen 
kann ,  dass  nur  bestimmte  Klassen  *  secundum  votum  et  propositum  suum  * 
geschworen,  ist  unbegreülich;  es  heisst:  ut  omni  homo  ....  unusquisque 
seomdnm  t.  et  p.,  nachher:  omnes  usque  ad  12.  aetatis  annum.  Eine  Er- 
weiterung ist  dies  allerdings  nicht,  weil  es  seit  786  galt.  Was  jener  ausser- 
dem bemerkt  ist  ebenso  wenig  begründet. 

'  p.  98:  Sacramentale,  qüaliter  promitto  ego,  qnod  ab  isto  die  in 
antea  fidelis  sum  d.  Karolo  piissimo  imperatori,  filio  Pippini  regis  et  Ber- 
thanae  reginae,  pura  mente  absque  fraude  et  malo  ingenio  de  mea  parte 
ad  suam  partem  et  ad  honorem  regni  sui,  sicut  per  drictum  debet  esse 
homo  domino  suo.  $i[c]  me  a4juvet  Dens  et  isla  sanctorum  patrodnia  quae 
in  hoc  loco  «unt,  quia  diebus  Titae  meae  per  meam  voluntatem,  in  quan- 
tum  mihi  Dens  intellectum  dedeht,  sie  attendam  et  consentiam. 
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Gott  helfe  and  die  Heilsmittel  der  Heiligten  die  an  diesem 
Orte  sind,  dass  ich  in  «den  Tagen  meines  Lebens^mit 
meinem  Willen,  insoweit  mir  Gott  das  Verständnis  giebt, 
so  es  beachte  und  d^ran  halte'.  Oder  wie  sie  auch  ge- 
braucht wurde ^:  'Ich  yerspreche:  dem  Herrn  Karl,  dem 
sehr  frommen  Kaiser,  dem  Sohn  des  Königs  Pippin  und 
der  Bertha,  bin  ich  treu,  wie  ein  Mann  (Vassall)  TOn  Rechts 
wegen  sein  soll  seinem  Herrn,  in  Bezug  auf  seine  Herr- 
schaft und  sein  Recht ;  und  diesen  Eid,  den  ich  geschworen 
habe,  werde  und  will  ich  bewahren,  soweit  ich  es  weiss 
und  einsehe,  von  diesem  Tage  an  in  Zukunft:  so  helfe 
mir  Gott,  der  Himmel  und  Erde  geschaiTen  hat,  und  diese 
Heilsmittel  der  Heiligen'.  Die  Ausdrücke  sind  hier  iiber- 
all  schärfer  bindender  als  in  der  früheren  Fassung ';  vor- 
nemlich  aber  ist  jeizt  die  Bestimmung  hinzugekommen, 
dass  die  Treue  gegen  den  Kaiser  dieselbe  sein  soll  wie 
die  welche  der  Vassall  seinem  Herrn  gelobt;  das  allge- 
meine Unterthanenverhältnis  wird  so  der  besonderen  und 
engen  Verbindung  welche  die  Gommendation  begründet 
gleichgestellt ;  es  werden  nicht  alle  wirklich  Mannen  oder 
Vassalien  des  Kaisers,  sie  leisten  auch  nicht  die  eigen- 

^  Item  aliud.  Sacramentale,  quaiiter  repromilto  ego  d.  Karolo  p.  l  f. 
P.  r.  et  B.,  fidelis  sdiii,  sicut  homo  per  drictum  dehet  esse  domino  sqo, 
ad  suoin  regnum  et  ad  suum  rectum.  Et  iUod  sacramentum ,  quod  juratom 
habeo,  cuslodiam  et  custodire  volo,  in  quantum  ego  scio  et  intellego,  ab 
isto  die  in  antea.  Si[c]  me  adjuvet  Deus,  qui  coelum  et  terram  creavit,  et 
ista  sanctorum  patrocinia. 

^  Both  p.  387  hat  die  Verschiedenheit  der  Formeln  nicht  genügend 
beachtet,  ebenso  wenig  Walter,  der  $.  63  sie  als  nicht  wesentlich  verschie- 
den bezeichnet,  Daniels  und  andere.  H.  Bockert,  Mittelalter  p.  126,  sagt 
sogar  ausdräcklich  das  Gegentheil.  Dagegen  sehr  entschieden  hervorgehoben 
ist  sie  von  Raepsaet,  Oeuvres  I,  p.  136.,  der  aber  wieder  zu  grosses  Ge- 
wicht darauf  legt. 
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tkäJDiliche  persönliche  Huldigung  wie  diese,  und  werden 
deshalb  auch  nicht  alles  dessen  theilhaftig  was  mit  der 
Vassallität  verbunden  war ;  aber  ihre  Treue  und  Ergeben- 
heit soll  keine  geringere  sein,  soll  dieselbe  Kraft  und  den 
selben  Umfang  haben.  Und  ihrer  Bedeutung  wird  dann, 
wie  wir  sahen,  die  weiteste  Auslegung  gegeben:  die  ver- 
schiedensten Pflichten  werden  hieraus  abgeleitet. 

Die  Abgeordneten  Karls  welche  damals  in  alle  Theile 
des  Reichs  geschickt  wurden  erhielten  den  Auftrag  na- 
mentlich diese  Vereidigungen  vorzunehmen  \  In  Zukunft 
aber  ward  darauf  gehalten,  dass  die  welche  das  be- 
stimmte Alter  erreicht  hatten  immer  gleich  den  Eid  ab- 
legten ^ ;  es  blieb  ein  Hauptgeschäft  flir  die  Kdnigsboten, 
daftir  zu  sorgen  dass  dies  geschehe,  dem  Volk  die  Be- 
deutung der  Sache  darzulegen,  auch  dasselbe  zu  ermah- 
nen, die  gelobte  Treue  unverbrüchlich  zu  halten  und  in 
nichts  zu  verletzen '. 

Und  damit  nicht  zufrieden,  liess  Karl  zum  dritten  Mal 
eine  allgemeine  Beeidigung  vornehmen,  als  er  die  Bestim- 


^  Capit.  missis  data  c.  J ,  p.  97 :  De  fidelitate  jusjurandum  ut  omnes 
repromittant.    Vgl.  die  Stelle  der  Ann.  Guelf.  in  der  Anmerkung  1. 

^  Capit.  Tfaeod.  c.  9,  p.  133:  Et  infantis  qni  antea  non  potuenint 
propter  ja?enalein  aetatem  jnrare,  modo  fidelitatem  nobis  repromittant;  Ca- 
pit. Niom.  806  c.  2,  p.  143:  Ut  hi  qui  antea  fidelitatem  partibns  nostris 
non  promiserunt,  promittere  faciant. 

*  Capit.  a  missis  edita  c.  12,  p.  123:  NuUus  fidelitatem  quam  pro- 
missam habet  d.  imperatori  infrangat,  aut  qui  infractam  habet,  non  consen- 
tiatnr  ei;  Capit.  Aquisgr.812  c.  13,  p.  175  (s.p.  258  n.2);  Capit.  missis  data 
829  c.  4,  p.  354:  Yolumns,  ut  missi  nostri  per  totam  legationem  suam 
primo  omninm  inquirant,  qui  sint  de  liberis  hominibus  qui  fidelitatem  nobis 
nondum  promissnm  habeant,  et  faciant  illos  eam  promittere  sicut  consue- 
tndo  semper  fuit;  et  postea  indpiant  legationem  suam  per  cetera  capitola 
peragere. 
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mang  über  die  Nachfolge  seiner  Söhne  getroffen  hatte: 
der  neue  Eid  sollte  eine  Anerkennung  eben  dieser  Fest- 
setzungen enthalten".  Einige  Jahre  später  (812)  ward 
dasselbe  nochmals  wiederholt^,  wahrscheinlich  weil  inzwi- 
schen zwei  der  Sohne  gestorben  waren  und  so  der  letzte 
Eid  seine  volle  Bedeutung  verloren  hatte. 

Noch  weiter  aber,  bis  zum  wahren  Misbrauch,  steigerte 
sich  die  Forderung  solcher  Eide  unter  den  Nachfolgern 
Karls.  Bei  den  wiederholten  Theilungen  und  anderem 
Wechsel  der  Herrschaft,  so  oft  ein  Mitglied  des  Königs- 
hauses die  Regierung  einer  einzelnen  Provinz  tibernahm, 
musste  bald  das  ganze  Volk,  bald  wenigstens  die  Gesammt- 
heit  der  weltlichen  und  geistlichen  Grossen  eidliche  Hul- 
digung leistend  Unter  den  Ankljägen  welche  die  Gegner 
Ludwigs  bei  seiner  Absetzung  vorbrachten  werden  auch 
diese  häufigen,  sich  widersprechenden  Eide  als  Beschwer 
der  Gewissen  und  Verleitung  zum  Meineid   hervorgeho- 

^  Capit.  Nium.  806  c.  2 ,  p.  143 ;  s.  oben  p.  239  n.  Dies  hat  Roth 
p.  387  übersebeD. 

^     Capit.  Aqi]isgr.  812  c.  13,  p.  175:     Ut  missi  nostri  popalam  no- 

.stnim  nobis  fidelitalem  promiltere  faciant   secundum  consuetudinem  jam  dn^ 

dum  ordinatam.    Et  ipsi  aperiant  et  interpretentnr  Ulis  hominibns,    qaaliter 

ipsum  sacramentum   et  Qdelitatem   erga  nos   servare    debeant.     Ich  zweifle 

nicht,  dass  auch  hier  eine  neue  allgemeine  Beeidigung  gemeint  ist. 

'  Einige  Beispiele  sind:  Ann.  Einh.  817,  p.  204:  omnes  Italiae  ci- 
vitates  in  ejus  (Bernhards)  yerba  jnrasse;  821,  p.  208:  sacramento,  qood 
apud  Noviomagum  pars  optimatnm  juraverat ,  generaiiter  consummato ;  Ann. 
Bert.  832 ,  p.  425:  cunctumque  populnm  regni  illius  ei  (dem  Ludwig  d.  D., 
der  in  Alamannien  eingedrungen)  fidelitatem  promittere;  Ann.  Fnid.  840, 
p.  362:  Francos,  Alamannos,  Saxones  et  Thuringos  sibi  fidelitatis  jure 
confirmat  (Ludwig  d.  D.);  Nilhard  1,  4,  p.  652:  in  ejus  obsequio  primatus 
populi  ....  jurat;  I,  6,  p.  654:  omnes  praedictos  fines  inhabitantes  con- 
venerunt  fidemque  sacramento  Karolo  flrma?erunt  ....  omnes  hos  fines 
inhabitantes  ad  Ulum  venerunt  et  fidem  sacramento  commendati  eidem  Ar- 
maverant. 
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hen  \  Dennoch  liess  man  auch  nachher  nicht  davon  ab, 
sondern  ging  nur  immer  weiter :  je  weniger  die  Treue  ge- 
halten ward,  je  öfter  mnsste  sie  versprochen  werden ;  oder 
wie  man  auch  umgekehrt  sagen  kann :  je  öfter  sich  solche 
Eide  wiederholten,  je  mehr  verloren  sie  ihre  Heiligkeit 
und  je  weniger  wurden  sie  beobachtet  Wer  verdächtig 
war ,  musste  aufs  neue  schwören  ^ ;  wer  die  Treue  verletzt, 
ward  nicht  selten  zu  einem  neuen  Eide  angehalten  ^  des- 
sen Inhalt  dann  wohl  schärfer  gefasst  war ,  darauf  ging, 
dem  Herrn  sein  Reich  nicht  durch  Rath  oder  That  ab- 
wendig zu  machen  *,  oder  wie  es  sonst  lauten  mochte  ^ 
Dagegen  ist  man  in  der  allgemeinen  Formel  mehr  zu  der 
ursprünglichen  Fassung  zurückgekehrt  und  hat  die  beson- 
dere Verpflichtung  als  Vassall  wieder  aufgegeben^.  Wer 
behauptete  schon  geschworen  zu  haben,  hatte  dies  durch 

^  De  exaiict.  Lud.  c.  5,  p.  368:  De  diversis  sacrameotis  sibiqae 
contrarüs  atque  pernidosis  a  filiis  sive  a  populo,  eo  praecipiente  et  com- 
pellente,  irrationabiliter  saepe  factis,  pro  quibus  non  modicam  in  populo 
sibi  commisso  peccati  maculam  induxit,  reatum  perjorii  nihilominus  ia- 
cnrrisse. 

^  Nitfaard  11,  1,  p.  655:  Dnbios  qnoque  fide  sacramento  firmari 
piaecepit. 

'  Ann.  Bert.  839,  p.  456:  Aquitanos  obvios  habnit,  qaos  fllio  wo 
sacramenti  interpositione  firmavit.  Sie  hatten ,  wie  es  scheint ,  schon  ein- 
mal geschworen. 

^  Capit.  860,  p.  474:  Firmitas  autem,  quam  a  praedictis  homini- 
bns  missi  nostri  debent  recipere,  isla  est:  *De  isto  die  in  ante  Raroü, 
Hlodowid  imperatoris  filü,  regnum  illi  non  forconsiliabo  neque  werribo.  Sic 
me  Dens  adjuvet  et  istae  sanctae  reliquiae'. 

^  S.  die  Formel  eines  sehr  verclauseiten  Eides ,  den  Hincmar  Karl  d. 
K.  leisten  mnsste,  Op.  11,  p.  834,  mit  seinen  Bemerkungen  dazu,  in  de- 
nen er  sich  über  diese  Ausdehnung  beklagt  und  lustig  macht. 

^  Capit.  854,  p.  429:  Sacramentum  autem  fldeliutis  taleest:  'Ego 
Ule  Rarolo,  Ulndowici  et  Jndithtae  filio,  ab  ista  die  in  ante  fidelis  ero  se- 
candum  menm  savirum,  sicut  Fiancus  bomo  per  rectum  esse  debet  suo  regi. 
Sic  me  Dens  adjuvet  et  istae  reliqniae'. 
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Zeugen  zu  beireisen  oder  selbst  wieder  durch  einen  Eid 
zu  bekräftigen^. 

Selbst  die  Mitglieder  der  königlichen  Familie  müssen 
solche  Eide  leisten,  Söhne  dem  Vater,  Neffen  dem  Oheim, 
und  wenn  sie  sich  hier  mitunter  auf  besondere  Vereinba- 
mngen  oder  Versprechungen  beziehen,  so  in  andern  Fäl- 
len  auch  allgemein  auf  Treue  und  Ergebenheit^,  sie  fei- 
len dann  aber,  ebenso  wie  die  Eide  der  Beamten  und  an- 
derer Grossen ,  wesentlich  mit  denen  zusammen  welche  die 
eigentlichen  Vassallen  bei  der  Gommendation  zu  schwören 
hatten  %  da  diese  jetzt  eben  auch  auf  solche  Verhältnisse 
Anwendung  fand. 

Die  Eide  wurden  stets  auf  Reliquien  geleistet^:  man 
glaubte  wohl  ihre  Heiligkeit  und  Unyerbrttchlichkeit  zu 
erhöhen,  wenn  man  solche  von  besonders  angesehenen 
Heiligen  wählte ',  oder  gar  den  Eid  an  verschiedenen  Stät- 
ten auf  verschiedene  Reliquien  schwören  liess,  wie  es  bei 
dem  Baiemherzog  Thassilo  geschah  ^ 


^  Ebend.  c  13:  De  fidelitale  regi  promittenda,  id  est  omnes  per 
regnnm  illius  Franci  fidelitatem  Uli  promittant.  Et  qui  dicant  se  illam  pro- 
misisse,  aut  certis  testibus  hoc  adprobent,  ant  jnrent  se  illam  ante  jurasse, 
aat  illam  ipsam  fldelitatem  promittant. 

>  Die  Beispiele  sind  sehr  häufig:  Vita  Hlndowid  c.  53.  Nitfaard  1,7. 
III,  5.  Ann.  Bert.  845r,  p.  441.  853,  p.  447.  863,  p.  462.  Ann.  Fatd. 
872,  p.  384. 

s  Vgl.  die  Eidesformel  der  Bischöfe  Ann.  Bert.  870,  p.  487.  877, 
p.  505. 

^    Es  heisst  in  den  Formeln :  et  haec  patrocinia  sanctomm.    Vgl.  Ann. 
Fold.  869,  p.  381:   s.  Emmerammus  ceterique  sancti,   in  quorum  reliquüs. 
Hl.  regi  filiisqne  illius  fidem  me  servatumm  esse  juraW. 

^  Ann.  Nazar.  oben  p.  252  n.  1.  Die  Worte  per  corpora  sanctomm 
bedeuten  Orte  mit  Reliquien  berähmter  Heiliger.  Arnulf  leistet  Karl  d.  D. 
einen  Eid  auf  das  lignnm  s.  Crucis,  Ann.  Fuld.  cont.  887,  p.  405. 

*     S.  oben  p.  87  n. 


261 

Auf  den  geleisteten  Treueid  ist  auch  bei  verschiedenen 
Gelegenheiten  Rücksicht  genommen.  Besondere  Verpflich- 
tongen  wurden  mit  demselben  in  Verbindung  gebracht, 
um  ihnen  so  eine  strengere  Beachtung  zu  sichern:  fttr 
das  gesammte  Volk,  Rauber  anzuzeigen  und  Hülfe  gegen 
sie  zu  leisten^,  ebenso  Verbrechen  gegen  die  Forsten  des 
Kaisers  kundzuthun ',  ilir  einzelne  aber  die  dazu  besonders 
berufen  sind,  Aussagen  über  das  Verhalten  der  Beamten 
zu  machen'.  Doch  ist  dabei  später  manchmal  wieder  ein 
neuer  Eid  gefordert,  dass  dem  wirklich  also  geschehe ^ 
Ausserdem  wurden  Zeugen  auf  ihren  Treueid  verwiesen 
und  hatten  so  ihr  Zeugnis  abzulegen  ^     yerboten  aber 

^  Capit.  853  c.  4,  p.  424:  De  latronibus  autem  commendaTerant, 
nt  missi  omnibas  denuntient  in  illa  Odelitate,  quam  Deo  et  regi  anasqaisqae 
debet  et  promissam  habet,  et  in  illa  cbristianitale  qua  pacem  proximo  unos- 
qnisque  serYare  debet,  ut  sine  exceptione  alicojus  personae  ....  uUus  ia- 
tronem  celet,  sed  illom  missis  illorum  manifestet  et  ad  accipiendam  illom 
adjutoriom  quantum  potuerit  unusquisque  praestet. 

^  Capit.  802  c.  39,  p.  96:  Si  quis  autem  hoc  sdente  alioui  perpe- 
tratnm,  in  ea  fidelitate  conservatum  quam  nobis  promiBerunt  et  nunc  pro- 
mittere  habent,  nullus  hoc  celare  audeat.     Vgl.  853  c  4,  p.  424. 

'  Capit.  Aquisgr.  828  c.  3,  p.  328:  Eligantur  per  siogulos  comita- 
Uis  qiu  meliores  et  veratiores  sunt.  Et  si  aliquis  inventns  fiierit  de  ipsis, 
qni  fideiitatem  promissam  adhuc  nobis  non  habeat,  promittat.  Et  tunc  in- 
slmendi  sunt,  qualiter  ipsam  Odern  erga  nos  salvare  debeant  ....  Et  si 
post  talem  ammonitionem  et  contestationem  aliter  quam  se  yeritas  habeat 
dixisse  aliquis  deprehensus  fuerit,  sciat  se  inter  infideles  esse  reputandum. 

^  Die  Stelle  n.  1  geht  fort:  et  per  sacramentum  hoc  missi  Uiomm 
firmare  ladant,  sicut  tempore  antecessorum  illorum  consuetudo  fuit.  Dass 
hier  ein  neuer  Eid,  besonders  auf  diesen  Gegenstand  gerichtet,  gemeint  ist, 
zeigt  die  Formel  p.  426.  Dagegen  ist  es  nicht  richtig,  wenn  Roth  p.  388 
annimmt,  dass  nach  einem  Gesetz  von  864  diejenigen  welche  sich  der  An- 
nahme neuer  Denare  weigerten  durch  allgemeine  Beeidigung  entdeckt  werden 
sollten;  sondern  nur  für  die  welche  zur  Aufsicht  eingesetzt  (qui  ex  hac 
causa  providentiam  habebant)  ward  die  Vereidigung  angeordnet;  c.  9  vgl. 
mit  8,  p.  490. 

^    Trad.  Fris.  117,  p.  89:   per  sacramentum  fidclitatis  quem  d.  Ka- 
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war  es  sonst  bei  dem  Leben  des  Königs  und  seiner  Söhne 
zu  schwören  \  während  Betheuerangen  bei  seiner  Gunst 
(so  wahr  man  diese  wünsche  oder  dgl.)  als  ttblich  be- 
zeichnet werdend 

Als  Verletzung  des  Eides  galt  übrigens  nicht  Mos 
wirklicher  Treubruch,  sondern  auch  andere  Verbrechen 
konnten  so  behandelt  und  bestraft  werden.  Nach  Karls 
Gesetzen  sollten  Räuber  als  Treubrüchige  gelten  ^  ebenso 
wer  das  Beneficinm  des  Kaisers  widerrechtlich  benutzt 
oder  sich  Gut  desselben,  dem  auch  Kirchengut  gleichge- 
stellt wird,  aneignet,  betrachtet  werden,  als  habe  er  seinen 
Eid  verletzt '*^,  und  dasselbe  gilt  von  dem  Beamten,  der 
jemandem  zuweist  was  dem  Kaiser  oder  dem  Staate  an- 
gehört *. 

rolo  magno  imperatori  ipso  praesente  anno  jnraverant  adtestati  sunt ;  ebend. 
269,  p.  148:  testificavit  per  illam  sacramentum  quod  domino  nostro  jura- 
Tit;  368,  p.  195:  per  sacramentum  dominicum  testificavemnt ;  Trad.  Lnnael. 
p.  147:  illa  fidelitate  qnam  cum  sacramento  d.  regi  promissam  habent. 
Ausserdem  habe  ich  es  'nur  in  italienischen  Urkunden  gefunden ,  z.  B.  Ma- 
billon  Ann.  II,  p.  737  für  Farfa  (830).  ^ 

^  Capit.  803  c.  22,  p.  115:  Ut  nullus  praesumat  per  vitam  regis 
et  filiorum  ejus  jurare.  Was  heisst  ebend.  c.  9:  Ut  non  mittantur  testi- 
monia  super  vestitura  d.  Pippini  regis? 

"  Capit.  Ticin.  850  c.  4,  p.  396:  per  imperatoris  gratiam,  sicatmi- 
litantibus  seculo  jurare  celebre  est. 

*  Capit.  Aquisgr.  806  c.  2,  p.  146:  qoia,  qui  latro  est,  et  infidelis 
est  noster  et  Francorum. 

^  Capit.  Nium.  806  c.  7,  p.  144:  quia  qui  hoc  faciont  non  bcne 
custodiunt  fidem  quam  nobis  promissam  habent.  Et  ne  forte  in  aliqna  in- 
fidelitate  inveniatur  etc.  Capit.  Aquisgr.  817  c.  20,  p.  213:  quicumque  il- 
lud  scienter  per  malum  iugenium  adquirere  temptaverit,  pro  infidele  tenca- 
tur,  quia  sacramentum  fidelitatis,  quod  nobis  promisit,  irritnm  fedt.  Von 
Kirchengut  Karl  d.  K.,  Bouquet  Vtll,  p.  652:  neque  enim  magis  infidelis 
quisquam  nobis  potest  esse  quam  ille  qui  nostrae  saluti  et  praesenti  et  fa- 
turae  contrarius  extiterit. 

^     Capit.  p.  192  c.  1:  pro  infidelitate  computetur. 
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Einem  andern  als  dem.  Kaiser  oder  dem  liesonderen 
Herrn,  befahl  KarP,  durfte  kein  Eid  geleistet  werden. 
Und  dem  entspricht  das  Verbot  aller  eidlich  eingegange- 
ner Verbindungen,  yon  dem  später  noch  zu  handeln  ist. 

Dagegen  ist  der  Treueid  häufig  auf  die  Söhne  ^,  mit- 
unter, und  zwar  hauptsächlich  bei  den  neu  unterworfenen 
Stämmen ,  auch  auf  das  Volk  der  Franken  ausgedehnt  ^ 
statt  dessen  einmal  der  Palast,  der  Sitz  des  Herrschers 
für  die  Herrschaft  oder  den  Staat,  genannt  wird^ 

Einzelne  Schriftsteller  erheben  sich  wohl  zu  dem  Ge- 
danken, dass  neben  der  Treue  gegen  den  König  noch 
die  liebe  zum  Vaterland  und  zum  Volk  ein  bestimmendes 
und  leitendes  Motiv  sein  soll;  diesem  fligen  sie  auch  die 
Ehrfurcht  gegen  die  Kirchen  hinzu  ^. 

'  Gapit.  Theod.  805  c.  9,  p.  133:  De  juramenlo  ut  nuUi  alteri  per 
sacrameDtum  fidelitas  promiltatur  nisi  nobis  et  anicaique  proprio  seniore  ad 
noslram  utUitatem  et  sui  senioris,  exceptis  hie  sacramentis  quae  juste  se- 
coadam  legem  alteri  ab  altero  debeatur.  Gegen  Roths  Auslegung  die8«r 
Wurte,  dass  der  Eid  an  den  Herrn  angesehen  werden  solle  als  auch  dem 
Kaiser  geleistet,  s.  Vassallität  p.  12  n. 

^  S.  besonders  Cap.  789  c.  2,  oben  p.  254  n.  2.  Es  ist  wohl  nicht 
zufiülig,  dass  es  in  der  Formel  nach  der  Raiserkrönung  fehlt. 

'  So  bei  der  Unterwerfung  der  Sachsen,  p.  119  n.  2.  135,  der  Lan> 
gobärden,  p.  154;  ausserdem  Ann.  Laur.  maj.  777,  p.  158  von  den  Sarra- 
ceueu  in  Spanien:  nisi  conserrarent  .  .  .  fidelitatem  .  . .  d.  Garoli  regis  vel 
Fraacomm;  Ann.  Einh.  789,  p.  175:  der  König  der  Wilzen  fldem  se  regis 
et  Francis  servaturum  jnrejurando  promisit.  Vgl.  p.  260  n.  3,  wo  es  allgemein 
steht;  auch  p.  102  n.  2.  Aehnliches  kommt  anderswo  vor;  so  schreibt  AI- 
cuin,  epist.  7,  p.  11:    Offae  regi  et  genti  Anglorum  numquam  infidelis  fiii. 

^  Urk.  Karls  fär  Chui*,  Mohr  I,  p.  20:  dum  nobis  in  omnibus  palatii- 
qiie  nostri,  sicut  rectum  est,  cum  omni  populo  Raeliarum  fideles  apparue* 
rint.  Es  ist  ähnlich  wenn  von  Strafen  gesagt  wird,  sie  seien  dem  partium 
zu  sahlen;  s.  Muratori,  Antiq.  I,  p.  918  ff.,  auch  Bouquet  VI,  p.  650  A. 
Auch  kann  man  allenfalls  vergleichen,  wenn  Ann.  Einh,  von  einem  fremden 
König  sagen,  817,  p.  204:  neque  ad  palatium  Ventumm. 

^    Viu  Walae  U,  5,  p.  550 :  quem  nee  ...  .  poterat  revocare  a  ca- 


264 

Aach  der  Treae  selbst  mrd  eine  gewisse  Beziehung 
auf  die  Kirche  gegeben.  Die  Getreuen  des  Kaisers  sind, 
nach  der  doppelten  Bedeutung  des  lateinischen  Ausdrucks 
'fideles',  zugleich  die  Gläubigen  \  die  den  Ungetreuen  und 
Ungläubigen,  'infideles',  sich  entgegenstellen  und  gleich- 
massig  im  Dienst  Gottes  und  des  Kaisers  ausharren  sollen. 

Da  dieser  das  Haupt  der  Kirche  ist  wie  das  des  Volks, 
so  fiült  in  Wahrheit  alles  zusammen;  und  an  die  Möglichkeit 
eines  Zwiespalts  ist  am  wenigsten  zu  denken.  Doch  zeigt 
es  immer,  dass  neben  dem  rein  persönlichen  Element  sich 
hier  noch  andere  allgemeinere  Gesichtspunkte  geltend 
machten,  dass  man  den  Herrscher  eben  in  seiner  Stellung 
zum  Volk  oder  Staat  und  zur  Kirche  im  Auge  hatte,  und 
keine  andere  Abhängigkeit  wollte,  als  die  sich  aus  d^ 
Zugehörigkeit  zu  diesen  und  der  Anerkennung  ihrer  Ord- 
nungen ergab. 

Neu  unterworfene  Völker  und  Fürsten  mussten  mitun- 
ter bei  dem  Eid  den  sie  schworen  ausdrücklich  für  den 
Fall  der  Untreue  gewisse  Strafen  auf  sich  nehmen :  so  die 
Sachsen  erklären,  dann  ihren  Grundbesitz  verwirkt  haben 
zu  wollen^;  ausserdem  aber  zur  weiteren  Sicherung  fast 
immer  auch  Geisel  stellen,  die  als  solche  ihres  Gutes  und 
ihrer  Freiheit  beraubt '   und  von  Karl  meist  im  Reiche 

rilate  Christi,  a  dilectione  patriae  et  populi,  ab  amore  ecclesiarum  et  fide 
imperatoris;  c.  8,  p.  552:  pro  fide  regni  et  regis,  pro  amore  patriae  ac 
popali,  pro  religione  ecclesiamm  et  salute  dviom. 

^  fideles  s.  Oei  ecclesiae  et  nostri,  bt  eio  hftufiger  Ausdruck  io  den 
Urkunden  Karis,  p.  741.  761  ff. 

2    S.  oben  p.  119  n.  2. 

'  ürk.  Ludwigs  p.  656:  einer  klagt,  er  sei  zu  den  Zeilen  Pippias 
als  Geisel  genommen;  ceteris  obsidibus  licentia  redenndi  adtributa,  se  ipsum 
.  .  .  . ,  ablatis  remm  suarum  facultatibus ,  ab  J.  comite  vinculo  servitutis 
esse  adstrictum.     Das  wird  heissen,  dass  der  Graf  ihn  so  behielt. 
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vertheilt  und  den  geistlichen  und  weltlichen  Grossen  zur 
Bewahrung  tiberwiesen  wurden  ^ ;  erst  bei  der  Entlassung 
erhielten  sie  ihr  dtes  Recht  zurticL  Wie  unter  Pippin 
der  Langobardische  König  und  Aquitanische  Herzog,  so 
haben  unter  Karl  ausser  den  Sachsen  und  Slaven  auch  die 
Herzoge  von  Baiern  und  Benevent  sich  dem  unterwerfen, 
der  letzte  sogar  den  eignen  Sohn  dazu  hergeben  müssen. 
Der  Bruch  der  Treue  ^  ward  regelmässig  mit  Gonfisca- 
tion  des  Vermögens  oder  doch  der  königlichen  Beneficien 
bestrafte  Lebensstrafe,  die  früher  wenigstens  bei  einem 
der  fränkischen  Stämme  allgemein  angedroht  war  und 
auch  fttr  Sachsen  vorgeschrieben  ward,  ist  nur  in  schwe- 

^  DiTisio  806  c.  14 ,  p.  142 :  De  obsidibus  autem  cpii  propter  cre- 
denüas  dati  sunt  et  a  nobis  per  diversa  loca  ad  castodiendam  destinati  sunt 
etc.  Vgl.  Capit.  Ingelh.  807  c.  10,  p.  151:  De  obsidibus  quod  bene  non 
castodiunt  et  ab  eis  fogiunt;  und  das  Verzeichnis  der  sächsischen  Geisel 
und  ihre  Vertheilung  p.^9;  auch  Flodoard,  h.  R.  11,  18:  Cui  valde  cre- 
didisse  Carolus  imperator  ml^us  ex  eo  probatur,  quod  illustres  Saxonum 
obsides  15,  quos  adduxit  de  Saxonia,   ipsius  fidei  cnstodiendos  commisit. 

^  Vorwurf  der  infidelitas  als  besonders  schwere  Beschimpfung  in  den 
Gesetzen  des  Remedins  von  Chur  c.  11,  Archi?  f.  Schw.  Gesch.  VII,  p.  216. 

'  Dies  zeigen  zahlreiche  Beispiele;  Urk.  Ludwigs  für  Farfa  (P.):  post- 
posita  fidelitate  sua  ad  Beneventanos,  qui  4unc  temporis  d.  et  genitori  nostro 
Karoli  imperatori  rebelles  erant,  fagiendo  se  contulissent,  ac  propter  hoc  res 
illius  propriae  fisco  sodari  debuissent;  Bodmannp.  109:  curtem  illam,  quam 
olim  homo  nomine  R.  ad  proprium  habuit  et  propter  perfidiam  amisit  atque 
in  jus  potestatis  nostrae  secundum  legem  advenit;  Eccard,  Corpus  bist.  II, 
p.  50 :  Sed  quia  ipse  a  nobis  totis  viribus  se  alienavit  et  fidem  atque  jus- 
jurandum  omni  inÜdelitate  fraudavit,  placuit  nostrae  serenitati  ....  ad  no- 
stram  dominationem  (ein  äbertragenes  Gut)  recipere.  Andere  s.  Bouquet  VI, 
p.  626.  Hontheim  p.  205.  Mon.  B.  XXVill,  1,  p.  51.  Vgl.  Pact.  Tusiac. 
865  c.  3,  p.  501 :  Ut  ,qui  fidelitatem  nobis  promiserunt  et  post  iltnd  sacra- 
mentnm  ad  infideles  nostros  in  nostrum  damnum  se  conjanxerunt,  proprietas 
illomm  in  nostrum  indominicatum  redpiatur,  donec  ipsi  per  fidejussores  in 
nostram  praesentiam  veniant ;  c.  4 :  Ut  nuUus  infldelium  nostrorum,  qui  liberi 
homiues  sunt,  in  nostro  regno  40imorari  vel  proprietatem  habere  permiltatur. 
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reren  Fällen  ^ ,  yro  einer  als  Majestätsverbrecher  galt ,  zur 
Anwendung  gekommen '.  Wie  aber  jener  BegriiT  schon 
unter  den  Meroyingem  bei  den  Franken  Eingang  gefun- 
den hat  ^,  sa  ist  er  auch  jetzt  festgehalten  und  darnach  die 
Strafe  bemessen,  mitunter  so  dass  ausdrücklich  der  Name 
genannt  wird,  in  andern  Fällen  aber  wohl  auch  ohne 
dass  eine  bestimmte  Bezugnahme  auf  ihn  sich  findet  Ein 
Gesetz  Karls  fUr  Italien  spricht  es  aus^,  dass,  wer  sich 
der  Heerverlassung,  des  sogenannten  Herisliz,  schuldig  ge- 
macht, als  Majestätsverbrecher  mit  dem  Tode  bestraft 
werden  soll,  und  eben  nach  diesem  Grundsatz  ist  vorher 

^  Karl  d.  R.  sagt  einmal ,  Bouquet  VUI ,  p.  652 :  a  nobis  vero  vel 
successoribus  nostris,  quia  infidelis  esse  cognoscitur,  ....  secuDdum  ?0' 
luotatem  et  potestatem  nostram  dijadicetur. 

^  Roth  p.  388  ff.  hält  dies  auch  bei  Infidelität,  wie  es  die  Lex  Rib. 
(s.  II,  p.  137),  und  das  Capit.  de  part.  Sax.  c.  11  (oben  p.  125  n.)  haben  f&r 
allgemeines  Recht,  Confiscation  für  besondere  Milde  oder  Gnade.  Allein  das 
ist  gegen  die  Quellen.  Nach  Capit.  779  c.  2^  p.  %9 ,  soll  der  latro ,  der 
als  infidelis  zu  betrachten,  erst  beim  zweiten  Rückfall  mit  dem  Tode  belegt 
werden.  Ebenso  wird  dies  nnr  als  spätere  Strafe  angedroht  in  einem  Er- 
lass  Lothars  an  die  Beamten  Istriens(P.):  Et  si,  quod  absit,  diabolo  suadenle 
i  riter  vos  rixas  et  contentiones  aut  oppressiones  pauperomm  fecerilis  et 
mandatum  nostram  transgressi  faeritis,  aut  fidelitalem  nobis  repromissam 
suis  (?)  in  tempore  non  conserTaveritis ,  sdatis  pro  certo  yestram  esse  cul- 
pam;  et  si  non  emendaveritis ,  legalem  et  capitalem  super  vos  manere  sen- 
tentiam.  Etwas  weiteres  beweist  auch  nicht,  wenn  es  bei  Hiacmar  beisst, 
Dp.  H,  p.  610:  minati  sunt,  quod  ad  mortem  illnm  judicarent  pro  infide- 
litate  regis,  nisi  praesentialiter  taliter  Yadimonia  daret  ac  pro  vadimoniis 
tales  fidejussores.  Es  ist  auch  nicht  richtig,  wenn  Roth  sagt,  Infidelität 
sei  auch  crimen  majestatis  genannt;  genau  genommen  kommt  dieser  Aus- 
druck gar  nicht  vor,  nur  rens  majestatis.  Wilda,  Strafrecht  p.  988  ff.,  unter- 
scheidet die  Infidelität  ebenfalls  nicht. 

»     Vgl.  II,  p.  137. 

^  Capit.  Ticin.  801  c.  3,  p.  83:  Si  qnis  adeo  contumax  aut  super- 
bus  extiterit,  nt,  dimisso  exerdtn  absque  jussio  vel  licentiam  regis  dooBum 
revertatur,  et  quod  nos  Teudisca  lingua  dicimas  herisliz  fecerit,  ipse  nt 
reus  majestatis  vitae  periculum  incurrat  et  ms  ejus  fisco  nostro  socieotiir. 
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beim  Baierhherzog  Thassilo  verfahren,  der  um  desmllen 
verurtheilt  ward  sein  Leben  vemrirkt  zu  haben  \  Als  in 
Rom  den  Gegnern  des  Papstes,  die  diesen  verfolgt  und 
pers(fnlich  gemishandelt  hatten,  der  Process  gemacht 
ward ,  heisst  es ,  dass  sie  nach  römischem  Recht  als  Ma- 
jestätsverbrecher verurtheilt  seien*.  Ebenso  werden  die 
Theilnehmer  einer  Verschwörung,  die  der  eigne  ftir  un- 
ehelich gehaltene  Sohn  Karls  Pippin  gegen  den  ^ronig 
angezettelt  hatte,  von  gleichzeitigen  Annalen  bezeichnet^. 
Als  entscheidend  galt,  so  viel  wir  sehen,  wenn  das  Le- 
ben oder  die  Herrschaft  des  Königs  bedroht  gewesen  war  ^ 
Das  Urtheil  lautete  dort,  ebenso  wie  in  dem  andern  Fall,  da 
ThUringer  oder  Ostfranken  unter  der  Leitung  eines  Grafen 
Hardrard  sich  gegen  Karl  verschworen  hatten,  auf  Tod, 
ward  aber  durch  Gnade  wenigstens  bei  einer  Anzahl  der 
Theilnehmer  gemildert  *. 

^  S.  oben  p.  105.  Aon.  Einh.  788,  p.  173  sagen:  sed  noxae  con- 
victus  uno  omniam  adsensu  ut  majestatis  rens  capitali  sententia  damnalus 
est.  Es  ist  nicht  richtig,  wenn  man  annimmt,  das  Verbrechen  des  Herisliz 
sei  nur  neben  dem  Majestätsverbrechen  in  Betracht  gezogen. 

^  Ann.  Laur.  maj.  801,  p.  188:  Habita  de  eis  quaestione  secundam 
legem  Romanam  ut  majestatis  rei  capitis  damnati  sunt.  Vgl.  Ann.  Einh. 
823,  p.  211:  mortuos  velut  majestatis  reos  condemnavit  (Papst  Paschalis). 

'  Ann.  Einh.  792,  p.  179:  auctores  vero  conjurationis  ut  rei  maje- 
statis partim  gladio  caesi,  partim  patibulis  suspensi,  ob  meditatum  scelus 
tali  morte  mnltati  sunt. 

*  So  sagen  Ann.  Einh.  792  a.  a.  0.:  in  necem  regis  conspiraverunt, 
und  dem  entsprechend  leistet  einer  einen  Reiniguogseid,  Gapit.  Francof.  794 
c.  9,  p.  73:  quod  ille  in  mortem  regis  sive  in  regno  ejus  non  consiiiasset 
nee  ei  infidelis  fuisset.  Das  Letzte  erscheint  als  elwvas  Geringeres.  Vgl. 
die  Bestimmung  der  Lex  Sax.  c.  24,  oben  p.  132  n.  3,  die  wohl  auch  mit 
der  des  Capit.  de  partibus  c.  11,  oben  p.  125  n.,  nicht  ganz  zusammenfällt. 

'  Einhard  Vita  R.  c.  20.  Ueber  die  Verschwörung  des  Hardrad  s. 
Ann.  Laur.  maj.  785«  p.  168.     Ann.   Lauresh.  786,  p.  32  und  besonders 
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Eine  weitere  Aasdehnoiig  aber  scheint  dem  BegriiT  des 
Majestätsyerbrec^ens  unter  Ludwig  gegeben  zu  sein.  Ein 
Schriftsteller  ^  bezeichnet  eine  Anzahl  Männer  als  dessel- 
ben schuldig,  die  durch  unerlaubten  Verkehr  mit  den 
Töchtern  Karls  sich  vergangen,  das  königliche  Haus  ver- 
letzt hatten.  Ausserdem  aber  haben  die  Innern  Unru- 
hen und  Streitigkeiten  wiederholten  Anlass  gegeben ,  um 
VenRieilungen  unter  diesem  Namen  vorzunehmen :  der 
König  Bernhard  von  Italien,  Ludwigs  Neffe,  der  unzu- 
frieden mit  Massregeln  des  Kaisers  sich  gegen  diesen  auf- 
gelehnt hatte  ^,  Bero  Graf  von  Barcellona,  der  Untreue 
angeklagt  und  in  einem  Zweikampf  überftihrt ' ,  Bernhard, 
der  Vorsteher  der  hispanischen  Mark^,  und  ebenso  der 
Erzbischof  Ebo  von  Rheims,  der  bei  der  Absetzung  Lud- 
wigs besonders  thätig  gewesen  war  und  deshalb  später  zur 
Verantwortung  gezogen  ward  ^  ja  alle  Genossen  einer  Ver- 

Anu.  Nazar.  p.  41,  über  die  des  Pippin  Ann.  Lanr.  maj.  792,  p.  178.  Ana. 
Lauresh.  p.  35.  Ann.  Petav.  p.  18.  Ann.  Juvav.  min.  p.  89.  Mon.  Sang. 
II,  12,  p.  755. 

^  Vita  Hiudowici  c.  21,  p.  618:  aliqnos  stupri  immanitate  et  super- 
biae  fastu  reos  majestatis  caute  ad  adventom  usque  suum  adservarent. 

^  Ann.  Einh.  818,  p.  205.  Chron.  Moiss.  817,  p.  312.  Thegan  c.  22, 
p.  596.  Doch  wird  der  Ausdruck  reus  majestatis  nicht  gebraucht.  Dass 
er  aber  auch  auf  ein  Mitglied  der  Itöniglichen  Familie  Anwendung  finden 
konnte,  zeigen  Ann.  Fnld.  863,  p.  374:  Karlmann,  Ludwig  d.  D.  Sohn, 
war  bei  dem  Vater  so  schwerer  Verbrechen  angeklagt,  ut  merito  reus  ma- 
jestatis haberi  debuisset,  si  ea  quae  in  eum  dicta  sunt  ab  accnsatoribus  pro- 
bari  potuissent  —  Die  Ann.  S.  Emmer.  p.  93  sagen  von  Bernhard :  carmalam 
levavit,    und  bedienen  sich  desselben  Ausdrucks  beim  Lintwit  in  Pannonien. 

^  Ann.  Einh.  820,  p.  206:  Cnmque  ut  reus  majestatis  capitali  sen- 
lentia  damnaretur.    •• 

^  Ann.  Bert.  844,  p.  440:  jam  dudam  grandia  moiiens  summisque 
inhians  majestatis   reus  ....  capitaiem  sententiam  snbiit. 

^  Hincmar  Op.  II,  p.  273:  Ebonem  deiciendnm,  qoi  inreverenler 
manum  in  christum  Domini  miserat,  ut  renm  majestatis. 
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schwörnng  gegen  Ludwig  ^  sind  jenes  Verbrechens  schul- 
dig gefiinden,  einige  auch  wirklich  mit  dem  Tode  belegt, 
andere  zu  minder  schweren  Strafen  begnadigt  worden. 

Abfall  eines  besiegten  nnd  durch  Eid  und  Geisel  zur 
Treue  verpflichteten  Staittmes  ^  ist  in  einzelnen  Fällen  auch 
an  grosseren  Massen  mit  dem  Leben  gestraft,  von  Karl- 
mann zu  Ganstadt  bei  den  Alamannen,  und  von  Karl  in 
dem  blutigen  Gericht  über  die  Sachsen  zu  Verden.  Einzelne 
Vornehme  aber,  die  sich  in  der  Heimath  der  Herrschaft  zu 
bemächtigen  suchten  oder  den  Frankenftirsten  feindlich  ent- 
gegentraten,  werden  nicht  immer  als  wahre  Verbrecher 
behandelt,  sondern  man  begnügt  sich  wohl  sie  zu  beseiti- 
gen oder  gefangen  abzuftihren.  Doch  hat  Pippin  einen 
treubrüchigen  aquitanischen  Grossen ,  den  Remistanius, 
einen  Verwandten  des  Herzogs,  den  Tod  durch  den  Strang 
erleiden  lassen'.  Die  Schriftsteller  sprechen  bei  solchem 
Beginnen,  und  ebenso  bei  den  Versuchen  einzelner  Mit- 
glieder des  Königshauses  sich  gegen  die  rechtmässigen 
Herrscher  aufzulehnen  oder  sich  eine  besondere  Herr- 
schaft in  einer  einzelnen  Provinz  zu  verschaJTen,  gewöhn- 
lich mit  einem  dem  Alterthum  entlehnten  Worte  von  Ty- 
rannis  oder  tyrannischer  Gewalt  ^ 

1     Vita  HIod.  c.  45,  p.  634. 

^  Die  Qaellen  braachen  wohl  den  Ausdruck:  mentitisant;  Ann.  Alam. 
792,  p.  47 :  Saxones  et  Frisones  mentiti  sunt ;  vgl.  794.  798 ;  Ann.  Gnelf. 
796,  p.  45:  iteram  mentiti  sunt  Hnni. 

^     Fred.  cont.  c.  134. 

♦  So  die  Ann.  Laur.  maj.  768  von  Waifar,  777  von  Hruotgaudus, 
779  und  785  von  Widukind,  Chron.  Moiss.  818,  p.  313  von  den  Wasco- 
nen;  ebenso  Ann.  Einh.  817,  p.  204  und  Chron.  Moiss.  817,  p.  312  von 
König  Bernhard;  Einhard  Vita  K.  c  3  von  dem  fränkischen  Grossen  unter 
Karl  Martell;  vgl.  G.  Aldrici,  Baluze  Mise.  IIF,  p.  140:  Surrexit  quaedam 
tyrannica  potestas  in  pago  Cenomannico  .  .  .  .  ut  memoratos  tyrannos  a 
jam  dictis  finibus  eiceret. 
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Wie  die  Treue  auf  den  König  and  das  Volk  der  Fran- 
ken bezogen  inrd,  so  ist  auch  Ton  Ungetreuen  der  Fran- 
ken oder  allgemein  Ton  Feinden  des  Volks  die  Rede  ^.  Spä- 
ter, wo  das  staatliche  Element  mehr  hervorgehoben  wird, 
finden  sich  häufiger  Ausdrücke  welche  Verbrechen  als 
geradezu  gegen  den  Staat  ^  oder  gegen  die  öffentliche  Si- 
cherheit gerichtet  bezeichnen.  In^  einzelnen  Fällen  tritt 
auch  der  Begriff  eines  Landesverrathes '  entgegen,  haupt- 
sächlich bei  solchen  die  sich  mit  auswärtigen  heidnischen 
Feinden  Yeri)inden  oder  diesen  Vorschub  leisten  ^  Wie 
aber  die  Getreuen  des  Kaisers  zugleich  die  Getreuen  oder 
Gläubigen  der  Kirche  sind,  so  werden  auch  die  welche 
sich  solches  zu  Schulden  kommen  lassen  als  Verräther 
wie  am  Vaterland  so  am  christlichen  Glauben  betrachtet  \ 

Die  Kirche  trat  dann  ihrer  seits  gleichfaUs  liir  die  Auf- 
rechthaltung  königlicher  und  staatlicher  Rechte  und  Be- 
fugnisse ein,  und  drohte  ihre  Strafen,  namentUch  Aus- 
schluss aus  ihrer  Gemeinschaft,  allen  denjenigen  an,  die  sich 

^  infidelis  noster  et  Francorum,  oben  p.  262  n.  3;  Capit.  Laogob.  811 
c.  6,  p.  170:  nobis  et  popnlo  nostro  inimicas  annotetor,  wenn  einer  ver- 
botene Rache  geübt. 

^  Ann.  Bert.  (Hincm.)  866,  p.  472 :  quasi  contra  rempublicam  agen- 
tem  decollari  fecit;  vgl.  Hincm.  de  regia  persona  c.  29:  contra  Deam 
sanctamqne  ecclesiam  atque  rem  pablicam  perverse  agentibus;  derselbe  in 
einem  Briefe  Karl  d.  R.,  Dp.  11,  p.  706:  contra  cnstodiam  publicam  et  con- 
tra quietem  ....  contra  cnstodiam  et  qaietem  publicam. 

^     Vgl.  über  denselben  Wilda  p.  985. 

^  Edict.  Pisl.  864  c.  25,  p.  494 :  sicut  proditor  patriae  et  expositor 
christianitatis ;  Ann.  Bert.  864,  p.  466 :  ut  patriae  et  christianitatis  proditor 
von  Pippin  der  sich  mit  den  Normannen  verband.  In  den  Ann.  Ja?,  min. 
p.  88  beruht  der  Ausdruck  *■  proditor  patriae '  auf  Restitution  von  Pertz. 

^  Vgl.  auch  Capit.  de  part.  Sax.  c.  10.  11,  p.  49,  oben  p.  124  n.  8, 
wo  in  dem  zweiten  Capitel  die  Infidelitdt,  in  dem  ersten  der  Landesverrath 
erscheint. 
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dawider  yergiigen,  dem  Kümg  and  seinen  Befehlen  oder 
Stellvertretern  Nachfolge  oder  Gehorsam  verweigerten  \ 

Eben  der  BegriiT  des  Gehorsams,  der  mit  dem  Ghri- 
stenthum  zn  den  Deutschen  gekommen  ist,  erhält  in  die- 
ser Zeit  eine  immer  weitere  Anwendung.  Nicht  Mos  die 
Geistlichkeit  verbindet  Treue  und  Gehorsam  und  ermahnt 
das  Volk  beides  dem  Herrscher  zu  bewahren^;  auch  die- 
ser selbst  verlangt  das  eine  wie  das  andere,  von  den  An- 
gestellten und  Beamten,  von  den  Herzogen  die  er  aner- 
kennt ' ,  von  den  Söhnen  die  mit  besonderen  Herrschaften 
von  ihm  ausgestattet  werden  ^  am  Ende  von  dem  gesammten 

^  Syn.  Mogunt.  847  c.  5,  Harzheim  I,  p.  155:  statnimus  atqne 
anctoritale  ecciesiastica  confirmamus ,  eos ,  qui  contra  regem  ^el  ecclesiasti- 
cas  dignitates  sive  reipablicae  potestates,  in  unoqnoque  ordine  legitima  dispo- 
sitione  (so  ist  wohl  zu  lesen)  constitatos,  conjuraliones  et  conspirationes 
rebellionis  et  repugnantiae  faciant,  a  commnnione  et  consortio  catholicomm 
.  .  .  .  summovendos.  Syn.  Lauf.  853  €.  2,  Mansi  XIV,  p.  798:  Si  qnis 
contra  regiam  aocloritatem  dolose  ac  callide  ac  pemiciose  satagere  compro- 
batns  faerit  ....  anathematizetar;  c  3:  Si  qnis  potestati  regiae  .  .  .  . 
contomaci  ac  inflato  spiritn  contra  aactoritatem  et  rationem  pertinaciter  con- 
tradicere  praesampserit  et  ejus  justis  et  raüonabilibas  imperiis  secundnm  Deam 
et  anctoritatem  eociesiastieam  ac  jns  civile  obtemperare  irrefiragabiliter  no- 
]Derit,  anatbematizetnr. 

^  Conc.  Turon.  813  c.  1,  Mansi  XI V,  p.  83:  Primo  omninm  admo- 
nirimus  generaiiter  cunctos,  qui  nostro  conventoi  interfuere,  ut  obedientes 
sint  d.  exceilentissiino  imperatori  nostro  et  fidem,  quam  ei  promissam  ha- 
bent,  inviolabiliter  conserrare  studeant.  Syn.  Paris.  829.  11,  8,  p.  585: 
Constat  regalem  potestatem  omnibus  sibi  subjectis  secnndum  aequitatis  ordi- 
nem  consollum  ferre  debere;  et  idcirco  oportet,  ut  omnes  subjecta  fideliter 
et  atiliter  atque  obedienter  eidem  pareant  potestati;  wörtlich  gleichlautend 
Jonas,  De  inst.  reg.  c.  8,  p.  332. 

^  Der  Eid  des  Thassilo  wird  angegeben:  ut  subjectus  et  oboediens 
ei  esse  deberet,  Ann.  Laur.  msj.  781,  p.  163;  vgl.  787,  p.  170:  nisi  in 
omnibus  oboediens  fulsset  d.  Carolo  regi  et  filiis  ejus  ac  genti  Francorum. 
Vgl.  Ann.  Nazar.  786,  p.  41  von  den  Thöringern:  ut  non  ei  oboedissent 
neqae  obtemperassenl  jussis  ejus. 

^    Divisio  806  c.  20,  p.  143 :  ut  obedientes  habeamus  praedictos  ttlios 


272 

Volk  \  Auch  der  Gehorsam  wird  dann  manchmal  auf  den 
Staat  bezogen  \  Immer  aber  erscheint  die  Treue  als  das  Ue- 
berwiegende,  das  allgemeine  Verhältnis  zwischen  Herrscher 
und  Volk  Durchdringende  und  Bestimmende,  während  dem 
Gehorsam  mehr  eine  Beziehung  auf  besondere  Verhält- 
nisse ,  einzelne  Anordnungen  und  Befehle  gegeben  wird. 
'Es  liegt,  sagt  Karl  in  dem  Erlass  über  die  allgemeine 
Eidesleistung  nach  der  Kaiserkrönung  %  in  dem  Treueid 
die  Verpflichtung,  dass  keiner  den  Bann  oder  Befehl  des 
Kaisers  irgendwie  zu  hintertreiben  sich  herausnehme,  noch 
sein  Werk  aufzuhalten,  zu  hindern  oder  zu  yerringern*. 

nostros  atque  Deo  amabilem  populom  nostrnm  cum  omni  snbjectione  quae 
patri  [a]  filiis  et  imperatori  ac  regi  a  suis  popalis  exbibetor.  Aehnlicb  817 
p.  198. 

^  Gapit.  Aquisgr.  810  c.  16,  p.  163:  De  vulgari  popnlo,  ut  mms- 
cpiisque  juniores  distringat,  et  melius  ac  melius  oboediant  et  consentiant  man- 
datis  et  praeceptis  imperialibus.  Conc.  Meld.  845,  MansiXlV,  p.  815:  Honor 
etiam  regius  et  potestas  regali  dignitati  competens  atque  sincera  et  obtern- 
perantia  seniori  debita ,  remola  omni  socordia  et  caliidilate  seu  qualibet 
indebita  quorumcumque  conjunctione  contra  bonorem  et  potestatem  atqne 
salutem  nostram  sive  regni  nostri  soliditatem,  nobis  in  onmibus  et  ab  omni- 
bus,  sicnt  tempore  antecessomm  nostromm  consueverat,  exhibeatnr.  In 
den  Urkunden  ist  unter  Karl  mehr  von  Dienen  des  Volks  die  Rede;  p.  718: 
ut  eis  melius  delectet  erga  regimine  nostro  fideliter  famulare;  p.  739:  pro 
servitio  et  fidelitate  quae  circa  genitorem  meum  Pippinum  regem  et  circa 
me  babere  videntur;  von  Gehorsam  erst  seit  Ludwig,  z.  B.  p.  647:  et  fide- 
litatis  obsequio  et  obedientiae  devotione  .  ...  qui  totis  viribus  usquequaqne 
nostro  servitio  nostrisque  jussionibus  fideliter  parere  studet. 

^  Const.  Olonn.  c.  2,  p.  250:  ut  presbyteri  ....  debitam  obedien- 
tiam  rei  publice  et  honorem  exhibeant  episcopi  sui;  c.  3:  si  obedientia  rei 
publicae  episcopis  talis  injungitur,  wo  aber  von  besonderen  Diensten  oder 
Leistungen  die  Rede  ist,  wie  sonst  servitium  oder  obsequinm  gebraucht 
werden. 

3  Capit.  Aquisgr.  802  c.  8,  p.  92:  Ut  nuUum  bannum  vel  prae- 
ceptum  d.  imperatoris  nullus  omnino  in  niillo  marrire  praesnmat  neque  opus 
ejus  Irieare  vel  impedire  vel  minuere  vel  in  aiio  contrarius  fierit  volnntali 
vel  praeceptis  ejus. 
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Und  bei  anderer  Gelegenheit  > :  es  ergebe  sich  ans  alter 
Gewohnheit  and  aus  der  Bestimmung  der  Gesetze  —  ge- 
meint sind  hier  wohl  die  der  römischen  Kaiser  — ,  dass 
die  Decrete  der  Könige  Recht  sein  sollen  und  dass  es 
keinem  erlaubt  sei  ihre  Edicte  oder  Statute  zu  yerachten. 
Die  Bedeutung  dieses  letzten  Ausspruches  kann  nur  nach 
dem  ermessen  werden  was  in  Beziehung  auf  die  Erlassung 
Ton  Gesetzen  oder,  allgemeinen  Verordnungen  überhaupt 
gilt,  wovon  erst  später  in  anderm  Zusammenhang  zu  spre- 
chen ist  Aber  so  viel  erhellt  jedenfalls  und  ist  auch  aus 
andern  Zeugnissen  deutlich,  dass  für  den  Befehl  oder 
wie  man  auch  sagte  das  Wort  (verbum)  des  Königs  eine 
weite,  wenn  auch  nattirlich  keine  ganz  unbeschränkte  ^ 
Geltung  in  Anspruch  genommen  ist:  gesetzliche  Vor- 
schriften werden  so  erlassen',  Beschränkungen  der  Frei- 

^  Bei  AlctÜD  epist.  111,  p.  175:  cam  liquido  pateat  et  ex  consuetn- 
dine  veteri  et  ex  constitutione  legum,  regum  decreta  recta  esse  debere  nee 
cniqnam  pennissum  illornm  edicta  Tel  statuta  contemnere.  —  Vgl.  Capit. 
Karl  d.  R.  876  c.  5,  p.  530:  ut  imperialis  honor  ab  omnibus  fideliter 
obserretnr  et  qoae  ab  eo  sen  per  epistolam  sen  per  legatos  praedpiantur, 
a  nnllo  impune  audeant  violari. 

^  In  der  Stelle  vorber  p.271  n.  1  beisst  es:  justis  et  rationabilibos  im- 
periis.  Karl,  bei  Alcoin  epist.  119,  p.  174,  sagt:  quam  jnssionem  ./  .  . 
sab  nostri  nominis  auctoritate  coosciibere  jassimas  ....  in  qnibns  nos  ne- 
qaaqaam  injuste  aliquid  decrevisse  ....  putamus.  Und  schon  in  der  Lex 
Rib.  LXV  stebt:  $i  qsoB  legibus  ....  bannitns  fueriu  Vgl.  Walter 
$.  60,  der  mit  Becbt  sagt:  'Aucb  die  Anwendung  jener  Befugniss  war 
keine  willkürliche,  sondern  an  Gesetze  und  Herkommen  und  an  die  Bflck- 
sichten  auf  das  gemeine  Wohl  gebunden*.  Dagegen  ist  es  nicht  zulässig 
mit  Woriqgen,  .Beiträge  p.  150  ff.,  zu  behaupten,  ein  Theil  der  Fälle  sei  aus 
der  jorisdictio,  ein  anderer,  aus  dem  was  er  gubemaUo  nennt  ahzoleiten; 
fiir  jene  sei  ein  besonderes  Gesetz  anzunehmen ,  für  diese  das  allgemeine 
Gesetz,  dass  dem  König  die  gubematio  zustehe.    . 

'    Capit.  p.  69  c.  2:  et  de  yerbo  nostro,  ut  noUos  praesumat  aliter 
Ipere;  Capit.  Aquisgr.  802  c.32,  p.95:  Et  hoc  flrmiter  banniamus;  c  39, 
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heit  oder  des  Vermögens  auferlegt  \  einzelne  Güter  and 
Rechte,  namentlich  die  Waldungen  des  Königs,  besonders 
geschützt^;  Anordnungen,  Ladungen  oder  andere  Hand- 
lungen der  Beamten  erhalten,  wenn  sie  darauf  Bezug 
nehmen,  eine  höhere  Bedeutung';  die  Ausübung  Terschie- 
dener  Regierungsrechte,  Ernennung  von  Beamten^,  Er- 
theilung  von  Beneficien  ^  wird  damit  in  Verbindung  ge- 
bracht, manchmal  aber  auch  eine  gewöhnliche'  Entschei- 
dung, ein  allgemeiner  Auftrag  an  andere  auf  das  könig- 
liche Wort  zurückgeführt  ^  Wie  eine  besondere  Steige- 
rung erscheint  es,  wenn  man  daneben  auf  den  Befehl 
oder  Bann  Gottes  Bezug  nimmt  ^. 

p.  176:  at  nunc  iternm  banniamns  firmiter  etc.  Anderswo  wird  nicht  ge- 
rade das  Wort  gebraacbt. 

^  Hincmar,  Op.  II,  p. -610:  per  bannum  regium  omnes  mei  homioes 
in  palatio  retenti  fuerunt;  was  freilich  mit  gerichtlichen  Verhältnissen  io  Ver- 
bindong  steht.  Auch  der  Bann  in  dem  Sinn  von  Beschlagnahme  hängt  hier- 
mit zusammen. 

^     S.  den  Abschnitt  5. 

'  Encycl.,  Legg.  I,  p.  32:  Et  sie  praevidere  facialis  et  ordinäre  de 
verbo  nostro,  ut  unusquisque  homo,  ant  vellet  ant  noliet,  suam  decimam 
donet;  Capit.  de  part.  Sax.  c.  34,  p.  50:  nisi  forte  missus  noster  de 
▼erbo  nostro  eos  congregare  fecerit;  Capit.  Aquisgr.  807  c.  3,  p.  149:  prae- 
cipiat  de  verbo  nostro,  uti  .  .  .  .  de  singulis  comitatibns  veniant  (in  den 
Krieg);  vgl.  Capit.  857  c.  4,  p.  452:  missi  ac  comites  nostri  cnnetis  ex 
nostro  regio  banno  prohibere  firmiter  stndeant.  So  befiehlt  Hincmar  necnon 
de  banno  regis,  cujus  missus  ipse  pontifex  erat,  Flodoard  b.  R.  111,  26. 
28.     Vgl.  wegen  der  Ladungen  später  den  Abschnitt  vom  Gerichtswesen. 

^  Capit.  Vem.  755  c.  5,  p.  25:  pro  verbo  et  voluntate  d.  rege,  von 
Ernennung  eines  Abts. 

^     de  verbo  nostro,  per  verbo  d.  regia,  häufig;  s.  später  Beneficien. 

^  Capit.  de  villis  c.  33,  p.  183:  usque  ad  verbnm  nostrum  salvetorj 
d.  h.  bis  zur  Entscheidung;  Capit.  789  c.  21,  p.  69:  missis  nostris  prae- 
cipimus,  nt  bona,  qüae  alias  per  verbum  nostrum  docent  facere,  factis  in 
se  ipsis  ostendant.  —  Das  verbnm  regis  berührt  sich  auch  mit  dem  senno, 
mnndium,  des  Königs. 

^     Epist.,  Legg.  I,  p.  28:   de  praecepto  Dei  .  .  .  et  verbo  d.  n.  i% 
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Der  Befehl  erhält  aber  eine  besondere  Bedentong,  man 
kann  sagen  wird  erst  zum  Bann  im  rechtlichen  Sinn  des 
Worts,  wenn  eine  bestimmte  Strafe  auf  seine  Uebertre- 
tang  gesetzt  ist,  die  mit  demselben  Worte  bezeichnet 
wird,  und  die  in  einer  bestimmten  Reihe  von  Fällen,  die 
dann  ivieder  znm  Bann  oder  KOnigsbann  im  engem  Sinn 
gehören,  60  Solidi  beträgt'. 

Karl  hat  eine  Anzahl  verschiedener  Verbrechen  zu- 
sanunengefasst,  die  er  als  Verletzong  nicht  Mos  im  all- 
gemeinen seiner  Autorität,  sondern  seines  besonderen  hier- 
auf gerichteten  Befehls  bestraft  wissen  wollte:  ausser  Ver- 
säumung des  Heerdienstes,  wo  es  schon  immer  galt,  Fre- 
vel gegen  Kirchen,  gegen  Wittwen,  gegen  Waisen,  gegen 
Hiilfsbedürftige  die  sich  nicht  yertheidigen  können,  Entflih- 
nmg  einer  freien  Frau  gegen  den  Willen  ihrer  Angehörigen, 
Brandstiftung,  gewaltsame  Erbrechung  einer  Umzäunung, 
einer  Thür,   eines  Hauses;  dies  sind,  wie  man  sagte,  die 

acht  Banne  '^. 

• 

peratoris  seu  et  parvitatis  nostrae;  Con?.  Confl.  860  c.  6,  p.  472:  de  Dei 
banno  et  de  nostro  verbo  bannimns,  ut  nemo  hoc  amplius  praesumat ;  c.  7 : 
bannimus  ex  Dei  et  nostro  verbo;  vgl.  p.  475:  ex  Dei  banno  et  nostro 
cavere  praecipimns. 

^     S.  II,  p.  536  ff. 

^  Legg.  I,  p.  35 :  De  illos  octo  bannos  unde  domnns  .  noster  vnit 
quod  exeant  sol.  60.  Dishonoratio  s.  ecclesiae.  Qui  injuste  agit  contra  vi- 
daas.  De  orfanis.  Contra  paoperinns  qui  se  ipsus  defendere  non  possunt 
qui  dicuntur  Dr(un  ?)vermagon. '  Qui  raptum  facit,  h.  e.  qui  feminam  inge- 
nuam  trabit  contra  volunlatem  parentum  suorum.  Qui  incendium  facit  infra 
patriam ,  h.  e.  qui  incendit  alterius  casam  aut  scuriam.  Qui  harizhut  facit, 
h.  e.  qui  frangit  alterius  sepem  aut  portam  aut  casam  cum  virtute.  Qui  in 
hoste  non  vadit.  Isti  sunt  octo  banni  d.  regis,  unde  exire  debent  de  uno- 
qnoque  sol.  60.  —  Offenbar  kein  Gesetz,  sondern  eine  Aulzeichnung  über  das 
was  Recht  war.  —  Vgl.  Capit.  Aquisgr.  802  c.  40,  p.  96 :  Si  de  mundeburde 
sanctorum  ecclesiarum  vel  etiam  viduarum  et  orphanorum  seu  minimum  po- 
tentium  adque  rapina   necnon   de   exercitali  placito  instituto  et  super  ipsis 

18» 
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Bei  der  Unterwerfang  der  einzelnen  Stämme  ist  ent- 
schiedenes Geincht  darauf  gelegt,  dass  nun  auch  sie  die- 
selben beobachten ;  ihre  Einftthrung  inrd  bei  den  Sachsen, 
Baiem  und  Langobarden  ansdräcklich  hervorgehoben  \ 

cansis,  qnaliter  praeceptum  vel  Tolnntate  nostrae  sint  obedientes  vel  etttm 
qualiter  bannum  nostnim  habeat  conserratam  etc.;  Capit.  misscHiim  c.  19, 
p.  98^  De  banno  d.  imperatoris  et  regis,  an  (quod)  per  semet  ipsum  con- 
saetus  est  bannire,  id  est  de  mnndeburde  aecciesiarum ,  viduarum,  orfano- 
rom  et  de  minas  poteatium,  atque  rapto,  et  de  exerdtali  placito  instiUito,  ul 
hü  qoi  ista  inrumperint,  bannum  dominicom  omnimodis  conponant;  fost 
wörtlich  wiederholt  p.  122  c.  1.  Dass  Karl  diese  Zusammenstellung  gemacht, 
sagen  diese  Stellen  deutlich  genug,  dass  sein  besonderer  Befehl  Grund  der 
Strafe  ist,  namentlich  die  dritte  Stelle  der  folgenden  Note. 

^     Capit.  Sazon.   797,   p.  75:     Omnes  unianimiter    consenserunt    et 
aptificaverunt ,  ut  de  illis  capitulis,  pro  quibus  Franci,  si  regis  bannum  Irans- 
gressi  sunt,  sol.  60  conponant,    similiter  Saxones  solvent,   si  alicubi  contra 
ipsos  bannos  fecerint.    Ut  ecclesiae,  viduae,  orfani  et  minus  potentes  justam 
et  quietam  pacem  habeant.     Et   ut  raptum   et   forliam  nee  incendinm  infra 
patriam  quis  facere  audeat  praesumptive.     El  de  exerdtu  nullus  super  ban- 
num d.  regis  remanere  praesumat.     Si  quis   supradicta  octo  capitula  trans- 
gressus  fuerit,  omnes  statuerunt  et  aplificaverunt ,  ut  Saxones  similiter  sicut 
et  Franci  60  solides  conponant.     Capit.  legi  Baj.  add.  c.  1 — 3,  p.  126 :   Ut 
aecclesia,  viduae,  orfani  yel  minus  potentes  pacem  rectam  habeant;  et  obi- 
cnnque  foerit  infractum,  60  sol.  conponatur.     Ut  raptum  vel  vis  per  coUecta 
hominum  et  inceddia  infra  patria  nemo  facere  praesumat;   et    qui  hoc  com- 
miserit ,  60  sol.  in  bannum  nostrum  conponat.     Similiter  et  qui  jussionem 
regiam  in  hoste  bannitus  inrumperit.     Haec   octo  capitula  in  assiduitate  etc. 
Capit.  Langob.  801  c.  2,  p.  83:     Si  quis  liber,   contemta  jussione  nostra, 
caeteris  in  exercitum  pergentibus,   domi  residere  praesumserit,  plenum  ari- 
bannum  secundum  lege  Franccfrum ,  id  est  sol.  60 ,  sciat  se  debere  conpo- 
nere.     Similiter  et  pro   contemtu  singulorum   capitulorum  quae  per  nostrae 
regiae  auctoritatis  bannum  promulgavimus ,   i.  e.  qui  pacem  ecclesiarum  Dei, 
viduarum,  orfanorum  et  pupillorum  et  minus  potentinm  inrumperit,  60  sol. 
multam  exsolvat.     Der  Art.  17  der  Lex  Fris.,  der  die  Ueberschri/l  hat:    Hie 
bannus  est,   bezieht  sich   auf  andere  schwere  Verbrechen  und  hat  auch  an- 
dere Strafen.     Doch  kommt  die   Strafe   vpn  60  Sol.    an   den   König   vor, 
XIV,  7,  hAufiger  höhere  Bussen.    —      Als  ursprünglich  fränkisch  wird  der 
Bann  erst  bezeichnet  Edict.  Caris.  861,  p.  477:  medietatem  Francilis  banni 
componat  ....  nee  bannum  Francilem  solvere  cogant.     Was    heissl   aber 
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Doch  sind  es  daEO  freilich  nicht  die  einzig;en  Falle 
welche  Torkamen;  den  Kdnigen,  heisst  es,  blieb  das  Recht 
Torbehalten  solche  namentlich  anzugeben  welche  ausser* 
dem  diese  Strafe  nach  sich  ziehen  sollten^;  and  die  6e- 
setze  der  Zeit  enthalten  ihrer  eine  nicht  geringe  Zahl^ 
die  kaum  auf  bestimmte  Grundsätze  znrUckznflihren  sind '. 
Auch  wird  einmal  wieder  ausdrücklich  ausgesprochen,  dass 
jede  Verletzung  einer  gesetzlichen  Vorschrift  diese  Folge 
hat\  In  dem  ersten  Gesetz  für  Sachsen  ist  eine  ganze 
Anzahl  von  solchen  Bannstrafen  angedroht,  und  ausser- 
dem den  Grafen  noch  allgemein  die  Befugnis  gegeben  in 
schwereren  Strafsachen  diese  Busse  eintreten  zu  lassen'; 

Cap.  Aquisgr.  802  c.  16,  p.  93:   at  d.  Imperator  jam  olim  ad  Francorum 
banno  concessit? 

^  Capit.  I.  Baj.  add.  c.  3,  p.  126  ßihrt  fort:  reliqua  antem  reservata 
sunt  regibos,  nt  ipsi  potestatem  babeant  nominatim  demandare  node  exire 
debent.  lieber  die  Aaslegnng  s.  Wilda  p.  376  n.  gegen  Pertz.  Vgl.  Capit. 
802  c  57,  p.  101:  Ut  bannus,  quem  per  semet  ipsum  d.  imperator  ban- 
mvit,  60  sol.  solvatnr.' 

^  Vgl.  Woringen  p.  150,  Wilda  p.  480  ff.  und  spftter  Gerichtswesen. 
Gemeiner,  Verfassung  der  Centenen  p.  211  ff.,  zieht  Dinge  hierhin  die  mit 
dem  Bann  nichts  zu  tbun  haben. 

'  Woringen  p.  153  sagt:  *Die  Fälle  in  welchen  der  König  bannte 
haben  gemein,  sofern  der  Bann  ein  Verbot  begleitete,  dass  sie  mit  der  ge- 
hörigen und  ruhigen  Staatsverwaltung  sich  nicht  vertrugen  * ;  allein  theils  ist 
das  sehr  allgemein  und  unbestimmt,  theils  bezieht  es  sich  selbst  wieder  nur 
auf  einen  Theil.  Die  Gerichtsbarkeit  des  Königs  ist  nicht  Grund ,  sondern 
Folge.  Nicht  unrichtig  aber  bemerkt  schon  Scbaumann  p.  240  n.  3,  der 
Bann  habe  sich  meist  auf  Polizeisachen  bezogen. 

^  Const.  Pap.  832  c.  14,  p.  362:  Et  quicomque  horum  capitulo- 
mm  contemptor  extiterit ,  60  sol.  multam  componat ,  sicut  in  capitulis  .... 
Karoli  continetur. 

'  Capit.  de  part.  Sax.  c  31,  p.  50:  Dedimos  potestatem  comilibos 
bannnm  mittere  iofra  sao  ministerio  de  faida  vel  majoribus  causis  in  sol.  60- 
Einzelne  FAlle  c.  24.  25.  26.  28.  Ob  aber  mit  WUda  p.  479  auch  c.  19 
hierhin  zu  zählen,  scheint  mir  zweifelhaft. 
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sich  selbst  aber  behält  Karl  hier  das  Recht  vor,  nach  ein- 
geholter Zustimmang  der  Getreuen,  die  Stn^e  zu  erhohen, 
and  zwar  in  der  Weise,  dass  sie,  wie  es  ausdrücklich  wie- 
der heisst  bei  Uebertretong  eines  Befehls,  bis  zu  dem  un- 
geheuren Betrag  von  iOOO  Solidi  heransteigen  konnte  \ 
Sonst  kommt  wohl  Verdoppelung  oder  Verdreifachung  vor  ^ 

Eine  besondere  Anwendung  hatte  der  Bann  im  Heer  und 
im  Gericht,  wovon  später  ausführlich  gehandelt  werden  soll. 
Heer-  und  Gerichtsgewalt  sind  die  beiden  Hauptseiten  der 
Thätigkeit  und  der  Macht  des  Königs;  in  ihrer  Vereini- 
gung bilden  sie  fortwährend  die  Grundlage  staatlicher  Ge- 
walt und  Ordnung  überhaupt 

Beide  dienen  sie  auch  den  Frieden  zu  schützen  und 
herzustellen.  Und  auf  den  Frieden,  der  in  den  innem 
Verhältnissen  des  Staates,  unter  seinen  Angehörigen,  im 
gesammten  Volks  walten  soll,  hat  der  Bann  überhaupt  eine 
besondere  Beziehung. 

Wiederholt  heisst  es,  dass  der  Bann  bestimmt  sei  zur 
Sicherung  des  Friedens'.  Gemeint  ist  übrigens  in  mehre- 


^  Capit.  Sax.  797  c.  9,  p.  76:  Item  placuit,  nt,  quando  quidem 
volnit  d.  rex  propter  pacem  et  propter  faidam  et  propter  majores  causas 
banpum  fortiorem  statuere,  nna  cum  consensu  Francornm  et  fidelium  Saxo- 
nnm,  secundum  qiiod  ei  placuerit,  juxta  quod  causa  exigit  et  oportnnitas 
fuerit,  sol.  60  multiplicare  in  dnplum  et  solido*  centnm  (=  120)  sive  us- 
qne  ad  mille  (1200?)  conponere  faciat  qui  ejus  mandatum  transgressns  fiie- 
rit.     Gegen  Woringens  Auslegung  der  Stelle  s.  Wilda  p.  477  n. 

^  Capit.  Lang.  c.  12,  p.  193:  dupliciter  bannum  nostrum  persolvat; 
c.  5.  6,  Vesme  p.  198:  bannum  nostrum  dupliciter  ad  parte  nostra  con- 
ponat.  Verdreifachung,  Capit.  Aquisgr.  817  c.  4.  5,  p.  211.  —  Capit.  Aquisgr. 
802  c.  30,  p.  95,  scheint  selbst  Lebensstrafe  auf  Uebertretung  eines  kaiser- 
lichen Befehls  anzudrohen;  doch  ist  die  Stelle  ohne  Zweifel  cormpt  und  wie 
Pertz  in  der  Note  vorschlägt  oder  ähnlich  herzustellen.  In  einem  besonde- 
ren Fall  findet  sich  allerdmgs  etwas  Aehnliches;  s.  nachher  p.  280  n.  1. 

'     S.  vorher  n.  1  und  p.  280  n.  1. 
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ren  Fällen  ein  besonders  hoher  oder  heiliger  Frieden,  der 
einzelnen  Personen  oder  Gegenständen  ertheilt  ist  Die 
Kirchen,  die  Wittwen  Waisen  nnd  Schwachen,  aufweiche 
sich  vier  von  jenen  acht  besonderen  Bannfkllen  beziehen, 
gemessen  eines  solchen  ingemäss  der  Schatzgewalt  des 
Königs  in  der  sie  stehen  ^ ,  und  der  Bann  ist  es  eben  in 
welchem  sich  diese  bethätigt  und  durch  den  der  Frieden 
gesichert  wird.  Ihnen  sind  in  Beziehung  hierauf  Fremde  ^ 
and  alle  solche  gleichgestellt  die  sich  aus  irgend  einem 
Grunde  zum  Kaiser  begeben  oder  seinen  Schutz  ausdrück- 
lich nachsuchen  ^  Selbst  auf  Thiere,  Rinder,  ist  der  Frie- 
den infolge  des  königlichen  Bannes  ausgedehnt  \  Aber 
auch  wieder  ganz  andere  Anordnungen  oder  Befehle  wer- 
den auf  den  Schutz  des  Friedens  zurückgeführt:  so  in 

'  Gapit.  Aquisgr.  802  c.  5,  p.  91:  Dt  s.  ccciesiis  Dei  neqne  viduis 
neqae  orphanis  neque  peregrinis  fraude  vel  rapinam  vel  aliquit  injuriae  quis 
facere  praesamat,  quia  ipse  d.  Imperator  ....  eorum  et  protector  et  de- 
feosor  esse  coostitntus  est.  Gapit.  Baj.  803  c.  d,  p.  127:  Ut  vidnae, 
orfani  et  minus  potentes  sub  Dei  defensione  et  nostro  mnndebnrdo  pacem 
habeant  et  eorum  justitia.  Capit.  Aquisgr.  810  c.  18,  p.  163:  Ut  pauperes, 
orfaoi  et  viduae  et  ecciesiae  Dei  pacem  habeant.  Capit.  Aquisgr.  813  c.  2, 
p.  188:  Ut  ecciesiae,  viduae,  pupilli  per  bannom  regis  pacem  habeant.  Vgl. 
p.  276  Q.  1  und  von  den  Kirchen  p.  150:  pax  ecclesiarum  Dei  sive  illarum  ser- 
vientium  in  omnibus  conservetnr;  'pacem  habeant'  auch  öfter  in  den  Immuni* 
tatsprivilegien,  z.  B.  Bouquet  VI,  p.  527 ;  und  später  mehr.  —  Allgemein  heisst 
es  Capit.  missorum  c.  16,  p.  98:  De  bis  quos  voiumus  ut  pacem  habeant  et 
defensionem  per  regna,  Christo  propitio,  nostram.   Vgl.  auch  Woringen  p.  56  ff. 

'     Im  Capit.  Aquisgr.  802  c.  5;  s.  die  vorhergehende  Note. 

'  ebend.  c.  30,  p.  94:  De  his  quos  vult  d.  Imperator  ....  pacem 
defensionem  habere  in  regno  sno,  qui  ad  suam  clementiam  festinanl  aliquo[d] 
nuntiare  cupientes,  sive  ex  christianis  sive  ex  paganis  aut  propter  inopia 
vel  propter  famem  suffiragantia  quaerunt  ....  sub  defensione  d.  imperatoris 
ibi  habeant  subfragia  in  sua  elymosima.  Ueber  solche  besondere  Schutzver- 
faältnisse  Näheres  später. 

^  Capit.  Aquisgr.  813  c.  3,  p.  188:  Ut  jumenta  pacem  habeant  si- 
mititer  per  bannom  regis. 

fr 
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Sachsen  ein  Verbot  jemanden  zn  hindern  fremde  Pferde, 
die  er  auf  seinem  Felde  findet,  zum  Beweis  der  Verletzung 
an  sich  zn  nehmen,  dessm  Uebertretung  ausser  der  Bann- 
bnsse  mit  der  harten  und  seltenen  Strafe  des  Verlustes 
der  Hand  bele^  ist\  So  mannigiacher  und  unter  sich 
wenig  Zusammenhang  zeigender  Anwendung  ist  der  ein- 
mal angenommene  Grundsatz  fähig. 

Nicht  bei  jedem  Verbrechen,  das  nach  alter  Vorstel- 
lung, an  der  man  festhält,  einen  Friedensbruch  in  sich 
schliesst',  ist  der  Bann  eingeführt*.  Dieser  dient  eben 
einzelne  Fälle  vor  andern  hervorzuheben,  wo  ein  besonde- 
res Bedürfnis  es  zu  erfordern  schien  oder  die  grösseire 
HeiUgkeit  des  yerletzten  Friedens  den  Anlass  bot  Hier, 
kann  man  sagen,  tritt  der  KOnig  mit  seiner  persönlichen 
Autorität  ein. 

Handhabung  des  Friedens  und  des  Rechts  ist  es  was, 
mitunter  neben  dem  Schutz  der  Kirche,  als  Au%abe  des 
Herrschers  von  ihm  selbst  bezeichnet,  yon  der  Geistlich- 
keit gelehrt  und  empfohlen  wird  \ 

^  Capit  p.  170  c.  6  (ans  Ansegis  App.  U,  35):  banrnmi  donumciim  solvat 
et  manom  perdat  pro  eo  qaod  inoboediens  fait  contra  praecaptnm  d.  impe- 
ratoris ,  qnod  ipse  pro  pace  stataere  jusait.  Den  Znaammenhang  dieses  nnd 
des  vorhergehenden  Capitels  mit  dem  Capit.  de  exercitalibns  ?ermag  ich 
nicht  einzusehen. 

^  Capit.  Theod.  805  c.  1,  p.  132.  De  pace.  Ut  omnes  qni  per 
aliqua  scelera  ei  rebelles  smit  constringantnr.  Capit.  Aquisgr.  825  c  8,  p. 
244:  lllos  qnoqne  qni  temeritate  et  violentia  in  ftirtis  et  latroehiiis  sive 
rapims  commnnem  pacem  popnli  pertnrbare  mollinntnr. 

»    Vgl.  WUda  p.  478. 

^  Capit.  Aqnisgr.  810  c.  9,  p.  162:  De  pace  et  jnsiitia  infra  pa- 
triam,  wqflkr  808  c  1,  p.  154  nnr  gesagt  ist:  De  pace  infra  patriam« 
Capit.  Aqnisgr.  825  c.  2,  p.  243;  oben  p.  198  n.;  c  15,  p.  24S:  qnae  ad 
pacem  et  juatitiam  totius  popnli  pertinent  ant  ad  honorem  regni  et  commn- 
nem ntilitatem;   Gonv.  Sil?.  853  c  1,  p.  424:    qnaliter  yos  qni   in  regno 
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Seine  Gewalt  dem  Volk  ^gentiber  erscheint  dabei  fort- 
irährend  .wesentlich  als  eine  Schatzgewalt  ^ ,  die  sich  auf 
einzelne  vorzugsweise  beziehen  kann,  aber  in  ihrer  allge- 
meinen Bedeutung  alle  umfasst,  und  die  das  Recht  und 
die  Freiheit  des  Volks  nicht  beeinträchtigen  und  unter- 
drücken, sondern  yielmehr  bewahren  und  schützen  soll, 
ein  Recht  und  eine  Freiheit,  deren  Hauptbedeutung  in  der 
Befugnis  liegt,  nicht  nach  fremdem,  sondern  nach  selbst 
angenommenem  Gesetz  zu  leben  und  zu  keinen  Abgaben 
und  Zinsen  verpflichtet  zu  sein^. 

Diese  Auifassung  ist  durch  die  Herstellung  der  kaiser- 
lichen Würde,  durch  das  Eingehen  auf  mancherlei  neue 
and  fremde  Verhältnisse  nicht  verändert  worden;  sie  war 
auch  mit  den  Lehren  des  Ghristenthums  und  der  Kirche 
nicht  in  Widerspruch ;  die  enge  Verbindung  mit  dieser  hat 

doch  hauptsächlich  nur  das  Gebiet  der  Wirksamkeit,  des 

* 

consistitis  pacem  et  justitiam  habere  possitis.  Vgl.  Ann.  Lanresh.  801,p.  38: 
jostitias  et  pacem  fadendo,  von  Karls  ThAtigkeit  in  Italien.  (Die  constitn- 
tiones  pacis  conservandae  causa,  die  Ann.  Einh.  806,  p.  193,  in  Verbin- 
dnng  mit  der  Reichstheilung  des  Jahrs  erwähnen,  beziehen  sich  wohl  zu- 
oöchst  auf  die  Bestimmungen  die  damals  getroffen  wurden  um  den  Frieden 
unter  den  Söhnen  und  so  überhaupt  im  Reich  zu  erhalten).  —  Jonas,  De 
iost.  regia  c  4t  D'Achery  1,  p.  329 :  Regale  ministerium  spedaliter  est,  po- 
pulom  Dei  gubemare  et  regere  cum  aequitate  et  justitia  et  ut  pacem  et 
concordiam  habeant  studere. 

^    Vgl.  Lehuerou  p.  299  ff. 

^  S.  in  dieser  Beziehung  den  interessanten  Brief  Ludwigs  an  die 
Stadt  Merida ,  Einhard  epist.  39,  p.  68 :  Nam  certos  tos  fadmus,  quod,  si 
•  .  .  .  ad  nos  conrertere  volueritis,  antiqu«  libertate  yestra  plenissime  et 
sine  Ulla  diminutione  vobis  uti  concedimns  et  absque  censu  vel  tributo  im- 
munes vos  esse  permittimus  et  non  aliam  legem,  nisi  qua  ipsi  vivere  vo- 
iueritis,  vos  teuere  jubemus,  nee  aliter  erga  tos  agere  volumus,  nisi  ut 
TOS  amicos  et  sodos  in  defensione  regni  nostri  honorifice  habeamus.  Dass 
dies  nicht  dn  AusnahmeTerhältnis  war,  sondern  der  allgemeine  Zustand  der 
Freien,  zeigen  die  Nachrichten  über  die  Bedingungen  der  Unterwerfung  der 
Sachsen. 
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Schutzes  und  der  Fttrsoige,  ftir  den  König  nnd  Kaiser  er- 
weitert, nicht  seiner  Gewalt  selbst  einen  andern  Charak- 
ter angedrückt. 

Die  Einrichtungen  aber  welche  Karl  traf,  um  das 
grosse  Reich  zusammenzuhalten ,  die  yerschiedenen  Völker 
und  Stämme  gemeinsam  und  in  gleichartiger  Weise  zu 
leiten  und  ihnen  zu  gewähren  was  Staat  und  Kirche  ihnen 
zu  geben  hatten,  den  Schutz  und  die  Fürsorge  Tür  Recht 
und  Frieden  zu  bethätigen,  dem  Staat  nach  aussen  Macht 
und  Ansehn  zu  sichern,  sie  schliessen  alle  an  altbegrün- 
dete Verhältnisse  an,  die  sie  weiter  bilden,  in  eigenthtim- 
licher  Weise  in  einander  fugen,  auch  im  einzelnen  verän- 
dern, aber  nicht  aufheben  und  zerstören.  Sie  zeigen  das 
Streben,  in  die  Mannigfaltigkeit  und  Regellosigkeit  der 
Zustände  eine  bestimmte  Ordnung  zu  bringen,  die  losen 
Bande  des  staatlichen  Zusammenhangs  fester  anzuziehen, 
der  Macht  des  Herrschers  neue  Stützen  zu  geben;  aber 
diese  Macht,  so  gross  und  durchgreifend  sie  sein  mochte, 
ging  nicht  darauf  aus,  den  Willen  und  die  Willkür  des 
Einzelnen  zum  Gesetz  für  die  Gesammtheit  zu  machen;  sie 
bewegte  sich  innerhalb  bestimmter  Schranken;  sie  handelte, 
eben  weil  sie  eine  germanische  war  und  blieb,  nur  in 
Gemeinschaft  mit  andern  berechtigten  Gewalten ;  sie  unter- 
drückte nicht  die  Freiheit  des  Volks,  sondern  liess  ihr 
Raum  der  Bewegung  in  den  einzdnen  Kreisen  und  Ge- 
meinden, über  die  sie  gewissermassen  nur  das  weite  Dach 
einer  allgemeinen  Reichsregierung  zu  breiten  suchte;  sie 
hatte,  weil  sie  zugleich  eine  christliche  sein  wollte  und 
sich  auf  das  engste  mit  der  Kirche  verband,  das  Heil  des 
Volks,  die  Erfüllung  nicht  blos  seiner  sittlichen,  auch  sei- 
ner religiösen  Lehensaufgaben  im  Auge  und  sachte  beide 
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nach   dem  Mass  der  jener  Zeit  gegebenen  Einsicht  zu 
losen. 

Was  dergestalt  yon  Karl  begonnen  and  yollbracht, 
nicht  aof  einmal  und  nach  Einem  nmfassenden  in  sich  zn- 
sammenhängenden  Plan,  sondern  im  Lauf  der  Jahre,  wie 
er  das  Bediirfniss  empfand  und  eines  auf  das  andere  führte, 
in  zahlreichen  rasch  sich  folgenden  Anordnungen  ^,  erfüllt 
mit  Anerkennung,  ja  Bewunderung  Yor  der  Weite  des 
Blicks,  der  Mannigfaltigkeit  der  Interessen,  dem  Ernst 
der  Gesinnung,  auch  dem  bewussten  Verständnis  staatli- 
cher Aufgaben  in  einer  Zeit,  wo  man  nur  gewohnt  war, 
den  vorhandenen  Trieben  und  Gewalten  freien  Spielraum 
zu  lassen  und  nur  etwa  im  Interesse  der  Herrschermacht 
ab  und  zu  mit  gewalti^r  Hand  auf  den  Gang  der  Dinge 
einzuwirken,  ohne  dass  höhere  sittliche  oder  andere  In- 
teressen in  Rücksicht  kamen.  Man  kann  auch  nicht 
sagen,  dass  Karl,  wenn  er  gleich  manchmal  tiefer  auch 
in  das  Einzelne  der  Verhältnisse  eingriff  und  beengende 
Vorschriften  der  einen  oder  andern  Art  erliess,  im  allge- 
meinen zu  viel  habe  regieren,  zu  viel  künstlich  schaffen, 
gewaltsam  das  Volk  in  eine  bestimmte  Richtung  habe  fäh- 
ren wollen^.  Die  folgende  Darstellung  hat  die  Aufgabe 
zu  zeigen,  wie  alle  Gebiete  staatlicher  Wirksamkeit,  die 
allgemeine  Regierung  und  die  Verwaltung  einzelner  An- 
gelegenheiten, Gerichts-  und  Heerwesen,  die  wichtigen 
Verhältnisse  der  Beneficien  und  der  Vassallität,  ihn  be- 
schäftigt haben,  wie  er  ^überall  umgestaltete,  die  alten 
Ordnungen  seinen  Zwecken  dienstbar  machte,'  gewisse  all- 

♦ 

^  Vgl.  im  allgemeinen  die  Bemerkungen  von  Baluze  in  der  Einleitung 
zu  den  Capitularien  N.  XXX III. 

^    lieber  solche  Ansichten  s.  die  Anmerkung  2. 
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gemeine  Tendenzen  im  einzelnen  dorchznftüiren  suchte; 
sie  wird  wenig  Anlass  finden  za  beklagen,  dass  Lebens- 
lUhiges  zerstört,  entwicklnngsreiche  Keime  ertddtet,  irill- 
kiirlicli  neae  Wege  eingeschlagen  oder  auch  nor  be- 
stimmt zu  hohe  Angaben  ins  Ange  gefasst  seien ;  aber  sie 
wird  freilich  zuletzt  sich  der  Wahrnehmung  nicht  yer* 
schliessen  können,  dass  manche  der  Einrichtungen  die  ge- 
troifen  wurden  dem  Zweck  dem  sie  dienen  soUten  nicht 
entsprachen,  Karl  der  entgegenstehenden  Schwierigkeiten 
mit  nickten  Herr  wurde,  dass,  wie  umfassend  und  grossartig 
auch  seine  Wirksamkeit  war,  doch  das  was  geschah  kei- 
neswegs ausreichte,  um  wahrhaft  zu  begründen  und  für 
die  Dauer  zu  sichern  was  dem  Kaiser  und  seinen  Freun- 
den als  das  zu  erstrebende  Ziel  fbchien:  eine  staatlich- 
kirchliche Gemeinschaft  aller  in  demselben  Glauben  und 
unter  derselben  Herrschaft  vereinigten  Nationen ;  sie  wird 
am  Ende  in  allem  was  vorliegt  nur  eine  Bestätigung  der 
Ueberzeugnng  finden,  dass  ein  solches  Vorhaben  überall 
nicht  gelingen  konnte,  weil  es  dem  entgegen  ist  was  über- 
haupt als  Gesetz  staatlicher  Entwickelung  erscheint  und 
was  insonderheit  die  germanischen  Völker  allezeit  auf  den 
Wegen  ihres  politischen  Lebens  angestrebt  haben. 

Anmerkang  L 

» 

(za  p.  189.) 

Die  Chronologie  der  Reichsyersammlnngen  die  nach  der  Raiserkrönnng 
gehalten  wurden  hat  ihre  grossen  Schwierigkeiten.  Die  Ann.  Jn?av.  maj. 
p.  87  erwähnen  zum  J.  801  drei  Versammlungen:  Carolus  imperator  syno- 
dum  examinationis  episcoporum  et  clericorum  fecit  in  Aquis  palatio  mense 
NoTembrio,  et  alium  mense  Aprilio  ita  .  .  .  fact  . . .  iter.  Tertium  synodnm 
fedt  mense  Martio.  Wenn  man  die  erste  in  den  Herbst  801  setzt,  wie 
Perlz,  Legg.  I,  p.  87.  Böhmer,  Reg.  p.  22.  Rettberg  I,  p.  433  Ihun, 
mässte  man  die  beiden  andern  April  802  und  Mirz  803  annehmen.   Die  be- 
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sonders  zaTerllssigen  Ann.  Lauresb.  802,  p.  39,  sagen  aber:  El  mense 
OcUmbrio  congregavH  nniTersalem  synodnm  in  jam  nomioato  loco  et  ibi  fedt 
episcopos  com  presbyteris  sea  diaconibus  relegi  aniversos  canones,  quas  s. 
synodas  recepit ,  et  dtecreta  pontiflcom,  et  pleniter  jussit  eos  tradi  coram 
Omnibus  episcopis,  presbyteris  et  .diaconibus.  Similiter  in  ipso  synodo 
congregavit  universos  abbates  et  monacbos  qui  ibi  aderant,  et  ipsi  inter  se 
conventum  faciebant  et  legerunt  regnlam  s.  patris  Benedicti,  et  eam  tradi- 
derunt  sapienter  in  conspectu  abbatum  et  monachorum  etc.  Es  kann  nun 
gewiss  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  eben  dies  die  synodus  examinationis  epi- 
scoporum  et  clericormn  ist;  der  Ausdruck  examinare,  examinatio,  findet 
sich  gerade  wiederholt  in  den  Acten,  die  Pertz  auch  zu  802  setzt,  p.  106 — 
109  (ob  alle  Stücke  hierhin  gehören,  muss  fireilich  dahingestellt  bleiben).  Die 
Ann.  JuT.  selbst  haben  das  J.  802  gar  nicht,  dagegen  haben  sie  unter  der 
Zahl  801  znsammengefasst  was  jedenfalls  nicht  in  Ein  Jahr  gehören  kann. 
Ton  einer  Versammlung  im  Herbst  801  ist  auch  sonst  gar  nichts  bekannt. 
Nor  ein  Pariser  Codex  (Pertz  sagt  zwei,  kann  aber  mit  dem  zweiten  nur 
den  S.  Vincentii  Mett.  meinen,  den  Sirmond  und  Balnze  benutzten,  der  aber, 
wie  er  selbst  p.  xxxi  vermuthet,  gewiss  identisch  ist  mit  Suppl.  Lat.  N.  75) 
setzt,  nach  Pertz  p.  87,  ein  Capitular  ins  erste  Jahr  des  imperium  (er  fuhrt 
leider  die  Worte  selbst  nicht  an);  dies  kann  aber  leicht  auf  einem  Irrthum 
berahen.  Auf  der  Herbstversammlung  802  fand  nach  den  Ann.  Lauresb. 
auch  die  ReYision  der  Volksrecbte  statt  (s.  die  Worte  p.  194  n.  5).  Die  uns 
erhaltenen  Zusätze  zur  Lex  Salica  und  Ribuaria  werden  in  das  3te  Jahr  des 
Kaiserthums  gesetzt,  die  letzten  ausdrücklich  auch  nach  Aachen;  p.  117: 
Hoo  fuit  datnm  ad  Aquis  in  tercio  anno  imperii  d.  Karoli  angusti,  quando 
synodus  ibi  magna  fuit.  Wollte  man,  wie  Pertz  thut,  das  Jahr  festhalten, 
so  müsste  die  Versammlung  im  Frühjahr  stattgefunden  haben,  da  Karl  nur 
bis  zum  Juni  und  wieder  im  December  da  war;  s.  Böhmer  Beg.  p.  23. 
Und  so  nimmt  Eichhorn  an,  wenn  er  sagt,  §.  143,  Anmerkung,  p.  567,  der 
Reichstag  sei  bis  in  das  J.  803  fortgesetzt.  Allein  das  enthftU  keine  Quelle, 
und  für  803  kennen  die  Ann.  .Lauresb.  nur  eine  Versammlung  in  Mainz. 
Und  da  das  Capitulare  ad  Saltz  in  demselben  Codex  anno  4.  dauert  wird  und 
doch  zu  803  gehört  (Pertz  p.  123) ,  so  kann  man  auch  jene  beiden  Capi- 
tnlaria  ins  J.  802  setzen,  wo  Karl  sich  eben  mit  den  Volksrechten  beschäftigte. 
Im  folgenden  Frühjahr  mögen  sie  dann  auf  den  Gauversammlungen  vorgelegt 
und  angenommen  und  also  erst  803  zu  stände  gekommen  sein,  wie  es  p.  113 
in  der  Ueberschrift  der  Capitula  quae  in  lege  Salica  mittenda  sunt  heisst.  Zu 
802  kommen  so  auch  die  Capitula  minora  p.  114,  die  weniger  Beschlüsse 
des  Reichstags  als  Notata  für  die  Instruction  der  Missi  (vgl.  c.  25  —  27)  zu 
enthalten  scheinen;  und  wo  es  c  19  heisst:  Ut  populus  interrogetur  de 
capitulis  quae  in  lege  noviter  addita  sunt.  Etpostquam  omnes  consenserint, 
snbflcriptiones  et  mannfirmationes  suas  in  ipsis  capitulis  fiant.  Dem  c  29,  p.  115: 
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Si  aliae  res  fortmtn  non  praeoccnpaverint ,  8.  Kai.  Julias,  missa  s.  Johanim 
baptistae ,  ad  Magontiam  sive  a  CaTalonno  generale  pladtam  habere  volamns, 
entspricht  eben  die  Nachricht  der  Ann.  Lauresh.  p.  39,  dass  803  im  Som- 
mer eine  Versammlung  in  Mainz  statthatte.  Der  Moimt  würde  dann  freilich 
mit  keiner  der  Angaben  der  Ann.  Jur.  stimmen.  Eine  von  den  beiden  Fräh- 
jahrsversammlungen ,  die  sie  nennen,  gehört*  wohl  jedenfalls  ins  J.  802. 
Die  Ann.  S.  Amandi  802,  p.  14,  sagen :  Carlns  Imperator,  ad  Aqais  palatiom 
concilium  habuit,  ut  ei  omnes  generaliter  fidelitatem  jorarent,  monachi,  ca- 
nonici, ita  et  fecemnt;  Ann.  Guelf.  801,  p.  45:  Karolns  Imperator  de  Roma 
perrexit  in  Franda  usque  ad  Aqnas,  et  ibi  plaidavit,  et  inde  transmisit 
missos  suos  snper  omnia  regna  sua  justitias  fadendas,  et  jnrare  feceront 
omnes  liberi  ad  suam  jastitiam.  Dass  dies  nicht  anch  auf  die  Herbstver- 
sammlnng  bezogen  werden  kann,  wie  Eichhorn  thut,  zeigen  die  Ann.  Lau- 
resh. a.  a.  0.,  die  die  Sendung  der  missi,  ut  ecclesiis,  viduis  et  orfauis  et 
pauperibus  et  cuncto  populo  justitiam  facerent,  vor  dieselbe  setzen.  Dage- 
gen ist  weder  hier  noch  in  dem  Capitniare,  das  sich  hierauf  bezieht,  von 
einer  eigentlichen  Reichsversammlnng  die  Rede;  und  man  könnte  zweifeln, 
ob  eine  solche  stattgefunden.  Das  Capitulare  ist  eine  Bekanntmachung  über 
die  Sendung  der  Missi,  die  diesen  wohl  zur  Instruction  und  Legitimation 
mitgegeben  ward.  Daran  schliessen  sich  eng  an  die  Gapitula  missorom  for 
einzelne  Districte,  p.  97.  Die  von  Pertz  sogenannte  Admouitio  generalis  aber, 
die  er  nach  der  Ueberschrift  dem  Kaiser  beilegt  und  auf  diese  Versammlnng 
setzt ,  ist  die  Rede  eines  Missus ,  nicht ,  wie  Rettberg  I ,  p.  436  meint, 
an  seine  Goilegen,  sondern  an  die  Versanmilung  seiner  Provinz  (so  richtig 
Dönniges  p.  73),  aber  vielleicht  so  vorher  beschlossen  und  aufgesetzt. 

.4nmerkung  2. 

Es  ist  wohl  nicht  ohne  Interesse  sich  zu  vergegenwärtigen,  wie  neuere 
Schriftsteller  über  Karl  den  Grossen,  den  Charakter  seiner  Regierung,  die 
Bedeutung  seiner  Gesetze,  seiner  Bestrebungen  überhaupt  geurtheilt  haben. 
Die  Meinungen  gehen  da  allerdings  sehr  weit  aus  einander,  und  nicht  sel- 
ten haben  die  einzelnen  Schriftsteiler  pei'sönliche  Ansichten  oder  eine  be- 
stimmte Richtung  ihrer  Zeit  auf  die  Würdigung  des  Kaisers  einwirken 
lassen. 

Grosse  Anerkennung ,  ja  Bewunderung  hat  Karl  fast  immer  bei  den 
Franzosen  gefunden.  So  sagt,  um  ältere  zu  übergehen,  Montesquieu 
in  einer  berühmt  gewordenen  Stelle,  XXXI,  17:  il  mit  un  tel  temperament 
dans  ies  Ordres  de  I'^tat,  qu'ils  furent  contrebalanc^s  et  quil  resta  le  mai- 
tre.  Tout  iut  uni  par  la  force  de  son  gönie  ....  II  fit  d'admirables 
reglemens ,  il  fit  plus,  il  Ies  fit  executer.  Son  gönie  se  repandit  sur  toutes 
Ies  parties  de  TEmpire.     On    voit   dans   Ies  loix  de  ce  prince  un  esprit  de 
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pr^Toyaoce  qni  comprend  tont  et  une  certaine  force  qai  entraine  tont.    Dem 
hat  Gibbon   widersprochen,   c.  49,   ed.  Basel  IX,  p.  53:    I  toach  with 
reverence  the  laws  of  Charlemagne ,   so   higbly  applaaded  by  a  respectable 
jndge.    They  compose  not  a  system,  bnt  a  series  of  oocasional  and  minnte 
edicts,   for   the   correction   of   abnses,   the    reformation   of   manners,    the 
oeconomy  of  his  farms,   the  care  -of  bis  poultry  and  even  the  sale  of  bis 
eggs.    He  wisbed  to   improve   the   laws   and   the   cbaracter  of  the  Francs, 
aDd  bis  attempts,    however  feeble  and   iinperfect,   are  desenring  of  praise: 
the  inreterate  evils  of  the  times  were  snspended  or  mollified  by  his  goTern- 
ment,  but  in   his  institutions   I  can  seldom  discover  tbe  general  views  and 
the  immortal  spirit  of  a  legislator,    who   survives  himself  for  the  benefit  of 
posterity.   —     In  Frankreich   gehen    die  Meinungen  besonders  insofern  ans 
einander,  als  einige  bei  Karl  die  Anerkennung  und  den  Schutz  der  Freiheit, 
die  Tbeilnahme  des  Volks  an  den  öffentlichen  Angelegenheiten,  herrorheben, 
während  andere  alles  Gewicht  auf  die  Ausbildung  einer  starken  einheitlichen 
Regierungsgewalt  legen.     Das  Erste  Mably,  H,  p.  85  ff.     De-lä,   sagt  er, 
p.  94,  cet  amour  de  la  patrie   et   de  la  gloire  qui  parut  pour  la  premi^re 
fois  chez  les  Fran^ais  et  en  Gt  une  nation  toute  nouvelle;  und  von  der  Ge- 
setzgebung p.  117:    Ses  qapitulaires  embrassent  ä  la  fois  toutes  les  parties 
relatives   au  bien  de  la   soci^t^.    Vgl.  Gaillard  III,  p.  127   und  Lezar- 
di^re  III,  p.  63:  il  n'est  pas  un  des  droits  de  la  libert6  que  Ton  ne  voie 
reconnu  et  proteg^  par   la  conduite    ou   par  les  lois  de  ce  prince  sublime. 
Dem  gegenüber  besonders  Guizot,  Essais  p.  284:    G'est  le  plus  vigonreux 
essai  de  monarchie  administrative  qui  ait  ^t6  tentä  depuis  la  fondation  des 
Etats  modernes  jusqu'ä  Charles  Quint  en  Espagne,  jusqu'au  cardinal  de  Ri- 
chelieu en  France;  vgl.  p.  286:   le  premier  il  s'^leva  aux  id^es  de  gouver- 
Dement,  de  nation,  de  loi,  d'ordre  public;  p.  314:    la  royaut^  placke  hors 
de  r^oisme  et  congue  comme  une  magistrature  publique,  tel  est  le  caract^re 
dominant  du  gouvemement  de  ce  grand  homme.    Vgl.  Hist.  du  gonvernement 
repr^sentatif  I,  p.  252  ff.,   wo  doch  treffend  hinzugefügt  wird:     Dans  son 
empire  Franc,    ce  n'^tait  pas   contre   les  anciennes  institutions  libres,    roais 
contre  Tanarchie  publique    et  le  pouvoir   d^sordonnö   des   forts  cpie  Charle« 
magne  dirigeait  ces  moyens  de  gonvernement.   —     Unter  den  jüngeren  Au- 
toren hat  Monnier,   Alcuin  (1853)    manche  ganz  treffende,   aber  freilich 
auch   einseitige  Ansichten    über   Karls  Wirksamkeit  ausgesprochen.     Charles, 
sagt  er ,    cherchait  une  Institution  qui ,   ind^pendantc  de  toute  id^e  de  race 
et  de  tout  souvenir  historique,    s'appuyät  sur  des  sentiments  toujours  vrais, 
trouvät  sa  propre  force  en  eile  mSme,   et  abontit  a  l'unitä.     11  voulait  la 
foo/ler  sur  des  sentiments  communs  ä  tous  sessuyets,  pour  les  r^unir  tous. 
En  cons^quence ,   il  s'arröla  d'abord    ä  l'id^e  d'un   empire  chr^tien ,   ou ,  si 
l'oQ  Yeut,   moral  et  intellectuel ,    tel  qu'  Alcuin  le  lui  depeignait  si  souvent. 
Später  freilich,  meint  er,  habe  Karl  dies  wieder  aufgegeben. 
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In  Deatschiand  hat  Kail  manchmal  weniger  Gnnst  gehuiden  ala  bei  deu 
Fremden,  doch  in  ftlterer  nnd  neuester  Zeit  anch  sehr  entschiedene  Lob« 
redner.  Moser  nennt  ihn,  lY,  f.  1,  einen  Herrn,  'der  alle  glänzende  Ei- 
genschaften eines  Monarchen,  eine  grosse  Arbeitsamkeit  des  Geistes  und  sehr 
viel  politische  Gate  hesass',  und  giebt  eine  eigentbümliche  Darstellung  seiner 
Einrichtungen,  die  den  Zusammenhang  und  die  Bedeutung  derselben  leben- 
dig aufzufassen  sucht,  aber  im  einzelnen  öfter  fehlgreift,  auch  wohl  in  allem 
zu  viel  Plan  und  Absicht  findet..  Von  dem  Volk  sagt  er  §.  9:  'Die  Ge- 
meinen verloren  bei  der  neuen  Einrichtung  das  Meiste',  aber  §.12:  *Die 
Gemeinen  behielten  an  der  gesetzgebenden  Macht  den  ihnen  gebührendeo 
Antheil'.  Spittler,  Gesch.  d.  Eor.  Staaten  I,  p.  149,  rOhmt  die  'Schlau- 
heit', den  'Geist  Karls',  lobt  seine  trefflichen,  schönen  Einrichtungen  in 
Ansehung  des  Heerbanns,  der  Domainen.  Job.  Maller,  Allg.  Gesch.  XIII,  6, 
charakterisiert  kurz  und  meist  anch  richtig  die  Verfassung,  ohne  ein  allge- 
meines Urtheil  auszusprechen,  und  ähnlich  verfahrt  Dippold  p.  184  ff., 
der  zuletzt,  indem  er  besonders  nur  den  Druck  des  Heerbanns  hervorhebt, 
zu  einem  im  ganzen  sehr  günstigen  Urtheil  kommt,  p.  221:  'so  hatte  Er 
doch  zuerst  der  Menschen  Würde  wieder  achten  und  suchen  gelehrt,  so 
hatte  Er  doch  ftir  Aller  Wohl,  wie  gut  ers  vermochte,  gesorgt  u. s. w.' 
Auch  Hegewisch,  der  sich  in  dem  Urtheil  über  die  Gesetze  an  Gibbon 
anschliesst,  p.  184  ff.,  schenkt  zuletzt  den  'grossen  und  sichern  Planen', 
den  'edlen  Zwecken',  den  'Ideen  von  einer  machtigen,  aufgeklärten  und 
gesitteten  Nation',  dem  'Genie'  des  Kaisers  volle  Anerkennung. 

Dagegen  haben  andere  Karl  die  Beschränkung  der  alten  Freiheit,  die 
Unterdrückung  des  Volks  zum  Vorwurf  gemacht.  Schon  Schmidt,  D.  G. 
I,  p.  433,  nennt  die  Regierung  Karls  gl&nzend  von  aussen  und  ungemein 
bedrückend  von  innen.  Wilken.  Handbuch  p.  109,  sagt,  'durch  Karls 
Anordnungen  wurde  vornehmlich  der  Untergang  der  alten  germanischen 
freien  Verfassung  vollendet',  und  macht  geltend,  er  habe  unter  dem  eigen- 
nützigen Einflüsse  sowohl  seiner  Geistlichen  als  des  römischen  Bischofs  ge- 
handelt. Aehnlich  Luden  V,  p.  134. 157,  der  aber  für  Karls  Person  doch 
alle  Anerkennung  hat;  besonders  Wirth  D.  G.  1,  p.  471:  sein  Ziel  sei  die 
Ausbildung  einer  erblichen  und  unumschränkten  Monarchie  mit  Hülfe  der 
kirchlichen  Würdenträger  gewesen;  p.  474:  das  Princip  der  Verfassung 
Entmündigung  des  Volks,  Aufhebung  des  Rechts  der  Selbstleitung  der  Ge- 
meinden und  Stämme;  noch  stärker  und  ganz  unverständig  p.  478.  Dage- 
gen macht  Schlosser,  Weltgesch. U,  p.  390,  nur  geltend:  so  gross  Karls 
Seele  erscheine,  würde  sie  doch  noch  grösser  erscheinen,  'wenn  nicht  der 
Gedanke  überall  durchschimmerte,  es  lasse  sich  das  schaffen  und  durch- 
setzen, was  nur  gepflegt  sein  will,  damit  es  werde';  vgl.  Luden  V,  p.  100. 
In  einem  andern  Sinn  bezeichnet  Leo,  Vorlesungen  p.  512.  515,  Karls 
Staat  als  einen  mechanischen,  die  Verfassung  als  einen  ReichsmeGhanismiis, 
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and  preist  yornemlich  nur,  dass  innerhalb  derselben  die  Kirche  ihre  Macht 
grönden  und  anabreiten  konnte. 

Dies  Verhältnis  der  Kirche  ist  überhaupt  in  neuerer  Zeit  besonders 
hervorgehoben,  schon  von  F.  Schlegel,  Vorlesungen  Ober  die  neuere  Ge- 
schichte p.  150  ff.,  Eichhorn,  D.  St.  n.  R.  G.  §.  158,  Ranke,  D.  G. 
I,  p.  7  ff.  u.  a.  Phillips,  D.  G.  U,  p.  359  ff.,  erkl&rt  sich  zugleich  ge- 
gen die  Ansicht,  dass  Karl  etwas  wesentlich  Neues  geschaffen:  die  Verfas- 
sung seines  Reichs  sei  nur  die  historische  und  organische  Fortbildung  des- 
sen was  früher  bestanden,  die  christlich  germanische  Verfassung  habe  unter 
ihm  ihre  rechte  Höhe  erreicht;  was  dann  freilich  damit  zusammenhängt, 
dass  der  Verf.  manches  in  ältere  Zeit  verlegt  was  dieser  fremd  ist.  Sehr 
lobend  sprechen  sich  auch  andere  Si^hriftsteller  aus  die  auf  dem  Standpunkt 
der  katholischen  Kirche  stehen,  Hftfler,  Gesch.  d.  M.  A.  p.  159.  Dam- 
berger  III,  p.  66  ff. 

In  -fieurtheilung  der  rein  politischen  Verhältnisse  herrseht  auch  noch 
keineswegs  Uebereinstimmung.  Dönniges,  D.  Staatsrecht  p.  84,  bezeich- 
net als  Geist  der  Karolingischen  Verfassung,  neben  der  tiefeten  Durchdrin- 
gung von  Kirche  und  Staat  in  allen  Gliedern ,  *  die  erbliche  Monarchie  ge- 
gründet auf  die  politische  Freiheit  des  Volks*.  Dagegen  legt  Arn d,  Gesch. 
d.  Ursprungs  d.  Franz.  Volks  1,  p.  282  ff.,  alles  Gewicht  auf  die  Verhält- 
nisse der  Leute:  Karl  habe  nicht  planmässig  die  Freiheit  vernichtet,  aber, 
da  sie  im  Sinken  gewesen,  den  Staat  durch  die  Leute  neu  organisiert.  Eben- 
dahin geht  wenigstens  zum  Theil  auch  die  Meinung  von  Giese brecht,  der 
Karl  übrigens  sehr  reiches  Lob  spendet;  p.  126  (2. Aufl.):  'Mit  ewig  stau- 
nenswerther  Weisheit  hat  Karl  diese  Aufgabe  gelöst';  p.  127:  'so  war  Karl 
einer  der  grössten  Gesetzgeber  welche  die  Welt  gesehen  hat ',  dann  aber  ein 
fiild  der  Verfassung  entwirft,  das  mir  weder  getreu  zu  sein  noch  jenes 
Lob   zu   bewähren  scheint. 

Zum  Schluss  weise  ich  noch  bin  auf  die  Urtheile  von  Hallam,  View 
of  the  State  of  Europe  I,  p.  18  ff.  (10.  edit.),  und  Laurent,  Les  Bariba- 
res et  le  catholidsme  p.  173  ff.,  von  denen  jener  mehr  die  persönliche 
Leistung  Karls,  dieser  den  staatlichen  Charakter  seiner  Herrschaft  mit  po- 
litischem Blick  gewürdigt  hat. 
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4.  Die  ProTinzen  des  Reichs  und  ihre 

Vorsteher. 

* 

Uas  Reich  wdches  unter  der  kaiserlichen  Herrschaft  Karl 
des  Grossen  stand  umfasste  die  yerschiedensten  Völker 
und  Stslmme.  In  demselben  waren  verbunden  Deutsche  die 
rein  und  unvermischt  ihren  ursprünglichen  Volkscharak- 
ter bewahrt  hatten  und  andere  die  durch  Niederlassung 
auf  römischem  BDden  oder  Verbindung  mit  römischer  Be- 
völkerung selbst  romanisiert  oder  doch  fremden  Einflüs- 
sen mehr  unterlegen  waren;  und  wie  unter  den  deutschen 
Stämmen  in  der  Heimath  selbst  grosse  Verschiedenheiten 
bestanden,  so  gingen  vielleicht  die  noch  weiter  auseinan- 
der die  zu  verschiedenen  Zeiten  und  unter  verschiedenen 
Umständen  in  andere  Verhältnisse  hinübergefuhrt  waren. 
So  kam  in  Gallien  der  Gegensatz  der  alt  Fränkischen 
und  der  später  eroberten  Burgundischen  und  Gothischen 
Lande  in  Betracht,  die  letzteren  nach  Abzug  der  einge- 
wanderten deutschen  Bevölkerung  so  gut  wie  rein  roma- 
nisch. Auch  sonst  überwog  in  dem  grösseren  Theil  von 
Gallien  das  romanische  Element.  In  besonderer  Eigenthüm- 
lichkeit  standen  da  die  Britten  im  Westen  und  die  Basken 
im  Süden  auf  beiden  Seiten  der  Pyrenäen;  jenseits  die- 
ser Berge  bildeten  die  Navarrer  und  die  Bewohner  der 


291 

den  Arabers  entrisseHen  Slädle  oder  solcher  deren  mu- 
hamedanJsche  Fürsten  Karl  als  Oberherrn  anerkannten 
andere  fremdartige  Bestandthefle  des  Reichs.  In  den  Al- 
pen, dem  alten  Raetien,  gab  es  irieder  eine  eigenthttm- 
Ijche  romanische  BevOlkernng.  Italien,  soweit  es  von 
Karl  unterworfen  war,  umfasste  ausser  den  Landschaften, 
wo  die  Langobarden,  freilich  auch  nicht  mehr  in  alter 
Volkseigenheit,  das  Uebergewicht  hatten,  andere  Gebiete, 
in  welchen  die  alte  BevOlkerong  sich  mehr  ungemischt 
römisch  erhalten  hatte,  einzelne,  in  denen  grieihische 
Sprache  und  Sitte  zur  Geltung  gekommen  waren.  Im 
Osten  endlich  standen  Reste  der  Ayaren  und  jedenfalls 
einzelne  Zweige  des  grossen  Slayischen  Stammes  unter  der 
Herrschaft  Karls  \ 

Wie  es  überhaupt  unmöglich  ist  auch  nur  annähernd 
die  Grösse  der  Bevölkerung  im  fränkischen  Reich  zu  schä* 
tzen,  so  lässt  sich  auch  über  das  Verhältnis  dieser  ver- 
schiedenen Bestandtheile  derselben  nichts  Genaueres  an* 
geben.  Dem  Umfang  nach  überwog  das  romanische  Land; 
die  Kraft  des  Reiches  lag  aber  in  den  deutschen  Provin- 
zen. Jenes  war  wohl  vollständiger  und  besser  angebaut; 
doch  befand  sich  auch  ein  grösserer  Theil  in  den  Händen 
vornehmer  Männer  oder  geistlicher  Stifter;  die  Zahl  der 
abhängigen  Leute  war  bedeutender,  während  sich  auf 
deutschem  Boden  mehr  die  Freiheit  kleiner  Grundbesitzer 
erhalten  hatte. 


^  Ganz  interessant  ist  die  Aufzählung  bei  Benedict  II,  366,  p.  91, 
freilich  gewiss  kein  echtes  Gesetz  Karls :  ut  omnes  ditioni  nostrae  Deo  auxi- 
liante  subjecti,  tarn  Romani  quam  Franci,  Alamani,  Bajowarii,  Saxonea, 
Thnringii,  Fresones,  Galli,  Burgnadiones ,  Britones,  Longobardi,  Wascones, 
Beneventani,   Gothi,  Hispani  celerique  nobis  sabjecti  omnes. 

i9* 
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Die  rechdiciie  und  politische  Lage  der  verschiedenen 
Völkerschaften  war  keine  gleiche.  Slayen  und  Avaren, 
Britten,  Basken  and  Navärrer  galten  als  unterworfene 
Nationen,  die  mitontier  noch  einheimische  Fürsten  hatten, 
dann  wohl  Tribut  zahlten,  aber  sonst  in  einem  loseren 
Verband  mit  dem  Reiche  standen.  Auch  bei  dem  Herzog- 
thum  Benevent  war  etwas  ähnliches  der  Fall.  Dagegen 
machte  im  allgemeinen  die  Nationalität  politisch  kernen 
Unterschied.  Deutsche  und  Romanen  waren  gleichmässig 
dem  Mönig  oder  Kaiser  verbunden ,  und  standen  sich  im 
ganzen  gleichberechtigt  zur  Seite.  Nach  dem  Stamm  der 
Franken  heisst  allerdings  das  Reich  ^ ;  die  Unterwerfung 
anderer  Stämme  durch  den  König  wird  mitunter  auch  als 
eine  Unterwerfung  unter  die  Franken  angesehen,  die  Ver- 
pflichtung zur  Treue  gegen  jenen  auch  auf  diese  bezogen  ^ : 
die  Franken  sind,  kann  man  sagen,  der  herrschende  Stamm, 
auf  dem  das  Reich  beruht,  der  übrigens  aber  kein  besseres 
Recht  hat  als  die  andern  auch ,  dem  gegenüber  jetzt  so 
wenig  wie  früher  eine  wirkliche  Abhängigkeit  oder  gar 
Dienstbarkeit  der  Langobarden  oder  Sachsen  oder  ande- 
rer stattfindet.  Das  Reich  oder  seine  Bevölkerung  wird 
officiell  auch  geradezu  als  eine  Vereinigung  verschiedener 
Nationen  und  Stämme  bezeichnet'. 

Ihre  Eigenthtimlichkeit  zeigt  sich  auf  staatlichem  Ge- 
biete, da  man  hier  auf  die  Sprache  nirgends  Rücksicht 
nahm  und  es  sich  von  selbst  versteht  dass  der  Staat  nichts 

1     S.  oben  p.  204. 

^  S  oben  p.  263,  besonders  n.  3.  In  diesem  Sinn  sagl  Ermold.  Nig.  Hl, 
V.  257,  p.  494:  Francos  gentesque  subactas;  vgl.  IV,  v.  119,  p.  503. 
Hist.  Franc.  SS.  II,  p.  324 :    Franci  cum  omnibus  nationibus  sibi  subjeGÜs. 

*  Divisio  830,  p.  357  :  cuncto  catholico  populo  ....  gentium  ac 
nalionum  quae  sub  imperio  et  rej^mine   nostro  constitulae  sunt. 
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begann  am  diese  za  beschränken  oder  die  eine  auf  Ko- 
sten anderer  zu  begünstigen,  während  freilich  altes  Her* 
kommen  dahin  führte,  fUr  alle  öffentlichen  Acte,  Urkunden 
wie  Gesetze,  sich  ausschliesslich  der  lateinischen  auch  in 
den  deutschen  Landen  zu  bedienen  —  die  Eägenthfimlich- 
keit  der  Völker  zeigt  sich  hier  vor  allem  in  der  Bewah* 
rang  des  angestammten  Rechtes.  Der  alte  Grundsatz,  dass 
jeder  im  Reiche  nach  seinem  eignen  Rechte  leben  und 
gerichtet  werden  soll,  hat  unter  Karl  und  seinen  Nachfol- 
gern wiederholte  Anerkennung  gefunden  \  Nicht  blos  den 
grossen  Stämmen  der  Langobarden  und  Sachsen  verblieb 
bei  der  Unterwerfung  ihr  altes  Recht,  auch  einzelnen  Land- 
schaften und  Städten  ward  dasselbe  wohl  ausdrücklich  zu- 
gesichert oder  bestätigt  ^   Nach  der  Kaiserkrönung,  heisst 

'  Capit,  768  c.  10,  II,  p.  14:  Ut  omaes  hpmines  eonun  legis  ha- 
beaot  tarn  )[(omam  (piamet  Saiici;  vgl.  ebeod.  p.  16  c.  14:  De  legibus 
mundanis  nt  anusqoisque  sdat  qua  lege  Tivat  vel  judicat;  CapiL  786  c.  8, 
p.  51:  omDino  voluntas  d.  regis  est,  ut  ueuscpiisiiue  homo  w^ai  legefa 
pleniter  habeat  conservatam.  Die  p.  291  n.  angefüllte. Stelle  Ben^diets  II, 
c  366  fährt  fort:  licet  quocomque  yideaatur  legis  üipculo  coDStricti  vel 
consuetudinario  more  connexi.  lieber  das  Erfordernis  von ,  Schöffen  und 
Zeugen  desselben  Stammes  s.  den  Abschnitt  vom  Gerichtswesen. 

'  So  den  Churwalchen,  Karl,  Mohr  I,  p.  20-:  legem  ac  consuetudi- 
nem  quae  parentes  eorum  juste  et  rationabiliter  babnemnt  se  a  nobis  con- 
cessa  esse  cognoscaot.  Vgl.  die  ürk.  Ludwigs  far  Istrien,  Carli,  Anticfaita 
Ital.  IV,  p.  12 :  sicnt  .  . .  a  primordio  vobis  (so  ist  nach  der  Abschrift  von 
.  Pertz  zu  lesen ,  nicht  urbis)  concessimui ,  ita  et  denuo  per  sacram  auctori- 
tatem  nostram  conflrmare  decrevimos,  vestris  justis  petitionibus  annuentes, 
▼idelicet  nt  nnicnique  secnndum  ordinem  et  honorem  dignitatis  et  legem  «an- 
tiquam.  Pertz,  Archiv  IV,  p.  174,  erklärt  sie  für  sdir  verdächtig,  wozu  mir 
aber  Inhalt  und  Form  keinen  ausreichenden  Grnnd  zu  geben  scheinen.  Eine 
Stelle  der  Lex  Romana  Utin.  XVi,  4,  Walter  III,  p.  738:  Principes  ter* 
ramm  omnes  antiquas  leges  eorum  dementia  roboravit,  dio  Bethmann-Hollweg, 
Städtefreiheit  p.  49,  hierauf  bezieht,  passt  ebenso  gut  auf  Raetien,  für  das  He- 
gel und  Hänel  die  Lex  in  Anspruch  nehmen.  —  S.  auch  den  Brief  an  Merida, 
obcQ  p.  281  n..2,   und   Chroa.  Motss.   7&d,   p.  294:    Franci   Narbonam 
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es,  nahm  Karl  eine  allgemeine  Revision  der  verschiede- 
nen Rechte  vor  und  liess  jedem  das  seine  übergeben  \ 
Die  Rechtsgewohnheiten  einzelner  deutscher  Stämme  iut- 
men  erst  jetzt  zur  Aufzeichnung^;  flir  andere  wurden  ein- 
zelne Veränderungen  oder  Znsätze  zu  den  alten  Terten 
beschlossen '.  Wiederholt  wird  auf  die  verschiedenen 
Rechte,  die  dergestalt  im  Karolingischen  Reiche  galten, 
Bezug  genommen,  auf  die  der  einzelnen  deutschen  Stämme, 
der  beiden  Abtheilungen  der  Franken,  der  Burgunder,  der 
Alamannen  und  Baiem,  der  Sachsen  und  Friesen,  der 
Langobarden,  und  ebenso  auf  das  Römische ^  das  fort- 

obsident,  datoqne  sacramento  Gothis  qui  ibi  erant,  nt,  si  civitatem  partibos 
traderent  Pippini  regis  Francorum,  permitterent  eos  legem  suam  habere.  — 
Interessant  ist  anch  die  Stelle  in  einem  Denkmal  das  den  Maingegenden 
und  dem  Ende  des  9.  Jahrb.  «nzngehören  scheint,  Z.  f.  D.  R.  ^IX,  p.  382: 
Sdavi  et  ceterae  nationes  qm  nee  pacto  nee  lege  Salica  utontuf. 

^  Ann.  Lauresh.  802,  p.  39:  congregavit  dnces  comites  et  reliqao 
christiano  popnlo  cum  legislatoribns ,  et  (bcit  omnes  leges  in  regno  sno  legi 
et  tradi  unicniqne  homini  legem  snam  et  emendare  ubicnmque  necesse  fuit 
et  emendatam  legem  seribere. 

'  Einhard  Vita  K.  c.  29:  Omniom  tarnen  nationum  qnae  snb  ejus 
dominatn  erant  jura  qnae  scripta  non  erant  describere  ac  literis  mandari 
fedt. 

'  Capitala  qnae  in  lege  Salica  mittenda  sant,  p.  112;  Constilutio  ... 
qoa  in  lege  Ribnaria  mittenda  est,  p.  117;  Capitnla  qnae  ad  legem  Bajoa- 
rionim  d.  Karolus  ....  addere  jnssit,  p.  126;  Capitnla  qnae  ad(tita  snnt 
ad  legem  Langobardomm ,  p.  83  u.s.  w. 

^  Capit.  803  c.  2,  p.  121:  Lege  ßomanam  legem,  et  sicot  ibi  inve- 
neris,  exinde  fadas.  Si  autem  ad  Salicam  pertinet  legem  etc.  Capiu  Aquisgr. 
813,  p.  187:  Karotns  ....  constitnit  ex  lege  Saliga  Romana  atqae  Gondo- 
bada  capitnla  ista;  Capit.  Tidn.  801,  p.  83:  pleraqne  slatim  redtata  ex 
Romana  sen  Langobardica  lege ;  Urk.  Lacomblet  N.  65 ,  p.  30 :  secandom 
legem  Ripnariam  et  Salicam  necnon  secandom  ewa  Francomm ;  Hincmar  Op. 
1,  p.  598  und  II,  p.  234:  nee  Romanis  nee  Sauds  nee  Gondobadis  .  .  . 
legibus  judicandos.  —  Capit.  789  c.  63,  p.  63  wird  ?erboten,  sicut  Gant- 
bodingi  fedunt ,  nnd  dies  wiederholt  794  e.  45,  p.  74.  Agobardus  sagt  in 
der  Sdirtrt  die  er  gegen  die  lex  Gundob.  schrieb,  Dp.  I,  p.  118:  cajus  le- 
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während  solchen  Ansehns  genoss,  dags  es  später  heisst: 
keiner  der  fränkischen  Könige  habe  etwas  wider  dasselbe 
verfttgt  \  Die  Jaden  lebten  ebenfalls  nach  ihrem  beson- 
deren Rechte 

Auch  jene  Aaffassnng  des  Rechts  als  eines  rein  per- 
sönlichen, wie  sie  von  jeher  im  fränkischen  Reich  gegol- 
ten hatte',  blieb  in  steter  Anwendung,  erhielt  neue  aus* 
driickliche  Bestätigung  ^ ,  und  flihrte  in  Italien  zu  der  ei- 
genthtimlichen  Einrichtung,  dass  die  Einzelnen  eine  fttrm- 

gis  homines  jsnnt  perpauci.  —  Auf  das  (wahrscheinlich  noch  ungeschriebene) 
Recht  der  Sachsen  wird  in  den  Capitularien  för  Sachsen  Bezug  genommen, 
c  33,  p.  50:  seGondiim  legem  Saxonomm;  c  7.  8,  p.  76:  secundum  eo^ 
nun  ewa;  c.  10:  secundum  ewa  Saxonum.  —  Die  Lex  oder  das  Edictum 
Langobardomm  wird  namentlich  in  Urkunden  oft  citierl ;  vgl.  ausserdem  Const. 
Olonn.  823  c.  14 ,  p.  235 :  Volumus,  ut  homines  talem  consuetudinem 
babeant ,  aicat  antiquitns  Langobardomm  fuit.  —  Urk.  Karls ,  Hontheim 
p.  144:  quod  lex  Romana  edocet;  Ludwigs,  p.  496.  600:  secundum  legem 
Romanam. 

^  Edict.  Pist.  864  c.  20,  p.  593:  quia  super  illam  legem  vel  supra 
ipsam  legem  (Romanam)  nee  antecessores  nostri  quodcunque  capitulum  sta- 
tuemnt  nee  nos  aliquid  constituimus.    Vgl.  Savigny  I,  p.  177. 

2  Urk.  Ladwigs  für  Juden,  p.  650:  liceatque  eis  secundum  legem 
eomm  vivere. 

8     II,  p.  78  ff. 

^  Capit  768  c.  10,  11,  p.  14,  rorfaerp.293  n.  1,  föhrt  fort:  et  si  de 
alia  provincia  advenerit,  secundum  legem  ipsins  patriae  vivat;  vgl.  Capit.  de< 
exercit.  811  c.  2,  p.  169:  totum  secundnm  legem  et  ewam  Uli  ...  .  com- 
ponat;  819  c  8,  p.  227:  oi  ecclesiamm  defensores  res  siias  contra  suos 
adpetitores  eadem  lege  defendant  qua  ipsi  vixerunt  qui  easdem  res  ecde- 
süs  condonaverunL  Vgl.  die  oft  angeführte  Steile  des  Agobardas  adv.  leg. 
Gnnd.  c.  4,  Op.  L  p.  111:  tanta  diversitas  legum ,  quanta  non  solum  in 
singiiHs  regionibns  aut  dvitalibus,  sed  etiam  in  multis  domibus  habetur. 
Nam  plerumque  oontigit,  nt  simul  eant  aut  sedeant  qninque  homines,  et 
nnllus  eomm  communem  legem  cum  altero  habeat.  —  Dass  das  Langobar- 
dische  Recht  nicht  über  Italien  hinaus  gegolten  habe,  behaupten  Savigny  I, 
p.  120.  Klimralh,  Travanx  I,  p.  349,  u.  a.;  ich  glaube  mit  Unrecht,  ob- 
schon  ich  kein  bestimmtes  Zeugnis  dagegen  anzuführen  wmss;  s.  Gaupp, 
Ansiedlungen  p.  222. 
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liehe  ErUärnng  darüber  abzugeben  hatten ,  nach  welchem 
Recht  sie  lebten  ^ ,  ja  den  Römern  in  der  Zeit  Kaiser  Lad- 
wigs  sogar  die  Befugnis  eingeräumt  ward,  frei  ohne  Rück- 
sicht auf  wirkliche  Nationalität  eine  Wahl  zu  treffend 

Dass  ein  solcher  Zustand  manche  Unzuträglichkeiten 
haben  musste,  liegt  auf  der  Hand.  Unter  Ludwig  taucht 
der  Gedanke  auf,  dass  eine  Aenderung  getroffen,  alle  un- 
ter Einem  Recht  vereinigt  werden  mttssten,  freilich  nicht 
sowohl  aus  staatlichen  wie  aus  kirchlichen  Rücksichten: 
dieweil  alle  in  Einem  Glauben  vereinigt,  dem  Einen  Ge- 
setz Christi  unterworfen,  Einen  Leib  ausmachten,  möge 
auch  Ein  und  dasselbe  weltliche  Recht  sie  umfassen;  ein 
Vorschlag  der  aber  keine  weitere  Beachtung  gefunden  hat 

In  einzelnen  Fällen  wird  wohl  von  dem  Recht  oder 
Gesetz  eines  bestimmten  Orts  gesprochen  \  Doch  ist  das 
schwerlich  auf  eine  wirkliche  Territorialität  des  Rechts  zu 

^  S.  Sayigny  f,  p.  146.  Er  kannte  noch  nicht  die  Stelle  in  dem 
Capit.  786  c.  8,  p.  51:  Et  per  singulos  inquirant,  quäle  habeant  legem 
ex  natione  (so  ist  entschieden  statt  ^  nomine  *  zu  lesen).  Vgl.  Hegel  II,  p.  5. 
Die  älteste  sogenannte  Professio  juris  die  bekannt  ist  von  807  oder  809, 
Sayigny  p.  150. 

*  Lotharii  const.  824  c.  5,  p.  240,  mit  der  Erläuterung  von  Savigny 
p.  158  ff. 

'     Agobard  a.  a.  0.  p.  107  flF. 

^  Der  Ausdruck  lex  loci  kommt  öfter  vor;  Capit.  779  c  10,  p.  37: 
De  causa  perjurium  fecerit,  sicut  lex  loci  illins,  ubi  perjnrium  factum  est, 
a  longo  tempore  fnit,  de  eorum  pretium  emendare  studeat;  und  in  Urkun- 
den, Karls  p.  776:  sicut  lex  locis  Yestrae  de  talibus  edocuerit,  omninocom- 
poneat  vel  emendare  studeat;  Ludwigs,  p.  527:  secundum  legem  qnae  in 
eo  loco  tenetur  multandus  est,  und  ähnlich  wie  die  erste  auch  in  den  For- 
meln, Marculf  App.  38  und  eine  ungedruckte  aus  cod.  Paris.  N.  4409:  nt 
quidquid  lex  loci  vestri  de  tale  causa  edocet.  —  Wenn  es  Nithard  lU,  4, 
p.  665,  von  einer  eroberten  Stadt  heisst:  urbi  sua  jura  statuit,  so  bezieht 
sich  das  nicht  besonders  auf  das  Privatrecht,  sondern  die  Verhältnisse  der 
Einwohner  überhaupt. 
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beziehen,  von  der  sich  die  ersten  Sparen  onfter  Kaiis  En- 
kel im  südlichen  Gallien  finden  \ 

Doch  war  in  der  Verbreitung  der  yerschiedenea  Stämme 
und  ihres  Rechts  natürlich  noch  ein  wesentlicher  Unter- 
schied. Während  Franken  als  Beamte  oder  in  anderer 
Stellung  sich  yieUach  über  die  verschiedenen  Provinzen 
des  Reichs  verbreiteten,  ein  bedeutender  Theil  der  Sach- 
sen aber  mit  Gewalt  in  andere  Gegenden  verpflanzt  worden 
ist,  kam  solches  bei  den  Angehörigen  der  übrigen  Stämme 
jedenfalls  seltener  und  in  geringerem  Masse  vor.  Einzelne 
Baiem  finden  wir  schon  um  die  Mitte  des  8ten  Jahrhun- 
derts in  Gallien^,  Alamannen  am  häufigsten  in  Italien, 
Friesen  hie  und  da  als  Kaufleute  ansässig'.  Am  mannig- 
faltigsten war  wohl  die  Mischung  der  Bevölkerung  in  ein- 
zelnen Theilen  Galliens,  in  dem  alten  Burgund  z.  B.,  wo 
Agobard  berichtet  dass  mandimal  fUnf  Personen  zusam- 
menkamen, von  denen  jeder  nach  anderem  Rechte  lebte. 
Dagegen  wird  auf  deutschem  Boden  ähnliches  nicht 
leicht  vorgekommen  sein;  hier  entsprachen  sich  im  allge- 
meinen ohne  Zweifel  die  Stamm-  und  Rechtsgebiete,  und 
die  Besonderheiten  welche  hier  herrschten  mussten  dann 
dazu  dienen  innerhalb  des  Einen  Reiches  immer  eine  ge- 
wisse Selbständigkeit  der  Stämme  zu  erhalten,  die  auch 
Karl  nicht  anzufechten  oder  zu  beschränken  gemeint  war. 

In  den  öiTentlichen  Acten  der  Könige,  wo  es  gilt  das 
Reich  nach  seinen  verschiedenen  Theilen  zu  bezeichnen, 

1  Edict.  Pist.  864  c.  13.  16.  20,  p.  491.  493;  und  dazu  Savigny 
f,  p.   177  ff.    Klimrath  I,  p.  341.     Gaupp  p.  238  ff. 

2  S.  oben  p.  44  n.  1.  * 

'  So  in  Mainz,  Liutger  Vita  Gregorii  c.  10,  Mabillon  AcU  III,  2,  p. 
326.  Ann.  Fnld.  cont.  IV.  886,  p.  403. 
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und  ebenso  bei  den  Schriftstellern  der  Zeit,  wird  mitim- 
ter  auf  jene  Stammgebiete ,  mitunter  aber  nur  auf  die, 
sei  es  aas  dem  Alterthnm  überlieferten ,  sei  es  dnrch  die 
spätere  Geschichte  herbeigeflihrten  Unterscheidangea  von 
Ländern  and  Provinzen  Rttcluicht  j^nommen. 

Die  Scliriftsteller  stellen  sich  regdmässig  Italien,  Gal- 
lien und  Crermanien  entgegen,  and  verstehen  nnter  dem 
letzten  Namen  das  Land  am  rechten  Ufer  des  Rheins  \ 
Bonifaz  nennt  in  seinen  Briefen  Gallien  and  Francien  ne- 
ben einander  ',  während  spätere  Aatoren  gerade  ninge- 
kehrt  Franlien  and  Germanen  als  die  zwei  Haapttheile  der 
BevOlkerong  des  Reiches  aolRihren^ 

Ueberhaupt  hat  der  Gebraach  des  Namens  Franken 
and  Francien  gar  sehr  geschwankt  \ 

^  Brief  des  Alcnin,  oben  p.  171  n.  1 ;  Ann.  Laoresh.  800,  p.  38: 
per  Italiam  sea  Galliam  necnon  et  Germaniam;  Aon.  Einb.  809,  p.  196: 
per  Galliam  atqne  Gennaniam ;  817,  p.  204:  ex  tota  Gallia  atcpie  Germa- 
nia; vgl.  Einhard  Vita  K.  c.  7.  14.  —  Ann.  BerU  840,  p.  457:  Genna- 
niam, transpogito  Rbeno,  ingreditnr.  —  Gennania  =  Franda  im  GegensaU 
zu  Bajoaria  and  Thoringia  steht  in  der  Vita  Wanebaldi  c.  7.  10,  Mabüloo 
Acta  JII,  2,  p.  180. 181 ;  dagegen  Vita  Altonis  c.  1,  ebend.  p.  217,  heisst  es: 
in  Bairariam  iafra  aoBtralem  plagam  Germaniae  positam.     In  der  Transl.  S. 

Stremonii,  ebend.  p.  191,  wird  vonPippin  gesagt:  tam  Germanonun qoamqne 

* 
Anremomm  stipatus  frequentia ,  wo   also   auch   die  gallischen  Franken  mit« 

verstanden  werden.  —    In  Urkunden  der  Könige  finde  ich  Gallien  nnr  eio- 

mal,  Pippin  p.  710:  in  banc  Galliamm  provindam.    Häufiger  in  UrchÜchen 

Acten,  wo  auch  Gallia  Belgica  gesagt  wird. 

^  Wördtwein  N.  39,  p.  87:  per  toUm  Frandam  et  Gallias;  N.  67, 
p.  169:  popnhim  Francomm  et  GaHormn;  vgl.  den  Brief  Papst  togers  N. 
50,  p.  104:  per  Gallias  et  Francpruu  provinciam.  Die  östlichen  Stiunme 
beissen  N.  44,  p.  95 :  popalns  provindanim  Germaniae. 

'  Vita  Hludowici  c.  20,  p.6l7:  tam  a  Francis  qnamqne  a  Germanis; 
c.  45,  p.  63d>:  diffidens  quidem  Francis  magisque  se  credens  Germanis.  — 
Francia  seu  Germania  haben  erst  die  spikteren  Ann.  Mett.  p.  193. 

^  Vgl.  Gufrard,  Du  Nom  de  France  et  des  diffi&renta  pays  anqael  ü 
fiit  appiiquä,  im  Annnaire  bistorique  1849,  p.  152  ff. 
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In  einsselnen  Fällen  ifird  blos  Prancien  nnd  Italien  oder 
Langobardien  onterschieden,  und  unter  jenem  Nam^  das 
ganze  Reich  n&rdlich  der  Alpen  verstanden  ';  anderswo 
auch  Aquitanien  besonders  anfgeftihrt  ^ ,  oder  Aqnitanien 
nnd  die  Provence  ^  Die  Gesetze  und  Urkunden  der  Kö- 
nige erwähnen  häufig  noch  die  in  der  späteren  Merovin- 
gischen  Zeit  aufgekommene  Unterscheidung  von  Neustrien, 
statt  dessen  aber  auch  wieder  allgemein  Prancien  steht, 
Austrien  und  Burgund,  und  daneben  werden  dann  die 
südlichen  Theile  Galliens,  eben  Aquitanien  und  die  Pro- 
vence ,  mitunter  auch  Septimanien ,  unter  Ludwig  Hispa- 
nien,  einzeln  genannt  ^ 

Die  Theilungsacte  Karls  vom  J.  806 '  giebt  als  Haupt- 

^  Urk.  Karls,  Wenck  lU,  p.  3*:  Franda,  Langdberdia,  entspre^end 
Karls  Titel:  rex  FraDcomm  et  Langobardoram.  Vgl.  Mon.  Sang.  I,  c.  10« 
p.  735:  Frandam  ?ero  interdniii  cum  nominavero,  omnes  dsalpinas  pro- 
vindas  sifiiiQco.  lieber  die  Stelle  Nithard,  II,  10  s.  oben  p.  204  a.  2;  «ß 
ist  nicht  ganz  deutlich ,  ob  hier  Italien  eingeschlossen  oder  als  scifon,  dem 
Lothar  gehörig  nicht  mit  berücksichtigt  wird.  Gu^ard,  p.  156,  wo  er  sagt, 
dass  Italien,  nie  mitgerechnet  wurde ,    hat  diese  Stelle  nicht  berücksichtigt. 

^  Divisio  c.  11,  p.  199:  Rectores  vero  ecclesiarum  de  Francia  ta- 
lern  potestatem  habeant  rerum  ad  illas  pertinentium,  sive  in  Italia  sive  in 
Aqnitania,  wo  aber  auch  noch  hinzugefügt  wird:  sive  in  aliis  regionibus  ac 
provintiis  huic  imperio  subjectis. 

'  Capit.  Francof.  794,  p.  71:  regni  Francormn  seu  Italiae,  Aquita- 
idae,  Provintiae. 

♦  ürk.  Karls,  p.  742:  inBurgundiä  etiam,  in  Provincia  Tel  in  Fran- 
da  quam  et  in  Anstria,  ubiöumque  in  regna  nostra;  p.  747:  lA  regna  Deo 
propitio  nostra  Austria,  Neustria,  Burgmidia,  Aqnitania  fei  Provincia;  vgl; 
p.  763.  Ludvrig  stellt  zusammen,  p.  455:  Septimauia,  Provincia,  Bnrgun- 
dia;  p.  526:  Provincia,  Septimania  et  Aquitania;  p.  470:  Aquitania,  Septl- 
mania,  Provincia  und  Hispania.  Vgl.  Ann.  Laur.maj.  778,  p.  168:  de 
partibus  Burgundiae  ^t  Anstriae  vel  Bajoariae  seu  Provindae  et  Septimaniae. 

*  Divisio  c.  1—3,  p.  140:  Aqnitaniam  totam  et  Wasconiam  .  .  .  . 
portkmem  Burgundiae  et  Provinciam  ac  Septimaniam  vel  Gothiam  ....  Ita* 
liam  vero,  quae  et  Langobardia  didtur,  et  Bayovariam  ....     Frandam  et 


300 

tk^le  des  Reiches  an«  aasser  ItaUen  and  Hispanien,  Aqui- 
tanien  und  Wasconiea  (das  Land  der  Basken),  Septima- 
nien  oder  Gothien,  Bnrgnnd  and  die  Provence,  Francien, 
Aastoien,  Neastrien,  Thtiringen,  Sachsen,  Friesland,  Ala- 
mannien,  Baiem.  Die  späteren  Thdlangsnrkonden  schlie- 
ssen  sick  meist  an  diese  an,  ftthren  nor  die  abhängigen 
Ostlichen  Gebiete  noch  besonders  auf',  unterscheiden  aber 
ausserdem  einzelne  darch  Hervorhebung  be^ond^^r  Na- 
men, die  sich  häofig  nnr  auf  bestimmte  Gaue',  einzelne 
aber  allerdings  auch  auf  Landschaften  yon  grösserem  Um- 
fang oder  mehr  selbständiger  Bedeutung  beziehen:  auf 
deutschem  Boden  namentlich  Ribuarien  und  Elsass,  neben 
denen  das  mit  Alamannien  verbundene  Raetien  oder  Ghur- 
walchen  anzuführen  ist';  ausserdem  wird  der  sogenannte 
Nordgan,  der  zu  Baiem  im  weitem  Sinn  gehörte,  beson- 
ders genannte 

Borgondiam,  excepto  illa  parte  .  .  .  .,  Anstriam,  NcDstriam,  TViringiain, 
Saxoniam,  Frisiam. 

^  Divisio  817  c.  2,  p.  198:  Carantanos  et  Beheimos  et  Avaros  atqne 
Sciavos  qai  ab  orientali  parte  Bajoariae  sonf.  So  sagt  eine  Urkande,  Boa- 
quet  VI,  p.'  649:  partibus  Franciae,  Burgundiae,  Provinciae,  Septimaniae, 
Italiae ,  Austriae ,  Neustriae ,  Bajohariae  et  Sclaviniae. 

'    Vgl.  die  Urk.  p.  358  and  Aun.  Bert.  839,  p.  435.  870,  p.  482. 

'  Ann.  Bert.  839i,  p.  435:  ducatom  Mosellicoram  .  .  .  ducatnm  Ri- 
buariorum  ....  ducatom  Helisatiae,  ducatum  Alamanniae,  Curiam,  ducatum 
Austrasiorum  *  .  .  .  ducatum  Turingubae  ....  regnum  Saxoniae  .... 
ducatum  Fre^ae;  870,  p.  488:  in  Ripuarias  comitatus  5  ...  in  Elisatio 
comitatus  2,  —  Ribuaria  nennen  Ana  Einh.  782,  p.  163;  vgl.  Ann.  Lau- 
resh.  791,  p.  34:  exercUos  Bibuarionun  etc.  Ann.  Xant.  869,  p.  233.  — 
Uelisatia  wird  neben  Saxonia,  Thuriogia,  Austria  und  Alamannia  auch  Aqji. 
Bert.  838,  p.  432«  aufgeführt.  —  Den  ducatns  Curiensis  hat  schon  die 
Oivisio  806  c.  2,  p.  141;  Coria  die  Ann.  Xant.  869,  p.  233,  neben  Ala- 
mannia; Curwalam  mit  der  falschen  Erklärung:  id  est  comitatam  Gornn- 
Galliae,  die  Hi9(*  Franc.  SS,  II,  p.  325;  Rbaetia  Erchanb.  cont.  p.  329. 

^    Oivbio  806  c.  3:    partem  B«iü<»nae   quae  didtur  Northgow.    Vgl. 


Als  Haupttheile  des  Frankenrcdcks,  soweit  es  deutsche 
BeyOlkerung  hat,  erscheinen  fortwährend  die  Gebiete  der 
Franken  selbst,  die,  insofern  sie  rechts  Yom  Rheine  wohn- 
ten, wohl  als  Ostliche  Franken  bezeichnet  S  sonst  anch 
als  alte  nnd  neue  unterschieden  werden',  dann  die  der 
Alamannen,  der  Baiem,    deren  Land  hänfig  noch  den 


die  zweite  ViU  Willibaldi  c.  18,  Mabillon  Acta  III,  2,  p.  389:  io  flnibos 
Bajoariae  locus  Eichstad  dictus;  die  ältere  bat  es  nicbt;  Willibald  Vita 
Bonifacii  c.  10  (31),  p.  348:  in  intimis  orientalinm  Franconim  partibus 
et  Bajuariornm  terminis,  wo  sich  das  letzte  «uf  Eichstedt  bezieht  und  das 
Gebiet ,  nicht  die  Grenze  der  Baiern  bedeutet ;  Uudger  Vita  Greigorii ,  Ma- 
billon Acta  a.  a.  0.  p.  326 :  in  Hehsledi  in  parte  proxima  nobis  Bajuario- 
rnm,  id  est  (so  statt  ^idern'  zu  lesen)  in  Nordgoe.  Dass  Karl  d.  Gr.  den 
Nordgan  za  Baiern  geschlagen,  hat  Lang,  Baiems  Gaue  p.  120,  ganz  ohne 
Grund  behauptet  und  leidensohafllich  vertheidigt,  da  er  vielmehr  früher  von 
Baiem  abgetrennt  zu  sein  scheint ;  s.  oben  p.  44.  Gegen  ihn,  ausser  Fall- 
hausen,  Spruner,  Rudhart,  auch  Zeuss  p.  374  ff.  Die  Literatur  aber  die 
Streitfrage  giebt  Gontzen  I,  p.  254. 

^  Die  Ann.  Laur.  maj.  787,  p.  172,  nennen  Franci  Austrasiorum  ne- 
ben Toringi  und  Saxones,  öfter  Ann.  Einh.  die  Franci  orientales,  778,  p. 
159.  782,  p.  163;  vgl.  823,  p.  210:  de  orientaii  Frtfncia,  neben  Saxonia, 
Bajoaria,  Alamannia  etc.,  dann  Einhard  Vita  K.  c.  Ib.  18.  Ann.  Fnld.  851, 
p.  367.  Rudolf  Vita  Babani,  Mabillon  Acta  IV,  2,  p.a:  in  ea  parte  Ger-r 
maniae,  quam  FraflCi  qui  dicuntur  orientales  inhabitant,.  locus  est  ...  . 
Fulda.  -*  Jetzt  erscheint  auch  das  Maingebiet  als  fr&nkisch{  Wilfibald  Vita 
Bonifacii  c.  10  in  der  Note  vorher;  Transl.S.  Germ.,  Mabillon  Acta  III,  2,  p. 
184:  in  Francos  ad  Megingozum;  und  öfter.  Das  dies  unier  Niustria  in  der 
Divisio  806  c.  2  zu  verstehen,  ist  eine  ganz  unbegründete  Annahme  Genss- 
lers,  Grabfeld  II,  p.  16  ff.  —  Ueber  Franci  orientales  als  Bezeichnung 
für  die  Angehörigen  des  Reichs  Ludwig  d.  D.  überhaupt  ist  spAter  zu 
sprechen. 

2  Erchanb.  cont.  p.  329:  partem  eorum  qui  dicuntur  veteres  Franci; 
Mon.  Sang.  1,  21,  p.  740:  in  Franda  uova;  c.  23,  p.  741:  in  Francia 
quae  dioitur  antiqua;  II,  11,  p.  754:  Imperator  totius  Germaniae  Rhetia- 
mmque  et  antiquae  Franciae,  necnon  Saxoniae,  Turingiae,  Norid,  Pannoma- 
nun.  —  In  der  Theiluugsacte  p.  359  c.  14  steht:  media  Francia.  Vgl. 
Go^rard  a.  a.  0.  p.  165.  Die  Ann.  Bert.  834,  p.  427,  haben  die  aHe 
Bezeichnung:  Franci  qui  dtra  Carbonariam  consistebant. 
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alten  Namen  Noricuni  oder  Noreia  empfängt  \  der  Thü- 
ringer, Sachsen  und  Friesen'. 

Die  grösseren  Theile  des  Reichs  werden  mitunter  als 
besondere  Reiche  (regna)  bezeichnet  ^  nnter  den  deutschen 
Gebieten,  ausser  Austrasien',  in  einzelnen  Fällen  Sach- 
sen und  Baiem'^;  sonst  heissen  sie  Herzogthümer  ^  oder 
unbestimmt  Provinzen  ^,   Worte  die  aber  auch  auf  andere 

^  Vita  Stüitni  c.  2,  p.  366:  Norica  regio;  Ann.  Bert.  839,  p.  432: 
Noreiam  quae  nunc  Bajoaria  didtur.  Vgl.  Trad,  Fris.  484,  p.  256:  io  No- 
rica na  provincia;  532,  p.  279  nationes  Noricorum  et  Pregnariorum  (lies: 
Paguariorum).  —  Ebenso  wird  häufig  Pannonien  für  das  Land  der  Avareo 
gesagt;  vgl.  Ober  die  Bedeutung  Dämmler,  Marken  p.  11  ff. 

2  S.  die  Stellen  vorher  p.  299  n.  4.  Vgl.  G.  Aldrici  c.  57,  Baloze  III, 
p.  143:  cetera  vero  regna  et  docatus  partivit. 

'  In  einer  Urk.  Karls,  Wenck  11,  p.  10,  steht  erst:  infra  regnnm 
Austrasiorom ,  nachher:  in  pago  Anstrasiomm. 

^  S.  vorher  p.  300n.3;  Ann.  787,  p.  33:  regnum  Bajoariomm;  Ann. 
Petav.  788,  p.  17:  regnum  Bavarium.  Hftnfiger  freHteh  erst  seit  Ludwig  es 
seinem  Sohn  als*  be9onderes  Reich  gegeben.  So  sagen  auch  die  Ann.  Xant. 
829,  p.  225:  tradidit  Imperator  KaroLo  fliio  soo  regnum  AHsadnsae  et  Co- 
riae  et  partem  Burgundiae. 

^  S.  p.  300  n.  3.  Die  Bezeichnungen  rind  hftnfig  in  den  Urkunden : 
dncaitus  Alamanniae  oder  Alamannorum,  Bouqnet  V,  p.  753.  754.  Trad. 
Sang.  p.  80  N.  43.  Wort.  Urk.  1,  p.  24;  —  ducatus  Bojariorum,  Mon. 
B.XI,  p.  101.  XXXJ,  1,  p.  26;  —  ducatus  Saxoniae,  Erhard  p.  9.  10;  — 
ducatus  Frisiae,  ebend.  p.  1 1 ;  —  aber  auch  d.  Westphalomm,  ebend.  p.  19 
(p.  9  das  rftthselhafte:  in  dncatu  Bndinesfeld);  —  d.  Ripuariorum,  Lacom- 
biet  N.  37,  p.  19;  —  d.  Moslensis,  ongedruckte  Urk.  Karls,  die  später 
mitzutheilen  (dagegen  ist  Bonquet  V,  p.  749,  wo  es  auch  vorkommt,  un- 
echt); —  ducatus  Alsacensis,  Schöpflin  I,  p.  74.  Bonquet  VIII,  p.  366.  — 
Lex  Chamavorum  c.  44:  in  alio  ducatu.  —  Vgl.  Dönniges  p.  97,  der  nur 
Länder  und  Zeiten  nicht  genug  unterscheidet. 

*  Brief  des  Papstes ,  Würdtwein  N.  45,  p.  97 :  in  provincia  Bajoariae 
et  Alamanniae;  vgl.  46,  p.  99.  62,  p.  154.  Ann.  Fuld.  839,  p.  361:  Ba- 
joariomm provincia.  Vgl.  n.  1.  —  Oft  steht  provincia  für  pagus,  aber 
aQch  pagus  für  die  Stammgebiete;  Trad.  Sang.  p.  86  N.  52:  in  pago  Ala- 
mannorum; Trad.  Fris.  369,  p.  196,  sogar:  in  fine  vel  jndidaria  fiojo- 
wafiense. 


Landschaften  Ton  einem  gewissen  grösseren  Umiaiig  mtd 
selbständiger  Bedentnng,  wie  solche  vorher  hervorgdo- 
ben  worden,  Anwendung  linden. 

Alle  diese  Unterscheidungen  haben  aber  auf  die  Or- 
ganisation und  Regierung  des  Reiches  wenig  oder  keinen 
Einfluss  gehabt;  ihre  Bedeutung  ist  doch  wesentlich  nur 
eine  historische,  oder  hängt  mit  der  Verschiedenheit  der 
Bevölkerung  zusammen;  und  auf  beides  ist  bei  den  Ein*- 
richtungen  unter  Karl  nur  geringe  Rücksicht  genommen. 

Am  selbständigsten  stand  entschieden  Italien  da.  Es 
ist  bereits  oben  bemerkt,  dass  Karl  die  Herrschaft,  das 
Königthum  der  Langobarden  in  seinem  Titel  ausdrttcklich 
bemerkte ,  einen  Theil  der  alten  Einrichtungen  bestehen 
liess,  die  allgemeinen  Gesetze  hier  nochmals  verkündigte, 
ausserdem  einen  seiner  Söhne  besonders  als  König  ein- 
setzte. Doch  hat  man  Unrecht,  wenn  man  um  deswillen 
jede  nähere  Verbindung  mit  dem  Frankenreich  in  Abrede 
stellt,  das  ganze  Verhältnis  als  die  Herrschaft  des  Königs 
aber  zwei  gesonderte  Staaten,  wie  man  heutzutage  sagt 
als  eine  Personalunion  betrachtet  und  daraus  weitere  Fol- 
gerungen zieht  \  So  ist  es  von  Anfang  an  nicht  gewe- 
sen, und  am  wenigsten  seit  der  Aufrichtung  des  Kaiser- 
thoms  und  der  damit  verbundenen  Geltendmachung  einer 
umfassenden  einheitlichen  Gewalt  von  Karl  und  seinem 
Nachfolger  die  Sache  so  betrachtet  worden.  Die  allge- 
meine Beeidigung  von  786  und  ebenso  ohne  Zweifel 
die  welche  nach  der  Kaiserkrönung  statthatte  bezog  sich 
auf  Italien  so  gut  wie  auf  die  anderen  Lande;  'das  ge- 

^  Lezardi6re  111,  p.  49.  Savigoy  I,  p.  173  und  viele  andere,  txnh 
Theil  aacb  Phillips  U,  p.  296,  der  doch  in  anderer  Beziehung  widerspricht ; 
s.  oben  p.  184  n.  1. 
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samnite  Reich  i,  Yon  dem  Karl  im  Eingang  des  Aachener 
Erlasses  vom  J.  802  spricht,  wo  Yon  der  Absendnng  der 
Missi  die  Rede  ist,  moss  auch  Italien  umfassen-,  nnd 
ebenso  ist  es  bei  dem  'ganzen  Körper  des  Reiehs'^  der 
Fall,  das  die  Theilnngsacte  von  806  nennt.  Diese  giebt 
dem  Pippin  ausser  Italien  oder  Langobardien  auch  Baiem, 
und  beide  Lande  werden  sich  da  völlig  gleichgestellt ,  je- 
nes nicht  mit  ändern  Rechten  oder  in  andern  Verhält- 
nissen als  dieses  auch  libertragen.  Für  den  Fall  von  Pip- 
pins  Tod  aber  wird  eine  Theilung  seiner  Herrschaft  unter 
den  beiden  Brtidem  in  Aussicht  genommen,  wie  sie  mit 
einer  Scübständigkdt  dieses  Reiches  nicht  wohl  verti^lich 
gewesBi  wäre^»  Ludwig,  wo  er  die  Bestandtheile  seiner 
Herrschaft  aufzählt,  fiigt  wenigstens  in  einzelnen  Fällen  auch 
Italien  hinzu  ^  das  sich  Überhaupt  zu  dem  einigen  Kaiser- 
thum  nicht  wesentlich  anders  verhielt  als  Aquitanien  oder 
eins  der  grösseren  deutschen  Stammgebiete.  Die  wichtig- 
sten Institutionen  des  Frankenreichs  kamen  schon  unter 
Karl  auch  hier  zur  Geltung,  und  keineswegs  lässt  es  sich 
nachweisen,  dass  alle  Gesetze  die  sich  mit  denselben  beschäf- 
tigen auf  besonderen  Versammlungen  angenommen  oder 
auch  nur  in  verschiedener  Ausfertigung  erlassen  sindS 

^  in  Universum  regnum,  c.  1,  p.  91.  Vgl.  p.  106:  per  ODiversam 
regnum  u.  s.  w.  So  beisst  es  in  dem  Testament  Karls,  Einhard  Vita  R.  c. 
33:  quia  in  regno  itlius  metropoiitanae  civitates  31  esse  noscnntor,  wo  die 
italienischen,  die  nachher  genannt  werden,  mitgezählt  sind. 

^     totum  regni  corpus  dividentes,  Divisio  806,  p.  140. 

5     Divisio  806  c.  4,  p.  141. 

*  Urk.  p.  508.  649  (vorher  p.  300  n.  1).  Vgl.  p.  651.  659,  wo 
steht:  partibus  Romaniae  atqne  Italiae.  Aehnlich  schon  Karl  in  dem  Capit. 
Francof.  p.  71 ,  Torher  p.  299  n.  3. 

^  fiandi  di  Vesme  hat  gezeigt,  dass  die  von  Pertz  gemachten  Unter- 
scheidungen  der  Capitnlaria  Frandca  und  Langobardica    nicht  immer  stand- 
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sondern  in  vielen  FUllen  sind  nur  die  aaf  dem  allgemei- 
nen Reichstage  festgestellten  Bestimmungen  hier  bekannt 
gemacht  \  dann  auch  Tfohl  den  Sammlungen  des  Lange- 
bardischen  Rechtes  angehängt  und  so  diesem  an  rechtli- 
cher Gültigkeit  gleichgestellt  worden  ^  An  einzelnen  je- 
ner allgemeinen  Versammlungen  haben  auch  Italiener  theil- 
genommenS  und  da  sie  zur  Kriegshülfe  verpflichtet  wa- 

halten ;  so  hat  der  wichtige  Codex  von  Jvrea  von  den  Gapitularien  von  779 
und  783  den  von  Pertz  als  fränkisch  bezeichneten  Text,  Vesme  p.  xxiv; 
das  letzte  scheint  aber  Oberhaupt  nur  ein  italiaches  zu  sein;  s.  c.  4.  15. 
16.  —  In  dem  allgemeinen  Capit.  Aquense  806  c.  5,  p.  147,  werden 
Langobardien  and  Aquitanien  sich  gleichgestellt:  Similis  direximos  missos 
in  Aeqnitania  et  in  Langobardia,  nt  omnes  fogitivi  et  adventidi  ad  noetrnm 
placitum  adducantnr. 

^  Vgl.  Karls  Schreiben  an  Pippin,  p.  150:  Audivimus  etiam,  qnod 
quaedam  capitula  quae  in  lege  scribi  jassimos  (die  Zusätze  zur  Lex  Salica) 
per  aliqua  loca  aliqui  ex  nostris  ac  vestris  dicunt,  quod  nos  nequaquam  il- 
lis  iianc  causam  ad  notitiam  per  nosmet  ipslos  condictam  habeamus,  et  ideo 
nolant  ea  oboedire  nee  consentire  neque  pro  lege  tenere.  Tu  autem  nosti, 
quomodo  vel  qnaliter  tecum  locuti  fuimus  de  ipsa  capitula,  et  ideo  monemus 
tnam  amabilem  dilectionem,  ut  per  Universum  regnum  tibi  a  Deo  commis* 
snm  ea  nota  fadas  et  oboedire  atque  inplere  praecipias. 

^  Hier  ist  anzuführen  die  Stelle  aus  Capit.  Lang.  p.  192  c.  6,  wo,  nach 
Anfzählnng  der  Fälle  wo  für  Römer  und  Langobarden  ihr  besonderes  Recht 
zur  Anvrendung  kam,  hinzugefügt  wird:  De  caeteris  vero  causis  commani 
lege  Tivamus,  quod  d.  Karolus  rex  Francorum  atque  Langobardorum  in  ae- 
dicto  adjunxit.  Es  scheint  mir  das  aber  kein  Gesetz,  sondern  die  Bemer- 
kung eines  Juristen  zu  sein. 

'  So  an  der  Synode  zu  Frankfurt  794,  die  auch  grosse  politische 
Bedeutung  hatte,  p.  71:  Conjungentibns  ....  cunctis  regni  Francorum 
sea  Italiae,  Aquitaniae,  Provintiae  episcopis  ac  sacerdotibus  synodali  concilio ; 
Panlinus  schreibt  von  ihr,  Opera  ed.  Madrisi  p.  2 :  una  cum  reverendissimo 
et  omiii  honore  digno  Petro  Mediolanensis  sedis  archiepiscopo,  cunctisque  col- 
legis  et  consacerdotibus  nostris  Liguriae,  Austriae,  Hesperiae,  Aemiliae  ca- 
tholicarum  ecclesiarum  venerandis  praesulibus.  Vielleicht  darf  man  hier  auch 
anfahren,  dass  nach  einer  Urk.  v.  783,  Muratori  Ant.  VI,  p.  405 ,  Peredeus 
episcopus  (Lucensis)  in  Francia  erat  detentus  in  servitio  d.  regis;  ebenso 
sagt  821,  Muratori  SS.  II,  2,  p.  373,  der  Abt  von  Farfa:  Praeterito  anno 
qoando  fui  in  servitio  d.  imperatoris  Franciae. 

20 
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ren  and  diese  ifiederholt  nördlich  der  Alpen  leisteten, 
mussten  sie  auch  auf  dem  Maifeld  erscheinen,  das  nach 
alter  Weise  abgehalten  ward.  Wenn  Karl  andere  Ver- 
sammlnngen  flir  Italien  allein  berief  und  besondere  Ge- 
setze für  die  Langobarden  entwerfen  liess,  so  ist  das  nicht 
so  viel  anderes  als  was  auch  fUr  Baiern  und  Sachsen  ge- 
schah; wenn  aber  auch  der  Sohn  Pippin  dazu  das  Recht 
hatte  und  öfter  von  demselben  Gebrauch  machte,  so  be- 
zog er  sich  dabei  entweder  geradezu  auf  den  Auftrag  des 
Vaters \  oder  es  muss  ein  solcher  vorausgesetzt  werden; 
und  an  den  Versammlungen  nahmen  dann  die  Franken 
in  Italien  so  gut  wie  die  Langobarden  theiP. 

Ebenso  wie  Pippin  und  gleichzeitig  mit  ihm  empfing 
Ludwig  eine  königliche  Herrschaft  in  Aquitanien^,  mid 
wurde,  obschon  noch  jünger  als  jener,  hier  der  Mittelpunkt 
einer  gewissen  selbständigen  Regierung.  Beide  hatten  ih- 
ren eignen  Hof,  wo  fremde  Gesandte  empfangen  und  be- 
schieden und  mancherlei  Geschäfte  des  Kriegs  und  Frie- 
dens abgemacht  wurden ;  von  Ludwig  finden  sich  auch 
einzelne  Urkunden  ^  wie  von  Pippin  wenigstens  keine  er- 
halten scheinen  ^    Aber  immer  blieb  die  eigentliche  Ent- 

^  So  heisst  es  m  der  Ueberscbrift  des  Gapit.  p.  70:  Incipit  capitala 
de  diversas  justitias  secundum  sceda  d.  Caroli  genitoris  nostri.  Vgl.  c.  2: 
sicut  d.  rex  Carolas  demandavit;  Capit.  782,  p.  44:  per  praeceptioDe  d.  et 
genitore  meo  Caroli  ....  simul  et  per  nostram  praeceptionem. 

'  Capit.  782,  p.  42 :  cum  adessent  nobiscum  ....  et  reliqui  fideles 
nostros  Francos  et  Langobardos. 

'  Er  heisst  rex  Aqnitanorum ,  Bouqaet  VI,  p.  452,  aber  p.  453  auch 
rex  Aquitaniae.     Pippia  nennt  sich  Gap.  p.  42:    rex   gentis  Langobardomm. 

^  Böhmer  p.  28  verzeichnet  nur  die  drei ,  weiche  Bonquet  VI,  p.  452 
—454  hat. 

«  Die  angebliche  Urk.  im  Chron.  Vultum.,  Muratori  SS.  1,  2,  p.  362, 
ist  ein  späteres  Machwerk.  Wohl  noch  weniger  authentisch,  was  Lupil,  p.614 
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Scheidung  in  wichtigen  Sachen  bei  dem  Vater,  der  befahl 
oder  genehmigte  was  geschah  S  und  der,  als  er  eine  neue 
umfassende  Verfügang  über  die  Herrschaften  der  Sohne 
und  ihre  Verhältnisse  traf,  denselben  yor  allem  Gehorsam 
gegen  sich,  ihren  Vater  nnd  Herrn,  auferlegte ^ 

Pippins  Königthnm  l>ezog  sich  übrigens  nur  auf  die 
nördlichen  Langobardischen  ProYinzen  mit  Einschlnss  von 
Tuscien  und  Spoleto.  Weder  die  Besitzungen  des  Römi- 
schen Bischofs  noch  das  Herzogthum  Beneyent  waren  ein- 
begriifen  \ 

Diese  hatten  unter  der  Oberhoheit  des  Kaisers  eine 
abgesonderte  Stellung,  haben  auch  yölliger  noch  als  das 
nördliche  Italien  ihre  alten  Institutionen  und  andere  Be- 
sonderheiten bewahrt 

aus  dem  Cbron.  eines  Rudolf  anführt:  Hucboldus  electus  fuit  comes  Bris^ 
siae.  Iste  .  .  .  obtinuit  praeceptum  a  rege  Pipino,  ut  haberet  communire 
muros  Brissiae.  (Ueber  die  Unechtheit  s. .  Bethmann,  Archiv  X,  p.  356. 
W&stenfeld,  Archivio  storico,  N.  S.  X,  1,  p.  82  £f.).  Dagegen  werden  öffentr 
liehe  «Acte  von  Pippin  sonst  erwähnt;  z.  B.  Muratori  Ant.  V,  p.  917:  de- 
tulit  nobiscum  jussionem  ....  Pippini  magni  regis  ....  Relecta  ipsa 
jussione  etc.  —  Miss!  werden  bald  als  die  Karls  und  Pippins,  z.  B.  Mura- 
tori II,  2,  p.  359.  Carli,  Antidiita  IV,  p.  9  (s.  unten  die  Anmerkung), 
bald  aber  audi   allein  als   die  Pippins  bezeichnet,  Muiatori  a.  a.  0.  p.  357. 

^  Vita  Hlud.  c.  5  ff.  Vgl.  z.  B.  c.  15,  p.  614:  Sequenti  vero 
tempore  iterum  rex  Hludowicus  expeditionem  in  Hispaniam  paravit.  Sed 
pater,  ne  per  semetipsum  pergeret  illuc,  eum  impedivit.  Dies  erkennt 
auch  Fauriel  III,  p.  366  an,  der  sonst  auf  diese  Einsetzung  eines  eignen 
Königs  in  Aquitanien  grosses  Gewicht  legt,  p.  352  ff. 

^  Divisio  806  c.  20,  p.  143:  et  ut  obedientes  habeamus  praedictos 
dilectos  (ilios  nostros. 

^  Das  zeigt  die  Grenzbestimmung  in  der  Divisio  c.  4 ,  p.  141 ;  vgl. 
Orsi  p.  156  ff.,  mit  dem  man  nur  nicht  schliessen  darf,  dass  die  genannten 
Besitzungen  gar  nicht  zum  Reich  Karls  gehörten.  Zur  Vergleichung  dient 
da»  Capit.  783  c.  16,  p.  47:  De  fugitivis  partibus  Beneventi  et  Spoleti 
give  Roraaniae  vel  Pentapoli,  qui  confugium  faciunt,  ut  reddantur;  wo  auch 
Spoleto  als  Herzogthum  besonders  aufgeführt  wird. 

20* 
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Die  Einwirkimg  des  Kaisers  war  jedoch  eine  grossere  in 
den  Besitzungen  der  Römischen  Kirche,  in  Romanien,  wie 
man  sagte  ^,  als  in  BeneTent^  Dort  kam  es  wiederholt 
auch  anter  Ludwig  zur  Geltendmachung  der  Oberhoheit,  na- 
mentlich der  gerichtlichen  Gewalt  die  ihm  zustand  \ 

Eine  in  mancher  Beziehung  eigenthtimliche  Organisa- 
tion haben  die  Provinzen  Istrien  und  Raetien  oder  Ghur- 
walchen  bewahrt. 

Nur  das  letzte  hat  für  die  Deutsche  Verfassungsge- 
schichte  ein  näheres  Interesse,  auch  sind  gerade  in  dieser 
Zeit  hier  deutsche  Verhältnisse  mehr  zur  Geltung  ge- 
kommen als  vorher,  so  dass  das  einzelne  später,  soweit 
es  bekannt  ist,  wird  berücksichtigt  werden  müssen. 

Dagegen  sind  die  Einrichtungen  in  Italien,  auch  wo 
sie  auf  Langobardischer  Grundlage  ruhen,  nur  insofern  in 
diese  Darstellung  hineinzuziehen,  als  sie  zur  Yergleichung 
und  Erläuterung  der  allgemeinen  Institutionen  des  frän- 
kischen Reiches  dienen,    die  nun   auch  dort    eingeführt 

• 

^  Vgl.  ausser  der  Stelle  in  der  vorigen  Note  die  oben  p.  394  n.4  angefüihrten 
Urkunden  Ludwigs,  wo  Bomania  neben  Italia  unter  den  verschiedenen  Thei- 
len  des  Reichs  genannt  wird.  Gegen  die  Ansicht  Savignys,  dass  dies  eine 
dritte  selbständige  Herrschalt  des  Kaisers  neben  der  fränkischen  und  lango- 
bardischen  gewesen,  habe  ich  mich  schon  p.  184  n.  1  erklärt,  ebenso  gegen 
die  Meinung  derer  welche  eigentlich  gar  keine  wahre  Oberhoheit  des  Kaisers, 
nur  ein  Schutzrecht  über  die  Kirche,  anerkennen.  Das  widerlegen  schon  jene 
Urkunden  Ludwigs. 

'  So  kommt  auch  wohl  Rom,  aber  nicht  Benevent,  unter  den  Erzbis- 
thümem  in  Karls  Testament  vor. 

'  S.  besonders  die  Constitutio  Romana  824,  p.  239,  dann  Ann.  Einb. 
823.  824.  827,  auch  Thegan  c.  30,  p.  597.  Vita  Hludowid  c.  37,  p.  627. 
Gerichte   kaiserlicher   Missi    namentlich    in    den    Urkunden    von    Farfa;    s. 

z.  B.   Muratori   SS.    11,    2,    p.  375:    Dum  a    pietate  d Ludovici 

magni  imperatoris  a  finibus  Spoletanis  seu  Romania  dbecti  fuissemus  .... 
et  conjunxissemus  Romae  ....  in  praesentia  d.  Gregorii  papae  etc.,  ent- 
scheiden einen  Streit  zwischen  dem  Papst  und  dem  Kloster. 
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warden,  dann  aber  in  Verbindung  mit. den  vorgefundenen 
recbtiichen  und  politischen  Ordnungen  traten,  und  die  gar 
sehr  einer  selbständigen,  genau  in  das  Einzelne  eingehen- 
den Behandlung  werth  sind. 

Viel  weniger  bieten  die  Verhältnisse  Galliens  unter 
Karl  und  seinen  ersten  Nachfolgern  besondere  EigenthUm- 
lichkeiten  dar.  Was  sich  der  Art  bei  den  alten  Britten 
finden  mochte,  entzieht  sich  in  dieser  Zeit  näherer  Kunde. 
Einiges  andere  aber,  was  Aquitanien  und  die  benachbarten 
Landschaften  zeigen,  hängt  doch  mit  den  allgemeinen  Einr 
richtungen  dergestalt  zusammen,  dass  es  wenigstens  kurz 
berücksichtigt  werden  muss. 

Den  Britten  und  Vaskonen  sind  einheimische  Fürsten 
geblieben,  die  in  alter  Weise  als  Herzoge  bezeichnet 
werden  *. 

Solche  Herzoge,  die  eine  allgemeine  höhere  Gewalt 
über  einen  ganzen  Stamm  oder  ein  grosseres  Gebiet  aus* 
übten,  hat  Karl  aber  nur  hier  und  in  Italien  bestehen  las* 
sen,  nicht  auf  deutschem  Boden,  überhaupt  nicht  in  den 
Provinzen  des  eigentlichen  Frankenreichs  ^ 

Die  alten  Stammherzogthümer,  die  so  lange  der  ei- 
gentliche Heerd  eines  sich  immer  erneuernden  Widerstan- 
des gegen  die  fränkische  Herrschaft  und  insonderheit  die 
Gewalt  des  neuen  Herrscherhauses  gewesen,  waren  ge* 
brechen;  ähnliche  Gewalten  überhaupt  nicht  wieder  em- 


^  Von  den  Britten  Ann.  Lanr.  maj.  799,  p.  186;  Ton  den  Vaskonen 
Ann.  Einb.  816,  p.  203;  aber  aucb  dieser  beisst  Graf  Vita  Hlndowid  c.  26, 
p.  620. 

'  Was  Dönniges  p.  96  ff.  111.  ansfabrt,  wirft  sehr  Verscbiedenarti- 
ges  zusammen  und.  entkräftet  keineswegs  diese  Bebauptnng. 
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porkommen  za  lassen,  erscheint  als  ein  wesentliches  Prin- 
cip  der  Karolingischen  Verfassung. 

Freilich  machten  die  militärischen  Verhältnisse ,  aus 
denen  wenigstens  zum  Theil  jene  Herzogthtimer  der  Me- 
rovingischen  Zeit  hervorgegangen  waren  \  auch  jetzt  Ein- 
richtungen ntfthig,  die  mit  dem  früher  Bestehenden  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  haben;  doch  war  Karl  bedacht,  so- 
viel wie  möglich  alles  zu  vermeiden,  was  wieder  zu  sol- 
chen Resultaten  wie  sie  früher  eingetreten  waren  hinfüh- 
ren konnte. 

Es  scheint,  dass  das  Aufgebot  zum  Krieg  mit  Rück- 
sicht auf  die  Verschiedenheit  der  Stämme  oder  grösseren 
Provinzen  erfolgte  und  dass  die  Angehörigen  dieser  be- 
sondere Abtheilungen  in  einem  Heerzug  bildeten  ^  Dass 
diese  dann  auch  ihre  besonderen  Befehlshaber  hatten,  ist 
wahrscheinlich  genug,  wenn  wir  auch  keine  bestimmte 
Nachricht  darüber  haben;  aber  nichts  weist  darauf  hin, 
dass  ein  solches  Amt  einen  ständigen  Charakter  an  sich 
trug  und  so  eine  dauernde  Verbindung  zwischen  den 
Heerfiihrem,  duces,  wie  die  Quellen  allgemein  solche  obere 


1    II,  p.  342  ff. 

^  So  bezeichneD  die  Historiker  die  Heere  fast  immer  nach  den  Stim- 
men ans  denen  sie  bestehen.  Fred.  cont.  c.  120:  reliquae  nationes  qoae 
in  suo  regno  commorabantur  et  Francorum  agmina;  c.  131:  exercitu  Fran- 
corum  Tel  planum  nationnm  qoae  in  regno  suo  commorabantur ;  Ann.  Lanr. 
maj.  778,  p.  158:  venientes  de  partibus  Burgundiae  et  Austriae  vel  Bajo- 
^ae  seu  Provindae  et  Septimaniae  et  pars  Langobardorum ;  Aon.  Einh.  778, 
p.  159:  Francos  orientales  atque  Alamannos  festinare  jnssit;  782,  p.  163: 
snmptis  secnm  orientaJibns  Francis  atque  Saxonibus;  Ann.  Laur.  maj.  787, 
p.  172:  et  jussit  alium  exercitnm  fieri,  id  est  Franci  Austrasiomm,  Toriogi, 
Saxones;  Einhard  Vita  K.  c.  12:  Saxones  velut  auxiliares  inter  ceteras  na- 
tiones qnae  regis  signa  jussae  sequebantar  ....  militabant.  Vgl.  auch  Er- 
mold.  Nigell.  III,  p.  404. 
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Befehlshabßr  im  Kriege  nennen  ^,  and  den  anter  ihnen  ste* 
henden  Abtheilangen  begrüiMet  ward  K 

Unter  Karl  finden  sich  aber  einzelne  andere  Verhält- 
nisse, die  hier  in  Betracht  kommen;  Gerold,  ein  Schwa- 
ger des  Kaisers,  einer  der  angesehensten  Männer  der 
Zeit%  beisst  Vorsteher  (praefectas)  von  Baiern  ^,  hatte, 
wie  es  scheint,  zunächst  die  Grenzrertheidigung  der  Pro- 
vinz im  Osten  zu  leiten,  zu  dem  Ende  aber  wahrschein- 
lich eine  Verfligong  über  ihre  Wehrkraft  tiberhaapt  Da 
er  seinen  Tod  im  Kampfe  fand,  ist  diese  Gewalt,  soviel  wir 
sdien,  wieder  anter  mehrere  getheilt.  Von  einem,  Aadulf, 
wird  gesagt,  dass  ihm  eine  obere  Leitang  and  Anfsicht 
der  Provinz  Übertragen  ^,  wie  er  sie  anch  noch  anter  Lad- 

^  Ann.  Einh.  785,  p.  167:  per  daces  qnos  miserat;  81t,  p.  199: 
a  dodbns  copiarom  qiiae  in  Pannoniam  misse  fneraut;  827,  p.  216:  ducnm 
desidia  quos  Francorum  exercilui  praefecerat.  Regel  massig  sind  es  wie  hier 
mehrere  zusammen,  die  dann  keinen  über  sich  haben,  während,  in  andern 
Fällen  der  König  selbst  oder  einer  seiner  Söhne  den  Oberbefehl  hat.  Unter 
Lodwig  kommen  aber  aach  andere  in  solcher  Stellang  vor,  die  dann  wohl 
dncatos  genannt  wird;  Vita  Walae  I,  c.  6,  p.  535:  Nonnnmquam  ad  ea 
quae  augusto  proprie  agenda  fuerant  spedalius  mittebatar.  Unde  jam  idem 
dncatmn  gerens,  exerdtnm  vice  caesaris  in  hostes  dnxisse  satis  fertnr  egregie. 

^  Eichhorn,  §.  137  n.  1,  und  Seibertz  p.  221  halten  einen  Theode- 
ricos  comes,  der  nach  Ann.  Einh.  782,  p.  163,  schnell  ein  Heer  in  Ribua- 
rien  gesammelt,  für  einen  Herzog  dieser  Provinz;  aber  ohne  Gmnd. 

'     Vgl.  im  allgemeinen  Stalin  I,  p.  246  ff. 

*  Ann.  Laur.  maj.  799,  p.  186:  G.  comes  Bajoariae  praefeclns ; 
ebenso  Einhard  Vita  K.  c.  13.  Derselbe  nennt  hier  praefecti  provindarum 
neben  comites  nnd  legati;  vgl.  Nithard  I,  2,  p.  651:  Lugdunensi  provin- 
ciae  praefecto;  Ann.  Fnid.  852,  p.  367:  cum  prindpibus  et  praefeclis  pro- 
Tindarum.  Der  Ausdruck  wird  als  ein  unbestimmter  gebraucht,  wenn  einer 
grösseren  Provinz  ein  Vorsteher  gegeben  ist,  wo  man  den  Titel  dux  ver> 
meidet  (so  nuch  von  fremden  Ländern,  z.  B.  Siciliae  praefectus,  Ann.  Laur. 
maj.  a.  a.  C).  Sehr  oft  bezeichnet  er  aber  nur  den  Grafen;  s.  unten. 
Hincmar  Dp.  H,  p.  412  sagt:  omnis  praefectura  totius  regni,  von  der  Ge- 
saromtheit  der  hohen  Beamten. 

^     Trad.  Fris.  373,   p.  198:    Audolfus  super  provincia  Bajowariorum 
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nig  avgfibte;  doch  finden  wir  ihn  zni&chst  nördlich  der 
Donau,  neben  ihm  in  ähnlicher  SteUnng  in  den  Gebieten 
sfidlich  des  Flusses  einen  Wemher\  Der  Titel  'dnx'  irird 
wenigstens  in  officiellen  Docnmenten  für  diese  Männer 
stets  yermieden;  dagegen  erscheinen  sie  wiederholt  als 
Missi  oder  Kdnigsboten  thätig',  sei  es  dass  sie  dazu  be- 
sonders ernannt  wurden,  oder  man  fiberhanpt  ihre  ausser- 
ordentliche, wenn  gleich  mehr  ständige  Befiognis  auf  das 
Verhältnis  solcher  ausserordentlicher  Al^;eordneten  zu- 
rlickfllhrte. 

An  eine  älinliche  Stellung  ist  wahrscheinlich  zu  den- 
ken, wenn  es  bei  einem  etwas  späteren  Schriftsteller' 
heisst,  dass  Karl  allen  Sachsen  zwischen  Rhein  und  We- 
ser den  Egbert  als  Herzog  vorgesetzt  habe.  In  gleichzei- 
tigen Quellen  wird  derselbe  auch  nur  Graf  genannt  * ;  aber 
die  ausgedehnte  Gewalt,  welche  seinen  Nachkommen  in 

tarn  polenter  et  hoDorabilher  a  pio  imperatore  Karolo,  deinde  etiam  a  Hlo- 
dnvico  eandem  potestatem  accepit  hanc  provinciain  providere,  regere  et  gn- 
bemare. 

^  Nach  Capit.  Tbeod.  805  c  7,  p.  133,  hat  Aadolf  die  Grenzan&icht 
ZQ  Forcbeim,  Breamberga  and  Regenaborg,  Wemher  zu  Lorch.  •  ZosammeD 
als  Heeiliährer  der  Baiem  erscheinen  sie  im  Chron.  Moiss.  805,  p.  258: 
et  aliam  ezercitnm  com  Andnlfo  et  Werinario,  id  est  cum  Bagnarios. 

*  So  Gerold,  Trad.  Fris.  103,  p.  82:  ante  missos  d.  regis,  id  snnl 
Rerolt  et  Meginlnd;  Audolf  und  Wemher  zusammen  nnd  neben  andern 
im  Gericht,  ebend.  118,  p.  90.  122,  p.  93. 

*  Vita  Idae  c.  2,  p.  571:  cnnctis  Saxonibns,  qni  inter  Rhennm  e( 
Wisnrgim  ....  infaabitant,  ducem  praefedt.  Der  Nachricht  allen  Glanben 
zu  versagen,  wie  Schaumann  p.  267,  scheint  kein  Grund,  lieber  die  Be- 
deutung Tgl.  Jahrbücher  1 ,  1 ,  p.  129  und  Unger ,  OefL  Recht  p.  49 ,  der 
ihn  für  einen  Heerbannlnhrer  gegen  die  Normannen  hält.  —  Die  Ansicht 
alterer  Schriftsteller,  wie  noch  Bünaus  II,  p.  431  ff.,  Widukind  sei  nach 
der  .Unterwerfung  Herzog ,  wenn  nicht  von  ganz  Sachsen ,  doch  Ton  einem 
Theil  des  Landes  gewesen,  bedarf  keiner  Widerlegung  mehr. 

*  Ann.  Einh.  809.  810,  p.  197. 
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Sachsen  zustand,  lässt  kaom  zweifeln,  das«  auch  ihm  schon 
ein  nmÜEUBsenderer  Wirkungskreis  angewiesen  war,  der  dann 
wahrscheinlich  sich  zunächst  auch  auf  die  Vertheidignng 
des  Landes  gegen  feindliche  Angriffe  bezog.  Dagegen 
ffluss  es  dahingestellt  bleiben,  welche  Bedeutung  die  Nach- 
richt eines  andern  späteren  Historikers^  hat,  dass  schon 
unter  Pippin  zwei  Grafen,  Warin  und  Ruthard,  wahr- 
scheinlich Verwandte  und  dem  alten  Weliischen  Hause  an- 
gehörig, ganz  Alamannien  yerwalteten. 

Zum  Behuf  der  Crenzvertheidigung,  berichtet  der  Mönch 
Yon  Sangallen,  machte  Karl  eine  Ausnahme  von  der  all- 
gemeinen Regel,  dass  immer  nur  Eine  Grafschaft  einem 
und  demselben  Vorsteher  übertragen  werden  solle  ^;  so- 
wohl die  Wichtigkeit  der  Aufgabe  die  hier  vorlag  wie  be- 
sondere Einrichtungen  die  man  traf  fährten  dahin,  dass 
ein  solcher  Grenzgraf  eine  bedeutendere  Stellung  und  eine 
höhere  Macht  erlangte.  Es  galt,  die  mannigfachen  Be- 
ziehungen zu  den  Nachbarn,  wie  sie  wechselnd  bald  feind- 
lich bald  friedlich  sich  geltend  machten,  wahrzunehmen', 
vor  allem  den  Schutz  der  Grenze  zu  sichern,  die  für  den- 
selben bestimmte  Mannschaft  zu  befehligen,  im  Nothfall 

^  Gozberts  und  Walafrids  jüngere  Vita  Galli  II,  c  15,  p.  24:  qui 
totins  tunc  Alamanniae  curam  administrabat ;  Ygl.  Vita  Othmari  c.  4,  p.  43. 
Zar  Erläaterung  Stalin  I,  p.  241,  der  der  Nachricht  aber  vielleicht  za  iriel 
Bedeutung  beilegt.  Jedenfalls  kann  man  die  beiden  nicht  mit  Merkel,  De 
repnbl.  Alam.  p.  1 1 ,  ohne  weiteres  mit  dem  späteren  Namen  als  Kammer- 
boten bezeichnen. 

^  Mon.  Sang.  I,  c.  13,  p.  736;  Providentissimus  Karolus  nulli  comi- 
tom  nisi  his  qui  in  confinio  vel  termino  barbarorum  constituti  erant  plus 
quam  unum  comilatum  aliquando  concessit. 

*  '  Sie  schlössen  wohl  auf  eigne  Hand  Verträge,  die  dann  freilieh  der 
Bestätigung  des  Kaisers  bedurften,  Hincmar  de  ord.  pal.  c.  30.  Ann.  Einh. 
828.    Vgl.  Stenzel,  De  marcbionum  origine  p.  12  ff. 
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ein  weiteres  Aufgebot  zu  yeranstalteit  Ein  bestimmter 
bald  grösserer  bald  kleinerer  District  erhielt  zu  dem  Ende 
eine  besondere  Organisation,  nnd  heisst,  wie  die  Grenze 
selbst^,  Mark  (limes)^  Die  eigentliche  Mark  war  ein 
ursprünglich  nicht  zum  Reich  gehöriges,  den  Nachbarn 
abgewonnenes  Grebiet,  das  durch  Anlage  fester  Plätze,  Auf- 
stellung militärischer  Posten  und  anderes  besonders  ge- 
schützt ward  und  dem  eigentlichen  Reichsboden  gewisser- 
massen  als  Vorhut  diente;  oder  es  konnte  auch  ein  grös- 
seres neuerobertes  Land  auf  solche  Weise  behandelt  wer- 
den '.  Der  Vorsteher,  der  in  den  öffentlichen  Acten  re- 
gelmässig nur  den  Namen  eines  Grafen  führt,  wird  sonst 
häufig  Markgraf,  später  auch  Markh^^og  genannt  (mar- 

^  marcha  oder  marchia  bedeutet  häufig  nur  die  Reichsgrenze;  Karls 
epist.,  Legg.  1,  p.  165:  paganarum  gentium  circa  marcas  nostras  sedentiom; 
Ann.  Lanr.  maj.  788,  p.  174:  fines  vel  marcas  Bajoariomm  disposoit;  Chr. 
Moiss.  809,  p.  258:  misit  scaras  snas  ad  marchias;  812,  p.  259:  yenerunt 
obviam  ei  ad  illam  marchiam;  814,  p.  311:  disposuit  et  marchas  suas  no- 
dique.  So  lassen  sich  auch  die  meisten  Stellen  in  den  Capitularien  verste- 
hen, p.  127  c.  9.  p.  157  c.  3.  4.  8.  p.  152  c.  9.  1.  p.  230  c.  4. 
Anders  dagegen  in  dem  Capit.  Lang.  c.  3,  bei  Baudi  di  Vesme  p.  197: 
Quomodo  causam  confinalis  nostri  odio  semper  habent  contra  illos  qui  parati 
sunt  inimicis  insidias  facere  et  marcam  nostram  ampliare.  —  Ann.  Laor. 
maj.  774,  p.  152:  dimissa  marca  contra  Saxones,  bezeichnet  es  die 
Grenzhut 

^  So  yielleicht  schon  Ann.  Laur.  maj.  799,  p.  186:  qui  in  marca 
Britanniae  praesidebat;  ganz  regehnässig in  den  Ann.  Einh.,  z.B.  788, p.  173: 
marcam  Forojuliensem ,  793,  p.  179:  illins  limitis  cnstodibus  atque  comi- 
tibus,  und  besonders  in  der  Reichstheilnng  von  839,  Ann.  Bert.  p.  435: 
ducatum  Toringnbae  cum  marchis  suis,  regnum  Saxoniae  cum  marchis  suis. 

'  Eichhorn,  §.  135,  Stenzel,  und  die  meisten  Neueren  unterscheiden 
nicht  genug  zwischen  der  Grenzgrafschaft  und  der  Mark,  die  allerdings  hän- 
ßg  in  derselben  Hand  lagen.  Das  Richtige  hat  Daniels  p.  545.  —  Die 
Mark  aber  in  diesem  Sinn  mit  der  Mark  als  Gebiet  eines  Dorfes  oder  sonst 
einem  District  zusammenzubringen,  wie  Maurer  thut,  Einleitung  p.  ^0  (etwa» 
beschränkt,  Markverfassung  p.  5),  ist  ganz  irreföhrend. 
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chio ,  comes  marchae ;  praefectus ,  dux  limitis)  ^  and  rag^ 
doch  vor  den  andern  Grafen  herror. 

Unter  Karl  und  seinen  nächsten  Nachfolgern  werden 
erwähnt  die  Hispanische,  Brittannische,  Sächsische  oder 
Dänische ,  Sorbische,  Avarische  oder  Pannonische  und  die 
Friaulische  Mark'.  Ansserdem  ist  allgeniein  yon  mehreren 
Marken  Sachsens  nnd  Thüringens  die  Rede  ^  and  von  einem 
späteren  SchriftsteUer^  wird  aaf  Karl  aosdrttcklich  die  Er- 

^  Die  Ann.  Einh.  sagen  meist  praefectns  limitis,  799.  819.  821;  vgl. 
Vita  R.  c  9;  aber  auch  praefecltt  marcae,  818;  comes  marcae,  822;  — 
costos  limitis,  Ann.  Einh.  826  (anderswo  bezieht  sich  castodes  limitis,  793. 
810,  aof  die  kriegerische  Besatzung,  nnd  so  könnte  allenfalls  auch  die  erste 
Stelle  ausgelegt  werden);  —  confinü  comes  steht  Conv.  Karant.  c  10,  SS. 
XI,  p.  11;  —  terminalis  comes,  Urk.  Arnulfs,  M.  B.  XXVIII,  1,  p.  90 
Jaravia  p.  118;  —  markio,  Capit.  Ingelh.  807  c.  5,  p.  151:  De  Ulis  ho- 
minibas  noa  redpiendis  a  marchionibus  nostris;  Ludwig  Praecept.  pro  Hi- 
spanis  p.  470.  Ann.  Einh.  828.  Ann.  Bert.  844  und  spftter  öfter;  —  mar- 
chisQs ,  Hincmar  de  ord.  pal.  c.  30 ;  —  marchensis,  Ann.  Fnid.  cont.  V.  886. 
893.  895;  —  duz  limitis,  Ann.  Fuld.  849.  873.  —  Ann.  Einh.  fügen  häu- 
fig die  Bezeichnung  comes  hinzu,  799:  W.  comes  ac  praefectus  limitis; 
818:  C.  comitem  et  marcae  F.  praefectum;  und  Ähnlich  in  den  ersten  Ur- 
kunden ,  wo  der  Name  marchio  sich  findet:  comes  et  Saxoniae  patriae  mar- 
chio,  Bouquet  VI,  p.  617;  comes  et  marchio,  Vaissette  I,  p.  98.  111.  117. 
Call.  Christ.  I,  p.  56.  Bouquet  VIII,  p.  389;  spftter  auch  comes  duz  et  mar- 
chio, Vaissette  I,  p.  123.   Marca  p.  796. 

'  Hispanicus  limes,  Ann.  Einh.  810.  826.  H.  marca,  ebend.  821. 
822.  827.  829.  Ann.  Bert.  844  (mehr  unbestimmt  heisst  es  hier  835,  p. 
429:  dispositis  markis  Hispaniae,  Septimaniae  sive  Provinciae);  —  Britan- 
nicus  limes,  Ann.  Einh.  799.  826.  Vita  K.  c.  1:  marca  Br.  Nithard  I,  5, 
p.  653.  Ann.  Bert.  834;  —  Sazonicus  limes,  Ann.  Einh.  819;  vgl.  828. 
Danicus  limes,  Ann.  Fuld.  852;  —  Sorabicus  limes,  Ann.  Fuld.  849.  873; 
-*  Winidorum  marca,  Ann.  Bert.  864,  p.  465;  —  Avaricus  und  Pannoni- 
cus  limes ,  Ann.  Einh.  826.  Ann.  Fuld.  861 ;  —  marca  Forojuliensis ,  Ann. 
Einh.  788.  818. 

'     S.  vorher  p.  314  n.  2. 

^  Adam  Brem.  II,  15,  SS.  VII,  p.  310:  Invenimus  quoque  limitem 
Saxoniae  quae  trans  Albiam  est,  praescriptum  a  Rarolo  et imperatoribus  ce- 
teris.     Vgl.  aber  diese  Mark  Wedekind ,  Noten  1,  p.  1  ff. 
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richtang  einer  Mark  zarückgeftthrt  irelche  das  nordalbin- 
gische  Sachsen  von  dem  Gebiet  der  slayischen  Wagrier, 
eines  Theils  der  Abodriten,  trennte.  Diese  bestand,  irie 
wir  genauer  wissen,  in  einem  schmalen  Strich  Landes, 
der  sich  Yon  der  Elbe  bis  znm  Kieler  Busen  hinzog.  Eine 
ähnliche  Beschaffenheit  hatten  die  Dänische  Mark,  welche 
zwischen  Eider  und  Schlei  belegen  war  \  und  wahrschein- 
lich auch  die  Sorbische  und  Brittannische,  während  die 
Hispanische  alle  Eroberungen  im  Südosten  der  Pyrenäen 
bis  gegen  den  Ebro  —  der  Hauptort  und  Sitz  der  Grafen 
war  später  Barcellona  —  ummsste^  unter  der  Avari- 
schen  oder  Pannonischen  Mark  verstand  man  ursprünglich 
wohl  das  ganze  den  Avaren  abgewonnene  Gebiet ' ;  über 
dessen  südlichen  Theil  die  obere  Gewalt  eine  Zeitlang  mit 
dem  alten  langobardischen  Herzogthum  Friaul  verbunden 
war  und  dann  die  Friaulische  Mark  ^  hiess,  bis  unter  Lud- 
Yfig  (828)  wieder  eine  Theilung  unter  mehrere  Grafen 
statthatte  *.   Davon  noch  verschieden  ist  aber  die  Stellung 

^     S.  über  diese  Jahrbücher  I,  1,  p.  131. 

'  Vgl.  ausser  dem  älteren  Hauptwerk  von  de  Marca  die  Schrift  Yon 
Fo8s,  Ludwig  der  Fr.  vor  seiner  Thronbesteigung,  besonders  p.  42  über  die 
Gründung  der  Mark.  Der  Vorsteher  der  Mark  ist  zugleich  Graf  von  Barce- 
lona, Ann.  Einh.  829,  p.  218.  Chron.  Font.  849,  p.  302.  Er  heisst 
auch  Gothiae  marchio,  Ann.  Bert.  863,  p.  459;  Tgl.  865,  p.  467;  doch 
scheint  Gothia  keineswegs  immer,  wie  Foss  p.  42  annimmt,  das  Gebiet  der 
Mark  bezeichnet  zu  haben. 

'  S.  Dömmler,  Ueber  die  süd- Östlichen  Marken,  der  p.  16  n.  7 
anerkennt,  dass  der  Ausdruck  diese  umfassende  Bedeutung  hat.  Vgl.  die 
Urk.  Ludwig  d.  D.,  Mon.  B.  Xr,  p.  105:  res  in  ipsa  marcha  (dem  Und 
der  Avaren)  ad  jus  reginm  pertinentea. 

^  S.  vorher  p.  315  n.  2.  Daneben  findet  sich  fortwfthrend  dux  und  du- 
calus  Forojuliensis,  Ann.  Einh.  776,  p.  155.  Ann.  Laur.  maj.  796,  p.  182. 
799,  p.  186.  Der  Vorsteher  heisst  comes  et  marcae  Forojaüensis  prae- 
fectus,  Ann.  Einh.  818,  p.  205,  dux  819,  p.  206  und  sonst. 

^     Ann.  Einh.  828,  p.  217:  Baldricus  dux  Forojuiiensis  honorihns  quos 
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eines  andern  Grafen,  der  neben  jenem  als  Vorsteher  der 
Avarischen  Mark  erscheint  ^  nnd  seinen  Sitz  zu  Lorch  im 
Traongan  hatte,  nnd  damit  die  Aufsicht  Über  das  vor- 
liegende Gebiet  verband,  welches  später  als  Ostmark  be- 
zeichnet worden  ist^ 

Wie  hier  war  auch  sonst  nicht  selten  eine  Grenzgrafschaft 
mit  der  Mark  in  einer  und  derselben  Hand  verbanden  ^ 
während  in  andern  Fällen  ein  solcher  Grenzgraf  kein  ei* 
gentliches  Markgebiet  unter  sich  hatte  ^  Mitunter  sind 
vielleicht  andere  Grafen  dem  Markgrafen  untergeordnet 
gewesen  ^;  allein  allgemein  war  es  oiFenbar  nicht,  nnd 
keineswegs  kann  es  zu  dem  Wesen  einer  markgräflichen 
Stellang  gerechnet  werden  ^     Eher  kommt  es  vor ,   dass 

habebat  pri?atas,  et  marca,  quam  solns  tenebat,  inter  4  comites  di- 
Visa  est. 

^  Ann.  Einb.  826,  p.  214:  Baldricum  (derselbe  der  in  der  Stelle 
828  dux  Forojuliensid  heisst)  et  Geroldum  comites  et  Ayarici  limitis  custo- 
des  (wenn  so  verbanden  werden  darf;  s.  Torher  p.315  n.  1);  nachher  B.  et 
6.  comites  ac  Pannonid  limitis  praefectl.  Es  ist  Gerold  d.  j.,  den  auch  die 
Conv.  Karant.  c.  10,  p.  11,  nennt. 

'  Dass  der  Name  in  dieser  Zeit  nicht  Torkommt,  hat  Dummler  p.  12 
bemerkt  Die  Conv.  Karant.  a.  a.  0.  sagt:  orientalis  plaga.  Noch  unbe- 
stimmter ist  der  Ausdruck  oriens  in  den  Ann.  Xant.  869,  p.  233.  Die 
Winidorum  marca,  obenp.  315  n.  2,  ist  auch  nicht  mit  Sichertieit  hierauf  zu 
beziehen. 

'  Es  ist  ungenau,  wenn  Dftmmler  p.  13  den  Traungau  selbst  zur  Ost- 
mark rechnet. 

^  So  scheint  es  bei  dem  gewesen  zu  sein  der  zu  Regensburg  und 
Fordieiffi  die  Grenzhut  gegen  die  Böhmen  hatte.  Vgl.  Dämmier  p.  16  ff. 
Was  Eichhorn,  §.  176  n.  2,  ?on  der  Markgralschalt  am  Nordgau  sagt,  ist 
jedenfalls  fAr  diese  Zeit  ohne  Grund,  und  am  wenigsten  kann  sie  in  der  Di- 
visio  806  c.  3  gefunden  werden. 

^  Ann.  Laur.  maj.  799,  p.  186,  heisst  es  nur:  Wido  comes  qui  in 
marca  Britannica  praesidebat  uqa  cum  sodis  comitibus. 

^  So  Stenzel  p.  14.  20.  Auch  ist  es  nicht  richtig.  Wenn  er  die 
markgrftflicbe  Gewalt  für  eine  missatische  und  deshalb  zeitlich  mehr  be- 
schränkte als  die  gr&fliche  halt. 
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mehrere  Grafen  gemeinschaftlich  die  Grenzhat  nnd  die 
obere  Gewalt  in  den  Marken  hatten  \ 

Wo  alles  in  einer  Hand  vereinigt  irar,  ergab  sich  eine 
Macht,  die  sowohl  des  Umfangs  wie  des  überwiegend  mi- 
litärischen Charakters  wegen  als  eine  herzogliche  bezeich- 
net werden  konntet 

Ebenso  haben  die  Historiker  der  Zeit  wenigstens  sehr 
bald  nach  Karls  Tode  angefangen,  einzelne  Beamte,  deren 
Gebiet  eine  mehr  selbständige  Bedentnng  hatte  and  deshalb 
wohl  ein  Herzogthom  hiess,  oder  deren  Sitz  früher  der 
einer  herzoglichen  Gewalt  gewesen  war,  als  Herzoge  za 
benennen'.     Der  Name  lebte  eben  als  Bezeichnnng  fttr 

^  So  sagen  Ann.  Einh.  793,  p.  179:  iilius  limitis  (Bispan.)  custo- 
dibus  atqae  comitibus;  vgl.  821.  822;  nennen  826  die  zwei  praefecti  Ava- 
rici  limitis;  828  mehrere  markiones  gegen  die  Dänen.  Vgl.  Ann.  Fuld. 
852.  861. 

^  Hierhin  gehört,  aosser  der  Bezeichnung  dux  limitis,  Ermold.  Nig. 
III,  V.  5,  p.  489: 

More  tarnen  prisco  regnorum  limina  caesar 
Electosqne  dnces  adfore  prima  jubet; 
Vita  Hlud.  c.  43,  p.  631:    qui  ab  imperatore  praefecti  snnt  dnces  (in  der 
marca  Hispanica).    Vgl.  die  Stelle  des   Harinlf,   eines  Autors  ans   dem  11. 
Jahrb.,   von  Angilbert,   Bouquet  V,  p.  371:     Coi  etiam  ad  augmentum  pa- 
latini  honoris  totus  maritimae  terrae  ducatus  commissus  est. 

'  So  findet  sich  Thegan  c.  22,  p.  596,  ein  dux  super  Redicam,  der  in 
der  Vita  Hlud.  c.  26,  p.  620,  comes  Curiae  heisst  (Thegan  braucht  überhaupt 
den  Titel  sehr  hänfig,  c.  6.  22.  30.  47.  54.  58,  nennt  z.  B.  den  Hardrad, 
der  bei  allen  andern  comes  heisst,  dux  Austriae ;  dass  es  aber  auch  nicht  mehr 
als  ein  Titel  ist ,  zeigt  der  Brief  p.  586 :  duci  ac  consuli  (=  comiti).  — 
Von  Wilhelm  von  Toulouse  erzählt  die  nicht  viel  jüngere  Vita  c.  5,  Mabillon 
Acta  IV,  1,  p.  74:  Adjudicatur  etiam  conclamante  exercitu,  ut  totins  Aqui- 
taniae  ....  investiatur  ducatu  et   de  consule   sublimetur  in  ducem.    Non 

dilfert  Carolus   consilii  effectum   statimque  W promovet.     Ergo  W. 

comitis  et  ducis  gloria  snblimatus,  fit  inter  principes  primus,  ipse  secundus 
a  rege,  suscipit  legaüonem.  Nach  dem  letztem  Wort  kann  es  scheinen, 
als  wenn  eine  Stellung  als  missus  gemeint  ist;  er  heisst  comes  Chr.  Moiss. 
806,  p.  308   und  Ermold.  Nigell.  I,   v.  172,   während  dieser  ihn  v.  137 
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den  Vorsteher  einer  grösseren  Landschaft  ^  oder  nnbe- 
stimmt  für  einen  höheren  Beamten  fort,  nnd  kommt  in  der 
letzten  Bedentang  auch  in  den  öiTentlichen  Actenstiicken 
nicht  selten  yor^.  Aber  alles  beruht  mehr  auf  älterem 
Sprachgebranch  oder  erscheint  als  einzelne  Ansnahme.  In 
der  eigentlichen  Organisation  des  Staats  hat  das  Herzog- 
thnm  unter  Karl  keinen  Platz. 

Diese  Organisation  beruht  zunächst  auf  der  Verwal- 
tung der  einzelnen  Gaue  oder  Districte  durch  Grafen,  ine 
sie  Karl  vorgefunden  und  nur  noch  allgemeiner  durch- 
geführt hat 

Wie  in  Gallien  die  alten  Stadtgebiete  (civitates)  den 
deutschen  Gauen  gleichgestellt  waren,  so  fand  dasselbe 
jetzt  in  Italien  statt,  wo  auch  schon  unter  den  Langobar- 
den die  selbständigen  Abtheilungen  des  Reichs  hierauf  be- 
ruht hatten ' ;  ihre  Vorsteher  führen  dann  mitunter  in  alter 

auch  dux  nennt  und  die  Vita  HIndowici  c.  5,  p.  609,  den  Namen  selbst 
auf  seine  Vorgänger  übertrftgU 

^  Dies  zeigt  die  Stelle  der  Ann.  Einh. ,  p.  137,  die  zu  der  Nachricht 
der  Ann.  Laur.  maj.  748,  dass  Grifo  12  Grafschaften  erhalten,  hinzufügen: 
more  dncum;  vgl.  I,  p.  285  und  Sachsse,  Grandlagen  p.  79  if. 

^  In  den  Capitularien  nnd  Urkunden  werden  duces  neben  andern 
Beamten  aufgeführt,,  doch  in  jenen  viel  seltener  als  in  diesen,  die  oft  die 
alten  Formeln  ohne  sonderliche  Bedeutung  beibehielten,  und  dann  meist  in 
solchen  die  für  Italien  bestimmt  waren,  ausserdem  unter  Karl  i^r  in  der 
Adm.  p.  102:  Duces  comites  et  judices;  Capit.  Aqnisgr.  813,  p.  187  im 
Eingang:  cum  ....  comitibus,  ducibus.  Unter  den  Urkunden  s.  z.  B.  die 
Pippins  p.  689.  702.  705,  Karls  p.  713.  716.  720.  745  u.  s.  w.  Auch 
Aicoio ,  epist.  3,  p.  6,  hat :  duces  regis  ,  und  noch  häufiger  kommen  sie  in 
,den  Historikern  und  andern  Denkmälern  der  Zeit  neben  comites  vor,  Ann. 
Lanresh  802,  p.  39.  Chr.  Moiss.  814,  p.  311.  Angilberti  carmen,  Bouquet 
V,  p.  409.   Carmen  de  Karolo  et  Leone  III,  v.  30.  178.  430.  etc. 

'  Die  Briefe  bei  Cenni  N.  96.  97,  p.  510  ff.,  zeigen,  dass  auch  un- 
ter  Karl  bei  den  civitates  die  *  termini  Langobardorum  regum '  fortbestanden. 
Hegels   Annahme,    11,  p.    12,    dass  die  Sprengel  der  fränkischen   Grafen 
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Weise  den  herzoglichen  Titel,  regelmässig;  aber  sind  es 
jetzt  auch  Grafen. 

In  Baiem  scheint  bei  der  Unterwerfung  unmittelbar 
unter  die  Herrschaft  des  fränkischen  Königs  keine  andere 
Veränderung  getroffen  zu  sein,  als  dass  er  nun  die  Gra- 
fen als  Vorsteher  der  alten  Gaue  ernannte. 

Weniger  deutlich  ist,  wie  das  Verfahren  Karls  in 
Sachsen  war,  ob  die  Grafen,  die  er  einsetzte,  auch  hier 
einfach  an  die  Stelle  der  alten  von  dem  Volk  gewählten 
Vorsteher  oder  Fürsten  bei  den  verschiedenen  Abtheflun- 
gen des  Stammes  traten,  oder  ob  bedeutendere  Verände- 
rungen vorgenommen,  etwa  neue  Amtsgebiete  für  die  kö- 
niglichen Beamten  gebUdet  worden  s]nd\  Die  Gografen 
welche  sich  später  in  Sachsen  finden  sind  kleineren  Di- 
stricten  vorgesetzt,  die  mehr  den  fränkischen  Hunderten 
als  den  Gauen  entsprechen,  und  haben  auch  nur  die  Stei- 

grösser  gewesen  als  die  der  langobardischen '  Herzöge  scheint  mir  auf  sehr 
schwachem  Fundament  zu  beruhen. 

^  Wigand,  Gesch.  von  Corvey  p.  8,  u.  a.  haben  wohl  gemeint,  Karl 
habe  die  spätere  Gaueintheilung  in  Sachsen  eingeführt;  doch  ist  diese  An- 
sicht Ton  den  meisten  aufgegeben  oder  modifidert. .  Wigand  selbst  sagt 
später,  Femgericht  p.  30,  die  politische  Gaueintheilung  scheine  sich  nach 
der  bestehenden  Eintheilung  in  Länder,  Marken,  Gemeinden,  gerichtet  zu 
haben;  Seibertz,  der  früher  schrieb,  Wigand,  Archiv  VI,  p.  114:  *nur  die 
namentliche  Eintheilung  in  Gaue  und  Grafschaften  verdankt  Westfalen  Karl 
d.  Gr.',  hat  dies  auch  in  der  B.G.  nicht  wiederholt;  Schrader,  Dynastenstämme 
p.  5  n.,  meint,  Karl  habe  die  Grafschaften,  nicht  die  Gaue  eingeführt; 
ebenso  Unger,  Oeff«  Recht  p.  36.  Dagegen  nimmt  Schaumann  p.  228  ff.  eine 
planmässige  Nichtbeachtung  und  Aufhebung  der  Gebiete  der  drei  grossen 
Stämme  und  der  kleineren  Abtheilungen  an.  In  letzterer  Beziehung  stützt 
er  sich  aber  nur  auf  die  falsche  Urk.  für  Bremen,  Lappenberg  p.  5,  über 
die  zu  vergleichen  Gott.  G.  A.  1860,  St.  14.  15.  Zu  beachten  ist  viel- 
leicht, dass  es  im  Capit.  de  part.  Sax.  c.  24,  p.  49  beisst:  qoi  de  uno 
comitatu  ad  alium  confugium  fecerint,  nicht  von  Gauen  die  Bede  ist;  ebenso 
c  31.  34  von  dem  ministerium,  Amtsbezirk,  des  Grafen. 
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long  und  die  Rechte  yon  niederen  Beamten ,  irährend  un- 
ter Karl  und  seinen  Nachfolgern  in  Sachsen  wie  in  den 
andern  Theilen  des  Reichs  Grafen  grösseren  Gebieten  mit 
umfassenden  Befugnissen  vorstanden. 

Ein  solches  Amtsgebiet  der  Grafen  heisst  regelmässig 
eben  Grafschaft  (comitatos)  \ 

Im  allgemeinen^  fallen  Grafschaft  (comitatas)  nnd  Gau 
(pagos)  zusammen,  nnd  abwechselnd  ohne  besonderen  Un- 
terschied wird  der  eine  oder  andere  Ansdmck  gebraucht«. 
Die  Gesetze  Karls  sprechen  häufiger  von  Grafschaften*, 

^  Ueber  die  Anfänge  des  Sprachgebrauchs  s.  II,  p.  337.  Das  dent- 
sdie  grasceffi  findet  sich  in  der  Uebersetzung  des  Ansegis,  p.  261.  Vgl. 
Graf  IV,  p.  314:   graschafl,  praesidatns. 

«  Conc.  791,  Vaissette  I,  p.  27:  totom  Redensem  pagmn  .  .  .  . 
qoamdia  Tocabnium  suum  idem  conütatns  retinet.  Gapit.  Theod.  805  c.  11, 
p.  134,  heisst  es:  et  de  ipso  pago,  non  de  altero,  testes  eligantnr;  dem  ent- 
spricht p.  84  c.  9:  testes  .  .  .  nisi  de  ipsum  coinitatam  in  quo  res  .  .  .  . 
posite  sunt.  Lex  ChamaTorum  c.  7  s^eht  comitatus  und  c  30  pagus,  wie 
68  scheint,  gleichbedeutend,  obschon  Gaupp  p.  21  zweifelt.  Vgl.  Divisio 
806  c.  4,  p.  141 :  civitates  cum  suburbanis  et  territorüs  suis  atqne  comita- 
tibns  quae  ad  ipsas  pertinent,  wo  territoria  nnd  comitatus  doch  wohl  gleich- 
bedeutend sind.  Noch  eine  Urk.  ArnulCs,  Mohr  1,  p.  54,  hat:  de  tribus 
comitatibus,  id  est  de  Turgowe,  de  Lintzgowe  et  de  Rhaetia  Curiensi.  -— 
Der  Graf  wird  als  Vorsteher  des  Gaus  bezeichnet;  Capit.  786  c.  8,  p.  51: 
nollatenus  sine  comite  de  ipso  pago  istam  legationem  perficiant;  Rheinauer 
Formel  bei  Wyss  p.  32:  comite  pagi  illius;  Martene  Coli.  I,  p.  190:  comite 
pagensi.  Sehr  oft  kommen  die  pagenses  des  Grafen  vor,  Capit.  p.  137  c  1. 
811  c.  1,  p.  168;  Tgl.  c.  6,  p.  169.  Auch  817  c.  6,  p.  211,  wo  es  vor- 
her heisst:  intra  ipsum  comitatum.  —  In  Gallien  wie  in  Italien  heisst  der  Gral 
nach  der  Stadt;  Ann.  Einh.  806,  p.  193:  comes  civitatis  Genuae;  Ann.  Fnld. 
834,  p.  360:  comes  Aurelianensium.  —  Capit.  Aquisgr.  802  c.  1,  p.  91 : 
cam  comitibus  provincialibus,  heisst:  mit  den  Grafen  der  Provinz.  —  Dass 
Gau  nnd  Grafschaft  nur  ausnahmsweise  zusammenfielen,  ist  jedenfalls  nicht 
begründet;  auch  Stalin  I,  p.  276  trennt  beide  zu  sehr. 

'  Capit.  817  c.  10,  p.  212,  steht  auch:  Si  tamen  contentio  .... 
in  confinio  duorum  comitatuum  fuerit,  liceat  eis  de  vidna  centena  adjacentis 
comitatus  .  .  .  testes  habere.  Also  die  Hunderte  als  Unterabtheilung  der 
Grafecbaft  wie  sonst  des  Gaus. 

21 
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irährend  in  den  Urknnden  der  Zeit  zur  Bezeichniuig  der 
Lag;e  von  Orten  vorzugsweise  die  Gaue  genannt,  und  un- 
ter Karl  nur  einzeln,  häufiger  erst  unter  den  späteren  Ka- 
rolingern auch  die  Gebiete  der  Grafen  wohl  daneben  auf- 
geführt  werden  \  Mitunter  benennt  man  die  Grafschaft 
selbst  nach  dem  Namen  des  Gaus  «dem  sie  entspricht^, 
während  in  andern  Fällen  sie  nach  der  Person  des  Inha- 
bers bezeichnet  wird  \  In  gleicher  Bedentang  ist  von  dem 
Amtsbezirk  (ministerium)  die  Rede^  Statt  Gau  (pagus) 
aber  stehen  fortwährend  auch  Ausdrucke  wie  Provinz, 
Territorium,  Mark,  wesentlich  in  demselben  Sinn^  woge- 
gen anderer  seits  auch  'pagus'  wieder  eine  verschiedene 

^  Das  erste  Beispiel  das  ich  kenne  Dronke.p.  130  (von  811):  in  co- 
mitatu  Wigbaides  in  pago  Wcringawe;  Ludwig  d.  D.,  Erbard  Reg.  1,  p.  18: 
in  pagis  Dreini  et  Boroctra  eognomioantibus  et  in  comilalibus  Bnrcbardi  et 
Warini,  wo  beide  Bezeichnungen  dasselbe  zu  bedeuten  scheinen;  ebend.  p. 
19:  in  pagis  Grainga  et  Threcwili  necnon  et  in  comitalibus  Burcbardi  Walt- 
berli  et  Albrici  atque  Letli,  wo  auch  wobt  äkt  Grafschaften  dieser  vier 
Grafen  den  beiden  Gauen  entsprechen. 

*  Urk.  Karls,  Wirt.  Urkb.  p.  24 :  in  comitato  Hurnia;  Ludwigs,  p.  503 : 
in  oomitalu  Vivariensi;  p.  547:  comitatum  Brivalensem  fideli  nostro  B.  ill- 
eomiti  concessinras.  Ann.  Einb.  826,  p.  214:  comitatns  qui  Hriustri  Toca- 
tur;  vgl.  Urk.  Arnnlls,  Dümge  p.  80:  ad  comitalnm  Adalperti  qui  Skerra 
dicilur. 

»  Urk.  Karls,  Mon.  B.  XXVIII,  1,  p.  6:  in  comitatu  Adulfi;  Wenck 
111,  p.  11:  in  comitatu  Albcrici  et  Markwardi;  vgl.  n.  1. 

*  Urk.  Karls,  Wenck  11,  p.  10:  in  minislerio  Rabanone;  Ludwigs, 
Wirt.  Urkb.  p.  90:  in  minislerio  F.  comilis,  K.  comitis.  Vgl.  Capil.  Aq. 
807  c.  3,  p.  149:  per  singula  minisleria,  und  gleich  nachher:  de  singulis 
comitalibus;  Capil.  de  pari.  Sax.  c.  31,  p.  50:  comilibus  infra  suo  mini- 
sterio;  c.  34:  comes  in  suo  ministerio;  786  c.  9,  p.  52:  comites  in  eoruna 
ministeriis;  Urk.  Ludwigs,  p.  496:  in  loca  vel  polestaies  seu  ministeria  co- 
juslibet  et  comilum  advenerinL  Sonst  bezeichnet  das  Wort  allgemein  Amt, 
das  weltliche  und  geistliche. 

^  Dronke  p.  253.  257:  provincia  Salagowensium ,  Grapfeldonmi,  ne- 
ben pagus  Salagoe,    Grapfelde   (Grapfeldono),  p.  262.   267.  264;   -    i" 
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Anirendaiig  bald  auf  grttssere  Landflchaften  bald  auf  klei- 
nere Bezirke  findet  \ 

Zu  einer  dorchgrafenden  Regelung  der  hier  einschla* 
genden  Verhältnisse  ist  es  unter  Karl  dergestalt  ebenso 
wenig  wie  unter  seinen  Vorgängern  gekommen.  Er  schloss 
sich  an  die  vorgefondenen,  anf  alten  Grandlagen  bem* 
henden  Zustände   an,   und  wenn  eine  Aenderung  noth* 
wendig  schien,  so  lag  es  offenbar  nicht  im  Charakter  der 
Zeit,  die J)estehende  natürliche  oder  historisch  gewordene 
Landtheilung  selbst  durch  eine  andere  zu  ersetzen,  sondern 
man   begnügte  sich  die  Grafengebiete  dieser  einzufügen 
oder  anzuschliessen,  so  gut  es  ging.   Nur  wenn  man  jene 
selbst  auch  wieder  als  Gaue  (pagi)  aulTasst  oder  benennt, 
kann  man  sagen,  dass  eine  gleichmässige  Gaueintheilimg 
durch  das  ^nze  Reich  hindurchgegangen  sei.     Da  aber 
unter  jenem  Wort  manchmal  grifssere  Gebiete  verstanden 
iwirden,  so  kommt  es  allerdings  vor,  dass  mehrere  Grafen 
oder  Grafschaften  in  Einem  Gau  sich  findend 

marca  Hassonim,  Wenck  11,  p.  15.  16,  nebea  ia  pago  Hassoram,  p.  17; 
-—  m  pagis  ?el  territoriia  iofra  potedtatem  regni  nostri,  Hontheim  p.  121; 
▼gl.  p.  321  n.  2;  -*-  in  fioibas  Salagoevo,  Drooke  p.  266;  in  fioibus  Ri<- 
baariornm,  pnhard  Transl.  S.  Pelri  c.  93,  wo  c  65  aoch  p«gu6.  RihtM- 
reosis.  —  In  westfräiikischeo  Urkundea  wechselt  orfts  mit  pagus  und  comi- 
tatas,  o.  p.  c.  Catiircinns,  Lemovicinns ;  Jastel,  Bist,  de  Turenne,  PreuYct 
p.  7.  8.  9;  vgl.  Ducange  IV,  p.  723. 

^  pagus  Riboar.  in  n.  2;  pagus  Alamannorum,  oben  p.  302  n.6;  pagus 
Thnringiae,  Dronke  N.'  46,  p.  75.  Vgl.  II,  p.  281.  Noch  mehr  als  in 
Deatschland  ist  dies  in  Gallien  der  Fall,  und  insofern  hat  Jacobs,  Gtogra- 
phie  de  Gr^oire  de  Tours  (1858)  ganz  recht,  wenn  er,  p.  37  ff.,  sehr 
entschieden  und  auch  für  die  Karolingische  Zeit,  p.  45,  behauptet:  jamais 
la  France  n'a  ^t^*  divisöe  ofQciellement  en  pagi.  Dies  stimmt  nur  mit  dem 
was  ich  a.  a.  0.  ausgeführt;  denn  dass  pagus  manchmal  die  civitas,  den 
Gaa  im  politischen  Sinn^  bedeutet,  giebt  er  selber  zu,  p.  56.- 

2     Drk.  Karls,  Wenck  III,  p.  13:  de  Hassega  de  comilatiboa  quo»  A. 
et  M.  nunc  tempore  teuere  visi  sunt;   Erhard   Reg.  I,  p.  13.  14:   in  pogo 

21* 
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>  Es  ist  nicht  leicht,  die  Richtigkeit  jener  Angabe  zu 
prüfen,  dass  ausser  an  den  Grenzen  Karl  tiberall  den 
Grafen  nur  Eine  Grafschaft  tibertragen  habe\  Aosnah- 
men  hat  es  jedenfalls  jetzt  so  gut  wie  frUher  gegeben; 
selbst  ein  Gesetz  Karls  nimmt  auf  solche  Fälle  Rticksicht^ ; 
einzelne  Grafen  werden  anch  als  Vorsteher  mehrerer  alter 
Gane  genannt '.  Doch  erscheint  es  wohl  als  Abweichung 
von  der  allgemeinen  Ordnung,  und  häufiger  ist  eine  solche 
oifenbar  erst  später  geworden.  ^ 

Riboariensi  in  comitata  Bannensi;  Marteoe  Coli.  1,  p.  115:  in  pago  Rib.  in 
comitatu  Juliacensi;  hier  bezeichnet  pagus  die  grössere  Provinz  Ribuarien, 
die  sonst  dncatns  heisst  and  5  comitatus  hatte;  Divisio  870,  p.  517;  diese 
heissen  aber  aach  pagi,  Marlene  p.  184.  Ein  ähnliches  Beispiel  Booqnet 
VIII,  p.  395:  fiscam  nostrum  qui  est  in  pago  Metensi  interjacens  comitatas 
Moslensis  confinio  et  Salmensis  comitatas  atque  Calvomontensis.  Ebenso 
kennt  die  Lex  Chamavomm  in  ihrem  Gebiet  mehrere  comitatas,  c.  44;  «{^1. 
Gaupp  in  seiner  Aasgabe  p.  40.  Eine  Verleihung  cam  medietate  pagi  Bitoria, 
Fred.  cont.  c  129.  Doch  geht  Hällmann  zn  weit,  wenn  er  sagt,  Stände  p.  98, 
alle  Gaue  Yon  irgend  betr&chtlichem  Umfang  seien  in  mehrere  GrafengebiMe 
zerfallen. 

1     S.  oben  p.  313  n.  2. 

^  Capit.  803  c.  4,  p.  119:  ut  qaanta  ministeria  nnnsqaisqae  comes 
häbnerit,  was  man  nicht  mit  Schrader,  Dynaslenstlimme  p.  7,  Yerstehen 
darf:  Comitialbezirke  des  Grafen  in  Einem  Gau.  Undeatlich  ist  Capit.  Aq. 
807  c  7,  p.  149 :  hoc  nnnsquisque  vicarias  singolis  comitatibus  in  soo  mi- 
nisterio  simul  cum  nostris  missis  praevideat;  wie  ein  vicarias  in  seinem 
Amtsbezirk  mehrere  Grafschaften  haben  kann ,  ist  nicht  wohl  abzoseheo. 
Urk.  Ludwigs,  Mon«  B.  XXXI,  1,  p.  60:  in  duobus  comitatibus  Attonis  qni 
sunt  im  Bertoldesbara;  Urk.  v.  835,  Gallia  Christ.  I,  p.  75:  M.  comile  no- 
bilissimo  Aptensis  civitatis  cum  illius  comitatu  et  Glanniacensis  et  Senacien- 
sis  comitatuum  et  sedium  episeopalium«  Vita  Wilhelmi  c  25,  Mabillon  Acta 
IV,  1,  p.  83,  sagt,  dass  er.  seine  zwei  Söhne  comitatibus  praefecerat  suis; 
Gesta  Aldrici,  Balnze  p.  3 :  Rex«.  .  .  .  promittens  ....  ei  12  et  am- 
pliot  comitatas  se  daturum,  si  ....  in  sua  miiitia  perseveraret ;  eine 
vielleicht  nicht  eben  historisch  zuverlässige  Angabe.  < 

s  S.  Stftlin  I,  p.  241  Ober  Graf  Warin,  iler  unter  Pippin  2  Gaue,  p. 
337  B.  Ober  Graf  Udalrich,  Bruder  der  Königin  Hildegard,  der  unter  Karl 
wenigalens  3  hatte. 
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Qie  gewöhnliche  Bezeichnung;  für  den  Grafen  in  den 
lateinischen  Quellen  ist  fortwährend  'comes'  \  Nur  selten 
wird  das  deutsche  Wort  selbst  beibehalten '.  Dagegen 
heisst  er  wiie  früher  auch  jetzt  in  mehr  unbestimmter  Weise 
Vorsteher  (praefectus,  praeses) ',  oder  mit  römischem  Aus- 
druck 'consul'^,  in  einzelnen  Gegenden  'rector'^  Wenn 
mitunter  mehrere  Klassen  von  Grafen  unterschieden  wer- 
den ^,  so  bezieht  es  sich  wesentlich  nur  auf  Reichthum 
und  äussere  Macht,  nicht  auf  eine  verschiedene  rechtliche 
Stellung. 

Unter  den  späteren  Merovingem  waren  auch  die  Gra- 
fen in  den  verschiedenen  Provinzen  des  Reichs  oft  genug 

*  Auch  comitissa  für  die  Frau  findet  sich,  Guörard,  Chart,  de  Notre 
Dame  I,  p.  290  (811);  Vaissette  I,  p.  37.  117.  etc.  Vita  Wilhelmi  c  3, 
Mabillon  Acta  IV,  I,  p.  73. 

2  Capit.  Karlm.  742  c.  5,  p.  17;  Rad  c.  6 ,  p.  33;  Urk.  Pippins, 
p.  696;  Karls,  p.  733.  747.  748.  763;  Ludwigs,  p.  506.  567;  ViU  Ha- 
driaui,  Muratori  SS.  HI,  p.  185  im  Heere  Karls. 

'  S.  II, p.  324.  Rimbert  Vita  Anskarii  c.  16,  p.  700 :  comes  qui  eo  tem^re 
praefectoram  loci  illius  teoebat;  vgl.  Bonifacii  epist.  N.  49,  p.  103;  Pippins 
Urk.  für  Fulda,  Dronke  p.  4,  wo  praefecti  als  Zeugen;  Walafrid  Strabo  de 
exordüs  remm  eccl.  c  31 :.  comites  vel  praefecti;  Ann.  Fnld.  852,  p.  368: 
Qt  nnllos  praefectus  in  sua  praefectura,  und  sonst  öfter.  —  Conc.  Aseh«- 
mense  c.  11,  p.  12:  praesides  seu  judices;  Vita  S.  Opportunae  c.  10,  Ma» 
hiUon  Acta  IIl,  2,  p.  225:  praeses  erat  Oximensis  pagi;  praesidatos  als 
ErkUmog  f&r  graschafti,  vorher  p.  321  n.  1. 

*  Vita  Wilhelmi  c.  3,-  Mabillon  a.  a.  0.  p.  73:  magno  console  Theo- 
derico,  dessen  Frau  comitissa  heisst;  .  .  .  ambo  quidem  de  snmmis  Fran- 
ciae  prindpibus,  consnles  ex  consulibus;  c.  4:  suscipit  nomen  consnlis  et 
consulatum  in  rebus  bellicis  primae  cohortis  sortitur  principatum;  c.  5:  de 
coDSulatu  sublimatur  in  ducem;  Transl.  S.  Gentiani  c  3,  ebend.  IV,  2,  p. 
487 :  consnl  Ambianensium.  Ann.  Xant.  834 ,  p.  226 :  prindpes  Lotharii 
coDsoles,  bedeutet  es  vielleicht  consiliarii,  wie  es  sonst  hftuflg  gebraucht 
wird;  s.  unten. 

^     Wie  früher  in  der  Provence,  jetzt^in  Raetien  und  Istrien;  s.  nuten. 
^     Capit.   episc  p.  40 :   fortiores  comites   ....    mediocres   .... 
minores. 
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zu  grosser  Selbständigkeit  gelangt,  indem  das  Amt  fast 
wie  erblich  in  dem  Besitz  bestimmter  Familien  war;  die 
des  Königs  wenig  achteten  und  alle  Rechte  mehr  zum  eig- 
nen Vortheil  ausbeuteten.  Wie  aber  schon  die  nächsten 
Vorgänger  Karls,  so  ist  namentlich  auch  er  bemüht  ge- 
wesen, hier  Wandel  zu  schaffen,  die  Grafen  in  die  Stellung 
Yon  wahren  Beamten  zurückzuführen,  so  dass  sie  ihm 
Yolle  Ergebenheit  zu  zeigen  und  seinen  Absichten  zu  die- 
nen hatten. 

Dass  der  König  die  Grafen  zu  ernennen  hatte,  unter- 
liegt keinem  Zweifel:  tiberall  wird  dies  vorausgesetzt,  in 
allen  Verhältnissen  darauf  Bezug  genommen. 

Eine  merkwürdige  Nachricht  meldet^,  dass  Karl  in 
manchen  Fällen  niedrig  gebornen  Männern,  ja,  wie  es 
heisst,  Freigelassenen  aus  seinen  Besitzungen  wichtige  Gra- 
fenämter übertrug;  nach  einigen  sei  er  dazu  durch  den 
Umstand  veranlasst  worden,   dass  ein  bedeutender  Theil 

^  Adrevald  Mir.  S.  Benedict!,  Bouquet  V,  p.  448  (Mabillon  Acta  II, 
p.  375):  Ampliata  denique  regia  potestate  (nach  der  Eroberung  Italiens 
und  Einsetzung  Pippins  als  König),  necesse  erat  duces  regno  snbjugataeqae 
-genti  praeficere,  qui  et  legnm  moderamina  et  morem  Francite  assoetam 
«ervare  compellerent.  Qua '  de  re  primatibns  populi  ducibusque  contigit  pa* 
iatium  vacaari,  eo  qnod  maltos  ex  Francomm  nobiü  genere  filio  contolerit, 
qni  com  eo  regnnm  noviter  snsceptum  tnerentur  et  regerent.  Hac  igitor 
occasione,  nt  aliqnibus  videtar,  ut  pluriniis  Tero  credibile  visam  est,  ob 
Francomm  snspectam  fidem,  quam  semel  in  conjuratione,  dum  bellum  in- 
ehoaretnr  Saxonicum,  expertns  est,  iterum  autem  in  conjuratione  Pippioi 
naturalis  filii,  quibusdam  servorum  snomm,  fisci  debito  sable?alis,  coram 
tradidit  regni.  Der  Aulor  nennt  drei  Beispiele ,  Orleans,  Bourges  und  Cler- 
nxfiA,  —  Hierzn  bemerkt  Leibniz,  Ann.  I,  p.  156:  Semper  libertonun 
potentia  absolntae  potestatis  indicium  fnit,  quam  Carolas  magis  habebat 
quam  profitebalur.  --  In  einer  Urk.,  Trad.  Sang.  p.  122,  N.  109,  heisst 
es  am  Ende:  Erfcher  serms  ^ominicns  resedebat;  Nengart  I,  p.  149  n. 
h&lt  ihn  für  einen  vicarius;  man  kann  wohl  nnr  allgemein  sagen,  dass  er 
eine  richterliche  Stellung  einnahm. 
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der  Yoraekmen  Pranken  in  den  eroberten  Ländern,  na- 
maitUch  in  Italien ,  Yerwandt  werden  musste ,  nach  ande- 
ren aber  durch  ein  gewisses  Mistrauen  das  die  fränki- 
schen Grossen  ihm  einflOssten,  Tomemlich  seitdem  zweimal 
Verschwörnngen  gegen  ihn  angezettelt  waren.  Es  ist  übri- 
gens möglich,  dass  diese,  deren  eigentlicher  Grund  und 
Znsammenhang  sehr  im  Dunkeln  liegt,  zum  Theil  gerade 
mit  dem  Streben  Karls  zusammenhängen,  die  alten  in  den 
verschiedenen  Gauen  ansässigen  und  mächtigen  Geschlech- 
ter zu  beschränken  ^  und  abhängige  Männer  an  ihre  Stelle 
zu  setzen.  Der  eigene  Schwager  Karls,  der  angesehene 
alamannische  Graf  Udalrich,  entging  nicht  einer  ähnlichen 
Anklage,  die  ihm  den  Verlust  seiner  Aemter  und  Güter 
zuzog  und  deren  Polgen  erst  später  im  Weg  der  Gnade 
wieder  aufgehoben  wurden  ^  Auch  entspricht  es  einem 
solchen  Verfahren,  wenn  die  nicht  minder  wichtigen  Bfs- 
thufflsämter  nicht  selten  an  Männer  Ton  geringer  Herkunft 
kamen ',  die  dem  König  als  besonders  ergebene  Werkzeuge 
für  seine  Absichten  erscheinen  mochten. 

In  den  neu  eroberten  Ländern  waren  es  hauptsächlich 
Franken  die  als  Grafen  eingesetzt  wurden:  hierauf  wird 
wiederholt  Gewicht  gelegt,  dies  erscheint  als  die  Haupt- 
sache bei  der  Neuordnung  der  Verhältnisse  welche  vor- 
genommen  ward  *. 


*     So  die  Baiern  in  ihrer  Heimatb;  s.  oben  p.  107. 

2  MoQ.  Sang.  I,  13,  p.  736. 

3  Thegan  c.  20.  43.  44.  50.    Vgl.  Mon.  Sang.  I,  3,  p.  732. 

'*'  Von  Aquitanien  sagt  schon  Fred.  cont.  c  136:  comites  suos  «c 
judices  ibidem  constituit  (Pippin) ;  Vita  Hlud.  c.  3,  p.  608,  von  Karl  ^  ordi- 
navit  ....  per  totam  Aquitauiam  comites  abbatet  necnon  alios  plnrimos 
qaos  vassos  volgo  vocant  ex  gente  Francorum.     Ueber  Italien  s.  oben  p.  153 
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Aber  auch  gerade  das  umgekehrte  Verfahren  findet 
sich.  In  Sachsen  sachte  Karl  die  Angesehensten  des  Volks, 
den  alten  Adel,  für  sich  zu  geirinnen,  und  übertrug  ihnen 
dann  die  Graf enämter  ^ :  er  dachte  dadurch  wohl  zugleich 
sie  an  sein  Interesse  zn  knüpfen  und  das  Volk  leichter  an 
die  neue  Ordnung  der  Dinge  zu  gewöhnen.  In  einem  so 
grossen  Reich  und  bei  so  ungleichartigen  Verhältnissen 
konnte  nicht  ein  und  derselbe  Grundsatz  sich  überall  und 
unter  allen  Umständen  empfehlen« 

Auch  sonst  ist  doch  immer  wieder  auf  angesehene  und 
mächtige  Familien  Rücksicht  genommen.  Diese  erhielten 
sich,  wie  in  dem  Besitz  hoher  Aemter  überhaupt,  so  nicht 
selten  auch  in  der  Verwaltung  bestimmter  Grafschaften 
oder  Gaue,  in  denen  sie  angesessen  und  begütert  waren. 
In  Alamannien  finden  wir  dergestalt  die  Nachkommen  des 
alten  Herzogshauses  als  Grafen  mehrerer  Gaue,  Rodbert,  den 
Sohn  des  Herzogs  Nebi ,  und  nach  ihm  i^einen  Schwester- 
sohn Udalrich  und  weiter  dessen  Geschlecht  ^  Vom  Gra- 
fen Wilhelm  Ton  Toulouse  wird  erzählt,  dass,  wie  er  selbst 
von  Grafen  abstammte,  später,  da  er  das  weltliche  Leben 
mit  dem  geistlichen  vertauschte,  seine  Grafschaften  auf 
die  Söhne  übergingen '.     Wenn  einmal  fünf  Brüder  zu- 

» 

n.  1.  and  p.  326  a.  1.     Pippin,  Capit.  Lang.  782,  c.  7,  p.*43t  unterscheidet 
den  comes  Frandscus  und  Langobardiscas. 

^  S.  oben  p.  119.  —  Guizot,  Essais  p.  263,  meint,  anch  die  Spa- 
nier die  sieb  im  südlichen  Gallien  niederliessen  seien  mit  ihren  Grafen 
aufgenommen;  allein  die  Worte  in  der  Urkunde,  Bouquet  VI,  p.  486:  com 
suis  comilibus  conversari,  erhalten  ihre  Erläuterung  durch  das  Folgende,  wo 
sich  zeigt,  dass  die  fränkischen  Grafen  gemeint  sind,  denen  jene  sich  cooi- 
mendierten. 

^    Stfilin  1,  p.  233.  327. 

'  S.  Torher  p.  324  n.  2.  Vgl.  Enoold.  Nigell.  II,  v.  485,  p.  487 : 
Da  ein  Graf  gestorben. 
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{gleich  als  Grafen  genannt  werden  \  so  zeigt  dies  deutlich, 
wie  bei  Ernennung  derselben  auf  Abstammung  und  Ver- 
wandtschaft Rücksicht  genomm/en  ward. 

Die  Regel  war  sonst  BesteUung  anf  Lebenszeit .  Doch 
konnte  das  Amt  natürlich  verwirkt,  wegen  Untreue,  und 
auch  wegen  anderer  Verbrechen  oder  auch  Nachlässigkei- 
ten im  Dienst,  entzogen  werden.  Die  Gesetze  Karls  ent- 
halten mehrfach  Androhungei^  der  Art',  die  dann  auch 
nicht  eben  selten  zur  Ausführung  gekommen  zu  sein 
scheinen '.  Unter  seinen  Nachfolgern ;  wo  es  auf  der  ei- 
nen Seite  immer  häufiger  wird  dass  einzelne  Familien  sich 
in^  den  erblichen  Besitz  der  Grafenämter  setzen,  sind  um- 
gekehrt während  der  inneren  Unruhen  und  Kriege  ^uch 
Absetzungen  und  unregelmässige  Wechsel  an  der  Tages- 
ordnung gewesen.  So  wird  es  unter  den  Pflichten  die  knan. 
den  Herrschern  vorhält  auch  hervorgehoben,  dass  die 
einmal  übertragenen  Aemter  und  Würden  nicht  ohne 
Grund  entzogen  werden  sollen  ^  Und  auch  auf  die  Nach- 
folger findet  dies  Anwendung,  die  an  sich  nicht  verpflich- 
tet waren  die  Ernennungen  der  Vorgänger  zu  bestätigen, 
während  es  doch  regelmässig  geschah  und  immer  allge- 


Divisitqne  dapes  necnon  partitnr  honorem 
In  sobolem  propriam  caesar  amore  patris. 

^  Wenck  III,  p.  18.  —  In  den  Mir.  S.  Hubei;ti  (freilich  aus  dem 
11.  Jahrh.)  heisst  es,  Mabillon  Acta  IV,  1,  p.  301:  Comitatum  Arduennensem 
agebat  Th. ,  cujus  (rater  AI.  partes  aeqnabat  ejusdem  comitatus,  d.  h.  wohl : 
hatte  die  halbe  Grafschaft. 

2  z.  B.  Capit.  Lang.  782  c.  7,  p.  43.  Capit.  de  part.  Sax.  c.  24. 
28,  p.  48.  49. 

'    Dahin  gehört  eben  der  Fall  des  Grafen  Udalrich. 

^  Nach  Thegan  c.  6,  p.  592,  forderte  Karl  seinen  Sohn  anter  anderm 
auch  anf:  nnllnm  ab  honore  sno  sine  cansa  discretionis  ejedsset. 
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ter  Terlangl  ward  ^  aad  dergestalt  factisch  schon  eine  ge- 
wisse Erblichkeit  sich  geltend  machte. 

Auf  diese  Verhältnisse,  überhaupt  auf  die  Stellung  der 
GrafcA,  hat  dann  das  Benefidalwesen  bald  einen  bedenten- 
den  Einfluss  erlangt;  wovon  später  weiter  zu  sprechen  ist 

Ist  in  den  römischen  Provinzen  die  Stadt  Mittelpunkt 
der  Grafschaft,  Sitz  des  Grafen  ^  so  findet  sich  jetzt  etwas 
Aehnliches  in  andern  Theilen  des  Reichs,  indem  ein  ein- 
zelner Hof  dafür  bestimmt  erscheint  ^  Ausserdem  gehören 
bestimmte  Güter  zu  der  Grafschaft  und  gewähren  einen 
Theil  der  Einkünfte  die  mit  dem  Amt  verbunden  sind 
und  dasselbe  besonders  werthyoll  machen  ^ 

Bie  Wirksamkeit  der  Grafen  war  eine  sehr  umfas- 
sende, sie  erstreckte  sich  im  wesentlichen  so  weit,  wie 
überhaupt  der  Bereich  staatlicher  Angelegenheiten,  das 
Recht  und  die  Gewalt  des  Königs  gingen,  dessen  Stellver- 
treter sie  waren,  dessen  Befugnisse  nach  den  verschie- 
densten Seiten  hin  sie  handhabten.  Zu  der  Thätigkeit  im 
Gericht  und  Heer,  zu  der  Sorge  flir  die  königlichen  Ein- 
künfte und  Güter,  kommt  jetzt,  bei  der  weiteren  Ausdehnung 
des  Gebietes  staatlicher  Thätigkeit,  mancherlei  hinzu,  was 
einen  polizeilichen  Charakter  an  sich  trägt,  als  dessen 
Grundlage  oder  Mittelpunkt  aber  die  Aufrechthaltung  des 
Friedens  und  die  Durchführung  der  allgemeinen  und  be- 

'  Nilbard  H ,  1 ,  p.  655 :  Lothar  verspricht  bei  der  Nachricht  von 
Ludwigs  Tod:  honores  a  patre  concessos  se  concedere  et  eosdem  angere 
yelie. 

^  Vgl.  Hincmar  Dp.  II,  p.  752  :  civitatem  in  qua  comes  inbabital;  Urk. 
Ludwigs,  p.  461:  in  pago  Tornotreose  ....  castmin  Torootrense  capol  »i- 
delicet  comitatus. 

s  Miracola  S.  Vedasti  c.  9,  Mabillon  Acta  IV,  1,  p.  603:  sedes  co- 
mitalDs  videbator  in  dominica  curte. 

^    Darüber  spater  in  dem  Abschnitt  von  den  Finanzen. 
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sonderen  Schutz^walt  des  Königs  betrachtet  werden  kann ' ; 
dafür  haben  sie  eine  Banngewalt,  die  unter  Umständen 
selbst  der  des  Königs  gleichgestellt  wird^  Auch  kirch- 
liche Angelegenheiten  sind  der  Einwirkung  der  Grafen  in 
einem  gewissen  Masse  onterworTen.  Hier  kommt  es  dann 
auf  das  Verhältnis  zu  den  Bischöfen,  anderswo  aaf  die 
Stellung  zu  den  ausserordentlichen  Abgesandten  oder  Ver- 
tretern des  Königs  an,  die  Karl  mit  noch  umfassenderen 
Befugnissen  als  die  Grafen  ausrüstete,  und  an  die  er  diese 
in  solchen  Angelegenheiten  verwies  *  für  welche  ihre  Ge- 
walt und  Autorität  nicht  ausreichen  mochte,  während  er 
die  letzte  Entscheidung  sich  wohl  selber  vorbehielt  ^  lieber 
dies  alles  und  ebenso  über  die  Theilnahme  der  Grafen  an 
den  allgemeinen  Versammlungen  des  Reichs  und  die  Art 
und  Weise  wie  sie  hier  auch  wieder  als  Vertreter  ihrer 
Gebiete  erscheinen  wird  theils  noch  im  Verlauf  dieses 
Abschnitts  theils  in  anderm  Zusammenhang  gehandelt 
werden.  • 

Bei  dem  weiten  Umfang  dessen  was  dem  Grafen  oblag, 
der  Nothwendigkeit  häufig  zur  Heer-  oder  Relchsversamm- 


^     Capit.  Aqnisgr.  802  c  14,  p.  92:  pauperes  vidaae  orphani  et  pe- 
regrini  consolatioaem    adqae    defensioDem  hab   eis  habeaot.     Wittwen  und 
Waisen  die  keineo  defensor  haben  setzt  der  Graf  einen  solchen,  Pippin  Ca 
pit.  Lang.  782  c.  5,  p.  43.    Näheres  im  Abschnitt  vom  Gerichtswesen. 

^  Capit.  Aquisgr.  802  c  57,  p.  101:  Gaeteri  ?ero  banni  qnos  co- 
mites  et  jodices  fadunt  secnndom  legem  oniuscnjosque  oomponatiir.  Vgl. 
aber  die  Baongewalt  in  Sachsen  oben  p.  277  n.  5. 

'  Schreiben  der  Missi  an  die  Grafen  c.  3,  p.  138:  Deiode  ut  qni- 
camque  yobis  rebelies  ant  inobedientes  fuerint  et  vobis  nee  secandum  jnsti- 
tlam  auscnitare  Yoluerint,  inbreviate  illos  quanticumque  fuerint  et  aut  ante, 
81  necesse  foerit,  remandate,  ant  nobis  ipsis,  cum  insimul  fnerimvs,  didte, 
ot  ezinde  secnndum  qnod  dominus  noster  commendatnm  habet  faciamus; 
▼gl.  c.  4. 
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lung  abwesend  zu  sein,  erhielt  die  Stellujig  der  Unterbe- 
amten  vielfach  eine  höhere  Bedeatnng  noch  als  früher. 

Da  finden  sich  fortwährend  als  Vorsteher  der  Hunder- 
ten oder  Gentenen ,  die  gerade  in  dieser  Zeit  auf  galli- 
schem wie  auf  deutschem  Boden  häufiger  genannt  werden^, 
die  Gentenarien,  wie  sie  in  den  lateinischen  Quellen  hei- 
ssen.  Die  Erinnerung  an  ihre  ursprüngliche  Bedeutung 
als  gewählte  Vorstehef  der  kleineren  Abtheilungen  des 
Volks  erhält  sich  darin,  dass  diesem  auöh  jetzt  ein  Antheil 
an  ihrer  Bestellung  gelassen  wird.  Die  Gesetze  Karls  be- 
stimmen, dass  Graf  und  Volk  hier  gemeinschaftlich  thätig 
sein  sollen  ^  Doch  scheint  allerdings  der  AntheU  des  letz- 

^  Jacobs,  Geographie  de  Gr^goire  de  Tours,  p.  76,  wiederholt  die 
Ansicht  toh'  Guärard ,  dass  die  Centena  als  Eintheilnng  des  Landes  in  Gal- 
lien erst  in  Karolingischer  Zeit  aufgekommen.  —  Die  Beispiele  welche  I,  p. 
33  n.  5.  II,  p.  276  n.  gegeben  lassen  sich  noch  vermehren.  In  den  Gesetzen 
findet  die  centena  sich  als  Unterabtheilung  des  comitatns,  Capit.  Aquisgr.  817  c. 

10,  p.  212,  vorher  p.  321n.  3;  Capit.  Worm.  missis  data  829  c.  5,p.354: 
qnanti  liberi  homines  in  singulis  comitatibns  maneant  ....  haec  ^tio  ex- 
aminetnr  per  singnlas  centenas.  Weniger  deutlich  ist  Capit.  Lang.  786  c  7, 
p.  51,  oben  p.  253  n.  1,  und  Capit.  de  villis  c.  62,  p.  185:  quid  de  liberis 
hominibus  et  centenis  qui  partibus  fisci  nostri  deserviunt;  vgl.  Gu^ard  in 
seinem  Commentar  p.  79.    Von  Urkunden  habe  ich  bemerkt:     Gall.  Christ. 

11,  p.  165:  in  centena  Tarninse  (im  Gebiet  von  Limoges);  Martene  Tbes.  I, 
p.  44 :  in  pago  Rutenico  in  duabus  centenis  unnm  Firmiacense  et  alinm  Tan- 
ronicense;  Urk.  Dados  von  Verdun,  SS.  IV,  p.  37 :  ex  centena  Bracensi;  die 
centena  Oscarensis  findet  sich  auch  bei  Garnier  p.  132,  und  heisst  hier  bald 
auch  actus  (vgl.  Garnier  p.  54),  bald  pagus.  In  Bertarius  G.  epp.  Vind.  c 
11,  SS.  IV,  p.  49.  50,  und  einer  Urkunde  Leo  IX.  für  Toul,  Ronssel  Preu- 
ves  p.  1 1 ,  kommt  centana  noch  in  anderer  Anwendung  vor.  —  Aus  Deutsch- 
land ist  zu  II,  p.  275  nachzutragen;  in  centena  Kreigou,  Wirt.  Urkb.  I, 
p.  94;  in  centena  Eritgaowa,  ebend.  p.  117;  infra  centena  Belislango,  Hont- 
heim  p.  130.  —  Das  entsprechende  condita  (condeda)  (II,  p.  276  n.  2) 
steht  auch  Dipl.  II,  p.  450.    Martene  Coli.  I,  p.  55.  57.   G.  Atdrici  c  64. 65. 

^  Capit.  Aquisgr.  809  c.  11,  p.  156:  Ut  judices,  advocati,  praepo- 
siti,  eentenarü,  scabinii,  quales  meliores  inveniri  possunt  et  Denm  timentes, 
constituantur   ad  sua  ministeria  exercenda  cum  comite    et  populö;    eliganlur 
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teren  häufig  sehr  zurückgetreten  zu  sein.  Einmal  findet 
sich  ein  Beispiel,  dass  der  Sohn  dem  Vater  in  der  Stelle 
des  Centenars  nachfolgt  ^ ;  and  ähnliches  kam  ohne  Zwei> 
fei  öfter  vor.  In  einzelnen  Fällen  erscheint  der  Gentenar 
als  ein  Beamter  solcher  denen  staatliche  Rechte,  nament- 
lich Gerichtsbarkeit,  übertragen  sind^.  Regelmässig  aber 
steht  er  in  näheren  Beziehongen  zu  dem  Grafen,  ist  als 
ein  Untergebener,  ein  Stellvertreter  desselben  zu  be- 
trachten. 

Centenare  und  Yicare  werden  in  den  Gesetzen  fast 
immer  neben  einander  genannt  ^,  so  dass  was  von  dem 
einen  gilt  auch  auf  den  andern  bezogen  irird,  oder  wo 
nnr  einer  genannt  wird  auch  an  den  andern  gedacht 
werden   mnss^:   namentlich  die  gerichtlichen  Functionen 

mansueti  et  boni.  Etwas  abweichend  in  den  Worten  ein  anderer  Text 
ebend. 

^  Trad.  Fris.  404,  p.  214:  propter  iracnndiam  Engilberti  eentenarii 
.  .  .  Nunc  ....  Oeothardns  fliius  Engilberti  emendare  studuit;  —  nach- 
her: Deothardi  eentenarii. 

^  Capit.  Aquisgr.  802  c.  13,  p.  92:  Ut  episcopi  abbates  adqae  ab- 
batissae  advocatos  adque  vicedomini  centenariosque  legem  scientes  .... 
habeant.     Darauf  ist  später  zuräckzukommen. 

'  Capit.  p.  119  c.  3:  comitis  vel  vicarii  aut  eentenarii  soi;  Cap.  de 
exped.  c.  2,  p.  168:  snper  comites  et  eorum  centenarios;  817  c.  20,  p. 
218:  centeoarium  comitis;  vgl.  für  Italien  die  Epist.  p.  150:  daces  et  eo- 
rum juniores,  gastaldii,  vicarii,  eentenarii  seu  reliqui  ministeriales.  Conc. 
Cabüon.  c.  21,  Mansi  XIV,  p.  98:  Sed  et  ministros  (comitis)  quos  vica- 
rios  et  centenarios  vocant. 

^  S.  ausser  der  Note  vorher  Capit.  786  c.  7,  p.  51:  vicariis,  cen- 
tenarüs;  p.  120  c.  7:  a  comite  vel  vicario  vel  centenario;  Capit.  Ingelb. 
807  c:  6,  p.  151:  vicariis,  centenariis;  Capit.  Aquisgr.  813  c.  5,  p.  188: 
ut  vicarii  nostri  vel  eentenarii.  Nur  comites  und  eentenarii  stehen  zusam- 
men p.  44;  799  c.  15,  p.  78;  802  c.  25.  28.  39.  40,  p.94.  96;  p.  135 
c.  24;  811  c.  2.  3,  p.  168.  Mitunter  lassen  die  Handschriften,  wenn  beide 
genannt  werden,  den  einen  oder  andern  aus;  z.  B.  817  e.  14,  p.  217: 
vicarii  vel  eentenarii,  fehlt :  vel  v.,  c.  2 1 :  vicarii  et  eentenarii,  umgekehrt :  et 
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sind  ganz  und  gar  di^elben ;  in  einzelnen  Beispielen  imA 
sogar  dieselbe  Person  abwechselnd  Gentenar  nnd  Vicar  ge- 
nannt^. So  ist  nicht  zn  zweifeln,  dass  jetet  wenigstens 
hänüg  der  alte  Vorsteher  des  Volks,  an  dessen  Einsetzung 
der  Graf  einen  wesentlichen  Antheil  hatte,  geradezu  als 
ein  Unterbeamter  desselben  in  den  einzelnen  Theilen  der 
Grafschaft  betrachtet  ward,  ohne  dass  es  nOthig  schien 
noch  andere  daneben  zn  stellen.  Man  brancltfe  die  bei- 
den Namen  gleichbedeutend,  yielleicht  nur  in  den  ver- 
schiedenen Theilen  des  Reichs  mehr  den  einen  oder  den 
andern  ^  Der  König  rechnet  dann  fortwährend  Gente- 
nare  und  Vicare  zu  seinen  oder  des  Staates  Dienern  ^ 
verfügt,  dass  geeignete  und  namentlich  unbescholtene  Per- 
sonen dazu  genommen,  untaugliche  oder  solche  die  sich 
etwas  zu  Schulden  kommen  lassen  entfernt  werden  sollen. 
Aber  er  legt  die  Ausfuhrung  offenbar  in  andere  Hände, 
wie  es  schdnt  eben  die  der  Grafen,  welche  die  unmittelbaren 
Vorgesetzten   sind  und  für  die  Besetzung  der  Stellen  zu 

Cent.  Walafrid  Strabo  de  cxord.  c.  31  stellt  centenarii,  qni  et  centoriones, 
vel  vicarii,  qui  per  pagos  constitoti  sunt,  sich  ganz  gleich. 

^  So  ist  Trad.  Fris.  250,  p.  142:  Engilperht  vicarios  oflTenbar  der- 
selbe der  404,  p.  214,   centenarius  heissl. 

^  Man  könnte  meinen,  jener  sei  in  den  romanischen ,  dieser  in  den 
deutschen  Provinzen  vorherrschend  gewesen;  aber  vom  J.  853  haben  wir 
ans  Westfrankenreich  den  Eid  der  centenarii,  in  dem  sie  schwören,  p.  426 : 
de  Francis  hominibas  in  isto  comitata  et  in  meo  ministerio  commanentibas 
nullum  recelabo. 

'  Capit.  Aqnisgr.  813  c.  5,  p.  188:  ut  vicarii  nostri  vel  centenarii. 
Regelmässig  in  den  Eingängen  der  Urkunden,  Pippin,  p.  698.  699. 702.  705. 
Karl,  p.  713.  716.  720  etc.  Vgl.  II,  p.  339.  —  Wenn  es  in  dem  Prae- 
ceptum  pro  Tratmanno  comite,  Walter  III,  p.  103,  heisst:  comes  .  .  .  sa- 
p6r  vicarios  et  scabinos .  .  qnos  snb  se  habet,  diligentia  inquirat,  so  sind 
ohne  Zweifel  die  späteren  Gografen  gemeint.  Dies  Actenstöck  ist  freilich 
entschieden  keine  echte  Urkunde  Karls,  wie  auch  Seibertz  p.  22 1  anerkennt, 
aber  als  eine  Formel  doch  wohl  zu  benutzen. 
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sorgen  habend  MerkwtiFdig  ist  eine  Nacliricht  über  die 
Verliältnisse  in  Istrien:  einem  Herzog,  der  sich  mancherlei 
EingriiTe  in  die  alten  Rechte  des  Landes  za  Schulden 
kommen  Hess,  wird  unter  anderm  auch  vorgeworfen,  dass 
er,  an  die  Stelle  der  alten  gewählten  Vorsteher,  Gentena* 
rien  oder  Gentarchen,  wie  sie  genannt  werden,  habe  ein* 
setzen  wollend 

Gentenare  und  Yicare  waren  übrigens  zunächst  immer 
einzelnen  Abtheilungen  der  Grafschaft,  den  Hunderten 
oder  Vicarien ' ,  oder  wie  sonst  die  entsprechenden  Be- 
zirke heissen  mochten,  vorgesetzt '^ ;  hier  hatten  sie  na- 
mentlich eine  Gerichtsbarkeit,  die  der  des  Grafen  gegen- 
über eben  unter  Karl  näher  bestimmt  worden  ist^ 

In  dieser  Zeit  kam  auch  der  Name  Vicegraf  (viceco- 
mes)  auf  ^  zuerst,  soviel  wir  sehen,  im  südlichen  Gallien, 

^  Capit.  803  c  3,  p.  116:  Et  hoc  nobis  praecipiendum  est,  at  ubi- 
conque  invenionlur  vicarii  aliqaid  male  consentientes  Tel  facientes,  ipsos  ei* 
cere  et  meliores  ponere;  ebenso  p.  121  c  18.  Capit.  Theod.  805  c.  12, 
p.  134:  ut  pravi  advocati,  vicedomini,  ?icarii  et  centeaarii  toUantur,  et  taJes 
eligantnr  quales  et  sciant  et  velint  joste  causas  discernere  et  terminare.  Et 
<i  comes  pravns  inveatus  fuerit,  nobis  annnntietnr.  Vgl.  Capit.  Ingelh.  807 
c.  6,  p.  151;  anch  p.  228  c.  3  aus  Conc.«  Mog.  813  c  50.  ^-^  Vicarii 
als  ministri  comitum  ausser  der  Stelle  vorher  p.  333  d.  3  auch  Capit.  829 
c.  lid,  p.  352;  ein  vicarius  als  vassus  eines  Grafen  Ried  I,  p.  25. 

^  Carli,  Antichitft  Ualiche  IV,  p.  9,  und  in  der  Anmerkung  zu  diesem 
Abschnitt,  Yom  dux  Johannes:  constituit  nobis  centarchos  ....  tribunatos 
nobis  abstnlit. 

^  S.  If,  p.  339  n.  Vicaria  und  condita  gleicbbedentend ,  G.  Aldrici 
c.  64.  65 ,  Baiuze  lil,  p.  164.  165. 

^  Hincmar  Dp.  II,  p.  227:  reges  in  regnis  et  palatüs  suis  et  regura 
comites  in  civitatibus  suis  et  comitum  vicarii  in  plebibus  suis;  vgl.  p.  752. 
Ein  Bridncensis  opidi  vicarius  wird  genannt  Trad.  S.  Gregorii,  Mabillon 
AeU  IV,  1,  p.  593. 

^     S.  den  Abschnitt  vom  Gerichtswesen  im  folgenden  Band. 

^  Das  Älteste  Beispiel  ist  eine  Urk.  Karls,  p.  727,  die  Mabillon  ans 
dem  Origmal  catnemmeo  baben  will,  und  wo  es  heisst:  ot  nullos  comes  nee 
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ohne  dass  zn  Anfang  irgend  ein  Unterschied  zwischen  ihm 
und  dem  Vicar  nachgelesen  iferden  k(^nnte ,  etwa  in  der 
Weise,  wie  man  gemeint  hat,-  dass  der  Vicegraf  der  Ver- 
treter des  Grafen  für  den  ganzen  Umfang  der  Grafschaft 
und  in  den  recht  eigentlich  ihm  zustehenden  Angelegen- 
heiten, der  Vicar  sein  Unterbeamter  in  den  einzelnen  Be- 
zirken gewesen  >  sei  ^.  Am-  wenigsten  aber  ist  zn  be- 
haupten ^ ,  dass  der  Graf  stets  einen  solchen  Vicegrafen 

vicecomis  nee  vicarius  nee  centenarins ;  doch  erregt  sie  mir  Bedenken ;  ausser- 
dem, da  p.  753  zweifelhaft,  eine  Urkunde  aber,  die  Mabillon  Dipl.  p.  305 
ins  J.  803  setzt,  ohne  Zweifel  jünger  ist:  818,  Bröquigny,  Table  1,  p.  159; 
821,  PtJrard  p.  36;  828,  ebend.  p.  17;  832,  Marca  p.  769.  Aus  Italien 
habe  ich  bemerkt,  Mon.  Patr.  I,  p.  39  (841):  M.  ex  genere  Francorum 
vice  comes  Plumbiense.  In  den  Capit.  zuerst  Edict.  Pist.  864,  c.  14,  p.  491. 
in  Deutschland  äberall' nicht  in  echten  Urkunden  dieser  Zeit.  Vgl.  Savigoj 
1,  p.  274  n.  e. 

'  Das  zeigen  die  Beispiele,  in  denen  ein  Vicarius  für  den  Grafen  Ge- 
richt hält;  Chart,  de  St.  Victor  I,  p.  33:  in  mallo  publico  ante  R.  yicarium 
de  viro  illustri  A.  comite ;  form.  Bign.  6.  12 ,  schon  II ,  p.  340  n.  ange- 
führt; Mir.S.  Dion.  II,  33,  Mabillon  Acta  III,  2,  p.  358:  Comes  in  aliis  occo- 
patus  cuidam  vicario  nomine  G.,  alii  quoque  suorum  satellitum  vocabulo  Ad. 
audiendam  finiendamque  causam  14.  die  secundnm  jus  delegavit.  Anderes 
später  beim  Gerichtswesen.  —  Baepsaet,  Oeuvres  III,  p.  317,  meint,  beide 
seien  urspMnglich  verschieden«  gewesen ,  im  Lauf  des  9.  Jahrh.  vermischt 
worden. 

^  Dies  thun  Klimrath  I,  p.  440  und  neuerdings  Hillebrand  R.  G.  §.  76 
und  Walter  §.103  n.  8 ;  allein  die  paar  von  diesem  nicht  einmal  vollstän- 
dig angeführten  Steilen,  wo  vicecomes  und  vicarius  neben  einander  vorkom- 
men, können  das  am  wenigsten  erweisen;  es  sind  ausser  der  Urk.  Karls, 
vorher  p.  335  n.  6,  das  Praeceptum  Karl  d.  K.  pro  Hispanis,  Walter  III,  p.  20, 
Capit.  884  c.  5,  p.  552:  et  comes  praecipiat  suo  vicecomiti  suisque  [vica- 
riis  atque]  centenarüs  ac  reliquis  ministris  rei  publicae,  wo  die  eingeklam- 
merten Worte  nur  eine  Handschrift  hat,  dann  eine  Urk.  von  832,  Marca 
p.  769,  wo  ein  vicarius  und  vicecomes  zusammen  in  dem  Gericht  eines  Gra- 
fen erscheinen ,  wo  es  aber  sehr  wohl  nur  verschiedene  Bezeichnung  iiir 
dieselbe  Stellung  sein^ann,  während  in  den  andern  Fällen  man,  um  alles 
zu  erschöpfen,  die  verschiedenen  Amtstitel  neben  einander  aufzählt.  Gegen 
die  angeführte  Meinung  sprechen  die  viel  zahlreicheren  Stellen,  wo  die  Be- 
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ZBT  Seite  gehabt,  der  ihn  üb^*all  in  Fällen  der  Verhin- 
dening  und  Abwesenheit  zu  vertreten  hatte:  davon  findet 
sich  in  der  Zeit  Karls  and  seiner  nächsten  Nachfolger 
nirgends  eine  Spar  ^ ,  aaf  deatschem  Boden  ist  sogar  der 
Name  des  Vicegrafen  in  dieser  Periode  gänzlich  unbe- 
kannt Wohl  aber  wird  der  Vicarien  in  fast  allen  Bezie- 
hungen gedacht  in  denen  die  Grafen  selbst  vorkommen, 
80  dass  jene  vielfach  und  in  umfassender  Weise  fttr  ihre 
Vorgesetzten  thätig  sein  konnten  \  Nur  im  Heere  ist  nie 
von  dem  Vicar  oder  Gentenar  die  Rede,  und  ebenso  wenig 
scheinen  diese  die  Banngewalt  anders  als  fUr  die  eigent^ 
liehe  Gerichtsbarkeit  erlangt  zu  haben. 

Gerade  im  Gericht  fand  aber  eine  Vertretung  des  Gra- 
fen auch  für  solche  Fälle  statt  die  nach  den  Gesetzen  ihm 
vorbehalten  bleiben,  nicht  vor  den  Unterbeamten  erledigt 
werden  sollten,  und  da  ist  offenbar  doch  wieder  häufig  auf 

amten  und  namentlich  die  gerichtlichen  Beamten  Yollständig  aufgeführt  wer- 
den sollen  und  der  Vicecomes  nicht  erscheint,  so  die  Urkunden  Pippins,  p. 
69S.  699.  702.  705  70S.  Karls,  p.  713.  716.  720.  733.745;  vgl.  Marc. 
App.  9:  ante  vicarios,  comites,  missos  dominicos,  comites  palatii  sive  ante 
omnes  judices  quibus  hoc  olTicinm  delegatum  est;  ungedr.  Urk.  Ton  814(P.): 
ante  ....  homines  (1.:  comites)  aut  yicarios  ant  centenarios  sive  etiam 
ante  missos  dominicos  vel  in  quacumque  judiciaria  potestate  ....  res  abs- 
tracus  fuernnt;  vgl.  Capit.  Aquisgr.  813  c.  8,  p.  188:  de  placito  comilis 
vel  vicarii  ne  custodiant.  Stobbe,  Z.  f.  D.  R.  XV,  p.  84  n.,  hat  also  ganz 
mit  Recht  Walters  Ansicht  bestritten.     S.  auch  Daniels  p.  551. 

^  Erst  aus.  späterer  Rarolingiscber  Zeit  finden  sich  Urkunden  wie  Vais- 
sette  II,  p.  26:  comes  A.  suo  viciscomiti  praecepit,  ut  super  ipsas  res 
veniret  et  omnem  justiliam  et  legem  ....  adimpleret ;  p.  3 1 :  ejusdem  co- 
mitatus  vicecomitem;  vgl.  p.  20,  die  vorher  p.  336  aus  Mabillon  angeführte 
Urkunde.    Aber  auch  2  vicecomites  zusammen  halten  Gericht,  Marca  p.  783. 

^  Capit.  803  c.  4,  p.  116:  ut  comites  vel  vicarii  eorum  lege  sdant; 
cf.  p.  121  c.  19;  803  c.  3,  p.  119:  jnssione  comitis  vel  vicarii  aut  cen- 
tenarii  sui;  c.  7,  p.  120:  a  comite  vel  vicario  vel  centenario;  CapiL  Aquisgr. 
813  c.  13,  p.  188 :  non  est  licentia  comitis  vel  vicarii  ei  vUam  concedere. 
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diese  Rttcksicht  genommen  ^ ,  während  ein  andennal  der 
Graf  hierfür  besonders  Fürsorge  traf  ^ ,  mitunter  aber  anch 
der  König  jemanden  schickte  der  die  Stelle  des  Grafen 
zeitweise  einzunehmen  hatte  ^ 

Ein  solcher  Stellvertreter  des  Grafen  erscheint  nicht 
selten  als  ein  ausserordentlicher  Abgesandter  oder  Bote 
.  (missus)  desselben ,  der  dann  manchmal  freilich  blos  fUr 
eine  einzelne  Angelegenheit  ^  oder  doch  nur  für  geringere 
Sachen  ^  bestimmt  ist,  sonst  aber  auch  gajiz  an  die  Stelle 
des  Grafen  tritt,  namentlich  auch  Gericht  hält^  Offenbar 
herrschte  hier  eine  gewisse  Mannigfaltigkeit  und  Freiheit 
der  Verhältnisse. 

Auch  der  Gentenar  oder  ein  anderer  Vertreter  des  Gra- 


^  Dieselbe  Person  erscheint  bald  als  Ticecomes  bald  als  missus,  Pö- 
raid  p.  35.  36;  oder  es  heisst  Trad.  Sang.  p.  144:  coram  missis  G. 
comitis  videlicet  R.  et  A.  vicariis.  Dagegen  finden  sich  Ried  I,  p.  17  ne- 
ben einander  ein  Vicarias  und  ein  missus  H.  comitis  ....  quem  ipse  H. 
miserat. 

^  Agobard.  Op.  I,  p.  209 :  comitem  nostrum  B.,  quippe  qni  bene  satis 
habeat  ordinatum  de  justitiis  comilatum  sunm,  eo  qnod  talem  virum  pro  se 
constitnerit  ad  haec  peragenda,  qni  etc.  —  Auf  ihn  bezieht  sich  wohl  ebend. 
1,  p.  61:  ei  qai  pagum  Lngdunensem  vice  comitis  regit.  Vgl.  Mir.  S.  Be- 
nedicti,  ßouqaet  VI,  p.  314:  ex  officio  vicem  comitis  agens. 

^  Trad.  Sang.  p.  485 :  coram  misso  Atonis  comitis ,  Tidelicet  A.  in 
vice  ejusdem  comitis  a  parte  palacii  missi. 

^  In  den  Capit.  ist  der  missus  des  comes  ein  blosser  Abgesandter, 
regelmässig  an  den  Kaiser;  782  c.  9,  p.  43:  una  cum  misso  de  comite 
vel  de  ipso  loco;  p.  44  c.  10:  Et  tunc  unusquisque  judex  noster  dirigat 
missum  sunm  ad  nos;  810  c.  1,  p.  162:  ut  .  .  .  .  comites  illomm  missos 
transmittant. 

^  So  sagt  Walafrid  Slrabo  de  exord.  c.  31:  comites  quidam  missos 
suos  praeponunt  populanbus,  qui  minores  causas  determinent. 

^  Traditionen  coram  nusso  comitis,  Trad.  Sang.  N.  107,  p.  181; 
eoram  missis  comitis,  Dronke  N,  456,  p.  201.  Gericht  eines  missus  des 
comes,  Vaissette  I,  p.  128,  eines  missus  und  judex,  ebend.  II,  p.  113. 
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fen  kann  wieder  andere  unter  sich  haben  oder  besonders 
abordnen  \ 

Stellvertreter  der  Beamten  heissen  auch  'locopositi',  viel- 
leicht aach  'loci  servatores'^  die  Untergebenen  überhaupt 
Diener  (ministri) '  und  Jünger  (juniores)  \  —  Besonders 

^  RechUaufzeichDang  aus  dem  Ende  d.  9.*  Jahrb. ,  Z.  f.  D.  R.  XIX,  p. 
384 :  exactor  pnblicns,  id  est  centurio  aut  suus  vicarius.  Vgl.  Capit.  Aquisgr. 
802  c  25,  p.  94 ,  in  Note  4.  Gericht  vor  dem  missus  eines  missus  des 
Grafen,  Vaissette'II,  p.  114. 

^  Thegan  c.  6,  p.  591 :  ducibus,  comitibus,  lods  positis;  c.  13,  p.  593 : 
iniqui  ministri,  comites  et  loco  positi,  was  Pertz  schon  als  vicarii  erklärt. 
Der  Name  kommt  sonst  nur  in  Italien  vor;  Capit.  Lang.  p.  43  c.  7:  a  ca- 
staldiis  seu  ab  scnldaissibis  (-sibos?)  vel  locipositis;  c.  9:  decaaos,  salta- 
rios  vel  locopositos.  Oefter  in  Urkunden,  Muratori  Ant.  II,  p.  971.  III,  p. 
168.  1015.  V,  p.  311.  GUichbedeutend  scheint  hier  loci  servator;  Cap. 
Ticin.  801  c.  7,  p.  84:  comitis  vel  loci  servatoris  qui  missus  comitis  est. 
In  Urkunden,  Muratori  Ant.  I,  p.  532.  536.  537,  Fumagalli  p.  6Si,  manch- 
mal mehrere  neben  einander;  in  einer  bei  Carli,  Antichitä  Ital.  IV,  p.  8 
(804):  vicarius  seu  loco  servator.  Die  Worte  scheinen  mir  nicht  sowohl 
einen  Ortsvorsteher  als  vielmehr  einen  Stellvertreter ,  Lieutenant ,  zu  bedeu- 
ten; was  bei  locopositus  deutiish  ist  nach  den  Urkunden  von  Lucca,  Memo- 
rie  V,  2,  p.  457.  500.  518. 

'  Capit.  803  c.  15,  p.  111:  nee  ab  comite  nee  ab  ullo  ministros 
suos,  cf.  c.  16;  p.  170  c. 6:  comes  aut  minister  ejus;  817  c.  15,  p.  111: 
comitem  ac  ministros  ejus.  Vgl.  vorher  p.  335  n  1  die  Stellen  wo  die  Vi- 
carien  so  genannt  werden.  Hincmar  de  ord.  pal.  c.  10:  Tales  etiam  comites 
et  sub  se  judices  constituere  debet  qni  avaritiam  oderint  et  justitiam  dili- 
gant  ....  et  sub  se  hujusmodi  ministeriales  substituant;  Epist.  syn.  Carls. 
858  c.  12,  Walter  HI,  p.  91:  Ipsi  comites  similiter,  quantum  potuerint^ 
similes  sibi  timentes  Deum  et  justitiam  diligentes  per  se  ministros  consti- 
tuant ,  qui  sicut  seniores  suos  henignos  et  affabiles  pagensibus  suis  viderint, 
et  ipsi  pro  modulo  suo  illos  imitari  .  .  .  certent.  Ebend.  c.  7,  p.84,  heisst 
es:  miss^B  reipublicae,  id  es^  minister  comitis.  Davon  verschieden  sind 
aber  die  Hausdiener  des  Grafen,  die  auch  ministeriales  heissen,  und  die 
Nitzsch,  Ministerialität  p.  32  ff.,  hiermit   in  Verbindung  bringt. 

^  Capit.  Aquisgr.  802  c.  25,  p.  94:  ut  comites  et  centenarii  ad 
omnem  justitiam  faciendam  compellant  et  juniores  tales  in  ministeriis  suis 
faabeant  ...  qui  legem  atque  justitiam  fideliter  observent;  p.  71  c.  12:  ut 
uqIIus  comes  nee  juniores  eorum;  803  c.  17,  p.  111:  juniores  comitum; 
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vorgeschrieben  war,  das«  jeder  Graf  seinen  eignen  No- 
tar habe\ 

'  Die  Ortsvorsteher,  Schnltheissen  oder  Tribunen,  wer- 
den nur  in  einzelnen  Documenten  erwähnt  ^;  dass  der 
König  sie  noch  ernannte,  kann  wohl  mit  Grund  bezwei- 
felt werden. 

,  Decane  kommen  nur  als  Aufseher  und  Verwalter  von 
Gütern  vor '.  Auf  den  Domänen  und  ebenso  fttr  die  Er- 
hebung und  Verwaltung  anderer  Einkünfte  gab  es  auch 
sonst  noch  mancherlei  Angestellte,  von  denen  später  zu 
sprechen  ist 

Von  ihnen  noch  verschieden  scheinen  die  Wächter  der 

p.  137  c.  1,  an  einen  Grafen:  tarn  tos  ipsi^qnamque  omnes  juniores  sen 
pagenses  vestri.  —  Anch  der  König  spricht  fortwährend  von  seinen  ju- 
niores, Urk.  Karls,  p.  742.  747.  748;  vgl.  p.  752:  nnllns  quislibet  de  ve* 
teribns  nee  jnnioribos  viris.  S.  11,  p.  341.  Wunderliche  Folgeruageo 
aus  diesem  Ausdruck  in  einem  Brief  Karl  Martells  macht  Luden  IV,  p.  459. 

^  Capit.  Theod.  805  c.  3,  p.  131:  Ut  .  .  .  .  singuli  comites  snam 
notarium  habeant;  vgl.  p.  40  c.  3. 

^  S.  11,  p.  306.  Ausserdem  Conc  Mog.  c.  50,  Mansi  XIV,  p.  74: 
De  judicibus  autem  vel  centenariis  atque  tribunis  seu  vicariis  (daraus  die 
Stelle  Capit.  p.  228  c.  3);  Urk.  Karls»  p  748:  comes  domesticus  sen  gra- 
fio  vicarius  vel  tribunus.  Vgl.  Alcnin  episL  3,  p.  6 :  regis  dnces  et  triboni ; 
Mon.  Sang.  II,  21,  p.  762:  dncibus,  tribunis  et  centurionibus  eorumqne  vi- 
cariis; Walafrid  Strabo  de  exordiis  c.  31:  Sicut  tribuni  militibns  prae- 
erant.  In  diesen  Stellen  steht  das  Wort  mehr  unbestimmt  im  römischen 
Sinn  für  Heerführer.  —  Allgemein  Ortsvorsteher  scheint  zu  meinen  ürk. 
Ludwigs,  p.  483:  magistri  loconim  illorura  qui  rem  publicam  procurare 
noscuntur.  So  hat  der  Vertrag  Lothars  mit  Venedig,  Romanini. I,  p.  357: 
judex  loci  illius.  —  Ganz  singulär  ist,  Aimoin,  Transl.  S.  Georgii.  Mabillon 
AcU  IV,  2,  p,  47 :   ejusdem  civiutis  (Barcellona)  post  comilem  primom. 

'  So  sind  auch  wohl  nur  zu  verstehen  die  decapi  per  villas  coo- 
•titttti,  Regino  de  discipl.  11,  5,  die  Dove,  Z.  f.  D.  R.  XIX,  p.  352,  zu  den 
Ortsv^M-siehem  rechnet.  Anders  nur  in  Italien;  s.  die  Stelle  p.  339  n.  2. 
—  Wer  sind  die  aramiatores,  Trad.  Fri».  388,  p.  206.  468,  p.  246? 
Dttcange  liai  äaa  Wort  nicht. 
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Pässe  oder  Glansen  (clusarii)  an  den  Uebergängen  der 
Alpen  von  Deatschland  nach  Italien  zu  sein^. 

Das  Langobardische  Reich  bietet  mannigfach  eigen- 
thttmliche  Verhältnisse  dar,  indem  hier  namentlich  die  un- 
teren Beamten  ganz  in  der  früheren  Weise  beibehalten 
sind.    Diese  bleiben  hier  anberücksichtigt 

Besonders  organinert  war  anch  Istrien  und  theitweise 
Rätien  oder  Churwalchen.  Dort  ist  dem  Volk  die  Befug- 
nis zugesichert  seine  geistlichen  und  weltlichen  Vorsteher 
selbst  zu  wählen  \  In  Rätien  ^  ist  der  Bischof  von  Chur 
als  Rector  eingesetzt  und  auch  dabei  yon  einer  Mitwir- 
kung des  V(dks  die  Rede ;  derselbe  lässt  die  ihm  übertra- 
gene Gewalt  durch  Untergebene  ausüben,  welche  die  hö- 
heren allgemein  als  judices,  andere  als  Schultheissen  be« 
zdchnet,  alle  aber  zu  seinen  Ministerialen  gerechnet  wer^ 

^  Urk.  SS.  II,  p.  677:  comitibus,  vicariis,  clasariis,  actionariis  seu 
ceteris  reipublicae  nostrae  administratoribus.  lo  zwei  andern  Stellen  wo  sie 
vorkommen  scheinen  sie  eine  andere  Bedeutnng  zu  haben;  8«  den  Ab- 
schnitt von  den  Finanzen. 

^  Urk.  Ludwigs,  Carli,  AntichiU  Ital.  IV,  p.  12:  patriarcbae  idemcpie 
Omnibus  episcopis  abbalibus  tribunis  seu  reliquis  fidelibus  nostris  Islriae 
provinciae  commorantibns  a  majore  nsque  ad  minorem  .  .  .  .  si  aliquis  ve- 
stranD  ex  bac  iuee  discesserit,  inter  tos  rpetorem  et  gibematorem  atqve 
pairiarcham,  episcopos  sea  tribunos  et  reliquos  ordines  licentiam  habeatis 
eligendi.  Vgl.  die  Urkunde  von  804  in  der  Anmerkung  und  Bethmann-Holl- 
weg,    Lomb.  Städtefreiheit  p.  44  ff. 

'  Urk.  Karls,  Mohr  p.  20:  quem  territorio  rectorem  posuimus  .... 
et  successores  sui,  qui  ex  nostro  permisso  et  voluntate  cum  electione  plebis 
ibidem  recturi  erunt.  Ueber  die  Beamten  s.  die  Capitula  Remedii  mit  der 
Erläuterung  von  Wyss,  im  Archiv  f.  Schw.  Gesch.  VII,  p.  205  ff.  Als  Rich- 
ter erseheinen  die  seniores  judices  c.  12,  judex  publicus  und  allgemein  ju- 
dices  c.  3  ,  ausserdem  der  Schultheiss  c.  1 :  ab  scuHaizio  sive  majore  qui 
locello  illo  praefuerit;  vgl.  c.  3,  wo  der  judex  publicus  zu  den  5  senioribns 
ministribos  gerechnet  wird  nikl  es  heisst:  sculiaizium  ant  reliquum  capita- 
ninm  ministerialem.    Vgl.  die  Urk.  Trad.  Sang.  p.  2&\  N.  61:  judicinm  d. 
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dm.  Später  erscheint  hier  als  oberster  Beamter  des  Kö- 
nigs aber  auch  ein  Graf  \ 

Andere  Angestellte  finden  sich  dann  überall  in  den 
Immunitäten,  namentlich  der  geistlichen  Stifter,  anf  die 
in  anderm  Zusammenhang  zurückzukommen  ist. 

Die  Städte  aber  haben  nirgends  wirkliche  ihnen  eigen- 
thümliche  Behörden^  ausser  einem  solchen  Ortsvorsteher, 
wie  er  mit  der  alten  Dorfverfassnng  zusammenhängt,  uod 
der  ohne  Antheil  namentlich  an  der  Gerichtsbarkeit  ist 

Im  allgemeinen  hat  sich  also  unter  Karl  und  seinen 
nächsten  Nachfolgern  die  Sache  so  gestellt,  dass  eine  we- 
sentliche Veränderung  in  dem  Beamtenwesen  nur  durch 
die  TOllJge  Beseitigung  der  Herzogthümer  herbeigeführt 
worden  ist.  Die  Grafen  werden  theils  dadurch,  theils  aber 
auch  durch  den  Einfluss  den  sie  auf  die  Ernennung  der 
Gentenarien  erhalten  und  vermöge  dessen  sie  es  dahin  brin- 
gen, dass  diese  eben  nur  als  ihre  Untergebene  oder  Vica- 
rien,  angesehen  werden,  mächtiger  und  unabhängiger  ge- 
stellt, dagegen  müssen  sie  dann  nach  Karls  Einrichtungen 
einen  Theil  der  Gerichtsbarkeit  an  dieselben  abgeben,  und 
auch  in  dem  der  ihnen  bleiben  soll  und  ebenso  in  ihren 
sonstigen  Geschäften  sich  vielfach  durch  andere  vertreten 
lassen,  indem  die  kriegerischen  und  allgemein  politischen 

Bemedi  et  T.  judices  et  V.  jadices  et  A.  scaltaizl  Den  Schnltheiss  auf  rö- 
mische Verhältnisse  zurückzuführen,  wie  Wyss  p.  217  will,  ist  am  wenig- 
sten Grund.  Hegel  I,  p.  120  ff.  hat  diese  Capitula  noch  nicht  benutzen 
können. 

^  Ueber  die  divisio  inter  episcopatum  et  comitatum,  deren  eine  Ur- 
kunde bei  Mohr  p.  27  gedenkt,  s.  später;  über  den  comes  der  auch  dox 
heisst  oben  p.  318  n.  3. 

^  Vgl.  II,  p.  287  ff.,  wo  auf  eine  Urkunde  von  Angers  aus  dieser  Zeit 
bereits  Rücksicht  genommen  ist 
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Aiig;elegeiiheiten  ihre  Thätigkeit  immer  mehr  in  Ansprach 
nehmen.  Bei  den  Gentenarien  erhält  sich  eine  Erinnerung 
an  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  als  gewählte  Vorsteher 
der  kleineren  Abtheilungen  des  Volks,  aber  dies  hat  keine 
grosse  Bedeutung  mehr,  und  ebenso  wenig  ttbt  der  König 
einen  irgend  erheblichen  Einfluss  auf  ihre  und  anderer 
Unterbeamten  Ernennung.  Insofern  sich  nicht  auch  hier 
schon  die  Neigung  zu  der  Bilddhg  erblicher  Gewalten  kund- 
giebt,  sind  es  theils  die  Grafen  welche  die  Entscheidung 
geben,  theils  treten  andere  ein,  denen  Gerichtsbarkeit  und 
andere  Hoheitsrechte  in  einem  gewissen  Umfang  übertra« 
gen  sind  und  die  fUr  die  Wahrnehmung  derselben,  bald 
unter  Beibehaltung  der  alten  Namen,  bald  unter  solchen 
die  sich  ursprünglich  auf  andere  Verhältnisse  beziehen, 
Yon  ihnen  abhängige  Männer  besteUen.  Dazu  kommt  in 
den  Beziehungen  der  Grafen  zu  den  Königen  und.  ebenso 
der  Unterbeamten  zu  den  Grafen  oder  andern  Herren  ein 
gewisser  Einfluss  der  Vassallitätsverhältnisse,  wenn  auch 
zunächst  nur  so  dass  häufig  Vassallen  zu  diesen  Stellen 

» 

genommen,  später  aber  auch  in  der  Weise  dass  beide,  Be- 
amte und  Vassallen,  in  mancher  Beziehung  gleich  behan^ 
delt  werden. 

Für  die  Verhältnisse  der  Beamten  überhaupt  unter  Karl 
und  seinen  nächsten  Nachfolgern  kommt  ausserdem  in 
Betracht,  dass  der  staatliche  Charakter  derselben,  im  Ge* 
gensatz  gegen  eine  Auffassung  als  blos  persönliche  Diener 
oder  umgekehrt  als  selbstberechtigte  territoriale  Gewalten, 
etwas  mehr  hervortritt  als  früher,  ohne  dass  darum  frei- 
lich ihre  Stellung  eine  wesentlich  andere  geworden  ist. 

Beamte  aller  Art,  vielleicht  die  unteren  noch  mehr 
als  die  oberen,   werden   fortwährend  als  Richter  (judices) 


344  • 

bezeichnet ',  mitanter  als  öffentliche  (poblici)  ^,  oder  könig- 
liche (renales)  ^  aber  auch  als  Richter  des  Flscas^,  ohne 
dass  hierbei  ansschliesslich  an  die  Angestellte^  anf  den 
königlichen  Domänen,  die  sonst  ebenfalls  diesen  Namen 
trugen,  gedacht  zn  sein  scheint.  Andere  Benennungen 
beziehen  sich  mehr  unmittelbar  auf  die  Verwaltung  des 
öffentlichen  Guts  oder  Vermögens^,  können  aber  zum 
Theil  auch  schon  auf  das^ öffentliche  Wesen,  den  Staat 
bezogen  werden  *.  So  ist  auch  bald  von  Dienern  des  Kö- 
nigs, bald  von  öffentlichen  oder  Staatsdienem  (ministri  rei 
publicae)  die  Rede'.     Das  Wort  'ministerialis',  das  nr- 

^  Vgl.  II,  p.  407  n.  Judices  heissen  die  Vorsteher  der  königticheD 
fisci,  aber  auch  die  scabini  werden  so  genannt. 

'  Capit.  779  c.  10,  p.  37:  nt  nulins  judex  pnblicns  pretiam  pendat; 
Urk.  Ludwigs ,  p.  590 :  joden  pnblicns  vel  alia  qoaelibet  jadidartae  potesta- 
tis  praedita  persona.    Und  so  hftnfig. 

'     Urk.  Ludwigs,  Graodidier  p.  165:    com  judidbus  regalibos. 

*  Urk.  Karls,  p.  719:  de  partibus  judicura  fisd  nostri;  p.  747:  ju- 
dex pablicus  fisd  nostri;  —  Urk.  Ludwigs,  p.  598:  a  quolibet  fisd  nostri 
vel  alterfais  cujuscumque  potestatis  judioe  sive  admimstratore. 

^  Urk.  Karls,  p.  745:  vel  omnihus  curam  publicam  agentibos;  Lud- 
wigs, p.  453:  qui  curam  publicam  et  privatam  habere  noscontor;  —  p. 
455:  rem  publicam  procurantibus;  vgl.  p.  472.  479.  483  ff.;  —  Karls, 
Graodidier  p.  116:  rei  publicae  administrator ;  ebenso  Ludwigs,  p.  468.572; 
Tgl.  p.  607:  tam  ecclesiasticae  quam  rei  publicae  administratores ; —  p.532: 
cunctis  ministerialibus  rem  publicam  administrantibus ;  vgl.  p.  464.  4S8.  50S 
etc. ;  —  p.  504 :  quislibet  superioris  vel  inferioris  rei  publicae  procuralor.  — 
Vgl.  Capit.  Tidn.  801,  p.  83:  cunctis  rei  publicae  per  provindas  Italiae 
praepositis. 

^  Vgl.  Capit.  Tidn.  850  c.  3,  p.  406:  publid  muneris  administrator, 
und  c.  10  p.  407:  secularis  moneris  administrator. 

^  Thegan  c  17,  p.  593:  optimates  et  ministri;  —  Capit.  802  c40, 
p.  96:  de  comitibus  vel  centenariis  ministerialibus  nostris;  —  Bonqnet  VI, 
p.  667:  minister  pnblicus;  —  Capit.  803  c  17.  19,  p.  111 :  ministri  rei- 
pnblicae;  ~  p.  192  c.  1:  ministerialis  rei  publicae;  829  c.  4,  p.  347: 
reipublicae  roinistris  qui  vice  vestra  popilnm  Dei  regere  et  gnbemare  atqae 
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spriinglich  den  unfreien  oder  doch  niederen  Diener  be- 
zeichnete \  erhält  eine  besondere  Beziehung  anf  den  Hof- 
beamten oder  solche  die  in  einem  ei^enthfimiichen  Ver- 
hähnis  zu  dem  König  stehen;  doch  wird  es  auch  von  den 
Beamten  allgemein  ^braucht  ^  In  der  unterwürfigen 
Sprache  der  Zeit  bezeichnen  sich  selbst  die  höchstgestell- 
ten mitunter  als  Knechte  des  Kaisers  ^  Aber  auch  um- 
gekehrt Ehren-  und  Würdenträger  (honorati)  werden  sie 
genannt  ^ 

Dem  entsprechend  heisst  auch  das  Amt  bald  Dienst 
(fflinisterium)  ^  oder  knechtischer  Dienst  (servitium)  ^,  bald 

jndicare  debent  Einzeln  auch  schon  früher;  11,  p.  402  n.  4.  —  Vgf. 
Hontheim  p.  174:  omnibns  pnblicae  rei  servientibns. 

1     If,  p.  152. 

^  S.  die  vorhergehenden  Noten  nnd  über  jene  besondere  Verwendung 
unten.  Auch  ministri  bezeichnet  manchmal  zunächst  die  Hofbeamten,  Ein- 
hard  Vita  K.  c.  24.  32.  33.  Ann.  Einh.  782,  p.  163. 

^  So  in  der  Urkunde,,  Garli,  Antichitä  Ital.  IV,  p.  5,  die  Missi  Karls 
und  seines  Sohnes  Pippin:  Cum  ....  nos  servi  eorum  directi  fuissemus, 
id  est  J.  presbyter  atque  G.  et  A.  comites. 

^  Agobard  Op.  II,  p.  268:  cleri  et  honorati  viri;  p.  209:  sacerdo* 
tibus  et  cnnctis  honoratls  suis;  p.  273:  comites  ?el  honorati  ejus;  Capit. 
Ticin»  850  c  4,  p.  406:  potentes  et  honorati  sive  ecclesiastici  ordinis  sive 
seculaiis.  Vgl.  Divisio  806  c.  7,  p.  142:  Tel  ad  ioca  sancta  vel  ad  hono- 
ralos  homines,  wo  wohl  auch  Angestellte  gemeint  sind.  Allgemeiner  scheint 
die  Bedeutung  Trad.  Fris.  373,  p.  199:  multis  aliis  in  Bajoaria  honoratis. 

^  II,  p.  398  n.  2.  Vgl.  Capit.  Aquisgr.  809  c.  11,  p.  156:  Ut 
jndices  ad?ocati  praepositi  centenarii  scabinü,  quales  meliores  inveniri  possnnt, 
et  Deum  timentes  oonstitnantnr  ad  sua  ministeria  exercenda;  Schreiben  der 
Missi  an  Grafen  p.  137:  de  omni  re  quantnm  ad  ministeriom  yestrom 
pertinet.  Vgl.  Urk.  Ludwigs,  p.  503:  aliquis  mundanae  actionis  ministerio 
fbngens.  Ebenso  vom  geistlichen  Amt,  Capit.  803  c.  1,  p.  103:  Ut  epi- 
scopi  snnm  in  omnibns  ....  peragere  studeant  ministerium.  Alles  sehr 
bänfig, 

^  Capit.  p.  181  c.  7:  nt  unusquisque  judex  snum  servitium  pleniter 
perficiat;  vgl.  p.  119  c.  4:    propter  ministerium  ejus  custodtendam  et  ser- 
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Ehre  (honor)  *  oder  Würde  (dignitas)  ^ ,  je  nachdem  die 
Beziehoiig  zu  dem  Herrscher  oder  die  allgemeine  Stellnng 
im  Staat  berücksichtigt  wird.  Daneben  sind  andere  römi- 
sche Bezeichnungen  im  Gebranch ". 

Den  Grafen  bleibt  als  Anszeichntfng  das  dreifache  Wer- 
geid \  Anderen  Angestellten  scheint  wenigstens  in  ein- 
zelnen Fällen  auch  ein  höheres  als  das  gewöhnliche  ihres 
Standes  beigelegt  zu  sein '. 

Ausserdem  sind  yerschiedene  Vorschriften  erlassen,  um 
die  Beamten  und  ihre  Autorität  zu  schützen;  namentlich 

• 

vitiom  nostrum  faciendum.  Es  bezeichnet  dann  besonders  die  Leistung  ge- 
gen oder  an  den  König. 

^  II,  p.  405  n.  1.  Ich  führe  noch  an:  Urlc.  Karls,  p.  730:  exacto- 
ribas  publicis  infra  pagum  P.  honores  habenlibus;  —  honorem  perdat  ist 
der  gewöhnliche  Ausdruck  für  Verlust  des  Amtes,  Capit.  755  c.  5,  p.  25. 
c.  23,  p.  29;  779  c.  9.  10.  11,  p.  36.  37;  p.  43  c.  7;  Capit.  de  part. 
Sax.  c.  28,  p.  49;  Capit.  Aquisgr.  802  c  19,  p.  93;  cf.  c.  21;  Capit.  81t 
c.  5,  p.  173,  von  Geistlichen  wie  von  Weltlichen.  Später  sagt  man  ancb 
publici  honores,  "Ann.  Fuld.  861,  p.  374.  865,  p.  379.  üeber  die  Bezie- 
hung des.  Worts  auf  BeneGcien  s.  den  Abschnitt  der  von  diesen  handelt. 

^  Capit.  789,  p.  53:  omnibns  ....  saecuUris  potentiae  dignitatibus; 
Regino  876  p.  586 :  in  dandis  sive  subtrahendis  publicis  dignitatibus  discre- 
lionis  moderamine  temperatus. 

'  Solche  Worte  sind  officium ,  actio  (agentes) ;  s.  11 ,  p.  404.  Dane- 
ben auch  actus,  Capit.  779  c.  9,  p.  36:  beneficium  et  actum  perdat.  — 
Einhard  Vita  K.  c.  2  nennt  die  Würde  des  major  domns  auch  magistratus.  — 
Miiitia  steht  für  den  Staatsdienst  überhaupt  und  die  Gesammtheit  derer  die 
dem  König  dienen ;  Vita  Walae  I,  c.  34  ff. ;  Vita  Wilhelmi ,  MabUlon  Acta 
IV,  1,  p.  452:  omnis  illa  nobilium  Francorum  miiitia;  vgl.  II,  p.  398  d.  2. 

^  Die  Lex  Cham,  c  7  sagt  nnr :  comes  in  suo  comitatn ;  d.  h.  nicht, 
wie  Ganpp  will,  während  seiner  Amtsdaner,  sondeVn  in  seinem  Amtsbezirk, 
Zöpfl  p.  27. 

^  Vgl.  die  Capit.  Remedii  c  3,  wo  die  5  obersten  Ministeiialen  ohne 
Rücksicht  auf  den  Stand  ein  Wergeid  erhalten  von  120  Sol.,  der  ScbuUbeiss 
und  andere  capitanii  ministeriales  dasselbe ,  wenn  -sie  frei ,  90 ,  wena  sie 
von  Geburt  unfrei  sind ,  der  vassus  90  und  60 ,  der  Freie  sonst  60  ,  der 
Freigelassene  40,  der  Knecht  30. 
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Verletzuii£;en  derselben,  unberechtigter  Widerstand  oder 
gar  Gewaltsamkeiten  iverden  mit  strengen  Strafen  bedroht '. 
Aber  Kari  fordert  auch,  dass  alle  ihm  die  volle 
Ergebenheit  zeigen  und  ihren  Dienst  in  rechter  Weise 
wahrnehmen.  Wiederholt  lässt  er  in  diesem  Sinne  An- 
weisungen und  Mahnungen  ergehen :  dass  sie,  wie  es  ein- 
mal heisst  ^ ,  alles  thun  mOgen  was  zu  ihrem  Amte  gehört, 
sowohl  das  was  die  Verehrung  Gottes  angeht  als  das  was 
den  Dienst  des  Königs  und  das  Heil  und  den  Schutz  des 
christlichen  Volkes  betrifft ;  oder  an  einer  andern  Stelle ' : 
dass  sie  die  Befehle  die  ihnen  gegeben  in  allen  ihren  Be- 
stimmungen befolgen  und  nichts  yemachlässigen  was  ihnen 
daheim  oder  im  Heere  zu  thun  auferlegt  ist.  Freilich  war 
es  damit  nicht  gethan,  und  wiederholte  Verfügungen  zei- 
gen, dass  es  Mühe  kostete  und  kaum  gelang  zu  erreichen 
was  der  Kaiser  wollte.  Besonders  galt  es  den  Misbrauch 
der  Amtsgewalt  zu  verhüten:  der  Beamte  soll  das  Volk 
nicht  unterdrücken,  nicht  die  Einzelnen  ihres  Guts  berau- 
ben, in  Abhängigkeit  versetzen,  zu  unberechtigten  Dien- 
sten und  Leistungen  anhalten  ^ ;  auf  der  andern  Seite  aber 

^  In  Sachsen  mit  der  Confiscation,  s.  oben  p.  128  n.  2.  Vgl.  das 
Schreiben  der  Missi^  Capit.  p.  138  c.  3,  vorher  p.  331  u.  3. 

^  Brief  der  Missi  p.  137:  at  de  omni  re,  qnautum  ad  ministeriam 
vestrum  pertinel,  tarn  ex  bis  quae  ad  Dei  cultum  quamqne  ex  bis  qnae  ad 
domini  nostri  servitium  seu  ad  christiani  popuU  salvationem  vel  custodiam 
pertinent,  totis  viribus  agere  stndeatis. 

^  Capit.  Aqnen.  807  c.  4,  p.  149:  et  de  singnlis  eapitalis  quae  eis 
praecepimus  per  semet  ipsos  considerare  sludeant,  ut  nihil  praetermittatur 
ab  eis  quae  vel  infra  patriam  vel  foras  palriam  in  hoste  faciendum  in- 
jungimns. 

^  Capit.  783  c.  13,  p.  47:  Placuit  nobis,  ut  illos  liberos  homines 
comites  nostri  ad  eorum  opus  servile  non  opprimant;  p.  85  cl5:  ut  iiberi 
homines  nuUum  obsequium  comitibns  fadant  nee  vicariis,  neque  in  pralo  ne* 
que  in  messe  neque  in  aratura  aut  in  vinea;   vgl.  803  c.  17,  p.  121;  — 
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auch  nicht  die  Verpfliclitaiigeii  gegen  den  Staat,  nament- 
lich den  Kri^sdienst  nachsehen  ■ ;  und  ebenso  wenig  soll 
er  sich  aneignen  was  dem  Kaiser  gehört,  das  6nt,  die 
Einkünfte  desselben  für  sich  yerwenden«. 

Anf  die  Wahl  der  rechten  Männer  kam  natttrlich  alles 
an.  Wo  von  den  Pflichten  der  Herrscher  gesprochen 
wird,   hebt  man  besonders  dies  hervor',  und  auch  der 

803  c.  21,  p.  105:  Comites  vero  non  semper  pauperes  per  placita  oppri- 
mant;  —  über  Misbrftnche  beim  Heerdienst  a,  besonders  Capit.  de  exped. 
811  c.  2.  3.  5,  p.  168  ff.;  --  p.  190  c.  22:  ut  comites  vel  vicaril  ant 
centenarii  sub  malo  occansione  vel  ingeaio  res  pauperum  non  emant  nee  vi 
tollant;  ebenso  p.  193  c.  16. 

^     Darüber  s.  den  Absehnitt  vom  Kriegswesen. 

^  Capit.  Aqoisgr.  813  c.  1 ,  p.  192:  De  rebus  qnae  ad  rem  pobli- 
cam  pertinent  si  comes  aut  ministerialis  rei  pnblicae  cniqoam  similiter  con- 
cesserit,  pro  infidelitate  compntetur.  Ein  einzelnes  c.  6,  p.  188:  Nee  co- 
mes n^c  vicarins  illnd  sibi  sodet,   sed  ad  opus  nostrum  reTocetur. 

'"  Jonas,  De  insU  regali  c.  5,  D'Aebery  p.  331:  qnod  bi  qoi  j)08t 
regem  popuium  Dei  regere  debent,  id  est  doces  et  comites,  necesse  est,  Qt 
tales  ad  constituendum  provideanlnr ,  qui  sine  periculo  ejus  a  quo  consti- 
tuuntor  constitoi  possunt ,  sdentes  se  ad  hoc  positos  esse,  ut  plebem  Christi 
sibi  natura  aequalem  recognoscant  eamque  clementer  Salvent  et  juste  regant, 
non  ut  dominentur  et  aQligent,  neqne  ut  popuium  suum  aestiment  ant  ad 
suam  gloriam  sibi  illam  snbiciant.  Vgl.  Capit.  Aqnisgr.  825  c.  8,  p.  214: 
Proinde  monemus  vestram  fidelitatem,  ut  memores  sitis  fidei  nobis  promis- 
sae,  et  in  parte  ministerii  nostri  vobis  commissi,  in  pace  sctiioet  et  jnstiti« 
facienda,  vosmel  ipsos  coram  Deo  et  coram  hominibus  tales  exhibeatis,  vt 
et  nostri  veri  adjutores  et  popuK  eonservatores  juste  dlci  et  vocari  possitis» 
et  nulia  quaelibet  causa  ant  munerom  aoceptio  aut  amicilia  coyuslibet  Tel 
odimn  aut  timor  vel  gratia  ab  statu  rectitudinis  vos  deviare  compellat  ei«. 
Epist.  syn.  Carisiac.  858  c.  12,  Walter  111,  p.  00:  ConstitnitA  oomUes  et 
ministros  reipublkae,  qui  non  diligant  maoera,  qui  odianl  avaritiam,  qoi  de- 
testentnr  snperbiam,  qui  non  opprimant  neqae  debonestent  pagenses,  qui 
messes  et  vineas  et  prata  ac  silvas  eorum  neqnaquam  devastent ,  qui  eoruD 
pecora  vel  friskiogas  vel  quaecumque  illorum  sunt  non  praedentur  ncque  diripiAnt 
et  per  violentiam  ac  mala  ingenia  quae  illorum  sunt  buUo  modo  aoferaat; 
qui  eplscoporum  suorum  consUio  quae  Dei  suat  et  duistiaaitati  conreoiMt 
fadant,  qui  placita  non  pro  aoquisitione  lucri  teoeant,  sed  ut  casae  Da 
et  viduae  ac  pnpilli  et  popnlus  jastitiaM  habeant,  et  plus  litiganfces  ad  coo* 


349 

Kaiser  selbst  ermahnt  wieder  die  Grafen,  bei  der  £men- 
nnng  ihrer  Untergebenen  hieraaf  besonders  Acht  za  ge- 
ben. Gerechtigkeit,  Massigkeit,  Milde,  dazu  Kenntnis  des 
Rechts  werden  als  nothwendige  Eigenschaften  aller  Orten 
gefordert  Selten  jedoch  hört  man,  dass  sie  sich  wirklich 
gefunden  \  *Des  guten  Willens  des  Kaisers,  schreibt  Al- 
cniu ' ,  bin  ich  sicher  genug ,  dass  er  alles  in  dem  von 
Gott  ihm  anyertrattten  Reich  nach  der  Linie  der  Gerech- 
tigkeit wünscht  geleitet  zu  sehen,  aber  zur  Seite  hat  er 
nicht  sowohl  Förderer  als  Verderber  der  Gerechtigkeit, 
nicht  sowohl  Verkiindiger  des  Guten  als  Thäter  des  Bö- 
sen'. Die  Denkmäler  der  Zeit  hallen  wieder  von  Klagen 
über  Eigennutz,  Habsucht,  Bestechlichkeit,  Gewaltsamkei- 
ten aller  Art  ^  welche  die  Beamten  sich  zu  Schulden  kom- 

cordiam  salva  justitia  revocare  studeant,  quam  committere,  ut  ipsi  inde  ali- 
qood  lacnim  possiot  habere;  quos  si  pacificare  non  potaerint,  tuac,  sicut 
rectam  est,  justum  jodidam  decerni  cum  magna  sollicitndine  faciant.  Vgl. 
Mch  oben  p.  200  n.  1. 

^  S.  z.  B.  die  Schilderung  des  Wilhelm  von  Toulouse  in  seiner  Vila 
c.  7 ,  Mabillon  Acta  IV,  1 ,  p.  75 :  Primo  quidem  de  statu  reipublicae  et 
de  commuoi  omnium  ntilitate  nocte  dieque  tractabat.  Secundo  ut  sacrae 
l^es  salobriter  constitatae  ratae  forent  et  illibatae,  Utes  nniversorum  et  di- 
versa  negotia  aequissimis  dirimens  et  discernens  judiciis,  pauperum  specia- 
iiter,  pupilli  et  viduae  judex  ipse  propitius.  Tertio  vero  terrae  principes  et 
dominos  temperabat ,  ne  subditos  e  jure  violenter  opprimerent  etc. 

^  Alcnia  episU  111,  p.  161:  De  bona  siquidem  volantate  d.  impe- 
ratoris  valde  certus  sum,  quod  omnia  ad  rectitudinis  normam  in  regno  sibi 
a  Deo  dato  disponi  desideret,  sed  tantos  non  habet  jnstiliae  adjutores 
qaantnm  etiam  subversores,  nee  tantos  praedicatores  quantos  praedatores. 
Vgl.  116,  p.  168:  simoniaca  heresis  ....  quae  male  dominatur  in  mulUs, 
radicem  a  judictbus  seculi  sumens,  ramos  usque  ad  ecclesiasticas  tendens 
personas. 

'  Von  Interesse  sind  die  Klagen  die  die  Bewohner  Istriens  gegen  ih> 
ren  Hersog  bei  den  Missis  Karls  vorbrachten,  und  die,  da  öfter  auf  sie 
Baiug  za  nehmen  und  der  Abdruck  bei  Ughelli  und  Carli  wenig  bekannt 
ist,  der  Mittheilung  in  einer  Anmerkung  werth  erscheinen. 
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men  liessen.  Und  unter  den  Nachfolgern  Karls,  in  den 
Jahren  innerer  Zerrüttung  und  Auflösung  des  Reichs  tra- 
ten solche  Uebelstände  nur  immer  greller  hervor  \  Kari 
kämpfte  wenigstens  mit  all  der  Energie  die  ihm  eigen  war 
dagegen  an. 

Er  liess  es  auch  nicht  blos  bei  allgemeinen  Anordnun- 
gen und  Befehlen  und  nicht  bei  einem  Einschreiten  gegen 
einzelne  besonders  augenfällige  Misbräuche  bewenden;  er 
suchte  ausserdem  durch  weitere  Einrichtungen,  durch  die 
Verwendung  und  Ausbildung  anderer  Kräfte,  sein  Ziel,  die 
Durchfiihrung  eines  geordneten  gottgefälligen  und  den 
Bedürfnissen  des  Volks  entsprechenden  Regiments,  zu  er- 
reichen. 

Neben  den  weltlichen  Beamten  kam  es  auf  die  Diener 
der  Kirche  an.  Bei  der  Aulfassung  welche  Karl  von  sei 
ner  Herrschaft  hatte,  bei  der  engen  Verbindung  der 
staatlichen  und  kirchlichen  Angelegenheiten,  hatte  alles 
was  diese,  ihre  Ordnung  und  Leitung  betraf,  die  grösste 
Wichtigkeit  flir  die  Regierung  überhaupt.  Manche  Ver- 
änderungen sind  hier  unter  Karl  vorgenommen ,  die  we- 
nigstens zum  Theil  auch  mit  den  allgemeinen  Tendenzen 

'  Vgl.  die  Schilderung  der  schlechteD  Grafen  in  der  Visio  Wettini,  Ma- 
billon  Acta  IV,  1,  p.  268:  Quam  terribilem  vero  sententiam  de  conversa- 
tione  comitum  intulerit,  quis  enarrare  snßiciat?  cum  quosdam  eorom  noo 
vindices  criminum  esse  dixerit,  sed  vice  diaboli  persecutores  hominom,  jn- 
stos  damnando  et  reos  justificando,  fnribus  et  sceleratis  communicaado. 
'Munerum,  inquit,  praeventione  caecati,  pro  mercede  futurorum 'nihil  agunt 
Sed  cum  mundanas  leges  pro  coercenda  mali  audacia  administrant ,  damiia 
legalia,  quae  debitoribus  infligunt,  absque  misericördia  et  quasi  jure  sibi  de- 
bita  snae  avaritiae  reponunt  hie  iterum  invenienda.  Justitiam  vero  spe  fii- 
tnrorum  numquam  agunt;  sed  cum  eam  gratis  offerre  omnibus  pro  aetemi- 
talis  mercede  debcant,  semper  eam  venalem  sicnt  et^nimam  snam  portant'. 
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seiner  Herrschaft  in  Zusammenhang  stehen  und  eine  nä- 
here Beachtung  fordern. 

Da  Karl  seinem  Vater  nachfolgte,  war  ein  Anfang  ge- 
macht,  die  in  der  letzten  Merovingischen  Zeit  eingeris- 
sene Zerrüttung  der  kirchlichen  Verhältnisse  abzustellen 
und  eine  OrdLg  durchzuflihren,  ^e  sie  ^ohl  immer 
schon  erstrebt,  namentlich  aber  in  der  späteren  Zeit  Yon 
Rom  aus  verlangt  und  Tertreten  war.  Doch  fehlte  "gel 
dass  dieselbe  vollständig  zur  Anerkennung  gekommen  wäre, 
und  wenn  hier  auf  dem  Grund  den  hauptsächlich  Bonifaz 
gelegt  fortgebaut  werden  musste,  so  galt  es  ausserdem, 
in  den  neueroberten  deutschen  Landen  überhaupt  erst 
kirchliche  Einrichtungen  zu  begründen.  Damit  aber  nicht 
zufrieden,  betrachtete  es  Karl  recht  eigentlich  als  seine 
Aufgabe,  alles  was  so  bestand  oder  geschah  in  Verbin- 
düng  zu  bringen  mit  den  Anforderungen  welche  die  Re~ 
gierung  seines  Reichs  im  allgemeinen  an  ihn  stellte. 

In  einem  der  ersten  grösseren  Gesetze  die  der  König 
erliess  stellt  er  die  Vorschrift  an  die  Spitze  \  dass  den 
Metropolitanen  die  SuiTraganbischöfe  ingemäss  der  Kirchen- 
Gesetze  unterthan  sein  und  das  verändern  und  verbessern 
sollen  was  in  Beziehung  auf  die  Stellung  zu  jenen  der 
Verbesserung  bedarf.  Weiter  bestimmt  er^ :  wo  keine  Bi- 
schöfe geweiht,  sollen  solche  ohne  Verzug  eingesetzt  wer- 
den; wirkliche  Klöster,  die  hier  als  reguläre  bezeichnet  sind, 
sollen  nach  ihrer  Regel  leben,  ebenso  Frauenklöster  sich 

^  Gapit.  779cl,  p.  36:  De  metropolitanis  episcopis,  Dt  sufiraga- 
DÜ  episcopi  eis  secundum  canones  sabjecti  sint,  et  ea  quae  erga  ministe- 
rium  illornm  emeodanda  cognoscunt ,  llbeati  animo  emendent  atqne  corri- 
gant.     Vgl.  789  c.  8,  p.  55.     Bettberg  1,  p.  425.  426. 

2     a.  a.  0.  c.  2.  3.  4. 
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an  die  heilige  Ordnung  halten;  die  Bischöfe  ingeraäss 
der  Kirchengesetze  Gewalt  haben  über  Priester  Diacooen 
und  Gleriker  die  za  ihrem  Sprengel  gehören.  Hiermit 
sind  die  Grandztige  kirchlicher  Hierarchie  yerzeichnet: 
nichts  eigentlich  Neues,  sondern  eben  nur  das  was  die 
Kirche  seit  lange  verlangte,  auch  meist  schon  durchgesetzt 
hatte,  was  aber  jetzt  im  Frankenreich  erst  volle  Aner- 
kninung  erhielt  und  durch  die  Macht  und  Autorität  des 
Königs  auch  wirklich  zur  Geltung  kam. 

Das  ausführliche  Gesetz  des  Jahres  789  \  welches  aof 
dem  Grund  der  Dionysischen  Ganonensammlung  sich  über 
die  verschiedenen  kirchlichen  Verhältnisse  verbreitet,  voll- 
endet diese  neue  Ordnung  der  fränkischen  Kirche. 

Bis  dahin  und  auch  in  der  ersten  Zeit  Karls  war  die 
Würde  eines  Metropoliten  nicht  mit  einem  bestimmten 
Bisthum  fest  verbunden,  sondern  persönlich  bald  dem  ei- 
nen bald  dem  andern  Bischof  übertragen  worden  ^  Die- 
sem Zustand  ward  jStzt  ein  Ende  gemacht  und  eine  feste 
Ordnung  eingeführt,  nicht  freilich,  soviel  wir  sehen, 
durch  eine  allgemeine  Verfugung,  die  gleichzeitig  die  Ver- 
hältnisse des  ganzen  Reiches  geregelt  hätte,  sondern  all- 
mählich und  zugleich  mit  Rücksicht  auf  das  seit  Alters 
begründete  besondere  Ansehn  einzelner  Kirchen. 

In  dem  deutschen  Theile  des  Frankenreichs  blieb  Mainz 
das  angesehnste  und  vornehmste  Bisthum ;  der  Nachfolger 


^  Capit.  ecclesiaslicum  p.  53 — 67.  In  der  Einleitung  sagt  Karl,  nach 
Ermahnung  an  die  Grossen,  besonders  die  Bischöfe,  das  Volk  aof  den  rech- 
ten Wegen  zu  führen,  p.  54:  Sed  et  aliqua  capitula  ex  canonids  instito- 
tionibus,  quae  magis  nobis  necessaria  videbantur,  subjunximus.  Vgl.  R^^^' 
berg  I,  p.  426. 

^     Hahn,  Qui  bierarchiae  Status  p.  20. 
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des  Bonifaz  Lull  erhielt  am  das  J.  780  das  PaUinin  \  und 
seine  Nachfolger  bdhaupteten  die  Metropolitaiigewalt  ttber 
den  gr()sseren  Theil  der  deutschen  Bisthttmer:  um  die 
Mitte  des  9ten  Jahrhunderts  heisst  Mainz  Metropolis  von 
Germanien  ^.  In  Köln,  das  nach  der  Bestimmung  des  Za- 
charias  unter  Mainz  stehen  soUte,  während  es  früher  zum 
Sitz  des  Bonifaz  bestimmt  gewesen  war ',  erhielt  Hildeboid, 
der  Gapellan  Karls,  die  erzbischdfliche  Würde,  welcher  zu* 
nächst  Utrecht  und  Lüttich  untergeordnet  wurden,  die  sich 
später  aber  auch  auf  einen  Theil  der  sächsischen  Bisthtt* 
mer  erstreckte,  während  andere,  Paderborn,  Verden  und 
die  nach  Karis  Zeiten  in  Ostfalen  begründeten  Stifter,  un* 
ter  Mainz  kamen  \  Die  Absidit  des  Kaisers  ein  eignes 
Erzbisthum  für  Sachsen  in  Hamburg  zu  begründen  ward 
nicht  zur  Ausflihmng  gebracht,  und  als  ein  solches  unter 
Ludwig  zu  Stande  kam,  erhielt  es  eine  wesentlich  andere 
Aufgabe,  das  Ghristenthum  bei  den  skandinavischen  Ydl- 
k^n  zu  verbreiten  und  die  obere  Leitung  der  hier  zu  be* 
gründenden  Kirche  zu  übernehmen  ^.  In  Baiem,  wo  schon 
Gregor  IL  den  angesehensten  Bisthumssitz  für  einen  Erz- 
bischof vorbehalten  hatte  ^,  empfing  Arn  von  Salzburg 
durch  ausdrückliche  Verleihung  des  Papstes  das  Pallium 
und  das  Recht  eines  Metropoliten  d^  andern  Bischöfen 
gegenüber  ^.     Dagegen  ist  es  in  einem  Theil  des  ahen 

^  Rettberg  I,  p.  576;  vgl.  II,  p.  103.  Die  Urkuode  selbst  bat  sich 
nicht  erhalten. 

^     Add.  Fald.  852,  p.  367:     Mogontia,  melropoli  Gtfmaniae. 

2     S.  oben  p.  39. 

*    Rettberg  U,  p.  601  ff. 

^     Rimbert  ViU  Anskarii  c.  12,  p.  698. 

^  Hanheim  I,  p.  36,  c.  3 :  praedpuae  sedis  locus  solle  dem  Erzbi- 
schof bleiben. 

7     Jnvavia  p.  5  t  ff.  57. 
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Austrasiens,  dem  Mosellande,  zn  einer  bestimmtet  Ord- 
nung nur  allmählich  gekommen;  eine  Zeitlang  befanden 
sich  hier  die  Bischöfe  von  Metz,  nnter  Karl  noch  Angil- 
ram,  im  Besitz  der  erzbisch Oiichen  Würde;  schon  früher 
aber  scheint  Trier,  als  Hauptstadt  Galliens  und  insbeson- 
dere des  zweiten  Belgiens,  eines  Vorrangs  auch  auf  kirch- 
lichem Gebiet  sich  erfreut  zu  haben,  und  dieser  kam  jetzt 
zu  neuer  Anerkennung,  so  dass  hinfort  der  Trierer  Bi- 
schof als  Metropolitan  für  Metz  Toul  und  Verdun  er- 
scheint \ 

Die  £rtheilung  des  Palliums,  des  eigentlichen  Zeichens 
der  erzbischöflichen  Würde,  erfolgte  durch  den  Papst,  aber 
mit  Zustimmung,  in  Wahrheit  wohl  nach  dem  Willen  des 
fränkischen  Königs  ^ 

Die  Ernennung  der  Bischöfe  selbst  aber  lag  so  gut  wie 
ganz  in  den  Händen  Karls  und  seiner  Nachfolger. 

In  einzelnen  wenigen  Fällen  ist  wohl  auch  yon  Karl 
das  Recht  einer  freien  Wahl  anerkannt  und  bestätigt  wor- 
den. Doch  sind  die  Beispiele  die  wir  kennen  nur  aus  Ita- 
lien ' ;  und  auch  hier  gab  der  König  nicht  jeden  Einflass 
auf:  zu  der  Wahl  eines  Erzbischofs  von  Ravenna  schickte 
er  einen  Abgeordneten,  umsein  Interesse  wahrzunehmen ^ 
Diesseits  der  Alpen  ist,  soviel  wir  sehen,  die  Besetzung 
der  Bisch(^stellen  stets  von  ihm  ausgegangen :  er  bezeich- 

^     Reuberg  11,  p.  600. 

^  1d  dem  Brief  d«s  Papstes  an  Arn,  Jvvavia  p.  51,  beisst  es,  es 
sei  geschehen  nna  cum  consensn  et  voluntale  ....  Karoli;  in  dem  Brief 
an  Karl,  p.  52:  Convenit  nos  in  omnibus  adimplere  veslris  legalibas  votis 
....  mandassel  nobis  ....  qood  Arnoni  episcopo  paliium  tribaeremus. 

^  i.  B.  für  Reggio,  Böhmer  N.  106;  Aquileja,  Böhmer  N.  145. 
Vielleicht  ist  auch  das  Privilegium  für  Chur,  oben  p.  d41n.3,  so  zo  verstebeu- 

^     Darüber  bekbgt  sich  der  Papst,  Cennl  N.*9S,  p.  498. 
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net  sich  geradezu  als  den  durch  welchen  nächst  6oU 
der  Bischof  seine  Untergebenen  empfange  \  Dass  Karl 
als  Kaiser  hierauf  verzichtet  und  das  Recht  freier  Wahl 
hergestellt  habe,  ist  eine  Annahme  die  entschieden  auf 
Irrthmn  beruht^,  während  umgekehrt  von  anderen,  aber 
ebenso  wenig  richtig,  das  Recht  des  Herrschers  auf  eine 
besondere  Verleihung ,  bald  des  Zacharias  an  Pippin  ^ 
bald  nach  einer  Dichtung  späterer  Zeit  des  Hadrian  an 
KarP  zurückgeführt  wird;  indem  es  nichts  ist  als  eine 
Anwendung  des  Grundsatzes  der  von  jeher  im  fränki* 
sehen  Reiche  galt,  als  ein  Ausflnss  der  ganzen  Stellung 
welche  der  König  und  Kaiser  zu  der  Kirche  einnahm. 
Diese  billigte  es  nicht  gerade  %  aber  sie  beruhigte  sich 

^  S.  das  Schreiben  Capit.  p.  104:  aniversis  tibi  omnipotente  Deo 
et  nostra  ordinatione  commissis. 

-  Baloze  hat  die  Stelle  des  Ansegis  I,  78  (Benedict,  Add.  III,  c.  2) 
in  ein  Capitalare  von  803  gesetzt,  nnd  dadurch  haben  sich  die  meisten 
täuschen  lassen.  S.  Staadenmaier ,  Gesch.  d.  Bischofswahlen  p.  108,  der 
das  Verhältnis  unter  den  früheren  fränkischen  Königen  ganz  richtig  erkannt 
hat;  Phillips  D.  G.  II,  p.  318.  Das  Richtige  hat  Rettberg  II,  p.  607. 
Aber  auch  vorher  haben  die  meisten  anerkannt,  dass  das  Verfahren  factisch 
ein  ganz  anderes  war,  als  jenes  Gesetz  bestimmte ;  s.  Coin^ins  VII,  p.  598  ff. 
Elkndorf  I,  p.  239.   Eichhorn  $.  190. 

'  Brief  unter  des  Lupus  epist.  81,  p.  123:  non  esse  novicium  ant  teme- 
rarinm ,  quod  ex  palatio  bonorabilioribus  maxime  ecclesiis  procarat  antisti- 
tes.  Nam  Pippinus  ....  exposita  necessitate  hujus  regni  Zacbariae  Ro- 
mano papae  in  synodo,  cui  martyr  Bonifacius  interfait,  ejus  accepit  consen- 
sum.  Gemeint  scheint  das  Capit.  Suess.  c.  3,  auf  das  sich  auch  Stauden- 
maier  p.  87  beruft,  in  dem  es  heisst:  constituimus  per  consilio  sacerdo- 
tum  et  optimatum  meorum  et  ordinavimus  per  civitates  legitimos  episcopos, 
nicht,  wie  Bainze  in  seiner  Ausgabe  d«s  Lupus  p.  416  meint,  das  Capit. 
Liflinense      Vgl.  Lezardi^re  II,  p.  246. 

^  Ueber  diese  Nachrieht  und  namentlich  eine  Stelle  des  Sigebert  773, 
SS.  VI,  p.  393,  s.  oben  p.  166  n.  3. 

^  Dagegen  schrieb  eine  eigene  Schrift  Florus,  De  electionibus  episco- 
porum,  wo  es   c.  4  heisst,  Agobardi  Op.  II,  p.  256:    Quid  vero  in  «piibua- 
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dabei.  Und  im  aUgemeineii ,  kann  man  sagen,  ward  jetzt 
von  dem  Recht  auch  nur  ein  guter  Gebrauch  gemacht: 
würdige  Männer,  zum  Theil  solche  die  an  dem  Hof  er- 
zogen  und  wissenschaftlicher  Bildung  theilhaftig  geworden 
waren,  kamen  in  den  Besitz  der  wichtigeren  Stellen. 
Ausserdem  ist  freilich  auch  auf  Ergebenheit  gegen  den 
König  gesehen,  und  um  sich  die  zu  sichern  geschah  es, 
wie  schon  vorhin  bemerkt,  dass  häufig  auf  Männer  niede- 
rer Herkunft  Rücksicht  genommen  ward.  Dass  ausserdem 
manchmal  auch  noch  andere  Einflüsse  sich  geltend  mach- 
ten, ist  wahrscheinlich  genug;  der  MOnch  von  Sangallen, 
der  von  dem  Leben  Karls  berichtet,  weiss  mancherlei  zu 
erzählen  von  der  Art  und  Weise,  wie  aus  Gunst  oder  zu- 
fälligem Anlass  dieser  oder  jener  zur  bischöflichen  Würde 
gelangte  * ,  wie  auch  bei  jeder  Vacanz  gleich  zahlreiche 
Bewerber  sich  einfanden  und  den  Kaiser  ftir  sich  oder 
andere  um  die  Einflnss  und  Reichthum  gewährenden  Stel- 
len bestürmten  ^     Von  solchen  Zuständen  jedoch ,  wie  sie 

dam  regnis  postea  consnetudo  obtinuit,  nt  consultn  prindpis  ordiaatio  fieret 
episcopalis,  Yalet  utique  ad  camulnm  fraternitatis  propter  pacem  et  conoor- 
diam  mundanae  potestatis,  non  tarnen  ad  complendam  Yeritatem  ?el  aucto- 
ntatcm  sacrae  ordinationis ,  quae  nequaquam  regio  poteatatn,  sed  solo  Dei 
Dato  et  eociesiae  fidelium  consensu  cuique  conferri  potest  ....  Uode  gra- 
viter  quilibet  princeps  deliaquit,  si  hoc  sao  benefldo  largiri  posse  existi- 
mat,  qiiod  aola  divina  gratia  dispensat,  cum  miDisterium  suae  potestatis  is 
Imjiisinodi  negotinm  perageado  adjungere  debeat,  non  praeferre;  c.7,p.258: 
Qnae  omnia  non  ideo  didmus,  qaasi  potestatem  prindpom  in  aliquo  miDoea- 
4Ma  potemns  Tel  contra  religiosnm  morem  regni  aliquid  sentiundom  pera»' 
deamns;  sed  nt  darissime  demonstretnr,  in  re  bujasmodi  divinam  gratiio 
Mifficere,  humanam  vero  potentiam,  nisi  Uli  consonat,  nihil  valere. 

1     Mon.  Sang.  I,  4.  5.  6,  p.  732  ff. 

^  Ebend.  1,  4,  p.  732:  Andientes  ilaqoe  palatini  recessam  episcopi, 
semper  casibus  aut  certe  mortibus  aliorom  insidiantes,  per  familiäres  impc- 
ratori  peraonas  nnusqoisqne  morarum  impatiens,  et  alter  alteri  invidentes, 
tfibimet  acquirere  satagebant. 
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noch  unter  dem  GrossTater  und  Vater  herrschend  gewesen, 
ist  nir^nds  die  Rede. 

Ladwig  der  Fromme  erklärte  dann,  als  er  im  J.  817 
neue  ausführliche  Verfttgangen  zur  Ordnung  der  kirchli- 
chen Verhältnisse  erliess,  seine  Zustimmung  zu  dem  Ver* 
langen  der  Geistlichkeit,  dass  die  Wahl  der  Bischöfe  frei 
durch  Glerus  und  Volk  erfolge  \  und  demgemäss  hat  er 
dieses  Recht  auch  nicht  selten  einzelnen  Stiftern  bestätigt  ^ 
Dennoch  ist  auch  dadurch  keine  grosse  Veränderung  her* 
beigefiihrt,  vielmehr  behielt  der  Kaiser  wenigstens  das 
Recht  der  Bestätigung,  blieb  überhaupt  ein  tiberwiegender 
Einfluss  des  Herrschers  und  seines  Hofes  auf  die  Besetzung 
der  Bischofsstellen  fortwährend  bestehen',  und  bald  mach*- 
ten  sich  hier  nur  immer  mehr  wieder  weltliche  und  andere 
Rucksichten  geltend. 

^  GapiU  Aqnisgr.  817  c.  2,  p.  206:  Sacrorum  caDODom  noo  ignari, 
ut  in  Dei  nomine  s.  ecclesia  soo  liberius  potiretur  honore,  adsensiim  or- 
dini  ecclesiastico  praebuimus,  at  scilicet  episcopi  per  electionem  cleri  et  po- 
puli  secundam  statuta  canonam  de  proprla  diocesi,  remota  personarum  et 
muneram  acceptione,  ob  vitae  meritam  et  sapientiae  donum  eligantur,  ut 
exemplo  et  Terbo  sibi  subjectis  nsquequaque  prodesse  valeant.  Vgl.  Vita 
Walae  U,  4,  p.  550. 

^     Das  orste  Beispiel  für  Worms,  Scbannat  p.  3. 

'  Hincmar  de  ord.  palatii  c.  9  sagt:  consensa  ejus  (principis),  elee- 
tione  cleri  ac  plebis  et  approbatione  episcoponim  provindae  cpiisqoe  ad 
ecclesiasticom  regimen  absqne  alla  venalitate  proyehi  debet;  nnd  Ähnlich  an* 
derswo.  Vgl.  Frotbars  epist.  15.  16.  17,  Bouqael  Vi,  p.  392  ff.,  die  sich 
auf  einen  Fall  beziehen,  da  eine  Wahl  Torgenommen,  aber  von  den  Missis 
des  Kaisers  verworfen  ward.  Ein  solches  Recht  nnd  Ernennnng  dnrch 
den  Kaiser  wird  ausdräcklich  vorbehalten  in  einem  Actenstäck,  Balnze  U, 
p.  603  (Bouquet  VI,  p.  448  unvollständig).  Bei  Regino  869,  p.  582,  heisst 
es :  Si  electionem  vobis  a  rege  coocessam  despicitia,  in  arbitrio  et  potestate 
regis  est  quem  vobis  velit  dare  episcopum.  Vgl.  Standeomaier  p.  113.  fiei^ 
spiele  bei  Lezardiöre  11,  p.  221.  228.  244  ff.,  wo  aber  alles  zu  regelrecht 
gefunden  wird. 
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'  Auch  seines  Amts  entsetzt  konnte  der  Bischof  werden, 
und  zwar  wenigstens  unter  Mitwirkung  auch  der  weltlichen 
Gewalt.  In  den  Gesetzen  wird  es  als  Strafe  bei  manchen 
kirchlichen  Vergehen  in  Aussicht  gestellt ' ,  und  ausserdem 
zog  der  Bruch  der  Treue  es  nach  sich.  Doch  bedurfte 
es  gesetzlich  einer  kirchlichen  Versammlung,  um  das  Ur* 
theil  zu  filllen^  Karl  soll  freilich  auch  ohne  bestimmten 
Anlass  einen  ernannten  Bischof  wieder  von  seinem  Amt 
entfernt  haben  \  Dagegen  begnadigte  er  ein  andres  Mal 
den  der  durch  eine  Synode  förmlich  zum  Verlust  der 
Würde  verurtheilt  war*. 

Der  allgemeine  Einfluss  der  Bischöfe  in  den  Städten 
und  Districten  die  sie  unter  sich  hatten  war  vielleicht 
nicht  mehr  so  bedeutend  wie  in  den  ersten  Zeiten  des 
Frankenreichs;  doch  ist  ihre  Macht  durch  Erwerb  von 
Gütern  und  wichtigen  Rechten  fortwährend  gewachsen,  und 
auch  die  Art  und  Weise  wie  sie  an  den  staatlichen  Ange- 

^  Capit.  Aqnisgr.  802' c.  19,  p.  93:  Ul  episcopi,  abbates,  presbi- 
teri,  diaconns  nullusque  ex  oiAu  clero  canes  ad  Tenandum  ant  acceptores, 
falcones  seu  sparvarios  habere  praesumaot  .  .  .  Qoi  aatem  praesompserit, 
sciat  nousquisque  honorem  säum  perdere. 

^  Ann.  Einh.  818,  p.  205:  jns3it  ....  episcopos  synodaii  decrelo 
depositos  monasteriis  mandpari;  Chr.  Moiss.  817,  p.  313:  T.  vero  epi- 
Mopum  Aurelianensem ,  qni  et  ipse  aactor  praedicti  maligni  consilii  fait, 
synodo  facta  episcopornm  vel  abbatam  necnon  et  alionim  sacerdotam,  jodi- 
caverant,  tarn  ipsnm  quam  omnes  episfM)pos  et  abbates  vel  ceteri  clerici,  qoi 
de  hoc  maligno  consilio  socü  foerant,  a  proprio  decidereot  gradn;  qnod  ita 
faetmn  est.  NonnvUi  etjAm  in  eiilio  misei  snnt.  Vgl.  den  Abschnitt  vom 
Gerichtswesen. 

"     Mon.  Sang.  1,  6,  p.  733. 

*  Capit.  Francof.  794  c.  9,  p.  73:  dementia  tarnen  regis  nostri 
praefato  episcopo  gratiam  saam  contnlit  et  prislinis  honoribns  enm  ditavit, 
nee  passns  enm  esse  sine  honore  quam  perspexit  de  composito  crifliine  ni' 
hi]  mali  mernisse. 
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legenheiten  sich  bethriligten  oder  wie  weltliche  Rttckfliehten 
bei  der  Besetzung  der  SteUea  in  Betracht  kamen  hat  dem 
wenig  Abbruch  gethan.  Blieb  ein  gr(teserer  Theil  des  Kir- 
chenguts in.  dem  Besitz  der  Grossen  die  es  in  den  unn^ 
higen  Zeiten  vorher  an  sich  geh*acht  hatten ,  odw  mnss^ 
ten  neue  Verleihungen  im  Interesse  mehr  des  K(^nigs  als 
der  Kirchen  zugestanden  werden,  legte  sich  dieser  wohl 
geradezu  ein  Recht  der  Verfügung  Über  das  Besitzthum 
derselben  bei,  so  werden  ihnen  dafür  wieder  Schutz  und 
Freiheiten  mancherlei  Art  gewährt ,  die  später  der  Aus- 
gangspunkt  und  die  Grundlage  selbständiger  Macht  fiir 
sie  geworden  sind.  Das  alles  aber  ist  in  anderm  Zusam- 
menhang  noch  weiter  ins  Auge  zu  fassen. 

Ein  besonderes  Gewicht  legte  K^ri  auf  andere  Verhält- 
nisse :  er  betrachtete  die  Bischöfe  '  als  die  welche  ebenso 
wie  die  Grafen  berufen  seien,  bei  der  Regierung  des  Reichs, 
bei  der  Durchführung  der  allgemeinen  Grund^ätzie  einer 
wohl  geordneten,  auf  Recht  und  Frieden  beruhenden,  den 
Anforderungen  christlicher  Lehre  entsprechenden  Herr- 
schaft, mitzuwirken,  seine  Gesetze  und  Befehle  aiiszufüh- 
ren,  die  Untergebenen  zu  ihrer  Erfüllung  anzuhalten.  Dies 
ist  ihm  eine  Hauptsache,  hierauf  kommt  er  wieder  und 
wieder  zurück^.     Bischöfe  und  Gmfen  sollen  un^er  sich 

^  Capit.  7S9  c.  61,  ß.  63:  Ut  pax  sit  et  concordia  et  gnianimitas 
cum  oomi  populo  Ghristiaao  inter  episcopos  abbates  comites  jadices,,et.  omnes 
abique  seu  majores  seu  mioores.  personas;  CapU.  Aquisgr.  802  c.  14,  p.  92: 
Ut  epUcopi  abbates  adque  abbalissae  conute[s]que  iiaanimes  invicem  sint  .... 
et  ut  fideliter  vivant  secuodum  Tolantate  Pei;  Capit.  missis  data  c.  20,  p,  98 : 
Ut  diligenter  inquirant  inler  episcopis  abbatis  sive  comites  Tel  abb^tissas 
atqae  vassos  nostros,  qualem .  concordiam  et.  amicitiaro  ad  invicem  habeant 
per  singaia  ministeria  etc.;  —  Capit.  Lang.  802  c.  5,  p.  104:  Volomus, 
ot  epiftcopi  et  comites  concordiam  et  dileclionem  inter  se  habeant  ad  Dei  et 
f.  ecclesiae   protractatum  peragendam,   ut  episcopus  sno  comiti,   ubi  ei  ne- 
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Eintracht  und  Frieden  bewahren,  sich  geg^mseitig  unter- 
stützen,  gemeinsam  den  Dienst  des  Kaisers  fördern.  Da- 
bei werden  dann  die  Grafen  noch  besonders  ermahnt,  je- 
nen gehorsam  zu  sein  und  auch  in  geistlichen  Angelegen- 
heiten ihnen  hiilfreiche  Hand  zn  leiste  ^.  In  andern  Fäl- 
len erhalten  die  Bischöfe  wohl  g^*adesn  eine  AnMcht  über 

cessitas  poposcerit,  adjutor  et  exortator  existat,  qnaliter  SQum  ministerinni 
explere  possit.  Similiter  et  comis  faciat  contra  suam  episcopnin ,  nt  in 
omnibiu  illi  adjutor  ait,  qualiter  infra  snam  parrodiiam  canoBicam  possit 
adimplere  ministeriam ;  Capit.  Bajoar.  c  4,  p.  127:  Ut  episcopi  com  comi- 
tibns  Stent  et  comites  cum  episcopis,  ut  ulerque  plenitcfr  sunm  ministerium 
peragere  possiot;  Tgl.  p.  189  c  9;  Conc.  Cabill.  813  c.  20,  Mansi  XIY,  p. 
97 :  Si  iater  oomes  fldeles  pax  et  concordia  habend«  est  ...  •  molto  ma- 
gis  inter  episcopos  et  comites  esse  debet,  qui  post  imperialis  apids  digoi- 
tatem  populnm  Dei  regnnt.  Ita  enim  inier  se  concordare  debent,  ut  alter- 
utrnm  sibi  ad  Dei  serritium  perageadnm  et  ministerium  suum  explendum 
BOD  solnm  non  noceant,  quin  potios  admimculo  sint;  Capit.  Aqnbgr.  825  c. 
11.  12,  p.  244. 

^  Brief  der  Missi  an  Grafen,  p.  137  c.  1:  Primo  igitur  inter  cetera 
praecipimns  et  admonemus,  nt  tarn  tos.  ipsi  qiiamque  omnes  juniores  seu 
pagenses  vestri  episcopo  vestro  hoc  praesenti  seu  per  missum  soum  man- 
danti  per  omnia,  qnantum  ad  suum  ministerium  pertinet,  obedientes  sitis 
et  nullam  ezinde  negligentiam  habeatis;  Capit.  ecci.  c.  2,  p.  130:  et  comi- 
tes similiter  adjuvant  episcopis,  si  gratiam  nostram  yelint  habere,  ad  bec 
constringere  populum,  ut  ista  discant;  vgl.  Conc.  Arel.  c  13,  Mansi  XiV, 
p.  61.  Turon.  c.  35,  p.  88;  Capit.  p.  189  c.  10.  Vor  allem  auch  das 
Bundschreiben  Karls  an  alle  Beamte,  Bouquet  V,  p.  766:  Cognoscat  ntilitas 
Testra,  quia  insonuit  in  anrilNis  nostris  qaonmdam  praesumptio  non  modica, 
quod  non  ita  obtemperetis  pontiflcibus  nostris  (vielleicht :  vestris)  seu  sacer- 
dotibus ,  quemadmodum  canonum  et  legum  continet  auctoritas ,  ita  ut  .  . .  . 
necnon  in  vestris  ministeriis  pontifiees  nostros  talem  potestatem  habere  non 
permittatis,  qualem  rectitudo  ecclesiastica  docet  ....  Praedpientes  enim 
jnbemns,  nt  nullus  quilibet  ex  fidelibns  nostris  a  minimo  usque  ad  maxi- 
mum  in  bis  quae  ad  Deum  pertinent  episcopo  suo  inobediens  parere  andeal 
de  supradictis  capitulis  seu  aliis  conditionibus  ad  illorum  ministerium  perti- 
nentibas,  sed  com  bona  voluntate  et  omni  mansuetudine  subjectionis  nnos- 
quisque  sacerdoti  soo  propter  Deum  et  pacis  Studium  obtemperare  stadeal. 
Pertz  hat  es  in  die  Ausgabe  der  Capitnlarien  nicht  aufgenommen,  doch  ist 
wohl  kein  Grund  es  zu  verwerfen. 
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die  Aasfiihnmg;  wichtiger  politischer  Anordnongen  \  Frei- 
lich aach  hier  erreichte  dann  Karl  seine  Absichten  nur 
sehr  nnyollkonunen:  in  späteren  Erlassen  wird  geklagt,  wie 
so  häufig  Streitigkeiten  zwischen  ihnen  stattfänden,  sie  sich 
keine  Htilfe  leisteten,  vielmehr  einer  den  Dienst  des  ande- 
ren hindere  und  sttf re  ^  Der  Kaiser  sah  es  am  Ende  als 
nothwendig  an,  die  Grenzen  der  Befugnisse  beider,  die  der 
Geistlichen  in  weltlichen,  der  Weltlichen  in  geistlichen  An- 
gelegenheiten ,  näher  festsetzen  zu  lassen  ^  Doch  hielten 
sich  auch  seine  Nachfolger  im  ganzen  auf  den  von  ihm 
betretenen  Wegen.  Ludwig  verordnete'^,  dass  der  Graf 
über  den  Bischof,  der  Bischof  über  den  Graf  Bericht  er- 
statten solle,  und  so  ihre  Amtsführung  zu  seiner  Kenntnis 
gebracht  werde.  Nun  hat  die  Kirche  wohl  ihrer  seits  Be- 
denken erhoben  gegen  die  zu  enge  Verbindung  geistlicher 
and  weltlicher  Angelegenheiten,  das  Eingreifen  der  Vor- 
steher der  einen  in  das  Gebiet  der  andern;  aber  man 

^  Capil.  de  part  Sax.  c.  34,  p.  50:  Et  hoc  a  sacerdotibns  consi- 
deretnr,   ne  aliter  fiat.    Das  Verbot  zu  Versammlmigen. 

^  Capit.  Aquisgr.  811  c.  1,  p.  166.  In  primis  separare  volumns 
episcopos,  abbates  et  comites  nostros,  et  singulariter  illos  aitoqui.  Qoae 
cansae  efficiuot,  nt  alter  alten  adjntoriam  praestare  noiit  etc.  c.  4:  Inter> 
rogandi  sunt,  in  qnibns  rebus  vel  lods  ecdesiastid  laids  ant  laid  ecclesia- 
flticis  ministerium  snam  impedinnt. 

'  a.  a.  0.  c.  4:  In  hoc  loco  discotiendam  est  atque  inveniendom, 
in  quantnm  se  episcopus  ant  abbas  rebas  secularibos  debeat  inserere  vel  in 
qnantnm  comes  vel  alter  laicns  m  ecclesiastica  negoda. 

^  Capit.  Aqnisgr.  825  c.  14,  p.  244:  volnmns  stodere  et  ant  per 
clamatores  aut  per  alia  quaelibet  certa  inditia  ant  per  missos  nostros  qnos 
ad  hoc  ordinaverimus ,  qualiter  unusquisque  in  hoc  certare  stodnerit,  et  per 
commnne  testimoninm,  id  est  episcopornm  de  comitibns,  comitam  de  episcO' 
pis,  comperire,  qualiter  scilicet  comites  justiUam  diligant  et  fadant,  et  quam 
religiöse  episcopi  conversentur  et  praedicent,  et  amborum  relatn  de  aliorum 
fidelinm  in  suis  mtnisteriis  consistentinm  aequitate  et  pace  atque  concordia 
cognoscere. 
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stand  doch  daTon  ab  entschiedener  dageg;en  au&ntreten, 
weil  man  erkannte,  dass  der  bestehende  Zustand  recht  ei- 
gentlich zum  Wesen  des  fränkischen  Reichs  gehöre,  welches 
gewissermassen  hierauf  b^ründet,  hierdurch  gewachsen 
sei  \  Die  Geistlichkeit  war  dann  darauf  aus,  sich  wenig* 
stens  möglichst  gegen  EingriiTe  der  weltüdien  Gewalt  zu 
Schützer,  aber  zugleich  auch  sich  die  Hülfe  derselben  zu 
sichern^,  während  die  weltlichen  Grossen  ihre  Macht  al- 
lerdings mehr  zu  UebergrilTen  als  zur  Unterstützung  und 
Förderung  der  Stifter  und  Kirchen  anwandten. 

Eine  Vereinigung  des  Bisthums  und  der  giMichen 
Macht  in  Einer  Hand,  wie  sie  in  früherer  Zeit  manchmal 
sich  fand,  ist  unter  Karl  und  Ludwig  nur  ausnahmsweise  in 
Provinzen  mit  ganz  besonderen  Einrichtungen,  in  Raetien 
und  vielleicht  in  Istrien,  vorgekommen,  und' auch  hier  ist 
es  nicht  von  Dauer  gewesen^.  Ausserdem  lässt  sich  die 
Stellung  des  Römischen  Bischofis  in  den  Besitzungen  die 

^  CoDsU  Worm.  829,  Vorstellnng  der  Bischöfe,  die  nach  läDgerer  Aus- 
einandersetzung schliesseo,  c.  6,  p.  349 :  Venimtamen,  quia  novimus ,  stamm 
hujus  regni  sub  lali  condilione  et  teneri  et  crevisse  atque  dilatatum  esse  et  a 
prudentissimis  sanctisque  predecessoribus  nostris,  sive  scilicet  ab  episcopis 
sive  a  principibus,  hanc  cansam  ex  toto  correctam  non  faisse,  proprer  haec 
qoae  suo  tempore  dici  possnnt,  et  pondas  tantae  coasiderationis  parvilatis 
nostre  vires  exccssit  ....  ideo  haec  congnieutiori  et  aptiori  tempore.... 
tractanda  ^c  consideranda  distulioaus.  Dies  ist  entlehnt  aus  Conc.  Paris.  lU« 
27  und  wiederholt  Conc.  Aqoisgr.  836  c.  15,  Mansi  XIV,  p.  693. 

2  Vgl.  namentlich  das  Conc.  Meld.  845  c.  71  ,  Mansi  XIV,  p.  836: 
Ut  auctorilatem  sigiilo  regio  roboratam  more  tractoriae  christianissimus  prin- 
ceps  singulis  donet  episcopis ,  quam  quisqae  episcoporum  penes  se  babeal, 
ut,  quando  ei  necessilas  fuerit ,  per  candem  auctoritatem  reipoblicae  miai- 
stros  coaveniat,  ut  ipse,  in  quibnscumque  civili  indiguerit  adjutorio,  rei- 
publicae  ministris  coocurrenlibu^ ,  snum,  immo  divinum  possit^vita  peragere 
ministeriom. 

^  S.  oben  p.  341.  In  der  Urkunde  für  Istrien  scheint  der  rector  et 
gubernator  eben  der  Patriarch  von  Aqiiileja  zu  sein. 
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Pippin  und  Karl  ihm  übertragen  hatten  allenfalls  auch 
unter  diesen  Gesichtspnnkt  fassen. 

Nebenbischöfe  gab  es,  wie  überall  in  der  abendländi- 
schen Kirche,  so  auch  im  fränkischen  Reich,  theils  um- 
herziehende, die  keiner  Diöcese  fest  verbunden,  theils 
solche  die  dem  eigentlichen  Biiächof  beigeordnet  wa- 
ren und  namentlich  auf  dem  Lande  die  geistÄhen  Ge- 
schäfte desselben  wahrnahmen,  sogenannte  GhorbischOfe '. 
Jene  wurden  schon  unter  Pippin-,  als  es  zuerst  galt  wie- 
der bessere  Ordnung  in  die  kirchlichen  Verhältnisse  zu 
bringen,  in  ihrer  Wirksamkeit  beschränkt,  unter  Karl  alte 
Kirchengesetze  gegen  die  Chorbischöfe  überhaupt  wieder- 
holt \  Doch  behielten  diese  als  Stellvertreter  der  Bischöfe  » 
die  sich  vielfach  mehr  mit  politischen  als  mit  kirchlichen 

1  Weizäcker  in  seiner  Abhandlung,  Der  Kampf  gegen  den  Chorepisco- 
pat  des  fränkischen  Reichs  im  9.  Jahrh.  (1859),  unterscheidet,  p.  4,  drei 
Klassen,  sagt  aber  selbst,  dass  die  eine,  die  Landbischöfe,  nur  noch  hi- 
storisch bekannt  waren.  Mir  scheint  man  muss  annehmen,  dass  sie  die 
sind  aus  denen  die  andern  geworden.  So  sagt  noch  Hrabanus  in  der  von 
dem  Verfasser  p.  30  n.  4  angeführten  Stelle :  Ordinati  sunt  aulem  chor- 
episcopi  propter  pauperum  curam  qui  in  agris  et  villis  oonsislunt,  ne  eis  so- 
lathim  confirmationis  deesset.  ,Die  wandernden  Bischöfe  gehören  streng  ge- 
nommen  wohl   nicht   zu   den  Chorbischöfen. 

,  ,  ^  Capit.  Vermer.  753  c.  14,  p.  23:  Ut  ab  episcopis  ambulantibns 
per  patrias  ordinatio  presbiteronim  non  flat;  Capit.  Vem.  755  c.  13,  p.  26: 
De  episcopis  vacantibus  qui  parrochias  non  habent  etc. ;  vgl.  Capit.  742  c.  4, 
p.  17.  Capit.  Suess.  744  c.  5.  p.  21.  Capit.  768  c.  4,  p.  33  über  super- 
venientes  episcopi  et  presbiteri. 

'     Sie  heissen  manchmal  auch  coepiscopi. 

♦  Capit.  789  c.  9.  19,  p.  55.  57.  Ob  Capit.  exe  c.  9,  p.  147, 
hierhin  gehört,  scheint  doch  zweifelhaft.  Dass  andere  Karl  oder  seiner  Zeit 
beigelegte  Verbole  unecht  sind,  hat  Weizäcker  p.  8  gezeigt,  der  selbst 
noch  zu  viel  sagt,  wenn  er  bemerkt,  Karl  sei  energisch  gegen  sie  einge- 
schritten, da  dieser  in  Wahrheit  nichte  that  als  zwei  alte,  Kirchengesetze  er-, 
nenem ,  deren  Anwendung  auf  die  Chorbischöfe  dieser  Zeit  der  Verf.  selbst 
p.  20  bezweifelt. 
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Angelegenheiten  beschäftigten,  gerade  in  dieser  Zeit  einen 
bedeutenden  Wirkungskreis,  bis  gegen  die  Mitte  des  Jahr- 
hunderts sich  zuerst  im  westfränkischen  Reich  heftige  An- 
griffe  gegen  sie  richteten  und  zu  einer  Unterdrückung 
flihrten  \ 

Unter  den  Untergebenen  des  Bischofs  kommen  beson- 
ders dei^Archidiaconus  und  Archipresbyter  in  Betracht 
Die  regdmässige  Eintheilung  aber  der  Bistfattmer  in  be- 
stimmte Gebiete,  deren  jedem  ein  Archidiaconus  Torgesetzt 
war,  der  wieder  mehrere  Erzpriester  unter  sich  hatte,  ge- 
hört erst  einer  späteren  Zeit  an  ^ ;  nur  die  ersten  Anfänge 
solcher  Einrichtungen  scheinen  sich  jetzt  zu  finden  ^  Viel- 
leicht hängt  es  dann  mit  dem  Wegfall  der  GhorbischOfe 
zusammen.  —  Die  Presbyter  oder  Priester  selbst  befan- 
den sich  in  sehr  verschiedenen  Verhältnissen.  Einen  Theil 
ernannte  allerdings  der  König  ^;   zahlreiche  Kirchen  aber 

^  S.  darüber  ausser  der  Schrift  von  Weizäcker  auch  Wenck,  Das 
Fränkische  Reich  nach  dem  Vertrage  Ton  Verdun,  p.  3S9  ff.,  gegen  Gfrörers 
Phantasien,  der  aber  selbst  nicht  genug  die  echten  und  unechten  Gesetze 
Karls  unterschieden  hat. 

^  S.  Gu^ard,  Essai  p.  87  ff.,  auch  Rettberg  II,  p.  610  und  Gr^, 
Essai  historique  sur  les  archidiacres ,  in  der  Ribliolh^e  de  l'öcole  des 
chartes,  3.  serie,  Tome  II,  p.  61  ff.  Eine  erste  Spur  der  späteren  Ein- 
richtung  enthält  besonders  das  Gonc.  Cabill.  c.  15,  MausiXIV,  p.96:  OicUun 
est  eliam,  quod  in  plerisqne  locis  archidiaconi  super  presbyteros  parocbia- 
nos  quandam  exerceant  dominationem  ....  quod  eis  ab  episcopis  iojungi- 
tnr,  hoc  per  parochias  suas  exercere  studeant.  Eine  Urk.  Heddis  von  Strass- 
burg,  die  7  archidiaconi  nennt,  ist  falsch,  Rettberg  II,  p.  69.  611  —  Der 
Ausdruck  archidiaconatus  ist  der  Karolin^schen  Zeit  ganz  fremd;  Gu^ard 
p.  93;  überhaupt  die  Einsetzung  mehrerer  archidiaconi  keinesvtregs  all- 
gemein. 

'     Dies  ist  die  Annahme  von  Guerard  p.  94.  98. 

♦  Caint.  Lang.  803  c.  9,  p.  HO;  Propter  ordinaüones  vel  conse- 
grationes  presbiterorum  ceterommque  dericorum  nuUa  nos  premia  amodo 
abcepturos  promittimus  etc. 
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warea  fortwährend  im  Privatbesitz',  nnd  der  Inhaber  be- 
Stellte  dann  den  Vorsteher;  vomefame  Männer  waren  be* 
sonders  darauf  aus  ihre  eignen  Priester  zu  haben,  deren 
Verhältnisse  aber  leicht  zu  manch^lei  Misbräuchen  Anlass 
gaben  '^. 

Eine  besondere  Stellung  nahmen  die  Aebte  ein,  die 
Vorsteher  der  Klöster,  die  zahlreich  und  reich  begütert  im 
Frankenreich  sich  fanden,  die  aber  auch  noch  ungleich  mehr 
als  die  Bisthtimer  weltlichen  Zwecken  haben  dienen  mtts- 
sen.  Ein  Theil,  und  gerade  die  bedeutendsten,  war  kö- 
niglich, und  von  ihren  Verhältnissen  ist  zu  sprechen  wo 
yon  dem  Königsgut  gehandelt  wird;  andere  waren  im  Pri- 
yatbesitz.  Das  Recht  der  freien  Wahl  der  Vorsteher  ist 
häufig  ausgesprochen^,  aber  selten  wirklich  zur  Austtbung 
gekommen.  Dort  ernannte  sie  regelmässig  der  König, 
und  oft  waren  es  Weltliche,  denen  wohl  das  Kloster  mit 
seinem  ganzen  Besitzthum    zu  Beneficium  gegeben  i&t\ 

^  Conc.  Cabill.  c.  26,  Mansi  XIV,  p.  98,  klagt  über  die  Theilung 
der  Kirchen  unter  mehrere  Erben ,  nt  unius  altaris  quatoor  partes  fiant  et 
singulae  partes  singulos  habeant  presbyteros. 

^  Agobard,  Dp.  I,  p.  135:  increbuit  consnetudo  impia,  ut  pene  nul- 
los  inveniatnr  anhelans  et  quantulumcumque  proficiens  ad  honores  et  glo- 
riam  temporalem,  qui  non  domesticum  habeat  sacerdotem,  non  cui  obediat, 
sed  a  quo  incessanter  exigat  licitam  simni  atque  inlieitam  obedientiam,  non 
solum  in  divinis  ofHciis,  verum  etiam  in  humanis,  ita  ut  plerique  invenian- 
tnr  qui  ad  mensas  ministrent ,  aut  saccata(?)  vina  misceant,  aut  canes  du- 
cant,  aut  caballos  quibus  feminae  sedent  regant,   aut  agellos  provideant. 

^  Capit.  Lang.  803  c.  3,  p.  110:  Monasteria  que  jam  pridem  regu« 
laria  fuerunt  ....  volumus,  ut  secnndum  regula  disponantur  et  vibant .... 
de  ipsa  coDgregatione ,  si  digni  inventi  fuerint,  abba  vel  abbatissae  eligan- 
tur;  sin  autem ,  aliunde.  Vgl.  Capit.  Francof.  794  c.  17,  p.  73:  Ut  abba 
in  congregatione  non  elegatur  nbi  jnssio  regis  foerit,  nisi  per  consensu  epi- 
scopi  loci  illius. 

^  Vgl.  Cointins  Vit,  p.  616  ff.  Wenigstens  die  Bestätigung  des  Kö- 
nigs wird  oft  vorbehalten,  s.  Urk.  Papst  Leos  für  St.  Riquier,  Maliillon  Ann. 
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Davon  unterschied  man  dann  die  irahren  Aebte  (abbates 
legitimi)  ^ ,  denen  in  den  Frauenklöstern  die  Aebtissinnen 
gleichstanden. 

Ludwig  unternahm  eine  durchgreifende  Reform  der  Klö- 
ster; wie  er  für  die  Weltgeistlichkeit  ein  Leben  nach  der 
Regel  des  h.  Ghrodegang  forderte,  so  sollte  in  jenen  wahr- 
haft klösterliche  Zucht  und  Sitte  hergestellt,  weltliche  In- 
leressen  sollten  ausgeschlossen  werden;  und  damit  hing 
auch  die  Verleihung  oder  Bestätigung  freier  Wahl  in  den 
Stiftern  zusammen  ^  Doch  ist  er  damit  keineswegs  durch- 
gedrungen. Gerade  unter  seinen  Nachfolgern  dienten  die 
reichen  Abteien  fortwährend  zu  Verleihungen  an  vornehme 
Weltliche,  und  höchstens  ein  beschränkter  Theil  der  Gü- 
ter ward  zum  Unterhalt  der  Mönche  oder  Nonnen  belas- 
sen, die  in  Abgeschiedenheit  lebten,  während  die  Aebte 
,  eine  bedeutende  Stelle  unter  den  Grossen  des  Reichs 
einnahmen '. 

Die  Klöster  suchten  sich  den  Bisthtimem  zu  entziehen, 
während  die  Bischöfe  umgekehrt  darnach  strebten,  solche, 
soweit  sie  konnten,  ganz  in  ihre  Gewalt  zu  bringen ^ 

Eine  Auszeichnung  der  Geistlichen  fand  schon  früher 
in  Beziehung  auf  das  Wergeid  statt.  Unter  Karl  ward 
dies  zum  Theil  neu  bestimmt,  doch  in  Anschluss  an  die 
älteren  Grundsätze.  So  sollte  es  jetzt  im  Bereich  des  Sa- 
li, p.  349;  Ludwigs  für  Aniana,  Bonquet  VI,  p.  336.  lieber  die  Verleihung 
der  Klöster  zu  Beneficium  s.  später. 

^     Capit.  Suess.  744  c.  3,  p.  21:  abbati  legitimi  ostem  non  fadaDt. 

^  S.  die  Beschlüsse  der  Aachener  Synode  von  816,  Harzheim  I,  p.  430 
— 53^9.  Capit.  monachorum  817,  p.  201.  Capit.  eccles.  817,  p.  204,  und 
vgl.  Vita  Hludowici  c.  28,  p.  622.  Vita  Benedicti  c.  50,  Mabilion  Acta  IT, 
1,  p.  211. 

>     So  in  der  Stelle  der  Vita  Hludowici  c.  3,  p.  608,  und  öfter. 

♦     ßellberg  H,  p.  671  ff. 
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lischen  Gesetzes  bei  dem  Sobdiacoiitts  300,  dem  Diaconiis 
und  Mönch  SOO,  dem  Presbyter  me  dem  Grafen  000,  dem 
Bischof  900  Solidi  betragen;  bd  den  Langobarden  ist 
nach  einer  etiyas  späteren  Verfttgong .  der  Lector  zu  21f>, 
der  Snbdiaconns  und  Defensor  zu  360,  der  Presbyter  und 
Dtaconus  zu  720  angesetzt;  Ton  dem  Bischof  ist  hier  nicht 
ausdrücklich  die  Rede,  er  ivird  jedenfaUs  noch  hoher  au* 
geschlagen  sein  \  Die  Diener  der  Kirche  erscheinen  der- 
gestalt fortwährend  als  besonders  gedirt  und  geschützt;  sie 
gehen  selbst  den  Beamten  des  Königs  oder  des  Staates  von 

Ein  Gesetz  Karls  ^  stellt,  irie  den  Grafen  und  Bischof, 
so  den  Archidiaconus  und  Centenarius,  und  weiter  den 
Vicedominus,  einen  Beamten  des  Bischofs  zur  Verwaltung 
der  Besitzungen  der  Kirche,  und  einen  andern  Unterge- 
benen des  Grafen  zusammen. 

Weiter  geht  eine  bekannte  Stelle  des  Walafrid  Strabo  \ 
eines  Schriftstellers  aus  der  Mitte  des  9ten  Jahrhunderts, 
der  die  kirchlichen  und  weltlichen  Gewalten  und  Beamten 
in  allen  ihren  Abstufungen  vergleicht.  Den  Metropolita- 
neu,  unter  denen  einzelne  als  besonders  angesehen,  man 
kann  sagen  als  Primaten  heryorgehoben  und  den  Königen 

^  Gapit.  1.  Salicae  addila  c.  1,  p.  113.  Vgl.  die  Epist.  ad  Pippinum, 
p.  150:  de  episcopis  et  sacerdotibus  occisis  sicut  statatum  habuimos  .... 
Veramtamen  de  presbiteris  videtur  nobis ,  si  liber  oatas  est ,  per  triplam 
compositionem  secundnm  suam  legem  fiat  composilus.  Das  Letzte  fällt  mit 
dem  Satz  des  angefäbrteQ  Capit.  zusammen ;  ob  dies  aber  auch  in  dem  Vor- 
hergehenden gemeint  ist,  scheint  mir  zweÜelbatl.  Die  andern  S&tze  für  Ita- 
lien hat  das  Capit.  Lang.  c.  3,  p.  192. 

^  Capit.  779  c.  19,  p.  38:  ut  in  praesentia  episcopi  vel  comitis  sit, 
aut  in  praesentia  archidiaconi   ant  centenarii,    aut  in  praesentia  vicedomini 

ant  judicis  comitis. 

3  Walafrid  de  exordiis  rerum  ecci.  c  31,  als  form.  Alsat.  3  bei  Wal- 
ter III,  p.  526,  und  dazu  die  Verbesserungdi  bei  Diimmlcr,  Formclbuch 
Salomos  p.  164. 
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yerg]]chen  Mrerden,  unter  den  deutschen  der  Mainzer,  setzt 
er  die  Herzöge  als  Vorsteher  ganzer  Provinzen  zur  Seite. 
Dann  folgen  Bischöfe  und  Grafen,  und  weiter,  nachdem 
Aebte  und  Tribunen,  Hofbeamte  und  HofgeistUche  zusam- 
mengestellt sind,  die  ausserordentlichen  Stellvertreter  oder 
Boten  (missi)  der  Grafen  und  die  Ghorbischöfe,  Gentena- 
rien  oder  Vicarien  und  Priester  an  den  Taufkirchen ;  nach 
diesen  aber  if  erden  Decani,  GoUectarii,  Quatemiones,  Du- 
umviri  als  solche  genannt  die  als  Untergebene  der  Gen- 
tenarien  den  niederen  Priestern,  Diaconen  und  Subdiaconen 
zu  vergleichen  wären,  dabei  aber  angedeutet,  dass  jene 
meist  von  bestimmten  Zahlen  abgeleiteten  Namen  mehr 
nach  der  Analogie  gebildet  als  aus  dem  Leben  genommen 
sind;  übrigens  dehnt  der  Autor  diese  Parallelisiemng  sogar 
noch  weiter  aus ,  indem  er  auch  solche  die  in  den  Häusern 
der  Mächtigen  und  Reichen  allerlei  Dienste  thun  und  an- 
derer seits  die  in  den  Kirchen  untergeordnete  Geschäfte 
zu  besorgen  haben  neben  einander  stellt  Ueberall  sind 
aber  frä.nkische  und  römische,  wirklich  bestehende  und 
nur  historisch  bekannte,  öffentliche  und  private  Verhält- 
nisse zusammengeworfen,  so  dass  von  einer  zuveriässi- 
gen  Schilderung  dessen  Was  im  fränkischen  Reiche  Gel- 
tung hatte  oder  einer  Darlegung  bestimmter  Gedanken  die 
den  Einrichtungen  desselben  zu  Grunde  lagen  hier  entfernt 
nicht  die  Rede  sein  kann  \ 

Wohl  hat  ein  gewisser  Zusammenhang  kirchlicher  und 
weltlicher  Einrichtungen  und  ihrer  Behörden  stattgefunden ; 
aber  doch  nur  so  dass  beide  sich  an  die  altbestehenden 
Abtheilungen  des  Volks  und  Landes  anschlössen  und  dann 

'     Dies  bemerkt  im  allgemeinen  ganz  richtig  Hüllmann«    Stände  p.l07. 


369 

ein  Zusammenwirken  in  den  gemeinsamen  Interessen  d^ 
Kirche  und  des  Staates  stattfinden  solhe.  Es  ist  ohne  Grand, 
wenn  man  sagt\  dass  der  Staat  seine  Verfassung  we- 
sentlich nach  dem  Vorbild  der  Kirche  ausgebildet  habe. 
Eher  kann  man  nmgekehrt  behaupten,  dass  die  Einrich*- 
timgen  der  Kirche  den  Torgefudenen  staatlichen  Gliede* 
mngen  angeschlossen  sind.  Ist  dies  aber  auch  in  vielen 
einzelnen  Fallen  geschehen,  so  doch  nicht  so  allgemein 
und  durchgreifend,  dass  man  überall  ein  Zusammenfallen 
beider  annehmen,  aus  dem  Umfang  z.  B.  der  kirchlichen 
Bezirke  auf  den  der  Gaue  und  Grafschaften  mit  Sicherheit 
schliessen  konnte. 

Dies  ist  schon  deshalb  nicht  möglich,  weil  jene  vielfach 
erst  eingerichtet  sind,  als  hier  die  ursprtlngliche  Regel- 
mässigkeit schon  durchbrochen  war,  Theilungen  und  Exem- 
tionen Terschiedener  Art  stattgefunden  hatten ',  welche  den 

^  So  pamentlich  Eicbhorn  $.  158:  die  kirchüehen  £iiirichtviigen  wtt- 
ren  als  ein  Ideal  gesellschaftlicher  Ordnung  betrachtet  und  hätten  dadurch 
entschiedenen  Einfluss  auf  die  Gestaltung  der  bürgerlichen  Verfassungen  er- 
langt. Doch  ist  das  nidit  der  Gedanke  des  Walafrid,  auf  den  sich  Eichhorn 
beruft,  und  der  mehr  die  weltlichen  Gewalt«)  als  Vorbild  der  geistlichen 
erscheinen  lässt,  übrigens  auch  nicht  ein  Zusammenfallen  der  Gebiete  be- 
hauptet. Aehnlich  nimmt  Schaumann  an',  p.  232 ,  in  Sachsen  hätten  sich 
die  Gangrenzen  nach  den  Diöcesen  gerichtet. 

^  Die  Frage  nach  der  Bedeutung  der  kirchlichen  Eintheilung  lur  die 
Gaueintheilung  ist  viel  Yerhandelt,  in  Frankreich  wie  in  Deutschland.  Wäh- 
rend sich  dort  manche  ältere  und  neuere  Forscher  entschieden  für  den  Zu- 
sammenhang beider  ausgesprochen  haben,  macht  Gu^rard,  Essai  p.  87,  schon 
wichtige  Bedenken  geltend,  und  sehr  bestimmt  erklärt  sich  dagegen  Jacobs, 
Gtographie  de  Gregoire  de  Tours  p.  32.  Hier  hat  die  entgegengesetzte  An- 
sicht, von  Lang,  Ledebur,  F.  Maller,  Landau  u.  a.  vertreten,  das  Ueber- 
gevriobt;  doch  hat  es  auch  an  Widerspruch  nie  gefehlt;  vgl.  F.  Mollers  Zu- 
Mmmenstellong ,  Deutschland  im  M.  A.  I  (Stämme  IV},  p.  19,  Contzen  p. 
263  and  besonders  Stalin  I,  p.  277.  Was  Landau,  Territorien  p.  367  ff., 
beibringt,  beweist  in  keiner  Weise  was  es  beweisen  soll,    und  die  Ansfüh- 

24 
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«Itea  Zostaad  wesentBeli  Saierteu.  Nor  die  ffisdifimer  ka- 
ben  ffch  den  Gauen  nnd  Grafscbafien  aoscUiessen  können. 
Während  ne  aber  in  Gallien  wirklich  mit  den  groaseB 
Stadtgebieten  meigt  zusammenfielen,  nm&ssten  sie  auf 
deutschem  Boden  immer  mehrere  Gane  zogldch,  ja  hatten 
oft  einen  sehr  grossen  über  weite  Landschaften  sich  er- 
streckenden Umfang  ^  Und  manchmal  sind  so  doch  sehr 
yerschiedene  Gebiete  zosammengel^  Das  Bisthum  Augs- 
borg  begriifAlamannische  und  Bairische^,  Münster  Säch- 
sische  nnd  Friesische  Gaue;  Köln  nnd  Mainz  hatten  in 
ihrem  bischöflichen  Sprengel  Fränkische  und  später  unter- 
worfene, anderen  Stämmen  angehörige  Bevölkerung.  Und 
auch  sonst  ist  nicht  immer  der  Umfang  der  Bisthümer 
genau  nach  Gauen  oder  Grafschaften  zu  bestimmen,  weder 
in  den  älteren  Provinzen  des  Reichs,  noch  in  Sachsen,  wo 
erst  Karl  die  Einrichtungen  ordnete  ^  Die  erzbischöflichen 
Diöcesen  aber  nahmen,  wie  es  scheint  fast  absichtlich,  auf 
die  stammesmässigen  Unterscheidungen  keine  Rücksicht; 
Mainz  umfasste  ausser  den  Fränkisch  -  Hessischen  Landen 
auch  Alamannische  Gebiete  auf  der  ejnen,  Thüringische 
und  selbst  Sächsische  auf  der  andern  Seite;  Köln  er- 
streckte ebenso  seinen  Sprengel  tief  in  Sachsen  hinein; 
und  nur  Salzburg  beschränkte  sich  auf  Lande  des  einen 
Bairischen  Stammes,  ohne  jedoch  diesen  vollständig  zu 
umfassen,  indem  der  Theil  nördlich  der  Donau,  der  vor 

rung  in  der  Beschrcibang  der    Gaue   Wettereiba    and    Hesseogau  entbill 

ebenso  wenig  eine  BesUligung. 

Wanbarg  iimfasste  z.  B.  17  Gaoe,  SUiin  I,  p.  312. 
Nur   vorttbergebend   war   für  die   Baiiiscben  Theile  das  besondere 
Neaburg  bestimmt,   das   gerade  unter  Karl  nach  der  Unterwerfong 
wieder  sein  Ende  nahm;  Rettberg  II,  p.  153  ff.  Contien  p.  288. 
Vgl.  Siajin  I,  p.  325.  Schaumann  p.  234. 
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Karl  schon  abgetrennt  worden  ist,  anch  unter  eine  andere 
kirchliche  Obeigewalt,  unter  Mainz,  gelangte. 

Wenn  dergestalt,  ungeachtet  der  engen  Verbindung, 
in  der  Kirche  und  Staat  mit  einander  standen,  und  der 
Pflicht  gegenseitiger  Förderung,  die  Karl  den  vomehmsten 
ihrer  Diener,  Bischöfen  und  Grafen,  auferlegte,  beide 
doch  ihre  besondere  Oi^ganisation  behielten,  und  nament^ 
lieh  weder  in  den  niederen  Kreisen  auf  irgend  einen  nä- 
heren Zusammenhang  gesehen  ist,  noch  auch  gerade  die 
oberste  kirchliche  Eintheilung  mit  bestehenden  politischen 
oder  historischen  Gliederungen  zusammenfiel:  so  hat  ge- 
rade Karl  eine  Einrichtung  ausgebildet,  die,  wie  sie  über- 
haupt die  Bestimmung  hatte  die  Interessen  der  Einheit  in 
seinem  weiten  Reich  zur  Geltung  zu  bringen,  so  inson- 
derheit auch  recht  eigentlich  die  Vereinigung  kirchlicher 
und  staatlicher  Gewalt  und  Ordnung  darstellen  sollte,  die 
überhaupt  yielleicht  als  die  eigenthümlichste  und  wichtigste 
aller  durch  ihn  für  die  Verwaltung  und  Regierung  getrof- 
fenen Veranstaltungen  angesehen  werden  muss.  Es  ist  das 
Institut  der  missi  dominici ,  das  hier  in  Betracht  kommt 
und  eine  genauere  Darstellung  fordert. 

* 
Immer  ist  es  im  fränkischen  Reich  Sitte  gewesen,  dass 

von  dem  König  ausserordentliche  Abgesandte  in  die  Pro- 
vinzen geschickt  wurden,  um  einzelne  wichtige  Geschäfte 
vorzunehmen,  den  Herrscher,  der  nicht  überall  persönlich 
einzugreifen  vermochte,  zu  vertreten,  namentlich  auch  in 
solchen  Sachen,  die  von  den  ordentlichen  Beamten  nicht 
erledigt  werden  konnten,  oder  es  vielleicht  nicht  sollten, 
damit  dieselben  nicht  eine  zu  ausgedehnte  Gewalt  erlangten, 
so  dass  es  oft  gerade  darauf  ankam  sie  einer  Aufsicht  zu 

24* 
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antenrerfen,  ein  directes  Emwirken  auf  die  Angdegen- 
heiten  der  Yenchiedenen  ProTiBzen  von  dem  Mittelpunkt 
des  Staates  ans  zu  sichern  \  In  der  Zeit  der  Anfiösung 
des  Frankenreichs  ist  etwas  derartiges  wohl  seltener  ge- 
schehen; es  fehlte  den  Ktaigen  und  den  neustrischen 
Hansmeiem  an  der  Macht  nnd  Autorität,  um  den  ver- 
schiedenen territorialen  nnd  localen  Gewalten  gegenüber 
eine  solche  AnSsicht  zur  Geltung  za  bringen.  Als  aber 
Karl  Martell  nnd  Pippin  das  Reich  wieder  einigten,  eine 
wahre  Herrschermacht  herstellten,  kehrten  sie  auch  za 
jener  Einrichtung  zurück,  gaben  ihr  wohl  auch  schon 
eine  bestimmtere  Ausbildung.  Seit  ihrer  Zeit  werden  we 
nigstens  die  'umherreisenden  Gesandten'  oder  'Boten'  re- 
gelmässiger neben  den  ordentlichen  Beamten  aufgeführt  ^ 

Auch  anderswo  war  ähnliches  nicht  unbekannt  In 
Baiern  unter  der  selbständigen  Herrschaft  des  Thassih) 
kommen  solche  Abgesandte  vor :  einem,  der  ein  Weltlicher 
ist,  soll  für  gewisse  Fälle  ein  Geistlicher  zur  Seite  treten  ^ 

Karl  hat  sich  von  jeher  dieser  ausserordentlichen  Ab- 
gesandten bedient,  zu  den  verschiedenartigsten  Geschäften, 
bald   wichtigen   und    umfassenden  Staatsangelegenheiten, 

1    11,  p.  398  ff.. 

'  Bürde,  De  missis  domimds  (BeroL  1853)  behauptet,  p.  15,  der 
Aasdrnck  *  missi  nostri  discorrentes '  in  der  Aufzählung  der  Beamlen  sei  ka- 
roliogisch.  Doch  zeigen  die  il,  p.  401  n.  1  angeführten  Stelleu,  dass  ein- 
zelne Beispiele  früher  vorkommen;  häufiger  aber  ist  er  allerdings  erst  seit 
Karl  Martell,  Bouquet  IV,  p.  92.  717,  und  Pippin,  V,  p.  699.  702.  708, 
und  später  öfter. 

'  Conc.  Aschaimense  c.  14,  p.  13.  Vgl.  Trad.  Fris.  93,  p.  77.  In 
Italien  unter  den  Langobarden,  z.  B.  Moratori  V,  p.  914:  notarius  et  mifl- 
aus  d.  regis.  Missus  ist  eine  ganz  allgemeine  Bezeichnung  für  Boten,  Stell- 
vertreter, wie  bei  dem  Grafen  (s.  oben  p.  338),  so  bei  jedem  andeni, 
auch  Privaten.  Aber  auch  missus  dominicus  kommt  bei  solchen  vor;  Tira- 
boschi  Nonantula  p.  50.  52.    Mnratori  Ant.  11,  p.  1115. 
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bald  einzelnen  geringfügigen  Aufträgen.  Später  aber  hat 
er  ihre  Thätigkeit  zu  einem  wesentlichen  Theil  der  Reichs- 
regierung Überhaupt  gemacht. 

Der  gewöhnliche  Name  in  den  lateinischen  Quellen  ist 
'fflissus',  aber  auch  'legatus'  und  'nuntius'  wird  gesagt; 
zur  Unterscheidung  vpn  andern  eine  näliere  Bezeichnung, 
'  dominicus  V  regalis ',  'palatinns',  auch  'fiscalis'  hinznge* 
fUgt^.  Man  möchte  wissen  wie  der  deutsche  Ausdruck 
lautete;  doch  scheint  er  nirgends  ttberliefert^  Neuere 
Schriftstf  Her  haben  verschiedene  Uebers^tzungen  versucht, 
die  aQe  nicht  völlig  befriedigen '.  Am  einfachsten  scheint 
es  von  Königsboten  zu  sprechen. 

'  miftsas  dominicus,  Capit  763  c.  5.  8,  p.  46;  p.  119;  p.  169  c.  1 
«.s.w.;  m.  dominicalis ,  Trad.  Fris.  530,  p.  278;  m.  regalis,  Capit.  797 
c.  4,  p.  76;  m.  palatinus,  Capit.  817  c.  1,  p.  217.  Trad.  Sang.  p.  335 
fi.  28 ;  Üscalis ,  Capit.  Ticin.  c.  24 ,  p.  86.  Hftufiger  stebt  missns  regis  vel 
imperatorfe,  oder  wie  Capit.  807  c.  13,  p.  151  :  si  de  palatio  nostro  .... 
missns  Teniat;  Vita  Hlud.  c.  23,  p.  619:  a  latere  suo  misit;  c.  58,  p.  628: 
ut  ex  latere  imperatoria  mitteretur;  vgl.  Capit.  Vem.  844  «.  2,  p.  384: 
missis  a  latere  yestro  ....  legatis,  an  den  Kdnig.  Andere  AnsdrAcke 
sind:  coram  missis  potentibus,  Trad.  Sang.  p.  152  N.  52;  missi  principales 
in  einer  Rbeinauer  Forme!  bei  Wyss  N.  10,  p.  33.  7-  Missns  legitimus, 
Trad.  Fris.  502,  p.  265,  scheint  kein  königlicher  zn  sein.  —  cauciarios 
sttos  Biissos  exinde  jussit  ....  revestire,  in  einem  Pladtam  unter  Karl, 
Chart,  de  St.  Victor  I,  p.  45,  erklArt  Gn^rard  mit  Dncange:  missos  ad  an- 
diendas  cansas.  —  Ann.  Laur.  maj.  782,  p.  162:  legati  regii;  sonst  sagen 
diese  regelmässig  missi,  ststt  dessen  aber  die  Ann.  Einh.  legati,  769.  773 
etc.  »  Nmtii  bat  die  Vita  Eigilis  c.  7,  MabUlon  AcU  IV,  1,  p.  229,  und 
ebenso  die  Trad.  Fnid.  bei  Dronke  p.  92.  120.  156. 

'  Ich  habe  bei  Graif  vergebens  nach  einer  Glosse  gesucht,  die  hier 
in  Betracht  kommen  könnte. 

'  S.  Müller  sagt:  königlicher  Commissarius ;' Moser  braucht  verschie- 
dene Ausdrücke,  Geuerallieutenant  u.8.w. ,  hat  aber  för  den  District  das 
Wort  Sendgrafschaft,  und  dem  entsprechend  Eichhorn  u.  a.:  Sendgrafen; 
allein  Grafen  waren  die  missi  eben  entschieden  nicht.  Am  verbreitetsten 
ist  wohl  bei  den  Neuem  (Leo,  Walter,  Giesebrecbt  n.  a.)  Sendboten ,  ohne 
dass  ich  sagen  könnte,  wer  das  Wort  aufgebracht  h&tte;  ich  habe  dagegen 
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Solche  Kdnigsboten  kommen  schon  in  den  ersten  Jah- 
ren Karls  in  verschiedener,  zum  Theil  bedeutender  Thä- 
tigkeit  vor.  Mitunter  vertreten  sie  in  gerichtlichen  Ver- 
bandlungen den  König  oder  Fiscus,  verfolgen  Ansprüche 
welche  diese  haben  \  oder  untersuchen  eine  Sache  die  ih- 
nen besonders  aafgetragen  ist^  liber  sie  halten  dann 
auch  selbst  Gericht '.  Karl  bestimmt,  dass  sie  für  die 
Handhabung  des  Rechts  mit  dem  Grafen  und  unter  Um- 
standen darch  Einschreiten  gegen  denselben  Sorge  tragen 
sollen  * ,  ebenso  über  das  königliche  Beneficium  jachen  ^ 

einzuwenden,  dass,  wenn  Send  von  unserm  *  senden'  abgeleitet  sein  soll, 
derselbe  Begriff  zweimal  ansgedrückt  ist ,  wenn  aber  Ton  Send  =  synodos, 
es  bier  nicbt  am  Platze  ist.  Luden  V,  p.  542  will  deshalb  bloss  Send; 
aber  das  ist  wenig  verständlich  und  als  gleichbedeutend  mit  Gesandter  aodi 
sprachlich  nicht  zu  rechtfertigen.  Deshalb  haben  Hülimann,  Stände  p.  107, 
Gewaltboten,  Unger,  Oeff.  Recht  p.  47  n.,  Waltboten  vorgeschlagen;  dies 
Wort  bedeutet  aber  etwas  anderes,  den  procurator,  Graffiti,  p.  80.— 
Königsboten  wähle  ich  besonders ,  um  den  Zusammenhang  mit  den  späteren 
Kammerboten  (camerae  nuntii ;  s.  unten)  anzudeuten ;  mit  Fronbote,  das  dem 
missis  dominicus  entsprechen  würde,  Graff  UI,  p.  806  verbindet  sich  in  unserer 
S)prache  der  Begriff  von  etwas  Niedrigem.  —  Der  stolisaz  bei  den  Langobarden, 
den  Neubaus  in  der  Vorrede  zu  der  Schrift  von  de  Roye,  De  missis  dominicis 
(Ups.  1 744)  anfährt,  hat  mit  dem  missus  nichts  zu  thun.  Auch  in  dem  Buch  selbst, 
cap.  1,  ist  allerlei  aber  die  Namen  zusammengestellt,  was  nicht  zur  Sache  gehört 
^     So  in  Urkunden,  Hontheim  p.  142.  156.    Meichelbeck  1,  p.  85. 

*  Der  Bericht  (commemoratorium)  eines  Missus ,  der  eine  Sache  un- 
tersucht hat,   ist  die  Urkunde  Martene  Coli.  I,  p.  41. 

'  Capit.  Lang.  783  c,  5,  p.  46:  et  missus  dominicus  ipsas  causas 
coeperit  inquirere.  Beispiel  von  780,  Chart,  de  St.  Victor  I,  p.  43;  von 
782,  Baluze  II,  p.  1394,  das  zugleich  als  Beleg  zur  folgenden  Note  gehört; 
vgl.  P4rard  p.  34.   Mon.  Patr.  1,  p.  35.     Näheres  beim  Gerichtswesen. 

*  Capit.  779  c.  21,  p.  38:  Si  comes  in  suo  ministerio  justitias  non 
fecerit,  missos  nostros  de' sua  casa  soniare  faciat,  usque  dum  jnstitiae  ibidem 
factae   fuerint.    Et   si  vassus  noster  justitiam  non  fecerit,  tunc  et  coüob  et 

.  missus  ad  ipsios  casa  sedeant  et  de  suo  vivant ,  quousque  jusütiam  fedat. 

*  Capit.  789  c.  19,  p.  69:  Ut  missi  nostri  provideanl  benefida  no- 
stra,  qnomodo  sunt  condirecta,   et  nobis  renuntiare  sciant. 
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dann  mit  dem  Bischof  gemeinsam  oder  auch  allein  die 
Reehte  nnd  Interessen  der  Kirche  wahrnehmen',  über- 
hanpt  eine  allgemeine  Aufsicht  über  alle  Beamte,  welt- 
liche nnd  gastliche,  führen;  zogleich  sollen  sie  allen  ein 
Mnster  nnd  Vorbild  sein,  so  dass,  was  sie  nach  Befehl 
des  Königs  anderen  auftragen,  sie  vor  allem  selbst  be- 
obachten und  thun  ^ 

Vorzugsweise  war  in  neu  eroberten  Landen  Anlass  fbr 
den  König  sich  solcher  ausserordentlicher  Stellvertreter  zu 
bedienen  ^ 

.  Wahrscheinlich  für  Aquitanien  bestimmte  Karl  * :  was 
mae  Boten  mit  den  Angesehenen  des  Landes  zu  seinem 
und  der  Kirche  Nutzen  vereinbart  haben,  das  anzufechten 
dürfe  niemand  sich  herausnehmen«  Uns  ist  eine  Notiz  er- 
halten  ^  über  eine  Instruction  welche  zwei  Missi  fUr  eben 

^  CapU.  783  c.  8,  p.  46:  missus  domiDicus  nna  cum  episcopo  par- 
rochiae  ipsius  considerel;  789,  p.  54:  Quapropter  et  nostros  ad  vos  dire- 
ximas  missos,  qui  ex  noslri  nominis  aucloritate  ana  vobiscam  corrigerent 
quae  corrigenda  essenU 

^  Capit.  789  c  21,  p.  69:  Et  omnino  missis  nostris  praedpimus, 
ut  bou^  qnae  aliis  per  verbam  nostrnm  docent  facere,  factis  in  se  ipsis 
ostendant 

'  Mehr  kann  man  Barde  p.  28  nicht  zngeben;  dass  Karl  in  der  er- 
sten  Zeit  seiner  Herrschaft  fast  nur  in  Italien  und  Sachsen  Missi  gebraucht 
habe,  ist  nicht  richtig. 

♦  Capit.  768  (?)  c.  12,  Legg.  II,  p.  14:  üt  quidquid  missi  nostri  cum 
illis  senioribus  patriae  ad  nostrnm  profectnm  vel  s.  ecclesiae  melius  consen- 
serint,  nullus  contendere  hoc  praesumat. 

^  Legg.  II,  p.  14:  Incipit  breviarinm  de  Ula  capilnla  quae  d.  rex 
in  Eqnitania  M.  et  E.  missis  suis  explere  sacramentnm  fidelitati  einr^e.  Das 
letzte  cormmpierte  Wort,  für  welches  Pertz  *injunxit'  lesen  will,  l&sst  es 
zweifelhaft,  ob  davon  die  Rede  ist,  dass  den  Missis  ihr  Auftrag  bei  ihrem 
Treoeid  eingeschärft  (s.  oben  p.  261),  oder  von  der  Forderung  des  Treu- 
eides dnrch  die  Missi,  wie  Pertz  zu  verstehen  scheint.  In  dem  letztern  Falfc 
wikre  das  Actenstftck  vielleicht  786  zu  setzen. 
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jene  Landschaft  empfingen.  Nach  dieser  sollen  sie  zu- 
sehen, wie  frühere  Edicte  Pippins  and  Karls  gehalten 
sind;  was  für  die  Herstellung  der  Kirchen  durch  die  In- 
haber ihrer  Güter  geschehen,  und  wenn  dieselbe  nicht  statt- 
gefunden, warum  es  unterblieben;  ob  den  Kirchen  etwas  yon 
dem  entzogen  was  sie  zur  Zeit  der  Unterwerfung  unter 
Karls  Herrschaft  besessen ;  weiter  was  das  Leben  der  Bi- 
schöfe Aebte  und  Klöster  nach  heiliger  Regel,  die  Bela- 
stung der  Armen  mit  neuen  Anforderungen,  den  Zustand 
der  Beneficien ,  den  Heerbann,  den  Zehnten,  die  Abgaben 
und  sonstigen  Verhältnisse  der  zu  Precarien  yerliehenen 
Kirchengüter,  die  Verfolgung  von  Räubern  und  anderes 
betrifft 

In  Italien  sind  die  Königsboten  namentlich  mit  der 
Vornahme  der  allgemeinen  Beeidigung  im  J.  78b  beauf- 
tragt ^ ,  und  wenn  eine  solche ,  wie  e^  wahrscheinlich  ist, 
damals  im  ganzen  Reich  erfolgte,  so  werden  dabei  ohne 
Zweifel  auch  anderswo  solche  ausserordentliche  Abgesandte 
thätig  gewesen  sein.  Dort  haben  sie  zugleich  allen  die 
Versicherung  zu  geben,  dass  jeder  sein  Recht  behalten 
solle,  und  dass,  wenn  solches  nicht  geschehe,  das  nicht  dem 
Willen  des  Königs  entspreche ;  ausserdem  daftir  zu  seilen, 
dass  in  dem  bestimmten  Jahr  das  allgemeine  Aufgebot  für 
den  Krieg  erfolget     Aber  auch  als  Richter  neben  den 

^  Capit.  Lang.  786  c.  6.  7,  p.  öt.  Dass  die  capitula  6 --9  ein  be- 
sonderes Capilular  bilden ,  wozu  die  Worte :  De  singnlis  capitalis  qnibos  d. 
rex  missis  suis  praecepit ,  die  Ueberscbrifl  sind ,  habe  ich  schon  oben  p. 
251  n.  1  bemerkt 

^  a.  a.  0.  c  8.  9.  Die  Ergänzungen  von  Peru  in  dem  leUten  Ca* 
pitel  scheinen  mir  nicht  ganz  befriedigend  zu  sein,  weshaU)  zn  bedaaero, 
dass  die  neu  entdeckten  Handschriften  Ton  Ivrea  dies  nnr  in  Einer  Hand- 
schrift erhaltene  Capitulare  nicht  darbieten. 
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Grafen  kommen  sie  in  Betracht  \  Andere  werden  aus 
den  Geistlichen  des  Landes  genommen,  ein  Mönch  und 
ein  Gapellan,  um  eine  Inspection  aller  Kloster  vorzuneh- 
men and  sowohl  den  Wandel  der  MOnche  und  Nonnen 
wie  ihre  sonstigen  Verhältnisse  zu  untersuchen  ^ 

Aehnlich  ist  der  Auftrag  der  Ktfnigsboten  in  Sachsen. 
Sie  halten  Gericht'  und  dürfen  aUein  grössere  Versamm- 
lungen im  Auftrag  des  Königs  berufen^,  haben  ausser- 
dmn  vielleicht  für  die  Ausbreitung  des  christlichen  Glau- 
bens zu  sorgen  gehabt  ^ 

In  Baiem  sind  es  jener  Gerold ,  der  sonst  als  Vor- 
steher (praefectus)  des  Landes  bezeichnet  wird,  und  sein 
Nachfolger  Audulf ,  die  auch  Boten  des  Königs  heissen 
und  als  solche  mit  andern  dieser  Stellung  gemeinschaft- 
lich Gerichtsversammlnngen  abhalten.  Daneben  sind  hier 
aber  besonders  militärische  Befugnisse  in  ihre  Hand  ge- 
legt ^ 

^  a.  a.  0.  G.  8:  VerDmlamen  si  conüs  aat  miasiui  Tel  qnilibet  hokno 
6oc  fedt;   vgl.  Pippins  Capit.  799  c  10,  p.  71. 

^  Pippins  Capit.  a.  a.  0.  c  11,  p.  71.  Ein  Beispiel  der  Bestellung 
eines  Missus  für  die  Angelegenheiten  eines  einzelnen  Klosters  giebt  die  Urk. 
Karls,  Böhmer  N.  147. 

'  Capit.  Sax.  797  c.  4,  p.  76:  Si  antem  in  praesentia  missorum  re- 
galium  caosae  definitae  fuerint. 

^     Capit.  de  part  Sax.  c.  ^4,  oben  p.  128  n.  1 

'  Ein  eigenthömliches  ActenstOck  ist  das  welches  Wigand,  Femgericht 
p.  220,  bekannt  gemacht  hat  mit  der  Unterschrift:  Anno  d.i.  789.  ind.  15. 
anno  21.  regni  nostri.  Actum  est  hujus  legationia  aedictnm  in  Aquis  pala- 
tio  pnbUoo.  Data  est  haec  carta  die  10.  Kai.  Aprilis.  Es  enthAlt  eine  An- 
wcisong  was  zu  predigen:  Primo  omnium  praedicandwn  est  omnibos  gene- 
raliter,  ut  credant  Patrem  etc.  Später  heisst  es:  Ideo,  düectissimi,  toto 
corde  preparemns  oos  in  sdentia  Teritatis  etc.  Wigand  p.  40  hebt  diese 
religiöee  Seite  der  Bliisi  in  Sachsen  wohl  zu  sehr  hervor. 

^     S.  oben  p.  311. 
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Und  ebenso  sind  sonst  Miss!  bald  als  Richter  \  bald 
aber  auch  als  Heerflihrer^  thätig.  Für  die  eine  me  für 
die  andere  dieser  Hanptseiten  aller  öffentlichen  Gewalt 
ernannte  der  König  Stellvertreter,  manchmal  so  dass 
beides  in  Einer  Hand  Terbonden  war;  dann  aber  findet 
gerade  unter  Karl  nicht  selten  hier  eine  solche  Trennung 
statt,  dass  allein  der  kriegerische  Oberbefehl  für  eine 
einzelne  Unternehmung  gegeben  wird  ^ 

Es  ist  auch  nicht  etwas  ganz  und  gar  Verschiedenes, 
wenn  die  Gesandten  an  auswärtige  Fürsten  oder  andere 
die  einen  ähnlichen  Auftrag  erhalten,  z.  B.  dem  Papst  oder 
andern  angesehenen  Fremden  im  Reich  als  Begleiter  bei- 
gegeben sind,  gleichfalls  'niissi'  oder  'legati'  heissen^ 
Die  Worte  bezeichnen  eben  alle  welche  irgend  einen  ausser* 
ordentlichen  Auftrag  yon  dem  König  empfangen  haben, 
mochte  dieser  innere  oder  äussere  Angelegenheiten  betref- 
fen, ganz  Yorttbergehend  oder  von  längerer  Dauer  sein 

*  Ann.  Laur.  maj.  798,  p.  184:  legatos  regios  qui  tanc  ad  jnstitias 
faciendas  apud  eos  conversabanlnr.     Zahlreiche  ßeispieie  in  den  Urkunden. 

2  Ann.  Laur.  maj.  782,  p.  162:  misit  missos  suos,  ul  morerent  exer- 
citum  Franconim  et  Saxonorum;  vgl.  788,  p.  174:  Tertia  pngna  commissa 
est  inter  Bajoarios  et  Avaros  ....  et  fuerunt  ibi  missi  d.  Caroli  regia .... 
cum  aliquibus  Francis;;  Ann.  Lauresh.  798,  p.  37:  congregati  sunt  Sclavi 
....  cum  missis  d.  regis;  Ann.  Einh.  810,  p.  197  ein  legatus  als  Be- 
fehlshaber in  einem  Castell;  vgl.  8l5,  p.  202.  819,  p.  205.  828,  p.  217, 
wo  die  legati  Heerführer  sind,  wie  es  in  der  letzten  Stelle  heisst:  qui  excr- 
cUui  praeerant.  Capit.  803  c.  8,  p.  120 :  missi  nostri  qui  super  exercitum 
nostrum  constituendi  sunt;  neben  anderen  missi. 

'  Moser,  lY,  f.  1,  n.  6,  meint,  beide,  wie  er  sagt,  der  Gencral- 
lieutenant  der  Provinz  und  der  Armee,  seien  wohl  zu  unterscheiden,  und 
auch  andere  halten  sie  ganz  aus  einander;  .doch  ist  in  der  Vorstetlung  der 
Zeit  offenbar  die  Verschiedenheit  keine  principielle. 

♦  Ann.  Lanresh.  799,  p.  37.  Auch  die  Gesandten  fremder  Fürsten 
und  Völker  heisseu  so,  Ann.  Laur.  maj.  782  u.s.w.  —  De  Boye  p.  9ff.  trennt 
solche  sehr  bestimmt  von  den  eigentlichen  missis  dominicis. 
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und  zu  einer  mehr  festen  Stellung  führen.  Von  einer  an 
sich  sehr  einfachen  Einrichtung,  die  sich  mit  einer  gelas- 
sen Nothwendigkeit  ttberall  wie  Yon  selbst  ergebe  wird,  ist 
eine  weite  Anwendung  gemacht,  aber  dabei  alles  auch  in 
grosser  Freiheit  und  Allgemeinheit  gelassen, .  so  dass  die 
verschiedenartigsten  Zwecke  auf  diese  Weise  erreicht,  we- 
sentlich ungleichartige  Geschäfte  und  Stellungen  unter  Ei- 
nen Gesichtspunkt  und  Namen  gebracht  wurden. 

Auch  die  Personen  die  den  Auftrag  versahen  waren 
sehr  verschieden ,  bald  hohe  Hofbeamte  ^  oder  besonders 
angesehene  Männer,  wie  jener  Gerold  in  Baiern,  bald  Gra- 
fen, die  ftir  ein  besonderes  Geschäft  in  dieser  Weise  ver- 
wandt wurden',  bald  Getreue  geringeren  Standes',  oder 
auch  je  nach  der  Beschaffenheit  der  Sachen  Mitglieder 
der  Geistlichkeit  \ 

In  einem  Gesetz  für  Sachsen  wird  den  KOnigsboten 
ausdrücklich  das  dreifache  Wergeid  beigelegt,  dessen  sich 
die  höheren  Beamten  des  Königs  erfreuten  ^  Dasselbe 
enthält  das  Friesische  Rechtsbuch  ^  Ein  anderes  Rechts- 
denkmal ^   sagt  genauer,  es  gelte  für  die  Zeit  amtlicher 

^  Die  von  den  Ann.  Lanr.  maj.  782  genannten  missi  sind  nach  den 
^nn.  Einh.  ein  camerarius,  comes  stabnii  nnd  comes  palatii. 

*  So  in  einem  Gericht  als  Vertreter  des  Königs,  Ürk.  Karls,  Honl- 
heim  p.  156:  missns  noster  B.  comes  in  cansa  nostra  legibus  super  eam 
evindicavit. 

>  Ann.  Lauresh.  802,  p.  38 :  nolnit  de  infra  palatio  panperiores  vas- 
808  snos  transmittere  ad  jnstitias  fadendum.  Man  darf  wohl  schliessen,  das« 
dies  vorher  geschehen. 

*  S.  vorher  p.  377.  • 

'     Capit.  Sax.  797  c.  7,  p.  76;  s.  oben  p.  131  n.  5. 

*  Lex  Fris.  XVII,  3:  Si  qnis  legatum  regis  vel  duds  ocdderit,  si- 
militer  novies  illnm  componat.  Dass  dies  bedeute:  3mal  das  3fach  erhöhte 
alle  Wergeid,  bemerkt  Gaupp,  Germ.  Abbandl.  p.  14  ff. 

'     Lex  Chamavomm  c.  8:   Si  qnis  missum  dominicum  ocdderit   quando 
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Thätigkeit,  und  eben  bei  solchen  ausserordentlichen  Ab- 
gesandten verstand  sich  das  ohne  Zweifel  von  selbst.  Eben 
deshalb  aber  konnte  es  wohl  auch  auf  die  verschiedensten 
Klassen  Anwendung  finden,  und  hiernach  eine  Unterschei- 
dung zu  machen  dürfte  schwerlich  als  zulässig  erscheinen. 
So  standen  die  Dinge,  als  Karl  nach  der  Kaiserkrd- 
nung  der  Institution  eine  weitere  Ausbildung  gab,  indem 
er  die  Auss^dung  solcher  Königsboten  als  ein  Mittel  fUr 
die  Durchführung  seiner  allgemeinen  Pläne  erwählte.  In 
den  verschiedenen  Thdlen  des  Reichs  sollen  die  angese- 
hensten weisesten  und  erfahrensten  Männer,  Geistliche 
und  Weltliche,  in  dieser  £igenschaft  verkünden  und  vor- 
nehmen was  der  Kaiser  für  nOthig  erachte^:  sie  sollen 
zusehen  und  sorgen,  dass  alle  nach  dem  Befehl  Gottes 
gerecht  leben,  tiberall  strenge  Gerechtigkeit  gehandhabt 
werde,  den  Kirchen,  Armen,  Wittwen  und  Waisen  und 
allem  Volk  kein  Unrecht  geschehe,  jeder  in  seinem  Stand 
und  Vorhaben  beharre,  Ganoniker  und  Nonnen,.  Geistliche 
und  Weltliche,  alle  unter  sich  in  Frieden  und  Liebe  ste- 
hen ;  wo  jemand  über  Unrecht  klagt ,  haben  sie  mit  den 
Grafen  der  Provinz  zusammen  Abhülfe  zu  schaffen,  wo 

in  missaticum  directus  fuerit,  in  tres  weregUdos,'  sicnt  Boa  nativitas  est, 
componere  faciat.  Bier  entspricht  der  Zwischensatz  allerdings  dem  *ln  sqo 
comitatu'  beim  Grafen;  s.  oben  p.  346  n.  4. 

'  Capit.  Aqnisgr.  802  c.  1;  p.  91:  Karolas  elegil  ex  optimatibus 
suis  prudentissimis  et  sapientissimis  viros,  tarn  archiepiseopis  quam  ei  reli- 
qnis  episcopis,  simnlque  et  abbates  venerabifes  laicosque  religiosos,  et  di- 
rexit  in  nniversnmregnum  suum.  Dem  entsprechend  sagen  die  Ann.  Lao- 
resh.  802,  p.  38,  nach  den  vorher  p.  379  n.  3  angeführten  Worten:  sed 
elegit  in  regoo  sno  archiepisoopos  et  reliquos  episcopos  et  abhates  cam  da- 
cibus  et  comitiboa,  qni  jam  opos  oon  abebant  super  innooentes  amoera  ac- 
dpere,  et  ipsos  misit  per  uniTersom  regnam  sunm,  ut  ecdesiis,  vidois  et 
orfanis  et  pauperibus  et  cuncto  popalo  jastitiam  faoerent. 
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sich  solches  nicht  erreidien  lässt,  die  Sache  an  dmi  Kai- 
ser za  bringen.  Ausserdem  erhalten  sie  den  Auftrag,  den 
neuen  allgemeinen  Eid,  der  damals  gefordert  wird,  ab- 
zunehmen und  über  die  Bedeutung  desselben  im  Sinn  der 
von  dem  Kaiser  gegebenen  Interpretation  Auskunft  zu  er- 
theilen  \  Aber  auch  noch  eine  ganze  Reihe  von  Einzel* 
heiten  auf  welche  sie  achten  sollen  enthält  die  Instruction 
die  ihnen  gegeben  ist,  theils  solche  die  in  den  Bereich  der 
allgemeinen  Aufgabe  fallen,  zum  Theil  aber  auch  andere  aus 
den  verschiedensten  Gebieten  des  tfifentlichen  Lebens  ^ 
Das  Verhalten  der  Bischöfe  und  anderer  Geistlichen,  ob 
sie  die  Kirchengebräuche  recht  verstehen  und  vollziehen ; 
desgleichen  das  Leben  und  Thun  der  Aebte;  der  Zustand 
der  Mannskloster,  in  denen  wirklich  MOnche  sich  finden, 
ob  diese  nach  der  Regel  leben ;  die  Beobachtung  der  welt- 
lichen Gesetze;  Meineid,  Todschlag,  Ehebruch  und  unge- 
setzliche Verbindungen  sowohl  bei  Geistlichen  wie  bei 
Weltlichen;  Zerstörung  der  königlichen  oder  kirchlichen 
Beneficien ;  Unterdrückung  freier  Leute  welche  dem  Heer- 
bann unterworfen  sind ;  Bereitschaft  aller  dem  kaiserlichen 
Befehl  zum  Heerzug  Folge  zu  leisten;  ftir  die  Küstenge- 
genden Rüstung  der  nOthigen  Schilfe  zur  Vertheidigung 
und  Leistung  der  Kriegshülfe;  Behandlung  der  fremden 
Gesandten  und  der  KOnigsboten  selbst;  besonderer  Friede 
und  Schutz  einzelner  Personen;  Verbrechen  gegen  solche 
die  das  Recht  des  Kaisers  verkündigt  haben;  Verpflich- 
tung zu  Leistungen  an  die  Kirchen  für  den  Besitz  ihrer 
Güter;  Beobachtung  des  kaiserlichen  Bannes;  die  Ein- 
tracht der  geistlichen  und  weltlichen  Beamten :  das  ist  die 

^     a.  a.  0.  c.  2,  p.  91,  und  Gapit.  missis  dominicis  data  c.  1,  p.  97. 
2     a.  a.  0.  c.  2  flf.,  p.  97.    Vgl.  Lcgg.  II,  p.  16. 
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lange  Reihe  verschiedenartiger  Geg^istande,  die  der  Thä- 
tigkeit  nnd  Sorge  der  kaiserlichen  Boten  damals  empfoh- 
len imrden. 

Zun  grossen  Theil  ist  es  nicht  eben  wesentlich  Neaes 
was  dergestalt  ihr  Auftrag  enthält;  Yielmehr  war  das 
meiste  auch  früher  Yorgekommen;  aber  mehr  vereinzelt, 
nicht  in  der  Vereinigung  und  Znsammenfassung,  wie  es 
jetzt  aufgeführt  ist  und  ihrer  Stellung  eine  höhere  Wich- 
tigkeit giebt  als  vorher '.  Alles  was  in  der  Regierung  des 
Reichs  eine  besondere  Bedeutung  hatte  und  Karl  persön- 
lich am  Herzen  lag,  Staatliches  und  Kirchliches,  nament- 
lich die  Beobachtung  von  Ordnung  und  Zucht,  rechte 
Handhabung  der  Gerichtsgewalt,  Durchruhrung  der  Heer- 
gewalt, dann  auch  Sicherung  und  Bewahrung  alles  dessen 
was  zum  Besitz  und  Einkommen  des  Kaisers  gehörte,  fiel 
in  den  Bereich  ihrer  Thätigkeit;  Überall  erscheinen  sie 
als  die  Organe,  deren  jener  sich  bedient,  um  seine  Gewalt 
und  seinen  Willen  zur  Geltung,  seine  Obliegenheiten  und 
Pflichten  zur  Ausruhrung  zu  bringen. 

In  verschiedenen  Gesetzen  welche  Karl  später  erliess 
oder  in  besonderen  Instructionen  die  er  den  einzelnen  er- 
theilte  sind  diese  Gesichtspunkte  weiter  verfolgt,  und  so 
das  Institut  der  Königsboten  immer  mehr  zu  einem  we- 
sentlichen Theil  in  dem  Organismus  der  Reichsregierung 
gemacht.  Und  auch  unter  Ludwig  hat  man  hieran  fest- 
gehalten, ist  auf  dem  vorgezeichneten  Wege  weiter  ge- 

^  Eichhorn  §.  158  hat  behauptet,  dass  die  Thätigkeit  der  Bischöfe 
bei  den  KirchenTisitationen  als  Vorbild  gedient  habe  bei  den.  Anordnaogen 
wegen  der  Königsboten,  und  dem  stimmen  Phillips  II,  p.  404.  Daniels  p.  587 
u.  a.  bei ;  doch  glaube  ich  lässt  sich  das  mit  einiger  Sicherheit  nicht  nach- 
weisen, zumal  ein  Theil  der  Vorschriften  über  jene  bischöflichen  Visitationen 
aus  späterer  Zeit  stammt. 
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gangen  und  hat  einiges  genauer  beistimmt  oder  in  Einzel- 
heiten anders  geordnet. 

Der  Geschäftskreis  ist  so  umfassend  yne  die  Aufgaben 
der  Reichsregierung  überhaupt,  und  indem  am  Ende  alles 
was  irgend  vorkam  den  KOnigsboten  übertragen  werden 
konnte,  ist  derselbe  fortwährend  erweitert  worden.  Das 
Einzelne  wird  meist  noch  in  anderm  Zusammenhang  be- 
sprochen werden,  hier  ist  nur  im  allgemeinen  das  Gebiet 
der  Wirksamkeit  seinen  Haupttheilen  nach  zu  bezeichnen  \ 

Allem  voran  steht  was  mit  dem  Gerichtswesen  zusam- 
menhängt, die  Aufsicht  über  die  Handhabung  des  Rechts 
und  die  Thätigkeit  der  verschiedenen  richterlichen  Beam- 
ten, der  Schutz  des  Friedens  und  die  Veranstaltung  von 
Massregeln  welche  einer  Störung  desselben  vorbeugen  kön- 
nen, das  Abhalten  von  Versammlungen  welche  wesentlich 
Gerichte  sind. 

Von  gleicher  Wichtigkeit  ist  die  Aufrechthaltnng  und 
Durchflihrung  der  auf  den  Kriegsdienst  bezüglichen  Ein- 
richtungen und  Vorschriften,  die  Eintreibung  der  hier  ver- 
wirkten Strafen,  die  Sorge  flir  die  Grenzvertheidigung 
und  anderes  was  hiermit  zusammenhängt. 

Weiter  kommt  in  Betracht  *die  Aufsicht  über  die  kö- 
niglichen Güter  und  Einkünfte,  womit  namentlich  auch 
die  Verpflichtung  verbunden  ist  die  Verhältnisse  der  kö- 
niglichen Beneficien  zu  überwachen  und  zu  regeln. 

Dem  zur  Seite  stehen  die  kirchlichen  Angelegenheiten : 


^  De  Roye  theilt  das  Gebiet  der  Wirksamkeit  der  Missi  ein  in  die  3 
Haopttbeile:  ad  justitiam,  ad  disdplinam  publicam,  ad  vectigalia.  Zu  dem 
zweiten  rechnet  er  die  kirchlichen  Angelegenheiten,  das  Kriegswesen  und 
manches  andere,  das  mehr  vereinzelt  vorkommt.  Ueber  das  Einzelne  han- 
delt er  dann  recht  fleissig  und  sorgfältig. 
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hier  ist  das  Leben  und  das  Verhalten  aller  Mitglieder 
'  des  geistlichen  Standes,  dann  auch  der  Zustand  der  kirch- 
lichen Güter,  die  Aasttbnng  der  den  Bisthttmem  and  Stif- 
tern übertragenen  Rechte  und  ähnliches  mehr  ins  Auge  zu 
fassen. 

Und  zu  diesen  Einzelheiten  kommt  dann  die  allgemeine 
Verpflichtong,  für  die  Bekanntmachung  und  Beobachtung 
aller  Gesetze  und  Verfügungen  zu  sorgen  \  auch  ganz 
allgemein  die  andern  Angestellten  des  Staats  und  der 
Kirche  in  der  Führung  ihres  Amts  zu  unterstützen,  was 
sich  als  verkehrt  oder  mangelhaft  erweist  abzustellen  und 
zu  yerbessem^,  überhaupt  einzugreifen  wo  es  das  Beste 

^     Capit.  Theod.  805  c  24,  p.  137:     Praecipimus  autem  missis  no- 
Stria,  nt  ea  quae  a  multis  jam  annis  per  capitnlarios  nostros  in  toto  regoo 
nostro  mandavirnns  agere,  discere,  observare  vel  in  consuetndine  habere,  nt 
baec  omnia  nunc   diligenter  inquirant   et  omnino  innovare   ad  senritium  Dei 
et  ad  ulilitatem  nostram  vel  ad    omnium   christianoram  hominum  profectnm 
innovare  studeant,   et  quantum  Domino  donante  prevalent  ad  perfectnm  ns- 
que  perducanU    Vgl.  ebend.  die  Ueberschrift :     Excarpsu  capitnli  d.  impera- 
toris  Karli,   quem   Jesse   episcopus   ex  ordinatione  ipsins  angusti  secnm  de- 
lulit  ad  Omnibus  hominibus   notnm  faciendnm;  p.  146:     Haec  capitula  missi 
nostri  cognita  faciant  omnibus  in   omnibns  partibas;  Tgl.  p.  147  c6;  817^ 
p.  210;  825  c.  3,  p.247:  nt  omnibus  notnm  sit,  qaia  ad  boc  constituti  sont, 
ut  ea  qnae  per  capitula  nostra  generaliter  de  qnibuscumque  causis  statuimas, 
per  illos  nota  fiant  omnibns  et  (qui  ?)  in  eorum  procuratione  consistant,  Dt 
ab  omnibus  adimpleantur. 

^  Capit.  Aqnisgr.  812  c.  9,  p.  174 :  Ut  quicquid  ille  missus  in  illo 
missatico  aliter  factum  invenerit  quam  nostra  jussio,  non  solum  iilud  emen- 
dare  jubeat,  sed  etiam  ad  nos  ipsam  rem,  qualiter  ab  eo  inventa  est,  ad 
nos  deferat;  Capit.  miss.  825  c'.  2,  p.  247:  et  omnibus  generaliter  notnm 
faciant,  qualis  sit  eorum  legatio,  scilicet  ad  hoc  esse  se  a  nobis  missos 
constitutos,  ut,  si  quilibet  episcopus  aut  comes  ministerium  snum  per  quod- 
iibet  impedimentum  implere  non  possit,  ad  eos  recurrat,  et  cum  eorum 
adjntorio  ministerium  sunm  adimpleat  ....  Et  si  forte  episcopus  aut  oo- 
mes  aliqnid  negligentius  in  suo  ministerio  egerit,  per  istorum  admonitionem 
coirigatnr.  Et  omnis  populus  sdat,  ad  hoc  eos  esse  constitutos,  ut,  qoi- 
cnmque  per  negiegentiam  aut  incuriam  vel  impossibiiitatem  comitis  justitiain 
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des  Reichs  and  das  Interesse  des  Kaisers  za  verlangen 
schien  \ 

Zur  Durchführung  einer  solchen  umfassenden  Aufgabe 
sind  dann  nähere  Einrichtungen  getroflfen,  den  Königs^ 
boten  bedeutende  Befugnisse  verliehen  worden. 

Das  Reich  ivurde,  da  die  Sache  in 'allen  Theilen 
gleichmässig  zur  Ausffihrung  kommen  sollte,  in  Districte 
getheilt,  und  ein  solcher,  wie  der  Aufbrag,  das  Amt 
selbst,  'missaticum',  auch  'legatio'  genannt'^.    Ob  diesel- 

soam  adqnirere  non  potuerit,  ad  eos  primum  querelam  suam  possit  deferre 
et  per  eorum  auxilium  jiistitiam  adqnirere. 

^  Capit.  Nram.  SOS  c.  1 ,  p.  143 :  Unnwinisque  in  snb  missatüco 
habeal  coram  ad  praevidendum ,  ad  ordinandum  ac  disponenduiQ  secnndmn 
Dei  Yoluntatem  et  secundnm  jussionem  nostrain. 

^  Das  Amt:  Capit.  p.  169  c.  1:  missaticnm  illi  injunclam^  ebenso 
GeMDd(aebaft,'Viu  Alcoioi  c«  6>  Mabilloa  A<^a  lY,  1,  p.  152:  post 
expletionem  missatici ,  von  der  Reise  oacb  Rom ;  Hincmar  Op.  II,  p.  285 : 
cum  vestro  missatico ;  ebend.  p.  287 :  si  taie  missaticnm  haberem  sicut  vos 
babetis;  nnd  ancb  gaäz  allgemein  Botacbaft;  ebend.  p.  593:  dieene'miM 
ex  tna  parte  missaticam, -yient  hk.bubeinr  «ibaeamm;  Go^v.  Confl.  860,  p. 
469:  mandavit.  nobiß  ....  tale  missaticnm  ....  aliud  missaticnm  pobis 
sni  mjssi  dixerunt;  —  der  Distriet:  Capit.  806  c.  1,  p.  143:  nnusqnisque 
in  8m}>missatii»;i  812  €.  9,  p.  174:in  illo'miseatibo;-  t.  12,  p^  175  r  co- 
mitibus  qni  ad  ejus  missaticnm  pertinent  (805,  p.  130:  tam  infira  eomm 
parrpc^ias  et  missatico&r  ist^  eigentlich  Toq  Missi  nicjbt  die  Rede,  nur  von 
Bisc^iöfen,  Aebten  und  Grafen,  aber  docb  wohl  anzunehmen  dass  diese  als 
solche  fungiert  haben).  —  Legatio  für  das  Amt  steht  CapiU  780  c  8,  p. 
51:  istam  legationem  perfidanl;  801  c.  91  die  Ueberschrifl:  De  legatione 
a  d.  imperatore  direcla;  p.  120  c.  7:  missi  qui  hac  legatione  fungi  de- 
bent;  825  c.  2,  p.  247:  quid  ad  praedictorum  missorum  legationem  per- 
tineat;  —  für  den  Distriet:  Capit.  817  c.  5,  p.  217:  omnibus  in  sua  le- 
gatione constilntis;  825  c.  2,  p.  247:  omnes  ad  eorum  legationem  perti- 
nentes;  Hetti  epist. ,  Bouquet  VI,  p.  395:  qui  in  nostra  legatione  manere 
Tidentur;  Capit.  828  c  3.  4,  p.  328,  neben  einander:  in  legatione  Autga- 
rii,  und:  in  missatico  Albrici.  —  In  einer  Urk.  im  Auszug  bei  Besly, 
Roys  de  Gnyenne,  p.  17,  heisst  es:  Actum  fnit  Afrialdo  in  advocatione  A. 
et  H.  missos.  Vgl.  den  Ausdruck:  in  eorum  procuratione ,  in  der  Note 
vorher  p.  384  n.  1. 
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beti  in  jeden  einz^en  Fall  nea  bestimmt  wurden,  ist 
flicht  ganz  deutlich ;  doch  hat  jedenfalls  im  Lauf  der  Zeit 
ein  Wechsel  stattgefunden.  Wir  kenn^i  eine  solche  Ein- 
theilung  genauer  nur  aus  der  Zeit  Ludwigs  ^ :  damals 
richtete  sie  sieh  nach  den  Erzbisthtimern ,  doch  so  dass 
Rheiffls  getheilt,  dagegen  die  burgundischen  Gebiete  Ton 
Lyon  Tarentaise  und  Vienne  verdnigt  waren;  aus  den 
eigentlich  deutschen  Landen  werden  nur  Mainz,  Trier 
und  Köln  aufgeführt;  Baiern  und  Aquitanien  sind  ebenso 
wie  Italien  hier  nicht  berücksichtigt  ^,  Andere  Nachrich- 
ten zeigen,  dass  unter  Karl  andere  Verhältnisse  obwalte- 
ten, benachbarte  •  Gaue  y^bunden,  die  kirchlichen  Ein- 
theiluDgen  wenigstens  nicht  allgemein  zu  Grunde  gelegt 
wurden'. 

Für  jeden  District  wurden  dann  regelmässig  mehrere 
Königsb'oten  eruannt.  In  älterer  Zeit  kommen  abwech- 
selnd b£^ld  mehr  bald  weniger  zusammen  ¥or,  zwei,  drei, 
vier  ^ ,  und  auch  später  bestand  keine  ganz  feste  Ri^I. 
Unter  Karl  finden  sich  im  Jahr  ?02  für  drei  Districte  im- 
mer  je  zwei,  ein  Geistlicher  und  ein  Weltlicher  ^   Ebenso 

1  Capil.  825,  p.  246.'  Mil  Unrecht  legt  De  Roye  die  von  Anscgis 
II,  25  aafgenoramene  Stelle  KatI  bei,  und  behauptet  dann,  jedes  Missaticiifn 
habe  6  Gfafschaflen ,  4  Bisthfliher  nmrasst. 

2  Vgl.  Eichhorn  §.  160  n.  g.  Phillips  II,  p.  409.'  Offenbar  sind  die 
drei  genannten  Lande  in  der  Aufzählung  übergangen,  weil  sie  den  drei 
Söhnen  Ludwigs  als  besondere  Reiche  übertragen  waren.  Was  Eichhorn 
von  einer  Eintheilung  von  Mainz  in  4  Sendgrafscharien  sagt,  hat  für  diese 
Zeit  keine  Bedeutung. 

^  S.  die  Capit.  missis  data  802 ,  p.  97.  98.  Wieder  anders  ist  die 
Eintheilung  Karl  des  Kahlen  853,  p.  426.   Vgl.  Guärard,  Essai  p.  67.101  ff. 

^  Vier  in  dem  Unheil  bei  Baluze  II,  p.  1394.  Sehr  selten  nur  eiaer 
wie  in  dem  Gericht  Moo.  Patr.  I,  p.  36. 

5     In  dem   einen  Distria   der   Erzbiscbof  Blagnos   and  ein  Grif,  in 
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sind  es  in  dem  Verzeichnis  das  Ludwig  giebt  in  den  mei- 
sten Fällen  der  Erzbischof  der  betreiTenden  Provinz  und 
ein  Graf*.  Anderswo  werden  aber  auch  mehrere  Grafen 
genannt « ,  mitunter  auch  mehrere  Geistliche ,  anter  ihnen 
Ton  jeher  vorzugsweise  ein  Erzbischof,  einzelne  Male 
auch  Geistliche  3  ganz  allein.  Dabei  ist  wohl  im  voraus 
auf  Fälle  der  Verhinderung  Rücksicht  genommen  ^  oder 
nachträglich  fttr  einen  der  ausfiel  Ersatz  gegeben '.    Dass 

dem  zweiten  der  Abt  Fardulf  von  St.  Denis  nnd  der  'Graf  von  Paris ,  in 
dem  dritten  ein  Bischof  und  ein  Weltlicher  dessen  Stand  nicht  angegeben ; 
p.  97.  98. 

^  a.  a.  0.  p.  246.  Nor  zweimal  wird  statt  des  Erzbiscbofs  ein  Bi- 
schof genannt,  einmal  ein  solcher  als  Stellvertreter  von  jenem,  wenn  er 
verhindert  sei.  Bischof  nnd  Graf,  auch  Perard  p.  33,  Vesi,  Documenti  p.  89. 
Bfuratori  SS.  II,  2,  p.  375 ;  Bischof  und  Pfalzgraf,  Muratori  Ant.  I,  p.  503 ; 
Abt  Dod  Graf,  Marc.  App.  4. 

^  Ann.  Lobienses  819,  p.  195  sagen:  mittens  uuicoique  provinciae 
archiepiscopnm  unum,  ooraites  plures.  —  Ein  Abt  und  2  Weltliche,  Mu- 
ratori SS.  II,  2,  p.  357.  Ein  presbyter  und  zwei  Grafen  in  der  Urkunde 
bei  Carl],  AnlicfattA  Ital.  IV,  und  in  der  Anmerkung.  Erst  drei,  dann  vier 
Grafen  oder  doch  Weltliche  zusammen  in  dem  Schreiben  Capit.  p.  137. 
Ein  Graf  und  zwei  Vassi  unter  Ludwig  in  Italien,  Muratori  SS.  n,  2,  p.  373. 

'  So  in  d€fn  Freisinger  Urkunden  unter  Karl,  N.  115 — 117  der 
Erzbischof  Arn  und  ein  Bischof,  N.  118  ausserdem  ein  Abt  und  zwei  Gra- 
fen, N.  122  noch  drei  Grafen;  vgl.  N.  129.  In  manchen  Fftllen  ist  nicht 
ganz  deutlich,  ob  alle  die  zu  Anfang  genannt  werden  wirklich  Missi  sind, 
z.  B.  472,  p.  248:  Cum  sedisset  Hitto  videlicet  et  Baturicos  epi&copi, 
Hatto  et  Kisalhartus  missi  dominid,  vgl.  mit  470,  p.  247:  Gonvenissent 
videlicet  Hatto  missus  dominicus,  Hitto,  Baturicus  et  Nidkerns  episcopi  et 
Kysahardus  publicus  judex.  —  Auch  in  Italien  wird  Arn  als  Missus  ge- 
nannt, Muratori  Ant.  V,  p.  953,  ausserdem  der  patriarcha  Paulinus,  der 
Abt  Fardulf  und  ein  comes  palatü. 

^  Capit.  825,  p.  246:  E.  ardiiepiscopus,  quando  potuerit,  et  quando 
ei  non  lienerit  R.  episcopns  ejus  vice. 

^  Brief  der  Missi,  p.  137:  Sed  quia  modo  Rado  ex  parte  tnfirmatus 
est  et  hac  vice  in  ipsa  legatione  secundnm  quod  necesse  est  ire  non  potest, 
placuit  d.  imperatori,  nt  A.  et  H.  in  snpradicta  legatione  adjungeret.  In  ei> 
ner   angedruckten  Urk.    von  814  (P.)   erscheinen   in   einem  Gericht   neben 
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mir  dB  eiazdaer  ab  Ifittu  augcfiUMh  ward ,  ersch^tt 
jedenfalls  als  AiisBaluM\ 

Die  Gewall  selbel  war  keine  sttndige.  Dodi  konnte 
dieselbe  Person  wiedo^dlt  zn  dieser  Fnndion  benifiHi 
wnden,  nnd  eben  bd  de«  geistlicken  Mitglied  sdidnl  es 
bäai;  geschehen  zn  sein';  in  dnzdnen  FUlen  ist  die 
Stellen^  auch  sonst  länger  ein»i  nnd  demsdben  geblie- 
ben ^  Doch  gehörte  es  zn  den  Wesen  der  Einiichtnng  dass 
man  es  nicht  zu  thnn  pflegte,  dass  alljähriich  andere  ernannt 
wurden,  nnd  zwar  solche  die  der  Provinz  selbst  nicht  an- 
gehörten * ,  sondern  entwedo*  Männer  die  am  Hofe  leb- 
ten ^  od«*  anderswo  angestellt  waren  \  dass  sie  auch  kei- 


ab  nissus  ein  Graf  und  eio  nissus  des  Enbisdiofis  Leidrados,  der 
selbst  als  missas  d.  imperaUiris  besadmeC  wird  nod  sich  hier  durch  eineD 
andern  Tertrelen  liess.  Vgl.  Hnratori  Ant  V,  p.  953:  rel  reliqiii  loco  eo- 
mm  qoi  tone  hie  in  llalia  missi  fderant 

1  So  Wnlfard  in  da-  n.  3.  Vgl.  Moratori  Ant.  1 ,  p.  461 ,  wo  nor 
ein  Bischof  genannt  wirdL  Hinfig  aber  eitlirt  sich  das  daraas,  dass  einer 
der  Missi  filr  sich  thitig  war;   s.  unten  p.  395  Aber  Adalhard  in  Italien 

^  So  sind  die  p.  387  n.  3  angefühlten  Urfconden  ans  mehreren  aaf 
einander  folgenden  lahren.  Bn  Brief  Ludwigs,  Erhard  p.  7,  ist  gerich* 
let:  ad  Badendum  qrisoopam  et  missan  nostram,  und  scheint  anzudeuten, 
dass  diese  Stellang  eine  stindige  war. 

'  So  dem  Gerold  in  Baieni;  s.  oben  p.  311 ;  dem  Adelhard  in  Italien. 
Etwas  Aehnliches  scheint  gemeint  Flodoard  bist.  Rem.  II,  18  von  Wnlfiudus: 
qni  ab  imperatore  .  «  .  .  magno  Carole  missas  doonnicns  ad  recta  Jodids 
determinanda  fiierat  ante  episcopatnn   constitntns  saper  totam  CampaniaoL 

*  CapiL  821  c.  21,  p.  218,  unterscheidet  die  FiUe  wo  die  Missi, 
Bischöfe  Aeble  und  Grafen,  prope  sunm  benefidum  fiierint,  und  wo  sie  inde 
longe  recesserint  Ratpert,  Casus  S.  Galli  c  5,  p.  64,  enählt,  dass  der 
Erzbischof  Ton  Rheims  nach  Raetien  kam,  legatione  a  d.  Carolo  sibi  in- 
joncU,  jnstitias  in  Rhetia  Curiensi  fixaendas. 

^  Wie  es  in  den  Mieren  Urkunden  heisst:  missi  de  palatio  discor- 
rentes,  so  auch  Urk.  Ludwigs,  p.  655:  missomm  a  palatio  dimissonmi; 
vgl.  p.  373  n.  1,  wo  auch  aber  'a  latere  mittere'  gebrochen.  Ueber 
Hofbeamte  als  Missi  s.  unten. 

^    Nach  CapiL  817  c  25,  p.  218 ,  fet  ein  Gnf  anderswo  in  afiqnod 
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neu  dauernden  Anfenthalt  in  ihrem  Districte  nahmen,  son* 
dem  diesem  insoweit  fremd  blieben,  dass  sie  immer  als  die 
Vertreter  unmittelbar  des  Kaisers  angesehen  werden  konn- 
ten, keine  selbständige  Gewalt  ittr  sich  erlangten. 

Im  Jahre  602,  scheint  es,  dass  sie  anf  der  Frfihjahrs- 
versammlnng  ernannt  wurden  und  dann  ihre  Reise  an- 
traten. Später  wird  von  Karl  verfttgt,  dass  sie  viermal 
im  Jahr  ihre  Provinz  besuchen  sollten,  im  Januar,  April, 
Juli  und  October  ^ :  damals  bezog  ihre  Ernennung  sich  also 
jedenfalls  auf  ein  volles  Jahr  und  musste  im  Herbst  oder 
Winter  vorher  vollzogen  sein.  Nicht  wesentlich  verschieden 
ist,  wenn  sie  nach  einer  Verordnung  Ludwigs  in  einem  be- 
stimmten Jahr  ihre  Thätigkeit  nach  Ostern  beginnen  soll- 
ten ^.  Aber  ein  ander  Mal  wurden  fUr  eine  einzelne 
Angelegenheit  auch  im  September  neue  Königsboten  aus- 
gesandt '. 

Sie  erhalten  ihre  besondere  Instruction^,  die  bald  in 

missaticain  directus,  was  frcilicli  auch  eine  mehr  vorübergehende  Sendung 
sein  kann. 

^  Capit.  Aquisgr.  S12  c.  8,  p.  174:  Volumus  propter  Justitias  qnae 
osque  modo  de  parte  comitum  remanserunt,  qnatnor  tantum  mensibus  in 
anno  missi  nostri  iegationes  nostras  exerceaat,  in  hierae  Jannario,  in  vemo 
Aprili,  aestate  Julio,  in  autumno  Octobrio. 

^  Capit.  828,  p.  327:  missi  vero  nostri  suam  incipianl  legationem 
Präger«  octavus  paschae. 

'  Brief  Ludwigs  an  den  firzbischof  Magnus  von  Sens,  Mansi  XIV,  p. 
281:  raissoB  nostros  hujus  negotii  inquirendi  gratia  per  umversnm  imperium 
Kai.  Sepiembr.  venturis  direxerimus. 

*  Ausser  der  schon  angefahrten  älteren,  Legg.  II,  p.  H,  und  der 
vom  J.  802,  gehören  dahin  p.  135  (s.  vorher  p.  384)  und  p.  163:  Capi> 
tulara  de  instmctione  missorum.  Aus  4er  Zeil  nach  Karl  aber  817,  p.  216: 
Haec  sunt  capitula  praecipne  ad  legationem  missorum  nostronun  ob  bm« 
moriae  causam  pertinentia,  de  qutbos  videiicet  causis  agere  debeant;  Ca- 
pit.  825,  die  Ueberschrift  c.  2,  p  247,  die  zum  Ganzen  gehört:  Gomme- 
moratio  quid  ad  praedictoram  missorum  legationem  perlineat;  vgl.  c.  4:  anno 
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einem  Auszug  aus  den  allgemeinen  Gesetzen  des  Jahres 
bestellt,  bald  nähere  Anweisungen  für  einzelne  Vorkomm- 
nisse enthält.  Wo  ihnen  Zweifel  bleiben,  haben  sie  den 
Kaiser  um  Auskunft  anzugehen  ^ ,  der  dann  die  nöthige 
Anweisung  oder  Entscheidung  giebt  ^.  In  besonderen  Fäl- 
len werden  sie  auch  wohl  an  die  allgemeine  ReichsTer- 
Sammlung  verwiesen  \ 

Oder  sie  wenden  sich  beim  Antritt  des  Amts  an  einen 
Vorgänger  und  lassen  sich  von  ihm  Beiehrung  und  Mate- 
rial ftir  die  Besorgung  der  Geschäfte  ertheilen^    Wäh- 

praeterilo  quaodo  capitula  legaüoois  vestrae  vobis  dedimos  ....  quae  in 
capitulari  ooslro  quod  eis  anno  praeterilo  dedimus;  dann  828,  p.  328: 
Haec  snnt  capitula  de  instmctione  missorum;  829,  p.  354.  Nur  tod  ein- 
zelnen dieser  Stucke  kann  gelten  was  Daniels  p.  589  sagt,  es  seien  grossen- 
tbeils  Privatmemoranden  der  Missi  selbst. 

^  Capit  810  c.  1,  p.  163:  si  non  potuerint,  d.  imperatori  notnm 
faciant,  quae  dißicultas  eis  resistat  ne  illud  perficere  possint;  817  c.  13, 
p.  217:  Et  summopAie  studeant,  nt  hoc  quod  per  se  efificere  non  possnnt 
nobis  nolum  faciant;  825  c  3,  p.  247:  Et  ubi  forte  tali  impedimento, 
quod  per  eos  emendari  non  possit,  aliquid  de  bis  quae  constituimus  ac 
jussimns  remanserit  imperfectum ,  eorum  relatu  nobis  ad  tempns  indicetur, 
ut  per  nos  corrigatur,  quod  per  eos  corrigi  non  potuit. 

^  Ein  Beispiel  sind  die  Capitula  misso  cuidam  data,  p.  121.  Vgl. 
829,  p.  350 :  Haec  sunt  capitula  quae  aliqui  ex  missis  ad  noslram  notitiam 
detulerunt. 

^  p.  121  c.  2:  ad'i^acitum  nostrum  generale  exinde  interrogare  la- 
cias;  wenn  die  Lex  Salica  in  einem  Rechtsfall  nicht  die  ndtbige  Anskunll 
giebt,  worüber  der  folgende  Abschnitt  zu  vergleichen. 

^  Hierhin  gehört  ein  ungednickter  Brief  ans  Cod.  Paris.  N.  2777  (P.): 
Liquet  namqne;  quod  sagax  efiicatia  vestra  astutiam  praeoellit  omninm  haue 
legationem  agentium,  nt  superios  dictum  declaral  effectum.  Et  ideo  qnia 
pre  cunctis  excellentius  subtiliusque  eandem  legationem  «  vobis  ordinari  sd- 
mns,  de  vestra  inviolabili  caritate  freti,  consüium  expetimus,  qnomodo  ipsam 
agere  debeamu^,  ut,  sicut  eam  penes  vos  habetis  depositam,  quaiiter  episco- 
pos  vel  canonicos  aut  roonacbos  vel  quibus  ctftitulis  ab  eis  debeamus  reqoi- 
rere ,  per  ordinem  cuneta  celerins  ad  nos  recurrens  ostendat  epistola.  Islam 
quoque  paginam,  que  coraro  d.  imperatore  et  nobis  omnibus  lecta  est,  cooi 
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read  der  Dauer  des  Amts  schickt  ihnen  der  K<)nig  be- 
sondere Befehle  auch  schriftlich  zu\ 

Nach  Ablauf  bestimmter  Zeit  haben  sie  dem  Kaiser 
Bericht  zu  erstatten  über  alles  was  sich  auf  ihre  Sendung 
bezieht :  nach  einer  Bestimmung  im  April  ^ ;  sonst  wahr* 
scheinlich  auch  auf  einer  der  beiden  grossen  Versamm* 
Inngen  welche  alljährlich  stattfanden.  Die  Vorschriften 
haben  hier  im  einzelnen  mehrfach  gewechselt. 

Bdm  Beginn  ihrer  Wirksamkeit  verkündigen  sie  zu- 
üächst  dem  Volk  ihren  Auftrag  und  worauf  es  bei  ihrer 
Sendung  besonders  abgesehen  ist'.  Dies  geschieht  wohl 
auf  Versammlungen  die  sie  an  verschiedenen  Orten  inner- 

universis  generaliter  data  fnit  licenlia  eundo  palatio,  panier  cum  praepetita 
epistola  nobis  mittite,  et  non  solam  ea  qua  nominatim  expressimus ,  sed 
prebete  cuncta  que  huic  negolio  scilis  esse  congnia. 

^  So  der  Brief  Ludwigs  an  den  Baderadus ,  Erbard  p.  7 :  illud  prae- 
ceplum,  quod  ....  monasterio  fecimns,  adsumas  et  in  praesentia  eorun- 
dem  comitum,  in  cujus  minisleria  res  praedicti  monasterii  esse  noscuntur 
relegi  facias  el  ex  nostra  nncloriiate  eis  praccipias  etc.  So  auch  nach  dem 
Brief  des  Hetli,  Bonquet  VI,  p.  395. 

2  Brief  der  Missi,  p.  137 :  Praecepium  est  enim  nobis  omnino  et  omni- 
bns  reliqnis  missis  a  domino  nostro,  nt  medio  Aprili  ei  veradfer  rennn- 
ciemns,  quid  in  regno  suo  ex  bis  qnae  ipse  in  istis  annis  per  missos  suos 
(ieri  jussit  factum  sit  vel  quid  dimissum  sit.  Vgl.  Capit.  803  c.  25,  p.  115: 
Ut  missi  nostri  qui  jam  brevis  detulerunt  de  adnnntiatione ,  volumus  ut 
adhnc  adducant  de  opere;  Capit.  Aquisgr.  812  c.  9,  oben  p.  384  n.  2; 
817  c.  13,  f.  217:  Et  omnimodis  praevideant,  ut  per  singnla  capitula 
tarn  yerbis  qnam  scriptis  de  omnibus  qnae  illic  peregerint  nobis  ralionem 
reddere  valeant;  Einbard  epist.,  ed.  Teulet  fl,  p.  145:  Omnes  breves 
episcopus  de  missatica  soa  bic  dimisit,  et  dixit,  quod  nulla  ratio  ex  eo  regi 
indicari  nohiisset,  antegnam  per  omnia  adimpleta  teneret;  bier  ist  wohl 
von  der  Erhebung  von  allerlei  Nacbricbten,  Verzeichnissen  u.s.w.  die  Bede. 

'  Capit.  828  c.  2,  p.  328:  Ut  primo  nostram  popnlo  voluotatem  et 
Studium,  et  qua  intentione  a  nobis  sint  directi,  per  nostrum  scriptum  nun- 
tient;  825  c.  2,  p.  247:  et  omnibus  generaliter  notnm  faciant,  qualis  sit 
eorum  legatio  «...    Et  omni»  popnlus  sciat,  ad  hoc  eos  esse  constitutos. 

^ 
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halb  ihres  Distriels  benifeii^  and  die  tiberhavpt  eine  be- 
sondere Wichtigkeit  haben.  Auf  diesen  soltei  alle  Be- 
amte und  angesehenen  Männer  der  Provinz  erscheinen: 
die  es  nicht  freiwillig  thnn,  sind  anter  kaiserlichem  Bann 
za  laden  ^ ;  nar  Krankheit  oder  besonderer  kaiserlicher 
Auftrag  kann  entschaldigen;  sonst  moss  wer  za  kommen 
verpflichtet  ist  wenigstens  einen  Stellvertreter  senden '.  Nacb 
einer  VerfÜgnng  aus  den  letzten  Jahren  Karls  haben 
die  Ktfnigsboten  viermal  im  Jahr  an  verschiedenen  Orten 
Gericht  zu  halten  immer  mit  denjenigen  Grs^en  zosam* 
men,  denen  die  einzelnen  Statten  besonders  gelegen  sind  \ 

^  Es  heisst  in  der  angefahrten  Stelle  des  Capit.  825  vorher:  Primo 
ut  convenlum  in  daobus  aut  tribus  locis  congregent,  nbi  omnes  ad  legatio- 
nem  pertioentes  convenire  possint. 

^  Capit.  p.  122  c.  5:  In  quinto  autem  capiiulo  referebatur  de  epi- 
scopis,  abbatibus  vel  ceteris  nostris  hominibus  qui  ad  placitum  vestrum  venire 
contempserint.  IIIos  vero  per  bannum  nostmm  ad  placitum  veslmm  ban- 
nire  faciatis.  Et  qui  tnnc  venire  contempserint,  eorom  nomina  anoolata 
ad  placitum  nostmm  generale  nobis  repraesentes ;  Brief  des  Kaisers  an  einen 
Grafen,  Einhard  epist.  19,  p.  30:  ut  obviam  misso  nostro  H.  venias  in 
Villa  noslra  ....  et  quicquid  ille  tibi  de  verbo  noslro  simul  cum  alüs 
comitibns  et  fidelibas  nostris  ad  fadendnm  injunxerit,  facere  stndeas.  Vgl. 
Theodulfe  Beschreibung,  Bouqnet  V,  p.  415: 

Undiqne  conveninnt  populi  clerique  cateryae, 
Et  synodus  elemm,  lex  regit  alma  forum. 
Dass  dies  nicht  erst  Ludwig  angeordnet,   wie  noch  Raepsaet,  Oeuvres  11,  p. 
58,  sagt,  hat  schon  Mably  II,  p.  308  mit  Recht  bemerkt. 

'  Capit.  817  c.  28,  p.  218:  Ut  omnis  episcopus,  aßbas  et  comes, 
excepta  inflrmitate  vel  nostra  jussione,  nullam  excusationem  habeat,  quin  ad 
placitum  missorum  nostromm  veniat,  aut  talem  vicarium  suum  mittat,  qui 
in  omni  causa  pro  illo  rationem  reddere  possit.  Ueber  die  Hindernisse 
welche  Vassi  abhalten  können  zu  erscheinen  s.  821  c.  4,  p.  230. 
,  "^  Capit.  Aqnisgr.  812  c.  8,  p.  174,  nach  den  oben  p.  389  n.  1  ange- 
fahrten Worten:  Missi  autem  nostri  quater  in  anno  mense  uno  et  in  qua- 
tuor  lods  habeant  placita  sua  cum  Ulis  comitihus,  quibus  congriium  (uerit 
ut  ad  eum  locum  possint  convenire.  Sachsse ,  Gnmdlagen  p.  226 ,  bringt 
dies   mit   seiner   Theorie  von  der  Viertheiinng   bei   den  allen   Deutschen  in 
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Ludwig  yerordnel  ^ ,  dass  Mitte  Mai  eine  aUgemeine 
Versammliuig  stattfinden  soU  —  anter  Umständen  darf  sie 
auch  an  Yersehiedenen ,  zwei  oder  drei  Orten,  abgehalten 
werden  —  und  bestimmt  nälier,  wer  sich  hier  einzufinden 
hat  nnd  wie  über  das  Verhalten  der  Angestellten  Nach- 
forschung anzustellen  ist  Dafttr,  heisst  es  ein  ander 
MaP,  sind  angesehene  und  wahrhafte  Männer  auszuwäh» 
len,  welche  bei  der  Treue  die  sie  dem  Kaiser  geschwo- 
ren verpflichtet  sein  sollen  die  veriangte  Auskunft  zu  geben. 

Etwas  Aehnliches  ist  aber  schon  früher  geschehen. 
Auf  einer  Versammlung  welche  unter  Karl  seine  Königs- 
boten in  dem  neu  erworbenen  Istrien  abhielten,  wo  d&r 
Erzbischof,  fünf  Bischöfe  und  die  weltlichen  Grossen  des 

Verbindung,  nnd  meint,  es  seien  die  vier  alten  Provinzialdingstfttten  der  ver- 
schiedenen  Völkersehaflen  gemeint,  was  schon  wegen  des  grösseren  Um<^ 
fangs  der  Amtssprengel  der  Missi  nicht  passt. 

'  Capit.  825  c.  4 ,  p.  247 :  Itaque  volumus ,  ut  medio  mense  Majo 
conyeniant  idem  missi  nnusqnisqne  in  sua  legatione  cum  omnihns  episcopis, 
abbatihns,  coniitibas  ac  vassis  nostris,  advocatis  noslris  ac  vicedominis  ab- 
batissarum  necnon  et  eonim  qui  propter  aliquam  inevitabilem  necessitatem 
ipsi  venire  non  possunt,  ad  locum  unum.  Et  si  necesse  fuerit  propter  opor- 
tnnitalem  conveniendi,  in  duohus  vel  tribns  locis  vel  maxune  propter  pan- 
peres  popnli  idem  conventus  haheatur  qui  omnihns  congruat.  Et  habeat  unus- 
qnisque  comes  vicarios  et  centenarios  suos  secam  necnon  et  de  primis  sca- 
hinis  suis  tres  ant  qnattuor;  etc.  Vorher  c.  2  werden  die  Versammlungen 
Eur  Notification  erwfthnt,  oben  p.  391  n.  2.  Ob  Ludwig  hiermit  die  vier 
Gerichte  aufgehoben,  wie  Hällmann  StAnde  p.  109  meint,  scheint  mir  doch 
zweifelhaft.  De  Roye  p.  92  ff.  unterscheidet  beide  bestimmt.  —  Raepsaet, 
Oenvres  II,  p.  58,  sieht  in  den  Schöffen,  die  sie  mitbringen  sollen,  eine 
Repräsentation  des  Volks  neben  den  Grafen.    Vgl.  den  folgenden  Abschnitt 

2  Capit  828  c.  3,  p.  328:  Inquisitio  hoc  modo  fiat.  EUgantnr  per  sin- 
gnlos  comitatns  qui  meliores  et  veratiores  sunt.  Et  si  aliquis  inventus  fue- 
rit de  ipsis  qui  fidelitatem  promissam  adhuc  nobis  non  habeat  promittat. 
Et  tunc  instroendl  sunt  etc.;  829  c.  3,  p.  351 :  Ut  in  omni  comitatu  hi 
qui  meliores  et  veratiores  inveniri  possunt  eligantur  a  missis  nostris  ad  in- 
qnisitiones  faciendas  et  rei  veritatem  dicendam;  el  ut  adjutores  comitnm 
sint  ad  justitias  faciendas. 
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Landes  anwesend  waren,  eröffneten  jene  die  Verhandlan- 
gen damit,  dass  sie  ans  den  verschiedenen  Städten  ond 
Ortschaften  angesehene  Männer  erwählten,  im  ganzen 
nicht  weniger  als  172,  ond  diese  darauf  vereidigten  dass 
sie  über  alles  was  sie  gefragt  wtirden  die  Wahrheit  sagen 
wollten:  namentlich  über  den  Zustand  der  Kirchen,  die 
Art  der  Rechtspflege,  und  ebenso  über  etwaige  Gewalt- 
samkeiten und  Bedrückungen.  Das  Volk  dergestalt  aufgefor- 
dert bringt  Klagen  vor  einmal  gegen  den  Erzbischof,  dann 
gegen  die  Bischöfe,  yor  allem  aber  gegen  den  Herzog 
Johannes,  und  es  verbindet  damit  Nachrichten  über  die 
Leistungen  welche  dem  Kaiser  gebührten.  Der  Erzbischof 
weiss  sich  zu  verantworten;  dagegen  verspricht  der  Her- 
zog in  allen  wesentlichen  Punkten  eine  Abhülfe  der  Be- 
schwerden die  gegen  ihn  laut  geworden  sind;  auch  die 
Bischöfe  scheinen  nachgegeben  zu  haben.  Das  Ganze  ist 
ein  Zeugnis,  dass  die  Wirksamkeit  der  Königsboten  in 
der  That  keine  erfolglose  war,  dass  sie  wirklich  dazu 
dienten,  um  dem  Volk  Hülfe  gegen  Unrecht  und  Verge- 
waltigung  zu  bringen  \ 

In  andern  Fällen  wend^  sich  der  Missus  auch  an  die 
Versammlung,  um  sie  im  Namen  des  Kaisers  zu  ermah- 
nen, und  gerade  hier  spricht  sich  einmal  die  eigenthttm- 
liche  kirchliche  und  allgemein  sittliche  Tendenz  aus,  die 
Karl,  wie  seinem  Regiment  überhaupt,  so  insbesondere 
auch  dieser  Institution  untergelegt ^hat  'Hört,  lieben 
Brüder,  iUngt  eine  solche  Rede  an^,  zu  eurem  Heile  sind 

^     S.   den   Auszug   aus   der   sehr   interessanten   Urkunde  in  der  An- 
merkung. 

^     Capit.  p.  101.     Dass   dies  die  Rede  eines  Missus,    nicht   des  Kai- 
sers ist,    habe  ich  schon  ohen  p.  286  bemerkt.     Was  in  der  Stelle  vorher 
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wir  hJerker  geschickt,  dass  wir  euch  ermahnen,  gerecht 
und  gut  zu  leben,  in  Gerechtigkeit  and  Barmherzigkeit 
zu  wandeln.  Ich  ermahne  each  deshalb,  dass  ihr  glaubet 
an  den  einigen  allmächtigen  Gott,  Vater  Sohn  und  heili- 
gen Geist'.  Und  weiter  verbreitet  sich  dann  der  Redner 
über  den  ganzen  Inhalt  des  christliche  Glaubens,  über 
die  christliche  Lid>e  und  ihre  Forderungen,  ttber  die' 
Pflichten  aller  Geschlechter  und  Stände;  namentlich  aber 
hebt  er  hervor,  wie  alle  Beamte  sich  gerecht  und  barm- 
herzig zeigen,  nicht,  weder  um  Gunst  noch  um  Feindschaft, 
das  Recht  kränken  mtfgen. 

Aber  nicht  blos  auf  solchen  einzelnen  grösseren  Ver- 
sammlungen erledigen  die  Königsboten  sich  ihrer  Oblie- 
genheiten. Sie  haben  Überhaupt  die  Provinz  zu  durchreisen, 
besuchen  der  Reihe  nach  die  wichtigeren  Orte,  namentlich 
die  Bisthumssitze  und  Klöster,  und  suchen  sich  so  von 
dem  Zustand  der  Dinge  zu  unterrichten  \  Dabei  trennen 
sie  sich  manchmal,  und  namentlich  der  Geistliche  hat 
wohl  allein  die  Visitation  der  geistlichen  Stifter  vorge- 

p.  391  n.  1  brevis  de  adonntiatione  beisst  ist  vielleicbt  die  Mittbeilnng  über 
eine  solche  Eröfihung. 

^  Capit.  803  c.  26,  p.  103:  Quanta  mora  faciant  in  unoquoque  loco 
et  quot  homines  secnm  habeant.  Vgl.  die  Aufzählung  p.  97 ,  wo  die  ge- 
nannten Orte  vielleicht  aach  als  Stationen  far  den  Aufenthall  zu  betrachten 
sind;  Brief  des  Lupus  an  Bischof  Prudentius  über  ihr  gemeinschaftliches 
missaticnin,  epist.  63,  p.  105:  Ut  autembinc  meam  sententiam  vobis  ape- 
riam,  snperTacuiun  jadico  loca,  qnomm  stalmn  jam  perspeximus ,  iterum 
adire,  quando  nnlla  sit  correclio  snbsecnta  et  in  A.  ac  S.  et  vestro  et  no- 
stro  pago  restent  quaedam  coenobia,  in  qnibus  tempus  interim  terere  pos- 
simus,  nt  sicot  in  alüs  lods  ita  in  his  etiam  emendanda  per  nos  rex  co- 
gnoscat;  besonders  aber  die  Beschreibnng  des  Theodnif  über  seine  Reise  als 
Missns,  Boaqoet  V,  p.  415  ff.  S.  auch  die  etwas  spätere  Urk.,  Muralori 
Aot.  V,  p.  929:  suos  constitoissel  missos  ....  ut  irent  de  loco  in  loco, 
quicqnid  ibi  injuste  invenissent  legali  ordine  ad  iinem  perducerent. 
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nominell  \  Deberall  sollen  ihnen  die  Beamten  mOglidurt 
Vorschob  leisten ,  sie  nichts  ohne  die  Grafen  thun  ^  aber 
diese  und  ihre  Unter^benen  auch  wieder  ihnen  bdifiMUch 
sein  und  dafür  sorgen  dass  sie  nirgends  Aufenthalt  finden  ^ 
Lente  geringer^i  Standes  zozaziehen  inrd  dagegen  unter- 
sagt \  Ludwig,  der  die  Wirksamkeit  der  KOnigsboten  in 
'mancher  Beziehung  ausdehnte  und  namentlich  jene  nähe- 
ren Bestimmungen  traf  über  eine  Auswahl  und  Verneh- 
mung angesdiiener  Mann«  die  über  die  Beamten  und  ihr 
Verhalten  Auskunft  ^ben  sollten ,  ist  anderer,  sdts  doch 
auch  bedacht  gewesen,  die  Grafen  gegen  ein  zu  rück- 
sicbtsloses  Eingreifen  dersdben  zu  schützen  und  Vors(»rge 
zu  treifen,  dass  nicht  die  ordendiche  amtliche  Gewalt  und 
Thätigkeit  durch  solche  ausserordentliche  Abgesandte  ge- 
stört und  beeinträchtigt  werde.     Deshalb  bestimmt  er^ 

^  Tiraboschi,  Nonantula  p.  35:  Cum  post  obitnm  p.  m.  d.  Pippioi 
regi  d.  imperator  Carolus  missos  sqos  ad  procorandam  ftaliam  dirigeret  ipsi- 
%ue  opus  sibi  injonctnin ,  quantiuii  Domino  iargieote  poterant,  peragere  de- 
certareot,  cootigit  inter  cetera,  ut  Adalhardus  abbas,  qui  waas  ex  ipsis 
erat,  ad  mooasterio  Nonantolam  veniens  et  de  siogulis  necessitatibus  illonun 
tam  spiritualibus  quamque  et  corporalibus  cum  eis  conferens  etc. 

^  So  scbon  Capit.  786  c.8,  p.  51 :  et  nullatenus  sine  comite  de  ipso 
pago  istam  legationem  perficiant. 

'  Capit.  Aquisgr.  802  c.  28,  p.  94:  De  legationibus  a  d.  imperalore 
veaieatibHs  missis  directiB,  ut  comites  et  öentenarii  praevideant  omni  soIü- 
ciiadioe,  sicut  gralia  d.  imperatori  cnpiont,  ut  absqm  uU«  mora  eant  per 
ministeria  eorum,  omnibusque  omnino  praeoepit,  quia  iioc  debiti  sunt,  prae- 
videre,  ut  nullum  moram  nosquam  patiatur,  sed  com  omni  festinatioae  eos 
ladaiit  ire  viam  saam,  et  taliter  providentiam  soam  habeant,  ut  missi  nostri 
disponant;  vgl.  c.  36:  Et  ut  omnes  onnino  ad  omnem  jnstitia  exseqoenda 
et  missis  nostris  siat  consentieates. 

*  Capit.  810  c.  2,  p.  163:  Et  iion  sibi  faciant  socios  inferioris  er- 
dinis  faomioes,  qui  seraper  inde  retro  res  qualescnmque  tractare  ToloDt,  sed 
illos  sibi  socieat  qui  ad  effectum  unamquamque  rem  dedaei  cnpioot. 

'  Capit.  817  c.  24,  p.  218:  Ut  in  tllins  comitts  ministerio  qui  beoe 
jnstitias  factas  habet  idem  missi  diutins   non  moreniar  neqae   ilioc  maltita- 
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dajss  diese  in  dem  Bezirk  eines  Grafen  der  das  Recht  gnt 
verwaltet  sich  nidit  lange  aufhalten,  ftberhaapt  keine 
Vmwmmlnng  bemfen,  ebenso  nicht  in  einer  Grafschaft 
Geridit  halten  sollen  deren  Vorsteher  anderswohin  als 
Missns  geschickt  ist  Ein  ander  Mal  verbietet  er  ihnen 
ohne  bestimmt«!  Gmnd  hin  nnd  her  zn  ziehen,  nnd  scheint 
ihre  Hauptwirksamkeit  doch  auf  die  allgemeinerej^  Ver- 
sammlungen beschränken  zu  wollen  \ 

Aber  auch  schriftlich  konnten  sie  thätig  sein.  Be- 
kanntmachungen die  von  ihnen  ausgehen  schärfen*  ein, 
was  die  allgemeinen  Gesetze  oder  ihre  besonderen  In* 
stmctionen  enthalten  ^  Oder  sie  erlassen  Rundschreil>en 
über  das  was  ihnen  aufgetragen  ist ' ,  oder  es  werden 
theils  allgemeine  Ermahnungen  theils  einzelne  Anliegen 
an  die  Grafen  gerichtet,  diese  dann  auch  aufgefordert 
sich  in  Zweifelsfällen  weiteren  Rath  zu  holen  \ 

dinem  convenire  fadant;  sed  ibi  moras  faciaDt,  abi  jostiiia  Tel  mions  ?ei 
neglegeoter  facta  est;  c.  25:  Ut  in  ilUns  comilis  ministerio  idem  missi  no- 
stri  placilnm  non  teoeant  qui  io  aliquod  missaücum  directus  est,  donec 
ipse  fuerit  reYersns. 

^  CapiU  825  c.  2 ,  p.  247 :  Ipsi  vero  missi  non  sme  ceyrtissim« 
causa  vel  necessitate  hoc  illucque  discurrant,  nisi  forte  qaando  Laie  aliquid 
in  cDJaslibet  ministerio  ad  legationem  suam  pertinente  ortum  esse  cognove- 
rint,  quod  eorum  praesentia  indigeat  et  sine  eorum  consilio  vel  adjutorio 
emendari  non  possit. 

^     So  die  Capilula  a  missis  dominicis  edita,  p.  1 22. 

'  S.  das  Rundschreiben  des  Erzbischofs  Hetti  y/t^en  eines  kriegeri- 
schen Angebots,   Booquet  VI,  p.  395. 

^  Die  sogenannten  Capitula  missorum  dominicorum,  p.  137;  s.  be^ 
sonders  die  Worte:  Nunc  antem  admonemus,  ui  capitularia  vestra  relegalis 
el  quaeque  vobis  per  verba  commendata  sant  j*ecolatiB  etc. ;  c  7 :  Deinde 
ut  istam  epistolam  el  saepius  iegatis  et  bene  salvam  facialis,  ut  ipsa  iuter 
nos  et  V08  in  testimonium  sit,  ntrum  sie  factum  habeatis,  sicut  ibi  scriptum 
est ,  aut  non  habeatis ;  vgl.  c.  4 :  Deinde  ut  hoc  certissime  provideatis ,  si 
aliquid  est  de  omni  aJAo  mandato  sive  secundum  Deum  sive  secandum  sae* 
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Was  die  Königsboten  zu  gdiieten  und  zn  empfehlen 
haben ,  das  sollen  sie ,  sagt  Karl  ^ ,  mit  voller  Autorität 
verkündigen  und  befehlen.  Sie  handeln  recht  eigentlich 
in  seinem  Namen  nnd  Auftrag  ^ ,  gelten  als  die  unmittel- 
baren Vertreter  seiner  Person',  was  freilich  nicht  aus- 
schliesst,  dass  sie  in  einzelnen  Fällen  ein  Recht  desselben 
zn  an4erer  Entscheidung  ausdrücklich  vorbehalten  ^  —  Ein 
Widerstand  gegen  sie  wird  besonders  bestraft,  bewaihe- 
ter  in  grosseren  Haufen  sogar  mit  dem  Tode  bedroht  ^ 

Der  Kaiser  unterlässt  nicht  auch  ihnen  ans  Herz  zu 
legen,  von  welcher  Bedeutung  ihre  Stellung  sei  und  wie 
viel  darauf  ankomme,  dass  sie  dieselbe  würdig  ausfiUlen ; 

culum,  quod  Tobis  domni  nostri  aut  scribendo  aut  dicendo  commendaUun 
est,  dubitetis,  nt  celeriter  missum  vestrum  beoe  intelligentem  ad  nostras 
personas  mittatis ,  qualiter  oinnia  et  bene  intelligatis  et  adjuvante  DomiDO 
bene  perfidatis. 

^  Capit.  810  c.  2,  p.  211:  Ut  quidqnid  de  ejus  jussione  cuÜibe. 
praecipere    et  commendare  debent,  potestative  annnndent  atqne  praedpiant. 

'  Das  Befehlen  oder  Handeln  de  verbo  nostro,  s.  oben  p.  274  n.  3  ff. 
wird  vorzugsweise  vom  MissQs  gesagt,  Capit.  de  part.  Sax.  c.  34,  Capit. 
Aquisgr.  807  c.  3 ;  vgl.  Erhard  p.  7 :  ut  ex  nostra  auctoritate  eis  praedpias; 
Urk.  Mnratori  Ant.  Y,  p.  954 :  ego  .  .  .  .  A.  missus  d.  imperatoris  comen- 
davi  et  ipsius  domni  nostri  auctoritate  et  de  sua  jussione. 

^  Capit.  Aquisgr.  809  c.  23,  p.  157  :  Quod  missos  nostros  ad  ri- 
cem  nostram  mittimus. 

^  So  in  der  angefahrten  Urk.  bei  Muratori :  anleposito,  si  aliter  foe- 
rit ,  jussio  regalis. 

^  Capit  de^erdt.  c.  1,  p.  169:  Si  quis  super  missum  domioicam 
cum  collecta  et  armis  venerit  et  missaticnm  Uli  injonctum  contradixerit  «Dt 
GODtradicere  volnerit ,  et  hoc  ei  adprobatum  fuerit ,  quod  se  sdens  contn 
missum  dominicum  ad  resistendum  venisset,  de  vita  componat;  et  si 
negaverit,  cum  12  suis  juratoribus  se  idoneare  studeat,  et  pro  eo  qood 
cum  collecta  contra  missum  dominicum  armatus  venerit  ad  resistendum, 
bannnm  dominicum  componat.  Der  Unterschied  liegt  wohl  in  dem  *  sdens'. 
Ueber  die  folgenden  Worte,  die  dieselbe  Strafe  für  die  Vassen,  eine  andere 
für   Knechte   aussprechen,   s.   Vassallitat  p.  51.     Abgesehen  von  allem  an- 
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sie  sollen  sich  verhalten ,  sa^  Karl  ^ ,  .wie  es  sich  flir 
tüchtige  Vertreter  des  Kaisers  ziemt;  namentlich  auf 
Klugheit  und  Ausdauer  wird  Gewicht  gelegt;  und  Lud- 
wig^: sie  mögen  sorgen  ihr  Amt  so  zu  flihren,  dass  sie 
von  niemandem  mit  Recht  getadelt  werden  können,  nicht 
yersäomen  was  sie  zu  thun  verpflichtet  und  im  stände 
sind,  weder  um  Gunst  und  £hre  noch  aus  Furcht  oder 
Hass  solches  unterlassen.  'Wir  glauben,  dass  ihr  wisset, 
redet  er  sie  an ' ,  von  welchem  Gewicht  das  Amt  ist  das 
wir  euch  tibertragen,  und  wie  gefährlich,  in  einer  so  be* 
deutenden  Sache  die  Soi^e  zu  vernachlässigen  die  ihr 
zu  unser  aller  gemeinschaftlichem  Heil  von  uns  empfan- 
gen habet'. 

Freilich  ist  es  denn  hier  so  wenig  wie  auf  anderen 
Gdiieten  gelungen  die  Absichten  der  Kaiser  in  ihrem  vol- 
len Umfang  und  ihrer  eigentlichen  Bedeutung  zur  Aus- 
führung zu  bringen.  Die  Geistlichkeit,  auf  deren  Mitwir- 
kung so  wesentlich  gerechnet  war,  zeigte  sich  nicht  immer 
geneigt^  erblickte  doch  wohl  in    der  nenen  Einrichtung 

,        •        •  • 

dem,  i9t  es  gävz  oiadeolLbap,.  was  Botli  p.  382n.  Will,  ctas.s  Widerstand  ge- 
gen Vassen  so  bestraft  wäre  wie  der  gegen  Missi. 

^. ,  Capit.  810  c.  1,  p.  163:  Ut  tales  sint  missi  in  legatione  sua,  sic- 
nt  dec§t  esse  ^issos.imperatoris  strenuos,  et  perficiant  quod  eis  injanctum 
faerit.  ,  Capit.  pt  115  c.  27:  De  prudentia  et  constantia  missorum  no- 
strorum. 

^  Capit.  817  c.  13,  p.  217:  Et  hoc  sie  peragere  curent,  quatenus 
juste  reprebendi  a  quoqnam  nullatemis  possint.  Et  quae  facere  debent  ant 
possant,  nuUatenus  praetermittant,  immo  caveant,  ne,  ^od  absit,  aut  gra- 
tia  alicujus  aut  honoris  aut  timoris  sive  odii  causa  illud  quod  agere  debent 
omittant. 

^  Capit.  825  c.  4,  p.  247:  Nosse  vos  credtmus,  quanti  sit  prudens 
legatio  qnam  vobis  commisimus,  et  quam  sit  periculosum  tantae  rei  cn- 
ram  negiegere,  quantam  tos  pro  noslra  omniam  commnni  salüte  ex  nostra 
obligatione  soscepisse  non  ignoratis. 
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eine  geirisse  Gefahr  fflr  ilure  SeU^ständigkeit,  iodeni  nmi 
nicht  blos  der  Kaiser,  sondern  in  seinem  Auftrag  aach 
der  i¥eldiche  Missos  eine  Anfsicht  über  alle  auch  die  rein 
kirchlidien  Verhältnisse  ühte\  Dazu  kam  die  Schwierig* 
keit  die  rechten  Männer  zu  finden^,  welche  namentlich 
das  Recht  handhabten  ohne  solche  Nebenrücksichten  der 
Gunst  und  des  Vortheils  oder  der  Feindschaft  und  des 
Hasses,  wie  sie  so  oft  in  dieser  Zeit  gerügt  werden 
und  die  immer  aufs  neue  wieder  den  Absichten  Karls 
und  seiner  Nachfolger  hindernd  entgegentraten.  Aber 
auch  noch  andere  Uebelstände  gab  es  zu  bekämpfen. 
Spätere  Gesetze  schärfen  ein,  dass  die  Königsboten  nicht 
dem  Volk  zur  Last  werden  mögen,  auf  dass  sie  nicht, 
statt  Hülfe  und  Trost  zu  bringen,  seine  Notb  y^meh- 
ren '.  Schon  die  Sorge  ftir  ihren  Unterhalt ,  der  durch 
die  Provinzen  bestritten  werden*  musste'^,  war  hier  von 
Bedeutung.  Ausserdem  kam  auf  die  Art  und  Weise  wie 
sie  die  Strafen  eintrieben ,  namentlich  wegen  versäumten 
Heerbanns ,  und  anderes  viel  an.  Und  YoUends  wenn  die 
Gewalt  länger  in  derselben  Hand  blieb,  stellten  sich  leicht 
alle  dieselben  Misbräuche  ein  die  bei  d^  Grafen  und  sat- 

^  S.  Alcuin  epist.  114,  p.  166,  wo  er  sich  beklagt,  dass  Erzbiscbof 
Arn  Missus  sein  soll  und  mit  Räcksicbt  darauf  bemerkt:  Nonc  vero  secDÜ 
principes  habent  justam ,  at  videtnr,  causam,  ecclesiam  Christi  ^ervilio  sao 
opprimere. 

^  AlcuiD  epist.  102,  p.  152:  er  habe  oft  Karl  und  seinen  Rätben 
Räth  gegeben  de  tnissorum  electione  qui  discurrere  jubentur  jnstilias  facien- 
das  .  .  .  .  Sed  pro  dolor!  rari  inveninntur  qnorum  ingrata  in  Dei  bonore 
mens  omnem  respnat  cupiditatem. 

^  Capit.  828  c.  1,  p.  328:  Primo  injungendum  est  missis,  ot  hoc 
omnimodi«  caveant,  ne  popaio  in  eoi*um  profectione  oneri  siot,  ne  forte 
quibus  subvenire  debaerint  adflictionem  inferant. 

^    S.  darüber  im  Abschnitt  von  deD  Fin«nzen. 
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dern  ordentlichen  Beamten  vorkamen  und  die  hier,  l>ei 
der  grösseren  Ansdehnnng  des  Amtssprengeis  und  der 
Affltsbefngnisse,  nur  noch  gefthrlicher  werden  massten. 

Dennoch  ist  man  irieder  und  ineder,  so  oft  ttberhanpt 
ein  kräftiges  Eingreifen  in  die  staatlichen  Zustände  und 
ein  Versuch  der  Bessierung  nOthig  erschien,  auf  die  Ab- 
sendung solcher  Kdnigsboten  zurückgekommen.  Die  Ein- 
richtung ine  sie  bestand  hatte  etwas  Freies,  Bewegliches, 
das  eine  Anwendung  in  yerschiedener  Weise  zuliess,  es 
war  möglich,  wenn  auch  manches  sich  als  verfehlt  und 
ungenligend  gezeigt  hatte,  wieder  auf  die  ursprünglichen 
Intentionen  zurückzugehen,  und  wenigstens  solange  die 
kaiserliche  Macht  selbst  Würde  und  Ansehn  behauptete, 
davon  auf  solche  Weise  einen  Theil  in  die  Provinzen 
ausströmen  und  hier  wirksam  werden  zu  lassen. 

So  hat  Karl  neben  den  Königsboten  die  in  bestimmter 
regelmässiger  Weisathätig  waren  auch  noch  fortwährend  an- 
dere bei  ausserordentlichen  Gelegenheiten  ausgesandt,  nach 
Italien  z.  B.  nach  dem  Tode  seines  Sohnes  Pippin,  um 
den  Zustand  des  Landes  einer  umfassenden  Untersuchung 
zu  unterwerfen  \  Ludwig  eröffnete  seine  Regierung  da- 
mit dass  in  alle  Theile  des  Reichs  neue  Missi  geschickt 
wurden,  welche  mancherlei  Uebelstände ,  die  in  der  letzten 
Zeit  sich  eingeschlichen  hatten,  Verletzungen  des  Rechts, 
ungerechtfertigte  Entziehung  des  Eigenthums  und  andere 
Bedrückungen,  abstellen  sollten  \    Ebenso  bediente  er  sich 

• 

^  S.  oben  p.  396  n.  1.  Adalbard  kommt  öfter  in  Urkunden  als  Missos 
vor,  Muratori  Ant.  V,  p.  919.  953  (besser  Bmnetli  II,  p.  396);  SS.  II,  2, 
p.  361;  vgl.  über  seine  Stellung  auch  den  folgenden  Abschnitt. 

*  ürk.  Ludwigs,  p.  655:  ut  per  omnes  provincias  regni  cum  legatos 
mitteremus,    qui  omnia   prava  comitum  sau  jndicum  vel  eüam  misserum  a 
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ihrer,  um  die  kirchlichen  Refonnen  durchziiflihreii  die  ihn 
in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierang  besonders  besclülf- 
tigten  \  Später  gab  dann  der  unbefriedigende  Znstand 
des  Reichs,  die  Zunahme  von  Unordnung  Unbotmässig- 
keit  und  Gewaltsamkeit,  die  unter  seinem  schwachen  Re- 
giment sich  zeigte,  wiederholt  den  Anlass,  auch  zu  diesem 
Mittel  der  Abhülfe  zu  greifen',  ohne  dass  es  freilich 
jetzt  das  leisten  konnte  wa$  man  von  ihm  verlangte  und 

palatlo  dimissorngi  facta  diligenter  investigarent ;  ungedr.  Urk.  v.  1.  Febr. 
814  (F.  ans  Brequignys  Papieren):  püssimos  d.  impetator  per  immensam 
saam  demendam  precepit  per  predictos  suos  missos  partibns  Borgundiae 
hac  Septimaniae  .  . . .  ut  omnes  homines  in  qnoscnmque  inyenire  potaissent, 
qui  partibus  fisd  sive  eliam  aecdesiae  partibus  vel  qualibet  homini  ante  in 
quacumque  homines  (1.:  quoscumque  comites)  ant  Ticarios  vel  centenarios 
aive  etiam  ante  missos  dominicos  vel  in  quacumque  judicaria  potestate  vel 
qualibet  ingenio  injuste  res  abstractos  fnerunt,  temporibus  d.  hac  genitoris 
sni  piissimi  Karoli  imperatoris ,  ut  omnes  anime  sue  salute  ad  pristiciam 
(pristinnm?)  in  ejus  dominadone  revocarentur,  legitima  debeat  esse  posses- 
sio; Ann.  Einh.  814,  p.  201:  ad  jnstitias  f«cien(]^s  et  oppressiones  popu- 
larium  relevandas  legatos  in  omnes  regni  sui  partes  dimisit;  Ermold.  Nigeli. 
If,  V.  173  ff.,  p.  481: 

Elegit  extemplo  missos,    qnos  mittat  in  orbem, 

Quorum  vita  proba  sit,  generosa  fides, 
Munera  quos  nequeant  flecti  nee  sacra  potentum 

Blandities,  favor  aut  ingeniosa  Ines, 
Qui  peragrent  celeres  Francorum  regna  per  ampla, 

Justitiam  faciant  judidumque  simul; 
Quos  pater  aut  palris  sub  tempore  presserat  urgnens 

Servitium,  relevent,  munere  sive  dolo. 
Vgl.  auch  Tbegan  c.  13,  p.  593.    Vita  Hlndowid  c.  23,  p.  619. 

^     S.  den  Brief  Ludwigs  an   den  Erzbiscbof  von  Sens,    oben   p.  389 
n.  3  und  vgl.  p.  390  n.  4.    Ermold.  Nigeli.  II,  v.  489  ff. ,  p.  487. 

•  *  S.  die  Capit.  v.  817,  p.  216.  825,  p.  247.  828,  p.  328.  Vgl. 
Vita  Hlud.  c.  53 ,  p.  639  und  von  Lothar  in  Italien  c.  38,  p.  628 ,  auch 
c  57.  59.  Ann.  Bert.  834,  p.  427:  missis  legatis  in  unamquamque  par- 
tem  regni  sui,  ut  de  sua  liberatione  populo  adnunciarent  et  admonerent,  ut 
fideütatem,  quam  ei  promiserant,  adimplere  studerent  et  quidquid  contn 
illum  deliquerant  ob  amorem  Dei  illis  concessisset. 
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erwartete.  Man  schob  die  Schuld  auf  die  Mangelhaftig- 
keit der  Anweisungen ,  wenn  etwas  nicht  befriedigend  ge- 
gangen, machte  sie  ausflihrlicher  und  schärfer,  und  glaubte 
damit  zu  helfen  \  Wie  aber  zu  allen  Zeiten  Worte  und 
Schriften  sich  als  schlechter  Ersatz  gezeigt  haben  ftir 
mangelnde  Thaten,  so  ward  auch  jetzt  auf  diese  Weise 
am  wenigsten  das  gegeben  was  der  Regierung  über- 
haupt und  mit  ihr  auch  dieser  Einrichtung  fehlte,  wahre 
Kraft  und  sichere  Leitung  von  dem  Mittelpunkt  des  Staa- 
tes aus. 

Fortwährend,  unter  Karl  wie  unter  seinen  Nachfol- 
gern, sind  übrigens,  neben  den  Königsboten  mit  umfas- 
senden Befugnissen  ftir  die  verschiedenen  Provinzen  des 
Reichs,  in  alter  Wrise  auch  solche  Männer  ausgesandt, 
welche  nur  ein  einzelnes  Geschäft,  einen  ganz  ausser- 
ordentlichen Auftrag  zu  besorgen  hatten.  Dazu  fand  sich 
immer  leicht  Gelegenheit  bei  wichtigeren  und  geringe- 
ren, kirchlichen  und  weltlichen  Sachen:  namentlich  die 
Wahrnehmung  der  kaiserlichen  Interessen  vor  Gericht 
und  anderswo,  aber  auch  die  Angelegenheiten  ande- 
rer, besonders  wieder  der  kirchlichen  Stifter,  boten  dazu 
häufig  den  Anlass^     Es  wird   auch  in  der  Zeit  Karls 

^  Capit.  828,  p.  328:  quainquam  ex  parte  vos  dicatis  oos  materiam 
ia  eo  dedisse,  quod  non  per  omnia  ad  bapc  necessitatem  inquirendam  ple-« 
nam  vobis  dedissemos  jussionem;  vgl.  825  c.  4,  p.  247:  Et  hoc  ideo  eve- 
nisse  perspexinras ,  quia  anno  praeterito,  quando  capitula  legationis  festrae 
vobis  dedimus,  caute  vos  observare  jnssimus,  ne  etc. 

^  Sie  kommen  namentlich  in  Urkanden  vor:  Bonqnet  VI,  p.  509,  om 
eine  Landtheilnng  vorznnehmen ;  p.  569,  um  zu  untersuchen  wie  es  mit  ei- 
nem Waid  stehe,  den  der  Major  eines  königlichen  Fiscos  in  Besitz  genom- 
men; p.  599,  um  wegen  streitiger  Beneficien  eine  Untersuchung  anzustellen; 
Hontheim  p.  170,  um  das  Recht  an  einem  Wald,  und  ein  anderer  um  die 
Grenze  zu  bestimme^;   Mon.  B.  XXVUI,  1,  p.  13,   um  zu  untersuchen  ob 
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zwischen  den  Missi  der  einen  und  andern  Art  kein  be- 
stimmter Unterschied  gemacht:  sie  führen  dieselben  Na- 
men, haben  im  allgemeinen  dieselben  Rechte.  Später  aber 
spricht  man  wohl  von  einer  grossen  und  kleinen  Botschaft, 
Yon  oberen  oder  höheren  Königsboten  ^ ;  was  Yielleicht 
mit  einer  bestimmteren  Scheidung  jener  Klassen  zusam- 
menhängt ^.  Und  in  politischer  Beziehung  ist  allerdings 
die  Verschiedenheit  eine  sehr  bedeutende. 

Da  kommen  wesentlich  nur  jene  ordentlichen  Königs- 
boten in  Betracht,  nehmen  aber  auch  die  wichtigste  Stellung 
ein.  Sie  sind  ein  wesentliches  Glied  in  der  Organisation 
des  Reichs ,  wie  diese  durch  Karl  ausgebildet  worden  ist, 
dazu  bestimmt  die  enge  Verbindung  staatlicher  und  kirch- 
licher Interessen  und  überall  Zusammenhang  und  Ein- 

• 

ein  Graf  einer  Kirche  Gut  entzogen;  Grandidier  p.  197,  um  den  Verlust  eines 
Klosters  zu  erforschen;  Bouquet  VI,  p.  350,  um  Mönche  in  ein  Kloster 
zoräckzal&bren.  Vgl.  Brief  des  Bischofs  Victo^on  Chur  an  K.  Lndwig, 
Mohr  I,  p.  28:  Mittite  ....  missum  fidelem,  qui,  abjecto  omni  ter- 
reno  timore  et  saecularium  hominum  amidtias,  studiose  inquirat  per  ob- 
timos  viros  terrae  illius,  quanta  ac  qualia  ibi  latent  mala.  SpAter  klagt 
derselbe,  p.  29:  decrevistis  missos  vestros  illo  dirigere,  qui  hoc  diligenter 
inqnirerent  et  quod  injuste  actum  esset  emendarent,  sed  nostris  inpedienti- 
bus  peccatis,  nee  missus  ad  nos  venit  ullus  nee  emendatio  nulla  est  facta. 
Nachher  schickt  Ludwig  Missi,  unter  ihnen  aber  auch  den  Grafen,  über  den 
vorzüglich  geklagt  ward  und  den  der  Bischof  nennt:  B.  predatorem.  — 
S.  auch  G.  abb.  Font.  c.  17,  p.  294:  legationes,  quibns  jussu  augustorum 
frequenter  functus  est,  maxime  ea  quae  tempore  d.  Ludowici  ....  jusso 
ejusdem  partibus  marcae  Rispanicae  celebrata  est  adversus  G.  custodem  li- 
mitis  illius. 

^  Capit.  823  c.  3,  p.  329:  De  comitibus  et  vicarüs  eorum  qm  in 
aliquibus  lods  tantnm  acdpiunt  de  conjectu  popoli  ad  minorem  legationem 
quantnm  ad  majorem;  vgl.  860  c.  8,  p.  473:  Et  qoicquid  exinde  qood 
commendamus  per  se  adimplere  non  potoerint,  ad  missos  majores  per  ipsum 
missaticam  constitntos  roferant. 

'  Dies  nimmt  De  Roye  p.  10  an,  der  dann  aber  die  missi  discnr- 
rentes  der  Urkunden  mit  Unrecht  für  minores  bAlt;   &#  Phillips  II,  p.  405. 
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heit  in  dem  weiten  Reich  zu  erhalten,  dem  Kaiser  die 
Einwirkung  anf  alle  Theile  desselben,  die  DarcHfUhrung 
gewisser  allgemeiner  Grundsätze,  die  Handhabung  sei- 
ner Macht  überhaupt  zu  sichern  \  Es  ist  gewiss ,  dass 
in  allen  diesen  Beziehungen  die  Institution  Bedeutendes 
geleistet  hat  Aber  gleichwohl  lässt  sich  nicht  verliennen, 
dass  sie  doch  nur  eine  Art  Nothbehelf  war  ^ ,  zu  der  Be- 
deutung die  sie  hatte  nur  gelangt  durch  die  eigenthtimli- 
chen  Umstände  unter  denen  sie  entstand,  nicht  genügend 
um  Ersatz  zu  gewähren  für  anderes  das  fehlte,  auch  was 
sie  war  doch  wesentlich  nur  durch  die  Persönlichkeit  des 
Mannes,  der  sie  in  dieser  Weise  ausbildete  und  ihr  eine 
Zeitlang  Kraft  und  Leben  einhauchte. 

Anmerkung. 

Eins  der  interessantesten  Actenstöcke  zur  Geschichte  Karls  ist  eine 
Urkunde  über  eine  Versammlung  welche  seine  Missi  im  J.  804  in  Istrien 
abhielten,  gedruckt  aus  dem  sogenannten  Codex  Trevisanns,  jetzt  in  Wien 
(Pertz  in  Archiv  IV,  p.  171  ff.),  bei  Ughelli  V,  p.  1097,  und  mit  einigen 
Berichtigungen  bei  Carli,  Antichiti  Italiche  IV,  p.  5  ff.  Obschon  die  Ver- 
hältnisse hier  allerdings  ganz  eigenthämliche  waren  und  man  was  sich 
findet  natörlich  nicht  ohne  weiteres  auf  andere  Theile  des  Reichs  übertra- 
gen darf,  so  zeigt  die  Urkunde  doch  anschaulicher  als  irgend  eine  andere 
Quelle,    wie  das  Verfahren  war,   und  da  sie  bisher  wenig  beachtet  worden 

^  Vgl.  Guizot,  Essais  p.  278  ff.:  C'^tait  par  Tinstitution  des  missi  do- 
minid  ....  que  Charlemagne  ....  faisait  yraiment  dominer  le  Systeme 
monardiiqae;  p.  282:  Par  eox  le  Systeme  monarchiqne  acqn^niit  autant 
de  röalit^  et  d'unitö  qu'O  en  pouTait  possöder  snr  nn  territoire  immense. 
Nach  Gaillard  III,  p.  124,  wftren  sie  das  Vorbild  gewesen  für  die  spAteren 
französischen  Intendanten,  deren  sich  das  absolut«  Königthnm  mr  Durch- 
fabmng  seiner  Tendenzen  bediente. 

'  Das  hebt  besonders  Laurent  p.  185  ff.  hervor,  bezeichnet  es  aber 
wohl  nidU  richtig  als  Folge  der  'barbarie  de  TöUt  sodal' ;  es  b&ngt  vielmehr  mit 
dem  ganzen  Charakter  des  Reichs  als  eines  umlMsenden  M^eltreicbs  zosam- 
men.    Naher  ist  hierauf  noch  in  dem  letzten  AbschniU  znrückzakoouneB.    ^ 
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ist  (benutzl  haben  sie  naoMDÜich  Hegel  f,  p.  235  ff.  Chabert,  in  der 
Staats-  oiid  Recblsgeschichle  d.  deutsch -österr.  Länder,  Denkschriften  der 
Wiener  Akademie  III,  p.  87.  108  ff.),  hebe  ich  als  Beleg  for  mehrere 
Theile  dieses  AbscfaniUs  etwas  lingere  Stocke  herror: 

Com  per  jnssioDera  püssimi  alqae  exoeUentisslBii   d.  Caroli  oiagni  im- 

peratoris  et  Pippioi  regis  filü  ejas  in  Istria  nos  serri  eomm  directi  foissemus, 

id  est  Izzo  presbyter  atqne  Cadolao   et  Ajo  comites,    pro  caosis  sancbknuD 

Dei  ecdesiamm,  [jnstitüs]  dominomm  nostronim,  sen  et  de  riolentia  populi, 

paopemm,    orphanomm   et   ridaarom,   primis  omninn  venientibns  nobis  in 

territorio  Caprense  loco  qoi  didtnr  Riziano,  ibi^joe  adunatis  ven.  ?iro  For- 

tonato  patriarca  atqne  Th.  L.  SL  St.  L.  episcopis   et  reliquis  primatibus  vel 

popolo  prorindae   Istriensiam,   tone  eligimns*  de  singnlis  dritatibus  seo  ca- 

steliis   homines   capitaneos  nomero   172,   fecimos    eos  jorare  ad  s.  qnatnor 

Dei  erangelia  et  pignora  sanctomm ,  nt  omnia  quicqnid  sdrent ,  de  quo  nos 

eos  interrogaverimus ,    dicent  Teritatem:   inprimis   de  rebus  s.  Dei  ecdesia- 

nim,  deinde  de  jnstitia  dominonim  nostromm,  sen  et  de  violentia  Tel  con- 

suetudine  populi  terrae  ipsios ,    orfanorum  et  riduamm ,  quod  absqne  nllios 

hominis  limore  nobis  dicerent  veritatem. 

Et  ipsi  ^detulerunt  nobis  breves  per  singulas  civitates  Tel  castella,  qnod 
tempore  Constantini  seu  Basüä  magbtri  müitom  fecemnt,  continentes,  qaod 
a  parte  ecdesiamm  non  haberent  adjntorinm   nee  suas  consnetudines. 

Fortunatus  patriarcha  dedit  responsum,  dicens:  ^Ego  nescio,  si  snper 
me  aliqnid  dicere  Tultis.  Verumtamen  tos  scitis,  omnes  consnetudines,  qnas 
a  Testris  partibus  s.  ecdesia  mea  ab  antiqno  tempore  usque  nunc  dedit. 
TOS  mihi  eas  perdonastis;  propter  quod  ego,  ubicumqne  potni,  in  Testrom 
fui  adjntorio,  et  nunc  esse  toIo,  et  tos  sdtis,  quod  multas  dationes  Tel 
missos  in  senritium  d.  imperatoris  propter  tos  direxi.  Nunc  antem  qualiter 
Tobis  placet,  ita  fiat*. 

Omnis  populus  unanimiter  dixerunt:  'quod  antea  tunc  et  nunc  et  plora 
tempora  per  nostro  largido  ita  sit,  quia  multa  ....  bona  parte  habnünos 
et  habere  credlmus,  excepto  quod,  [si]  missi  dominomm  nostroram  Tene- 
rint,  antiqua  consuetndine  Testra  familia  fadat*. 

Tone  Fortunatus  patriarcha  dixit:  'Bogo  tos,  filii,  nobis  dicite  veri- 
tatem, qualem  consoetudinem  s.  eoclesia  mea  metropoUtana  in  territoriom 
Istriense  inter  tos  habuit'. 

Primas  omnium  primas  Polensis  dixit  .    .    .    ^ 

Deinde  interrogavimas  judices  de  aliis  dvitates  sItc  castella,  si  Teritas 
bisset  ita; 

Omnes  dixeront:    *Sic  est   Teritas,   et  sie  adimplere  copimos.    Nos 

▼ero  amplios  snper  patriarcha  dicere  non  possurans 

Nam  Tero  soper  episcopos  multa  habenRis  quod  dicere'. 
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L  Ad  missos  imperii  sive  in  qnacumque  datione  auf  collecta  medie- 
tate  tu  dabat  eedesia  et  medietatem  popnlus. 

2.  Quando  missi  imperii  veniebant,  in  episcopio  habebant  collocatio- 
nem,  et  dorn  ioterim  reverti  deberent  ad  suam  doiDinationem ,  ibique  ha- 
bebant mansioqem. 

8.  Maria  vero  publica,  ubi  omnis  populus  communiter  pLscabant,  modo 
ausi  non  sumus  piscari,  qaia  cum  fustibus  nos  caedunt  et  retia  nostra 
Goncidant. 

Unde  nos  interrogastis  de  justitiis  dominorum  nostrorum,  quas  Graeci 
ad  suas  tenuerunt  manus  nsque  ab  illo  die  quoad  illum  diem,  quo  ad  ma- 
nns  dominorum  nostrorum  pervenimus,  ut  scimus,  dicimus  veritatem  .  .  .  . 

De  forda  unde  nos  interrogastis,  quas  Joannes  duz  nobis  fedt,  quod 
scimus  dicimus  yeritatem. 

1.  Tulit  nostras  silTas,  unde  nostri  pai'entes  herbatico  et  glandatico 
tollebant.  Item  tulit  nobis  casaje  inferiore  ^  unde  parentes  nostri  ut  supra 
diiimus  similiter  tollebant.  Modo  contradicit  nobis  Joannes.  Insuper  Sda- 
vos  super  terras  nostras  posuit:  ipsi  araut  nostras  terras  et  nostras  run- 
coras ,  segant  nostras  pradas ,  pascunt  nostra  pascua  et  de  ipsas  nostras 
terras  reddunt  pensionem  Joauni.  Insuper  non  remanent  nobis  boves  neque 
caballi.  Si  aliquid  dicimus,  interimere  nos  dicunt.  Abstulit  nostros  ca- 
sinos,   quos  nostri  parentes  secundum  antiquam  consuetudinem  ordinabant. 

2.  Ab  antiquo  tempore  dum  liiimus  sub  potestate  Graecorum  imperii, 
babuerunt  parentes  nostri  consuetudinem  habendi  actus  tribunati  domesticos 
seu  vicarios  necnon  locoservator,  et  per  ipsos  honores  ambulabant  ad  com- 
munionem  et  sedebant  in  consensu  unusquisque  pro  suo  honore;  et  qui  vo- 
lebat  meliorem  honorem  habere,  de  tribuno  ambulabat  ad  Imperium,  quod 
ordinabat  illum  ypato;  tunc  ille,  qui  imperialis  erat  ypatus,  in  omni  loco 
secundum  illum  magistrum  militum  procedebat.  Modo  autem  dux  noster 
Joannes  constituit  nobis  centarchos,  divisit  populum  inter  filios  et  filias  vel 
generum  suum,  et  cum  ipsos  pauperes  aedificant  sibi  palatium.  Tribunatos 
nobis  abstulit,  liberos  homincs  non  nos  hal^e  permittit,  sed  tantum  cum  no- 
stros servos  facit  nos  in  hoste  ambulare ;  libertos  nostros  abstulit ....  [Lücke] 
Advenas  homines  ponimus,  casa  vel  ortora  nostra  nee  ipsos  potestatem  ha- 
bemns.  Graecorum  tempore  omnis  tribunos  habebat  sciphatos^  quinque  et 
amplius;  et  ipsos  nobis  abstulit. 

1  So  liest  Garli,  und  sagt  ausdrücklich  in  dem  Text  p.  119:  dovendo 
leggersi:  scbiphatos  quinque  et  amplius,  e  non;  seusato&f  come.  ha  lo  stam- 
pato.  Ueber  den  letzteren  Ausdruck  (=  excusati)  spricht  Ghaberl  a.  a.  0. 
p.  146  a.  6.     Vgl.  den  Abschnitt  vom  Heerwesen. 
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Fodere  nomquam  dedimug;  in  carte  numqaam  labonTinuis ;  vineas 
numquam  laboravimus ;  caloarias  numquam  fecnnaa;  casas  nomquam  edifica- 
vimus ;  ioegorias  namquam  fecinms;  canea  numquam  pavimnua;  collectas  nom- 
quam fedmus,  sicut  nunc  ladmus:  pro  unoqnoque  bove  mum  modium  da- 
mus;  colleclas  de  ovibas  numquam  fedmus,  quomodo  nmc  fadmns:  raio- 
quoque  anno  damus  pecora  et  agnos.  Ambulamus  navigio  in  Venetias,  Ra- 
vennam,  Dalmatiam,  et  per  flumina;  quod  numquam  fedmus.  Non  solum 
Joanni  id  fadmus,  sed  etiam  ad  filios  et  filias  seu  generum  suum.  Quando 
ille  venerit  in  serritium  d.  imperatoris  ambulare  aut  suos  dirigere  bomines, 
tollet  nostros  caballos,  et  nostros  filios  cum  forda  secum  dudt  et  ladt  eos 

sibi  trabere  sardnas [Lücke]  procul  fere  30  et  ampliua  miilia  toUil 

omnia  eis  quisquis  habeat,  solum  ipsa  persona  ad  pede  remeare  facit  in 
propria,  nostros  au:em  caballos  aut  in  Franda  eos  dimittit  ant  per  suos 
bomines  iUos  donat.  Dicit  in  populo:  'Colligamus  exenia  ad  d.  imperato- 
rem,  sicut  tempore  Graecorum  fadebamus,  et  veniat  missus  de  populo  nna 
mecum,  et  offerat  ipsos  xenio  ad  d.  imperatorem '.  Nos  Tero  cum  magno 
gaudio  collegimus.  Quandoque  venit  ad  ambulare,  didt:  *Non  vobis  opor- 
tet venire;  ego  ero  pro  Yobis  intercessor  ad  d.  imperatorem'.  Hie  autem 
cum  nostris  vadit  donis  ad  d.  imperatorem,  pladtat  sibi  vel  filiis  suis  bo- 
norem,  et  nos  sumus  in  grandi  oppressione  et  dolore.  Tempore  Graeco- 
rum colligebamus  semel  in  anno ,  si  necesse  erat ,  propter  missos  imperia- 
les :  de  centum  capita  ovium ,  quae  babebat ,  unum.  Modo  autem ,  quam 
ultimum  tres  babet,  unum  exinde  tollit,  et  nesdmus  intueri.  Per  annum 
sui  auctores  exinde  prendunt  ista  omnia.  Ad  suum  opus  babet  dux  noster 
Joannes,  quod  numquam  babuit  magister  militum  Graecorum.  Sed  semper 
ille  tribunus  dispensabat  ad  missos  imperiales  et  ad  legatarios  enntes  et 
redeuntes.  Et  ipsas  collectas  fadmus ,  et  omni  anno ,  volendo  nolendo, 
quotidie  collectas  fadmus,  Per  tres  vero  annos  illas  decimas,  qnas  ad  s. 
ecdesia  dare  debuimus,  ad  paganos  Scavoseas  dedimus,  quando  eos  super 
ecdesiarum  et  populorum  terras  nos  transmisit  [l:  nostras  misit]  in  sua 
peccala  et  nostra  perditione. 

Omnes  istas  angarias  et  superpostas,  quae  praedictae  sunt,  violenter 
fadmus,  quod  parentes  nostri  numquam  fecerunt,  unde  omnes  deTenimos 
in  paupertatem  et ... .  [Lücke]  übstros  parentes  et  conyidni  nostri  Venetias  et 
Dalmatias,  etiam  Graed,  sub  cujus  antea  fuimus  potestate.  Si  nobis  suc- 
currit  d.  Carolus  Imperator,  possumus  evadere;  sin  autem,  melius  est  no- 
bis mori  quam  vivere*. 

Tunc  Joannes  dux  dixit:  *  Istas  silvas  et  pascua  quae  ?os  didtis,  ego 
credidi,  quod  ex  parte  d.  imperatoris  in  poblico  esse  deberenl;  nunc  autem 
^  fobis  jurati  boc  didtis,  ego  vobis  oontradicam  [L:  conUndam].  De 
collectis  ovium  in  anlea  non  fadam,  nisi  nt  antea  vestra  fuU  consuetndo. 
Similiter  et  de  xenio  d.  imperatoris.    I>e  opere  vel  navigatione  sen  pluibos 
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anganis,  si  vobis  dnniin  videtnr,  non  amplius  fiaU  Ubertos  vestros  red- 
dam  vobis  secnndnm  legem  parentnm  Testrornm,  liberos  bomines  tos  ha- 
bere pennittam,  nt  vestram  babeant  coDunendationem ,  sicat  in  omnem  po- 
testatem  domini  nostri  fiidanU  Adrenas  bomines,  qui  in  vestro  resederint, 
in  vestra  sint  potestate.  De  Slayis  antem  nnde  didtis,  accedamns  super 
ipsas  terras  ubi  resedont  et  videamns;  ubi  sine  vestra  damnietate  valeant 
residere,  resideant;  ubi  vero  aliquam  damnietatem  fadunt  sive  de  agris  sive 
de  Silvia  Tel  de  ronoora  ant  ubicumque,  nos  eos  ejidamus  foras.  St  vobis 
placet,  ut  eos  mittamus  in  talia  deserta  loca,  ubi  sine  vestro  damno  vale- 
ant  commanere,  fadant  utilitatem  in  publico  slait  et  caeteros  populos'. 

Tnnc  praevidimus  nos  missi  d.  imperatoris,  nt  Joannes  dux  dedisset 
vadia,  nt  per  omnia  praelala  superposta,  glandatico,  berbatico,  operas  et 
collectiones  de  Sdavis  et  de  angarias  vel  navigationes,  emendandum,  et  ipsas 
vadias  recuperet  D.  H.  et  Gr.  Sed  et  ipse  popnlus  ipsas  concessit  caldnias, 
in  taK  vero  tenore  ut  amplius  talia  non  peipetrasset.  Et  si  amplius  istas 
oppressiones  iUe  aut  aui  beredes  vd  anctores  feoerint,  nostra  statuta  com- 
ponant. 

De  aliis  vero  causis  stetit  inier  Fortunatum  patriardiam  seu  supra- 
scriptos  episcopos  sive  Joannem  ducem  vel  reliquos  primates  et  populum,  ut 
quicquid  jurati  concordarent  et  dioerent  secundum  snum  sacramentnm  et 
ipsos  breves  omnia  adimplerent,  et  quod  implere  noiuerint,  de  illorum  parte 
componat  coactos  in  sacro  palalio  auromancosos  lib.  novem. 

Haec  dijudicatus  et  convenientia  facta  est  in  praesentia  missi  d.  impe- 
ratoris Izone  presbytero,  Cadolao  et  Ajoni«  et  propriis  manibus  subscripse- 
mnt  in  nostra  praesentia. 

Fortunatus  etc. 


I 
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5.    Der  Hof  und  die  ReiclisTersamnilinig. 

||ie  Herrschaft  der  germanischen  Könige  trug  von  Alters 
her  einen  eigenthümlich  persönlichen  Charakter  an  sich. 
Mit  seinen  Gefolgsgenossen  und  Hausdienern  waltete  er 
aaf  einem  Hof  der  ihm  eigen  gehörte,  oder  zog  im  Lande 
umher,  um  abwechselnd  auf  der  einen  oder  andern  Be- 
sitzung sich  niederzulassen  oder  bei  den  Vornehmen  des 
Landes  einzusprechen  und  Bewirthung  und  Geschenke  ent- 
gegenzunehmen, wie  er  sie  ein  ander  Mal  denen  spendete 
die  sich  bei  ihm  einfanden,  um  ihre  Huldigung  darzubrin- 
gen oder  Geschäfte  zu  betreiben  oder  einer  Einladung  des 
Herrschers  aus  anderem  Grunde  Folge  zu  leisten.  Im  Lauf 
der  Zeit,  bei  der  Ausdehnung  der  Herrschaft,  vermehrte 
sich  die  Zahl  solcher  die  sich  dauernd  oder  vorübergehend 
dem  König  anschlössen ,  an  seinem  Hof  lebten.  Die  wich- 
tigsten Geschäfte  wurden  hier  erledigt,  Rath  gepflogen,  Ge- 
richt gehalten;  grössere  Versammlungen  von  angesehenen 
Männern,  Weltlichen  und  Geistlichen,  welche  stattfanden, 
erscheinen  häufig  nur  als  eine  Erweiterung  des  Kreises  von 
Rathgebem  und  Vertrauten,  die  dem  Herrscher  hier  zur 
Seite  standen. 

Auch  dies  ist  unter  Karl  und  in  dem  Kaiserthum  nicht 
wesentlich  anders  geworden,  hat  nur  einen  grossartigeren 
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Charakter  angenommen  als  früher.  Je  mehr  auf  der  ei- 
nen Seite  der  Umfang  und  die  Macht  des  Reiches  stiegen, 
die  Thätigkeit  der  Regierung  iHch  erweiterte,  zugleich  aber 
fortwährend  alle  Fäden  derselben  in  der  Hand  des  Kai- 
sers zusammenliefen,  anderer  seits  auch  der  Reichthum 
und  der  Glanz  des  Hofes  sich  vermehrten,  je  mehr  ausser- 
dem  Karl  seinen  regelmässigen  Aufenthalt  an  einen  be- 
stimmten Ort  band,  und  hier  in  Aachen  mannigfache 
Einrichtungen,  wie  fbr  die  Bedürfnisse  seiner  Umgebung 
so  auch  für  öifentliche  Zwecke  traf,  eine  desto  grössere 
Bedeutung  erlangte  alles  was  mit  dem  Hof  zusammenhing; 
hier  herrschte  ein  reges  mannigfach  bewegtes  Leben,  hier 
erschienen  alle  die  etwas  persönlich  bei  dem  Kaiser  zu 
betreiben  hatten  oder  die  er  zu  sprechen,  zu  Rathe  zu 
ziehen  wünschte,  von  hier  wurden  die  Königsboten  aus- 
gesandt, hier  ihre  Berichte  entgegengenommen,  hier  die 
fremden  Gesandten,  die  abhängigen  Fürsten  empfangen; 
und  auch  die  Versammlungen  der  Grossen,  die  unter  Karl 
eine  besondere  Bedeutung  hatten,  schlössen  sich  wieder 
^ger  an  diese  Hofkreise  an,  als  es  wohl  unter  seinen 
letzten  Vorgängern  der  Fäll  gewesen  war.  So  greifen 
fortwährend  mehr  private  und  persönliche  Verhältnisse 
und  die  wichtigsten  staatlichen  Angelegenheiten  in  einan- 
der. In  eigenthtimlicher  Weise  verbindet  sich  die  Einrich- 
tung und  das  Treiben  eines  Hofes  ^  der  in  mancherlei  Er- 
scheinungen nun  an  die  Höfe  der  mächtigen  und  unum- 
schränkten Herrscher  des  Ostens  erinnert,  doch  auch  fort- 
wälirend  mit  den  alten  Gewohnheiten  deutscher  Stämme, 
mit  dner  Betheiligung  des  Volks  an  den  öffentlichen  An-^ 
gelegenheiten.  Nicht  am  wenigsten  gerade  hier  tritt  der 
besondere  Charakter  des  Karolingischen  Staates  hervor, 
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der  wohl  in  anderen  germanischen  Reichen  seine  Analo- 
gien findet,  doch  in  dieser  Weise  i^eder  vorher  noch  nach- 
her iigendwo  uns  begegnet 

Ein  Zeitgenosse  nnd  Verwandter  Karls,  der  Abt  Adal- 
hard  von  Gorbie,  der  zn  den  wichtigsten  Staatsgeschäften 
gebraucht  worden  ist,  hat  eine  eigene  Schrift  über  die 
Verfassong  des  HoiGs  oder  Palastes  geschrieben,  die  ans 
nicht  erhalten  ist,  an  die  sich  aber  der  Erzbischof  Hincmar 
anschloss,  da  er  es  antemahm  seinen  Zeitgenossen  zur  Be- 
lehrung eine  DarsteUung  dieser  Verhältnisse  zu  geben,  de- 
ren Veranstaltung  schon  zeigt,  welche  Bedeutung  man  ihnen 
beilegte,  so  sehr  dass  man  die  Ordnung  des  Reichs  Tor- 
nemlich  in  ihrer  Ordnung  erblickte  \  Andere  Nachrichten 
aus  der  Zeit  Karls  und  Ludwigs  selber  ergänzen  die  SdiU- 

^  Hincmar  de  ordine  paiatii  Qth  benutze  die  Aasgabe  Ton  Walter  111) 
c.  12:  Adalhardum  senem  et  sapientem,  d.  Caroli  magni  imperatoris  pro- 
pinqiram,  et  monasterii  Corbejae  abbatem,  inter  primos  consiliarios  primam, 
in  adolescentia  mea  vidi.  Cujas  libeUum  de  ordine  paiatii  legi  et  scripei, 
in  quo  inter  caetera  continetnr.  Wie  viel  nun  im  Folgenden  von  Adalhard 
oder  von  Hincmar  selbst  ist,  l&sst  sieb  schwer  entscheiden.  Doch  vreist 
manches  auf  die  Autorschaft  des  Hincmar  hin.  Ueber  den  Anlass  semer 
Arbeit  sagt  er  c.  1 :  Pro  aetatis  et  sacri  ordinis  antiquitate  posteriores  tem- 
pore, boni  et  sapientes  viri,  rogatis  exiguitatem  meam,  ut  qui  negotiis 
ecdesiasticis  et  palatinis,  quando  in  amplitndine  et  uniUte  regni  prospere 
agebantur,  interfui,  et  eonsilia  doctrinamqne  illomm  qoi  s.  ecdeslam  itt 
saactitate  et  jnstitia  rexerunt,  sed  et  eomm  qui  soliditatem  regni  tempore 
superiore  prosperius  disposuerunt,  audivi,  quorum  magisterio  traditionem 
mayorum  suomm  didid,  post  obitum  etiam  d.  Hludowid  imperatoris  in  eo- 
rmn  obseqnio,  qui  pro  filiorum  ejus  tone  temporis  regmn  nostromm  con- 
cordia  satagerunt,  pro  modnlo  meo  frequentibus  itineribns,  verbis  et  scriplis 
laboravi,  ad  institutionem  istius  juvenis  et  modemi  regis  noslri  et  ad  re- 
erectionem  honoris  et  pads  ecclesiae  ac  regni  orcßnem  ecdesiasUcum  et 
dispositionem  domus  regiae  in  sacro  palatio,  sicut  audivi  et  vidi,  demon- 
strem,  qoatenus  in  novitate  sua  ea  doctrina  imboatur,  ut  in  regimine  regni 
Deo  placere  et  in  hoc  saeculo  feliciter  regnare  et  de  presenti  regno  ad  ae- 
temum  valeat  penrenire. 
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demng  and  lassen  ein  ziemlich  vollständig^es   Bild  des 
Ganzen  nnd  seiner  einzelnen  Erscheinungen  gewinnen. 

Ftir  den  Hof,  das  Hoflager,  werden  in  den  lateinischen 
Quellen  meist  die  immer  schon  gewöhnlichen  Ausdrücke 
gebraucht:  aula,  paJatinm  —  ein  Wort  das  auch  den  ein- 
zelnen Palast,  oder  wie  wir  in  der  frfih  eingebürgerten 
Form  lieber  sagen:  Pfalz,  bedeutet  —  domus\  mitunter 
aber  auch  ein  Wort,  comitatus,  das  sich  früher  auf  das 
eigenthümlich  deutsche  Gefolge,  jetzt  aber  regelmässig 
auf  die  Gesammtheit  der  bei  der  Person  des  Herrschers 
Anwesenden  bezog  ',  daneben  in  älterem  römischem 
Sprachgebrauch  eben  das  Hoflager,  speciell  wieder  das 
regelmässige  Hoflager  zu  Aachen  bezeichnete ' :  von  denen 
die  an  den  Hof  gehen  heisst  es  dass  sie  sich  ins  Gefolge 
oder  zum  Gefolge  begeben  ^,  ohne  dass  man  hier  an  den 

^  tota  domus  regia  für  die  Gesammtheit  derer  die  am  Hofe  leben, 
Vita  Wilhelmi  c.  18,  Mabition  Acta  IV,  1,  p.  80. 

^  Aon.  Einh.  793,  p.  179:  com  omni  comitatu  sno;  797,  p.  1S3: 
sumpto  igitur  secum  comitatu  suo ;  Transl.  S.  Marcellini  c.  3 :  ibi  saepe  cmn 
suo  comitatu  erat;  Lupus  epist.  116,  p.  172:  cum  ....  comitatus  ejus 
proxima  loea  pene  omnia  occupasset;  Nitbard  II,  8,  p.  659:  quilibet  in  sno 
comitatu;  Hon.  Sang.  I,  5,  p.  733:  clericis  in  comitatu  regis  (ebendaselbst 
in  derselben  Bedeutung:  a  sectatu  suo  amoveret).  Wie  es  namentlich  in 
den  letzten  Stellen  ganz  allgemein  steht,  so  auch  von  andern  als  dem  Kö- 
nig; Ann.  Einh.  787,  p.  171:  omnem  comitatum  quem  apud  eos  (Frau  und 
Kinder)  dimiserat;  Einhard  epist.  3,  p.  6:  caeterum  comitatum  vestrum  post 
Yos  Yenire  juberetis.  —  Mitunter  ist  eine  grössere  kriegerisch  gerüstete 
Mannschaft  verstanden;  Nithard  III,  3,  p.  664:  vellent  cum  paucis  veUent 
cam  omni  comitatu;  vgl.  Ann.  Fuld.  858,  p.  371.  859,  p.  373.  Ann.  Bert 
864,  p.  464.  Mon.  Sang.  11,  12,  p.  757. 

*  Einhard  Vita  K.  c.  14:  Aquasgrani,  ubi  regis  comitatus  erat.  Phil- 
lips II,  p.  378  denkt  hier  mit  Unrecht  an  das  deuteche  Gefolge.  Vgl.  Aber 
den  römischen  Gebrauch  des  Wortes  Ducange  ed.  Henschel  II,  p.  465. 

♦  Einhard  Transl.  S.  Marc.  c.  22:  postquam  ad  comiUtum  veneram; 
c.30:  ad  comitatum  profecturi;  c. 34:  ad  comitatum  ibidem biematunis... . 
profectns  sum;   Lupus  epist.  55,  p.  97:    ad  comitatum  accessi;  Vita  Liod- 


414 

deatschen  BegnS  denken  darf.  Die  verscliiedenen  Perso- 
nen aber  die  sich  am  Hofe  aufhalten  werden  mit  Namen 
benannt^  die  meist  wenig  Bezeichnendes  haben  und  über 
die  Art  der  Stellung  nichts  Genaueres  aussagen. 

Einen  hervorragenden  Platz  nehmen  die  eigentlichen 
Hofbeamten  ein.  In  ihr^n  Verhältnissen  sind  manche  nicht 
unwichtige  Vei^derungen  gegen  früher  eingetreten. 

Die  bedeutendste  von  allen  ist ,  dass  das  Amt  des  Ma* 
jordomus  weggefallen.  Wenn  dasselbe  unter  den  Mero- 
vingem  zu  dem  gr($ssten  Ansehn  auf  Kosten  des  König- 
thums  selbst  gelangt  war,  zuletzt  das  Austrasische  Ge- 
schlecht, das  die  Herrschaft  in  seine  Hände  nahm,  die 
ihm  zustehende  Gewalt  lange  Zeit  unter  diesem  Titel  ge- 
übt hatte,  so  kann  es  wohl  nicht  Wunder  nehmen,  dass 
^ach  der  Begründung  des  neuen  Königthums  nicht  weiter 
eine  Würde  verliehen  ward,  deren  ursprüngliche  Bedeu- 
tung sich  verloren  hatte  und  die  in  der  Weise  wie  sie  zu- 
letzt bestanden  nicht  fortdauern  konnte.  Nur  einmal  taucht 
später  gewissermassen  eine  Erinnerung  an  das  frühere  Ver- 
hältnis auf,  da  es  unter  Ludwig  von  Wala  heisst^,  dass 
er  zum  Verwalter  des  ganzen   Hauses  ernannt  und  als 

geri  II,  c.  26,  p.  419:  ad  comitatum  pergeos;  VitaWalae  II,  g.  1,  p.  547: 
ad  comitatum  rediens. 

'  Vgl.  II,  p.  386ii.  -—  anlid,  Einhard  Transl.  c.  22:  secandmn  con- 
«aetndioem  aulicomm  maturias  Sorgens ;  c  60 :  procerom  omniumqne  anli- 
cormn;  Adil  Einh.  796,  p.  183:  aolicos  caeterosqne  in  palatio  sno  mili- 
tantes; vgl.  778,  p.  159.  785,  p.  167;  —  proceres  palatini,  Vita  Hiodo- 
wid  c.  21,  p.  618.  63,  p.  647;  —  aulae  regiae  milites,  Viu  Benedicti 
c  41,  Mabillon  Acta  IV,  1,  p.  207;  -  regales  Tili,  Vita  Walpnrgis  c.  3, 
ebend.  III,  2,  p.  293.  —  Andere  ähnliche  Bezeichnungen  auch  sonst. 

^  Vita  Waiae  I,  c.  5,  p.  535:  constitaitnr  ab  augnsto  oeoonomos  lo- 
tias  domns  et  ?enerabatnr  passim  secandus  a  caesare.  —  Der  praeposilos 
domns  snae,  Mon.  Sang.  1,  31,  p.  745,  hat  wohl  eine  mehr  untergeord- 
nete Stelle. 
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nächster  nach  dem  Kaiser  betrachtet  iforden  sei.  Doch 
erscheint  dies  mehr  als  ein  freigeirählter  Ausdruck  des 
Biographen  fttr  die  damals  jenem  ttbertragene  hohe  und  ein- 
flnssreiche  Stellung  denn  als  der  bestimmte  Titel  dessen 
man  sich  bei  dieser  Gelegenheit  bedient  hat;  ähnliche 
Verhältnisse,  die  seitdem  allerdings  ifiederholt  vorkamen, 
kleideten  sich  in  verschiedene  Formen  und  wurden  in 
yerschiedener  Weise  ausgedrückt  ^. 

Wenigstens  ein  Theil  der  Geschäfte  welche  ursprüng- 
lich der  Majordomus  hatte  befindet  sich  nun  in  den  Hän- 
den des  Seneschalk.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlidi ,  dass 
beide  Worte  eigentlich  sich  auf  dasselbe  Amt  beziehen  ^ 
und  dass  der  Seneschalk  erst  da  wieder  besonders  hervor- 
trat,  als  die  Stellung  des  Majordomus  eine  andere, gewor- 
den war.  In  dieser  Zeit  hat  er  eine  gewisse  allgemeine 
Sorge  flir  das  Hauswesen  überhaupt,  insonderheit  aber 
gehört  in  seinen  Bereich  was  sich  auf  den  Unterhalt  des 
Hofes ,   speciell  auf  das  Mahl  bezieht ' :   dahfer  heisst  er 

*     Vgl.  nachher. 

^  So  Lehaerou  p.  145.  Leo,  Voriesnngen  I,  p.  395;  Schöne,  Die 
Amtsgewalt  der  fränkischen  Majores  domus  p.  3  ff.,  dem  ich  hier  bei- 
stimme; vglfll,  p.  359.  Major  domns  ist  dann  ein  anderer  Name  für  Sene- 
schalk wie  comes  stabnli  f&r  den  Marschalk,  aufgekommen  zu  einer  Zeit  da 
man  die  Bedeutung  des  Wortes  *schalk'  noch  fohlte  und  sie  für  so  angese- 
hene Männer  unpassend  fand. 

'  Capit.  de  villis  Ci  16,  p.  182;  und  dazu  Gu^rard  in  seiner  Erklft- 
mng  p.  22;  besonders  aber  Hincmar  c.  23:  Ad  tres  antem  ministeriales, 
senescalcum,  buticularium  et  comitem  stabuli,  secundum  uniuscnjusque  mini- 
steril  qnalitalem  vel  quantitatem  pertinebat,  ut  cum  commnni  consensn  de 
suo  qoisque  ministerio  admonendi  non  essent  segnes,  ut,  quando  ejus  esse 
potuisset,  omnes  actores  regis  praescirent,  ubi  vel  ubi  rex,  illo  vel  illo  tem- 
pore, tanto  Tel  tanto  spacio,  manere  debuisset,  propter  adductionem  vel 
praeparationem ;  ne  forte  tarde  sdentes,  dum  inopportuno  tempore  vel  cum 
nimia  festinalione  exigeretur,  familia  regalis  per  neglegentiam  sine  necessi- 
tate  opprimeretur.      Quae  videlicet  cura  quanquam   ad  buticulartum  vel  ad 
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aach  Vorsieher  des  kOBiglichen  Tisches  s  oder  Master 
der  Köche  (Kticheiimeisler)  ',  oder  Träger  der  Speisen 
(iiifertor%  später  dapifer).  —  Ihm  zur  Seite  stand  der 
Oherschenk  oder  Meister  d^  Schenke  (baticolarins ,  ma- 
gister  pincemarum)  \  der  zu  hdha^em  Ansehn  gelangt  ist 

comitem  stabuli  pertineret ,  mazima  tarnen  cura  ad  senescalcum  respiciebat, 
eo  qnod  omnia  caetera,  praeter  potus  vel  vlctus  caballorum,  ad  eondem 
senescalcum  respiceret.  Unter  diesem  Namen  kommt  er  vor  Ann.  Lanr.  maj. 
786,  p.  169;  in  Urk.  Pippins,  p.  666;  Ludwigs,.  Hontheim  p.  170;  Tgl. 
G.  Aldrici  p.  117  und  die  Capit.  Remedii ,  Archiv  f.  Schw.  Gesch.  VII, 
p.  213. 

^  »Als  regiae  mensae  praepositus  geben  die  Ann.  Einh.  den  sinescal- 
cns  Aadolfos  der  Ann.  Laur.  maj.  786  wieder.  Mon.  Sang.  11,  6,  p.  750, 
nennt  magistrum  mensae  regiae. 

'    Dass  der  princeps  coquomm  derselbe   ist  wie  der  Seneschalk  zeigt 
Regitto,  der  so  786,  p.  560,   den  Aodolf  nennt;   und  so  richtig  Moratori 
Ant,  1,  p.  120.    lieber  ihn  s.  Theodulf,  Bonqnet  V,  p«  420: 
Pomiflua  solers  veniat  de  sede  Menalcas, 

Sudorem  abstergens  frontis  ab  arce  mann; 
Quam  saepe  ingrediens ,  pistomm  sive  coqaonun 

Yallatus  cnneis,  jus  synodale  gerit, 
Prudenter  qui  cuncta  gerens  epulasque  dapesqne 
Regis  honoratum  deferat  ante  thronnm. 
Vgl.  Alcuin  Opera  II,  1,  p.  228: 

Ipse  Menalca  coqnos  nigra  castiget  ui  aula, 
Ut  calidos  habeat  Flaccus  per  fercnla  pultes. 
Ermold.  Migell.  IV,  v.  461,  p.  5 IQ,  nennt  den  princeps  coqnorum  Gunzo. 

>  So  Urk.  Ludwig  d.  D. ,  Mon.  B.  XXVIII,  1,  p.  51.  WahrscheiBUdi 
gehört  hierhin  der  infestor  in  dem  Heroldschen  Teit  der  Lex  Salica,  Mer- 
kel p.  66;  vgl.  Ducange  ed.  Henschel  Ui,  p.  824.  — dapifer  habe  ich  zu- 
erst gefunden  in  Urkunden  Karlmanns  878,  Muratori  Ant.  I,  p.  929,  Karl 
d.  D.,  ebend.  p,  361,  Arnulfs,  Mon.  B.  XXXI,  1,  p.  153.  Dncange  II«  p* 
742  hat  nur  spätere  Beispiele. 

^  buticularius,  Capit.  de  villis  a.  a.  0.;  826  c.  6,  p«  256;  HincBur 
c  23  (butiglarius,  Capit.  Remedii  a.  a.  0.;  poticularius,  Urk.  Arnulfs,  lo- 
vavia  p.  108);  —  magister  pincernarum,  Ann.  Laur.  maj.  781,  p.  162. 
Vgl.  Ermold.  Nigell.  IV,  v.  465,  p.  510: 

Nee  minus  Otho  pner  pincernis  imperat  ardeas; 
Theodulf  a.  a.  0.: 
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als  früher,  nnd  jetzt  za  den  oberen  Hofbeamten  g^erech- 
net  irird:  unter  einem  Enkel  Karls  bekleidete  sogar  ein 
Abt  die  Stelle  ^.  Jüngere  Männer  die  am  Hofe  lebten  fan- 
gierten ausserdem  als  Schenkend  —  Der  Stallgraf  theilt 
mit  den  genannten  die  Sorge  ftir  die  materiellen  Bedürf- 
nisse des  Hofhalts :  alle  haben  sie  namentlich  auch  auf  den 
Wechsel  des  Aufenthalts  Rücksicht  zu  nehmen  und  an  je- 
dem Ort  das  Nothige  zu  beschaffen  '.  —  Ihnen  voran 
steht  der  Kämmerer^,  wie  jetzt  der  alte  Schatzmeister 
heisst,  der  unter  der  Oberaufsicht  der  Königin  die  Kost- 

Adveniat  pincerna  potens  Eppinus,  et  ipse 
Palchraque  vina  manu  vinaque  grata  vehat. 
So  steht  auch  blos  piDcerna,  Vita  Benedict!  c.  4,  Mabillon  Acta  IV,  1,  p.  194. 
Urk.  Ludwig  d.  D.,  Mon.  B.  XI,  p.  424 ;  —  pincerna  primus,  Urk.  Ludwig  IL, 
Mabillon  Dipl.  p.  535.  —  Guärard,  Capit.  de  villis  p.  25  ff.,  will  die  Aem- 
ter  des  bnticularius  und  Oberschenks  unterscheiden,  soviel  ich  sehe,  ohne 
genügenden  Grund. 

^     Urk.  Ludwig  d.  D.  a.  a.  0. 

^  Vita  Benedict!  c.  4 :  nachdem  der  Vater  ihn,  in  anla  gloriosi  Pippini 
regis inter  scholares  nutriendum,  übergeben:  pincemae  sortitur  of- 
ficium. 

'  Hincmar  c.  23.  Der  comes  stabuli  findet  sich  Ann.  Einh.  782.  807. 
Vita  Hludowici  c.  49.  Trad.  Weiss.  69,  p.  75.  -^  marescalci  regia  sind 
die  unteren  Diener,  €apit.  813  c.  10,  p.  188. —  In  der  Vita  Hlud.  c.  30, 
p.  623,  findet  sich  ein  quidam  regiorum  custos  equomm,  der  noch  ver- 
schieden scheint  von  dem  Stallgraf.  Dieser  Name,  comestabulus,  findet  sich 
auch  unter  den  Ministerialen  des  Bischofs  vonChur,  Capit.  Remedii,  s.p.420  n.  1. 

^  camerarius,  Ann.  Einh.  782.  791.  817.  826.  Ann.  Bert.  830,  p. 
423  (auch  Capit.  Remedii  a.  a.  0.);  —  praepositns  camerae  regalis,  Vita 
Hludowici  c.  29 ,  p.  623 ;  vgl.  c.  43,  p.  632 :  camerae  suae  praefecit.  — 
Der  Mon.  Sang.  II,  6,  p.  750,  nennt  einen  magister  der  cubicularii,  der 
offenbar  derselbe  ist.  —  Ein  Tanculfns  camerarius,  Brief  v.  J.  821,  bei 
Mabillon  Ann.  II,  p.  462,  heisst,  Vita  Hlud.  c.  40,  p.  62^:  sacrorum  scri- 
niorum  praelatns,  Ann.  Einh.  826,  p.  215,  aber:  saccellarius,  d.  i.  Schatz- 
beamter, was  alles  dasselbe  zu  bedeuten  scheint,  obgleich  Hincmar  c.  17 
die  saccellarii  nur  als  Unterbeamte  nennt.  Vgl.  Ducange  ed.  Henschel  VI, 
p.  9.  —     Aber  auch  der  regalis  palatii  archarius,  Alcuin  epist.  37,  p.  50, 
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barkeiten,  den  Schmuck,  alles  was  zu  Geschenken  dient 
und  sonst  dem  beigefligt  wird,  zu  bewahren,  und  dann 
auch  mit  der  Verwendung  zu  thun  hat\  womit  er  eine 
Art  Oberleitung  des  Hofwesens  verbindet.  Unter  Ludwig 
war  die  Stellung  eine  besonders  angesehene  und  einfluss- 
reiche: sie  ward  dem  Markgrafen  Bernhard  übertragen, 
als  dieser  an  den  Hof  berufen  ward,  um  hier  den  ersten 
Platz  einzunehmen  und  die  Regierung  des  Reichs  zu 
führen  ^ 

Ueberhaupt  werden  die  Inhaber  der  Hofämter  unter 
Karl  und  seinen  Nachfolgern  ebenso  wie  früher  zu  den 
wichtigsten  Geschäften  gebraucht,  zu  fierathungen  und 
Gerichten  zugezogen,  oder  auch  andershin  im  Krieg  wie 
im  Frieden  entsandt.  Wiederholt  erscheinen  sie  als  Kö- 
nigsboten ' ;  ein  Stallgraf  und  Kämmerer  zugleich  mit  ei- 
der später  genannt  wird:  dispensator  thesaurorum  et  serator  consiliomm, 
wird  wohl  hierher  gehören.  Und  ebenso  scheinen  mir  die  Verse  des  Theo- 
dulf,  Bouqnet  V,  p.  418: 

Regalique  throno  Calvus  hie  impiger  adstet, 
Cunctaque  prudenter,   cuncta  verenter  agat, 
am  ersten  auf  den  camerarius  bezogen   werden  zu  können. 

'  Hincmar  c.  22:  De  honestate  vero  palatii  seu  specialiter  omamento 
regali  necnon  et  de  donis  annuis  mililum,  absqne  cibo  et  potu  vel  eqms, 
ad  reginam  praecipne  et  sub  ipsa  ad  camerarinm  pertinebat;  et  secundnoi 
cujusque  rei  qualitatem  ipsorum  sollicitudo  erat,  ut  tempore  oongmo  sem- 
per  liitura  prospicerent,  ne  quid,  dum  opus  esset,  ullatenus  opportuno  tem- 
pore defuisset.  De  donis  vero  diversarum  legationum  ad  camerarium  aspi- 
ciebat,  nisi  forte  jubente  rege  tale  aliquid  esset,  quod  reginae  ad  tractan- 
dum  cum  ipso  congrueret.  Vgl.  c.  32  über  seinen  Antheil  an  den  Ver- 
bandlungen mit  den  Rfttben;  c.  16  wird  er  vor  allen  andern  genannt. 

^  Vita  Hludowici  c.  43,  p.  632.  Ann.  Einh.  829,  p.  218:  camara- 
nom  in  palatio  sno  constituit. 

'  Ein  Seneschalk,  Urk.  Ludwigs,  Hontheim  p.  170;  Gesta  Aldrid, 
Baluze  lil,  p.  117:  A.  seneschalchus  d.  Judith  imperatricis  als  missus  pa- 
latinus;  ebenso  in  Italien  E.  vasso  et  senescallo  d.  imperatoris,  unter  Lud- 
wig n.,  Fumagalli  p.  383. 
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nem  Pfalzgrafen  auch  als  Führer  eines  Heeres  ^,  und  ebenso 
ein  ander  Mal  ein  Stallgraf  allein  ^ 

Die  Stellen  ifurden  meist  mehr  als  einmal  besetzt  Da 
das  Reich  aus  yerschiedenen  Ländern  zusammengesetzt 
war,  sagt  Hincmar^,  seien  darnach  dieselben  Hofbeamten 
zwiefach  oder  mehrmals  ernannt  worden,  damit  die  Be- 
wohner der  einzelnen  Lande  um  so  lieber  den  Hof  be- 
suchten, wenn  sie  wussten  hier  Angehörige  ihres  Geschlechts 
oder  ihrer  Gegend  zu  finden.  Wie  es  scheint  standen  sie 
dann  in  yerschiedenen  Abstuftingen  der  eine  unter  dem 
andern.  Ausserdem  gab  es  Untergebene  *,  welche  die  ein- 
zelnen Dienstleistungen  yersahen,  bald  von  höherem  bald 
von  geringerem  Ansehn  oder  Rang:  die  des  Kämmerers 
werden  cubicularii  genannt  und  ebenso  wie  die  Schenken 
aus  dem  Kreise  jüngerer  vornehmer  Männer  genommen 
die  am  Hofe  lebten. 

Die  Mitglieder  des  königlichen  Hauses  haben  zum 
Theil  ihre  besonderen  Hofbeamten  ^    Diese  sind  eben  aus 

»     Einh.  Ann.  782,  p.  163. 

2     Ebend.  807,   p.  194. 

'  Hincmar  c.  18  :  Sed  nee  illa  sollicitudo  deerat,  ut,  si  fieri  po- 
taisset,  sicot  hoc  regnum  Deo  auctore  ex  pluribus  regionibns  constat,  ex 
diversis  eiiam  eisdem  regionibns  aut  in  primo  aut  in  secundo  aut  etiam  in 
qnolibet  loco  iidem  ministri  eligerentur,  qualiter  familiarius  quaeque  regiönes 
palatium  adire  possent,  dum  suae  genealogiae  vel  regionis  consortes  in  pa- 
latio  locum  tenere  cognoscerent.  Die  Worte :  in  primo  —  loco,  kann  ich  nur 
auf  verschiedene  Abstufungen   unter  den  Inhabern  desselben  Amts  beziehen. 

♦  Mon.  Sang.  II,  6,  p.  750,  nennt  ministri  des  comes  stabuli,  ebenso 
beim  magister  mensae  regiae  die  ministri  ornatissimi,  weiter  cubicularii  circa 
magistrum  suum;  cubicularii  H,  17,  p.  761;  vgl.  Einhard  Transl.  c.  60: 
juvenis  int  er  cubicularios  regis  natione  Graecus.  Vielleicht  gehört  auch 
einer  oder  der  andere  der  p.  417  n.  4  genannten  hierhin,  wie  die  mare- 
scalci,  ebend.  n.  3. 

^  Der  Seneschalk  der  Kaiserin  Judith,  p.  418  n.  3.  Auch  der  major- 
domus  fand  sich  früher  bei  Königinnen  und  Prinzen;  U,  p.  369. 
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der  alten  Haasdienerschaft  hervorgegangen,  die  sich  über- 
all wiederfand,  nur  anderswo  in  Abhängigkeitsverhältnis- 
sen, die  dann  freilich  doch  nicht  ausschlössen,  dass  schon 
solche  Ministerialen  eines  Bischofs  oder  Grafen  wieder 
höherer  Ehre  theilhaftig  wurden  \ 

Am  Hofe  sind  aber  auch  andere  Bedienstete  zu  einer 
bedeutenderen  Stellung  gelangt. 

Vor  andern  tritt  der  Meister  der  Thürhüter  oder  Ober- 
thürwart  (magister  ostiariorum ,  summus  ostiarius,  auch 
blos  ostiarius,  mitunter  scario  oder  aedilis)^  hervor.  6e- 
rung,  der  das  Amt  unter  Ludwig  längere  Zeit  bekleidete, 
war  einer  der  angesehensten  Männer  am  Hofe,  wo  er  die 
Geschäfte  eines  modernen  Oberhofmarschall  oder  Ober- 
kammerherrn versah:  den  Stab  in  der  Hand  geht  er  hin- 
ter dem  König  her,  während  ein  Untergebener  voran- 
schreitet und  den  Weg  bahnt  wo  die  Menge  sich  heran- 
drängt,  in  der  Kirche  oder  bei  andern  feierlichen  Gele- 

^  Das  älteste  und  vollständigste  Zeugnis  sind  die  schon  mehrmals  an- 
geführten Capit.  Remedii  c.  3,  p.  213:  Si  quem  de  senioribns  quinque  mi- 
nistribus  occiderit,  id  sunt  camararius,  bntiglarius,  senescalcns,  jadicem 
publicum,  comesstabulum ,  qui  de  bis  quinque  occiderit,  de  qualicumque 
linea  fuerit,  ad  120  sol.  fiat  reconpensatus.  Den  judex  publicus,  der  an- 
dern Verhältnissen  angehört,  kann  man  dem  Pfalzgrafen  vergleichen.  Ueber 
andere  Ministerialen  der  Grossen  vgl.  namentlich  Capit.  811  c.  4,  p.  168 
und  später  mehr. 

^  magister  ostiariorum,  Ann.  Einh.  822,  p.  209;  —  summus  s.  pa- 
latil  ostiarius,  Frothar  epist.,  Bouquet  VI,  p.  386.  387;  —  ostiarius,  Vita 
Hludowici  c.  35,  p.  626.  Cenni  N.  90,  p.  482.  91,  p.  491.  Bouquet  VI, 
p.  216.  625.  627.  —  Mon.  Sang.  I,  18,  p.  738  sagt:  ad  hosliarium  vei 
scarionem  suum,  cujus  dignitatis  aut  ministerii  viri  -apud  antiquos  Romanos 
ediliciorum  nomine  censebantur,  bei  einem  Bischof.  Und  Mir.  S.  Goaris, 
Bouquet  VI,  p.  309,  wird  Gemng  palatii  aedilis  genannt.  —  Phillips  U,  p- 
381  hält  unrichtig  dies  Amt  för  dasselbe  wie  das  des  Kämmerers.  Nor 
später  ist  einmal  beides  in  Einer  Hand  vereinigt;  Ann.  Bert.  868,  p.  480: 
camerarius  et  hostiariorum  magister;  vgl.  872,  p.  493. 
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genheiten  ^ ;  an  ihn  wenden  sich  Auswärtige  wenn  sie  an 
den  Hof  kommen  wollen  ^  er  bestimmt  die  Reihenfolge  in 
der  die  einzelnen  zur  Audienz  gelassen  werden,  ausser- 
dem nimmt  er  Bitten  und  Gesuche  entgegen  ^  Gerung 
wurde  noch  zu  ganz  andern  Geschäften  gebraucht :  er  be- 
gleitete den  jungen  Lothar  nach  Italien  und  stand  hier 
mit  Wala  zusammen  der  Regierung  des  Landes  vor  \  Ein 
anderer  erhielt  später  eine  Grafschaft  ^ 

Für  die  Reisen  des  Königs  kommt  der  Quartiermeister 
(mansionarius)  in  Betracht:  er  hat  anzuzeigen,  wo  der- 
selbe sich  jedesmal  aufhalten  wird,  und  daftir  zu  sorgen, 

^     Ermold.  Nigell.  fV,  v.  406  IT.,  p.  509: 

Adhalluitns  adest  fertque  manu  feralam 
Percutit  instantesque,  viam  componit  honore 

Caesaris  et  procerum,  oonjugis  et  sobolis 

Dann  der  Kaiser  der  zwischen  Helisachar   und  Hilduin  geht. 

Gerung  pergit  et  ipse  prior 
Virgam  more  gerit,  senrans  vestigia  regis. 
2     Frothar  epist.  23,  Bouquet  VI,  p.  395. 

^  Ich  zweifle  nicht,  dass  sich  auf  ihn  die  Schilderung  bezieht,  welche 
Theodnlf  giebt,  Bouquet  V,  p.  418: 

Thyrsis  ad  obsequium  semper   sit  promptus  herile, 

Strenuus  et  velox  sit  pede,  corde,  manu. 
Pluraque  suscipit  hinc  inde  precantia  verba, 

Istaque  dissimulat,  audiat  illa  libens. 
Hnnc  intrare  jubens,  hunc  expectare  parumper 
Censeat,  hunc  intus,   hnnc  tarnen  esse  foris. 
Bouquet  denkt  hier  an  den  camerarius,  der  aber  offenbar  eine  ganz  andere 
Stellung  hatte.  —     Wer  ist  der  missionum   magister,   Bouquet  VI,  p.  649, 
der   befiehlt,   wann  Raufleute  an  die  Pfalz  kommen  sollen?    Ducange  hat 
ihn  nicht. 

^  Ann.  Einb.  822,  p.  209.  Vita  Hludowid  c.  35,  p.  626. 
^  Hincmar  Op.'ll,  p.  S53:  Miridunensem  comitatum  et  villam  N. 
Athoni,  qui  fuerat  ostiarius  Caroli  imperatoris,  in  beneficium  dedit.  Viel- 
leicht derselbe  ist  der  Agbertus  comes  et  ostiarius  atque  consiliarins  noster, 
in  einer  Urk.  Ludwigs,  p.  627.  In  den  vorher  angeführten  Briefen  bei 
Cenni  wird  ein  Goteramnus  ostiarius  genannt,  der  magnificus  heisst. 
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dass  durch  die  obern  Hoibeamten  and  die  welche  zur  Auf- 
nahme verpflichtet  sind  dasNothige  Dir  den  Empfang  und 
Unterhalt  in  Bereitschaft  sei  ^.  Ausserdem  soll  er  nach 
einer  Veriiigung  Karls  eine  Aufsicht  fiihren  in  den  Woh- 
nungen von  Bischofen,  Aebten,  Grafen  und  Vassallen, 
wenn  diese  selbst  nicht  anwesend  sind,  ohne  Zweifel  sol- 
chen die  sie  an  der  Pfalz  zu  Aachen  haben  ^ 

Jäger-  und  Falkenmeister  veranstalteten  was  auf  die 
Jagden  Bezug  hatte,  der  die  Fürsten  sich  gern  auf  ihren 
verschiedenen  Gütern  hingaben.  Jener  waren  es  vier  ^ 
Aber  auch   zu   Gesandtschaften   und   andern  Geschäften 

^  Hincmar  c.  23:  Inter  quos  et  mansionarius  intererat,  super  cajas 
iDinisterium  iDcumbebat,  sicut  et  oomen  ejus  indicat,  ut  ib  hoc  maxime 
sollicitudo  ejus  intenta  esset,  ut  tarn  supradicti  actores  quamqne  etsnscepto- 
res,  quo  tempore  ad  eos  illo  vel  illo  in  loco  rex  venturus  esset,  propter 
mansionum  praeparationem ,  ut  opportuno  tempore  praescire  potnissent,  ae 
aut  inde  tarde  sdentes  propter  afflictionem  familiae  iraporluno  tempore  pec- 
catum,  aut  hi  propter  hod  coDdigoam  susceptionem ,  acsi  bene  noluisseut, 
cum  certe  non  volendo  sed  non  valendo,  offensionem  incurrerent.  —  Vgl. 
Form,  isonis  35,  wo  ein  Abt  gebeten  wird:  eflicere  apud  mansionarios  d. 
imperatoris,  qui  (1.:  quod)  in  villa  quam  D.  vocanl  propter  injonetum  nobis 
officium  mansionem  congruam  presenti  nostri  homini  tribnat.  Sonst  findet 
er  sich  noch  Bouquet  VI,  p.  526;  6.  Aidrici  c.  70,  Balnze  III,  p.  171, 
wo  er  eine  Urk.  unterschreibt  gleich  nach  dem  comes  palatii;  Regino  895, 
p.  606,  wo  mansionarii  dem  König  Odo  vorangehen  (Ducange  ed.  Henschel 
IV,  p.  239  wird  die  Stelle  misTerstanden). 

^  Gapit.  de  discipl.  palatii  c.  2,  p.  158:  Mansionarius  autem  fadat 
simili  modo  (vorher:  inquisitionem  fadat)  cum  suis  junioribus  per  maQ8io> 
nes  episcoporum  et  abbatum  et  comitum  qui  actores  non  sunt  et  vassomm 
nostrorum  eo  tempore  quando  illis  seniores  in  ipsis  mansionibus  non  sunt 

'  Hincmar  c.  16:  venatores  prindpales  quatuor,  falconarium  unam;  c 
24 :  similiter  quoqne  venatores  et  quintüs  faiconarius.  Vita  Hlndowici  c  56, 
p.  642,  sagt:  praefectus  venatoribus  regalibus,  und  c.  20,  p.  617:  capis 
praelatns  (Leibniz  Ann.  I,  p.  287  vermutbet:  capsis,  i.  e.  reliquiarum  scri- 
niis,  ohne  Grund).  Allgemeiner  ist  die  Bedeutung  Gapit.  de  villis  c.  47, 
p.  184:  venatores  nostri  et  falconarii  vel  reliqui  ministeriales  qui  nobis  io 
palatio  adsidue  deserviunt. 
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worden  sie  gebraucht  \  Unter  ihnen  standen  andere  die 
es  mit  einzelnen  Zweigen  der  Jagd  zu  thun  hatten  ^ 

Bei  der  Verwaltung  von  Geld  und  anderem  Gut  waren 
verschiedene  angestellt,  die  dispensator  und  scapoardus 
(Schapward?)  genannt  werden  und  wahrscheinlich  unter 
dem  Kämmerer  standen  ^' 

Auch  für  persönliche  Dienstleistungen  beim  König  sind 
noch  einzelne  bestimmt:  ein  Schwertträger'^,  einer  dem 
es  oblag  die  Früchte,  die  namentlich  Karl  gerne  genoss, 
herbeizutragen  *. 

^  Der  erste  ist  unter  den  primores  die  sich  im  Gefolge  Lothars  be- 
finden, der  zweite  übernimmt  eine  Gesandtschaft;  Vita  Hlndowici  a.  a.  0. 
Ludwig  lässt  einem  Grafen  durch  einen  venator  seine  Befehle  zugehen ;  Eia- 
hard  epist.  63,  p.  112.  Karlmann  spricht  von  einem  dilectus  venator  no- 
ster,  Muratori  Ant.  I,  p.  929. 

^  Hincmar  c.  17:  Et  quamvis  sub  ipsis  aut  ex  latere  eoram  alii  mi- 
nisteriales  fuissent,  et  ostiarius,  sacellarius,  dispensator,  scapoardus,  et 
quoiiimcumque  ex  eis  juniores  ant  decani  fuissent,  vel  etiam  alii  ex  latere, 
sicut  bersarii,  veltrarii,  beverarii,  vel  qui  adfaue  supererant  etc.  Die  be- 
verarii  haben  es  mit  den  Biebern  zntfaun;  s.  Ducange  ed.  Henschel  I,  p. 
662.  668. 

^  Hincmar  in  der  vorigen  Note.  Ein  dispensator  thesaurorum  kommt 
vorher  p.  417  n.  4,  ein  Beamter  dieses  Namens  anderswo  in  bedeutenderer 
Stellung  vor;  Ducange  H,  p.  881.  lieber  deti  sacellarius  vgl.  ebenfalls  die 
angefahrte  Note.  Scapvardus  =  scafwardi  s.  Ducange  VI,  p.  95.  85.  GrafT 
Vi,  p.  454.     Lehuerou  p.  305  übersetzt :  chaponnier. 

'''  Ausdrücklich  genannt  finde  ich  den  armiger  freilich  erst  in  einer 
Urk.  Ludwig  IL,  Mabillon  Dipl.  p.  533.  Aber  er  war  schon  unter  den  Me- 
rovingern  vorbanden,  U,  p.  362.  Von  dem  roapparius,  der  eben  damals 
genannt  wird,  zeigt  sich  jetzt  keine  Spur. 

^     Theodulf,  Bouquet  V,  p.  519: 

Lentulns  intersit,  laturos  dulcia  poma, 

Poma  vehat  calathis,  cordis  in  arc«  fidem. 
Ebendort  heisst  «s: 

Nardulus  hnc  illnc  discnrrat  perpete  gressu 

m  fonnica,   tuus  pes  redit  itque  frequens 

Et  nunc  ille  libros  operosos,  nunc  ferat  et  res. 
Pertz,  SS.  II,  p.  430,  denkt  an  Einhard. 
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EiBen  nicht  gsmz  unbedeutenden  Platz  hat  neben  dem 
Seneschalk  als  Küchenmeister  noch  der  Beckermeister  > , 
während  die  Unt^gebenen  beider  zu  den  niederen  Dienst- 
leuten gehörten,  die  auch  am  Hof  aus  Hörigen  oder  Un- 
freien genommen  wurden '. 

In  der  Umgebung  der  Königin  und  ihrer  Töchter  be- 
fanden sich ,  nie  es  scheint ,  auch  Frauen  freien  Standes 
und  Yomehmer  Herkunft ' ,  ohne  dass  bei  ihnen  jedoch 
von  einer  bestimmten  Vertheilung  von  Geschäften  oder 
von  besonderen  Titeln  die  Rede  wäre. 

Eine  andere  Reihe  von  Aemtern,  die  sich  ebenfalls 
an  den  Hof  anschliessen ,  war  fiir  wirklich  staatliche  An- 
gelegenheiten bestimmt,  und  auch  hier  sind  mannigfache 
Veränderungen  gegen  früher  eingetreten. 

Unzählig,  sagt  Hincmar  ^  sind  die  Geschäfte  des  Pfalz- 

*    Ennold.  Nigell.  IV,  v.  461,   p.  510: 

Pistorum  hinc  princeps ,  hioc  Ganzo  coquoniin. 
Mon.  Sang.   11,   21,   p.  763,    spricht   zusammen  von  castodibus  eqnorum, 
pistoribns  et  coquis. 

^    Einhard  Vita  K.  c  33:  servi  et  ancUlae  usibns  paiatii  famulantes. 

'  Vita  Hludowid  c.  23.  p.  619:  omnem  coetom  —  qni  permaximos 
erat  —  feminarum  palatio  exclndi  judicavit  praeter  paocissimas  quas  famv- 
latui  regali  congruas  judicavit;  Mon.  Sang.  II,  12,  p.  755:  feminas,  qoae 
ad  obseqnium  reginae  vel  fiiiarom  enm  comitari  soiebant.  Anch  Alcuin  epist 
184,  p.  247  gedenkt  der  virgines  in  palatio. 

^  Hincmar  c.  21:  Comitis  antem  paiatii  inter  caetera  paene  imm- 
merabüia  in  hoc  maxime  soliicitudo  erat;  vgl.  c.  19,  unten;  c  16  nennt 
er  ihn  zunächst  nach  dem  camerarins.  —  In  der  Epist.  syn.  Caris. 
858  c.  7,  Walter  III,  p.  84,  heisst  es:  si  episcopus  pro  quacumque  ne- 
cessitate  ecdesiastica  ad  vos  direxerit,  ad  quem  suus  missus  veniat,  per 
quem  quae  rationabiliter  petieril  obtineat,  in  palatio  vestro,  sicnt  paiatii 
comes  est  in  causis  reipublicae,  ministerio  congmum  constitutum  habele. 
Nach  Capit.  Garisiac.  877  c.  17,  p.  540,  hatte  er  im  westfränkischen 
Reich  das  Siegel:  A.  comes  paiatii  remaneat  cum  eo  cum  sigillo.  Die 
Verfasser  des  Nouveau  Trait^  V,  p.  60  n.,  meinen  als  Stellvertreter  des  Kanz- 
lers,  was  ich  bezweifle. 
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grafen.  Eine  Haoptsache  ist  die  Beziehung  zur  königli- 
chen Gerichtslmrkeit,  wo  die  Thätigkeit  des  Pfalzgrafen 
aber  jetzt  eine  andere  ist  als  in  der  Merovingischen  Zeit, 
und  Ton  der  in  anderem  Zusammenhang  ausführlich  zu 
handeb  ist.  Daran  schloss  sich  aber  mancherlei  anderes, 
ja  die  Gesammtheit  der  weltlichen  Angelegenheiten  die  an 
den  Hof  kamen  ward  zunächst  zum  Bereich  des  Pfalzgra- 
fen gerechnet  Schon  um  deswillen  gab  es  regelmässig 
ihrer  mehrere  ^ ;  namentlich  scheint  Italien  von  jeher  ei- 
gene Pfalzgrafen  gehabt  zu  habend  Nicht  selten  werden 
sie  als  Königsboten  ausgeschickt  ^  aber  auch  als  Heerftth- 
rer  Terwandt^  Unter  einem  der  Enkel  Karls  erscheint 
ein  Pfalzgraf  zugleich  als  Inhaber  einer  eignen  Gaugraf- 
schaft ^ ;  während  umgekehrt  unter  Karl  und  seinen  Nach- 
folgern, ebenso  wie  in  der  älteren  Zeit,  nicht  selten 
Grafen  am  Hofe  leben,  die  tiberall  kein  bestimmtes  Amt 
bekleidet  zu  haben  scheinen  ^ 

^  Hincmar  c.  18,  oben  p.  419  n.  3 ;  Capit.  de  disdplina  palatii  c.  6, 
p.  158.  Zwei  Pfaizgrafen  neben  einander  werden  genannt  G.  Aldrici  c.  47, 
Bainze  III,  p.  130.  c  70,  p.  172.  Dronke  p.  226.  Vgl.  Mabillon  Dipl. 
p.  117. 

^  Muratori  Ant.  I,  p.  354,  der  die  Beihe  derselben  nachzuweisen 
sucht.  Hier  findet  sich  der  Titel :  sacri  palatii  comes,  Mabillon  a.  a.  0.,  und 
hier  auch  874  ein  comes  vice  comites  pal.,  Baluze,  Agobardi  Op.  II,  p.  161. 

5  Capit.  800,  p.  82.  ürk.  Muratori  AnL  V,  p.  953.  I,  p.  503.  Gesta 
epp.  Cenom.  c.  21 ,  Mabillon  Anal.  ed.  2.  p.  292.  Martene  Coli.  II,  p.  25. 
Ann.  Einh.  823,  p.  210;  ebend.  826,  p.  214  als  Gesandter. 

^    Ann.  Einh.  782,  p.  163. 

«  ürk.  Ludwig  d.  D.,  Wärt.  Urkb.  I,  p.  141:  in  oomitatu  B.  comilis 
palatii. 

^  ürk.  Ludwigs,  p.  454:  qui  in  aula  .  .  .  .  Karoli  augusti  comes 
extilit  clarissimus,  und  öfter  in  den  Urkunden.  Die  comites  palatini,  die 
Thegan  c.  45,  p.  600,  genannt  werden,  sind  vielleicht  so  zu  fassen,  zwei- 
felhaft ist  der  palatinus  comes  in  Trad.  Fris.  629,  p.  320  (v.  J.  841);  an 
wirkliche  Pfalzgrafen  ist  zu  denken,  Capit.  de  discipl.  pal.  c.  6,  p.  158. 
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Einen  hervorragenden  Platz  nahm  früher  der  Referen- 
darius  ein,  unter  dessen  Leitung  die  Kanzlei  stand  nnd 
der  das  Siegel  des  Königs  ftthrte,  regelmässig  ein  Welt> 
licher  ^.  Dagegen  liegt  unter  Pippin  und  Karl  die  Aus- 
fertigung und  Besiegelung  von  Urkunden  in  den  Ifonden 
von  Männern,  die  einzeln  auch  noch  den  alten  Namen 
führen  ^,  regelmässig  aber  Kanzler  oder  Notarien '  heissen : 
ihrer  ist  eine  grössere  Zahl,  und  eine  Zeitlang  ist  von  ei- 
ner oberen  Leitung  nicht  die  Rede^    Die  einzelnen  wer- 

^  Als  referendariiis  wird  unter  Karl  Martell  noch  Chrodegang  genannt, 
der  spätere  Bischof  von  Metz,  Paulus  D.  Gesta  epp.  Mett.  p.  267.  Wenn  die 
spftlere  Vita  Ghrodegangi  c.  9,  SS.  X,  p.  557,  sagt:  Quantae  vero  scieotiae 
fidei  ac  perfectionis  qui  ad  hoc  ministerium  erigitur  esse  debeat,  qui  noye- 
runt  cujus  gloriae  apocrisiarii  sit  dignitas,  perpendere  possunt,  bringt  sie 
freilich  zusammen,  was  sich  nicht  unmittelbar  entspricht.  Vgl.  du  Cbesne, 
Hist.  des   cbanceliers  p.  45. 

^  Ein  referendarius  Lothars  wird  wenigstens  in  der  Urkundenformel, 
ßouquet  VI,  p.  647 ,  erwähnt. 

'  cancellarius  noster,  Capit.  p.  120  c.  8;  Cenni  II,  p.  49  heisst 
Ercanbald  cancellarius,  welcher  Ann.  Einh.  801,  p.  190,  und  Vita  Hludo- 
wici  c.  19,  p.  617,  notarios  genannt  wird;  Wineradus  canceilarios  in  Ur- 
kunde der  Gisla,  Karls  Schwester,  Bouqaet  V,  p.  760 ;  —  Hirmimanis  dla- 
coiras  et  notarius  imperlalis,  Urk.  Einhards,  Cod.  dipl.  Laur.  I,  p.  48;  ikh 
tarius  sacri  palatii  wird  später  Bischof,  Hincmar  Op.  I,  p.  21;  ein  sacri  im- 
perii  notarius  in  Italien  vor  Karls  Kaiserkrönung ,  wenn  die  Urk.  echt  ist, 
bei  Tiraboschi,  Nonantnia  p.  34;  —  commentariensis ,  Vita  Hlnd.  c.  19, 
p.  617  (hierhin  gehört  wohl  die  auffallende  Bezeichnung:  notaiius  Tel  ex- 
ceptor  ad  ficem  archimentariensis  in  einer  Formel  ans  dem  Ende  d.  9. 
Jahrb.,  bei  Dnmmler,  Formelbnch  d.  Salomo  p.  85);  —  Lupus  sagt,  epist. 
28,  p.  52:  L.  epistolare  in  palatio  gereos  officium,  worunter  Sirmond  einen 
Kanzler  Tersteht,  s.  die  Note  Baluze  p.  343;  —  «bend.  5,  p.  23  findet 
sich  scriptor  regius  Bertcandus,  von  dem  es  heisst:  er  habe  antiqnarum  Ute- 
ramm,  duntaxat  earum  quae  maiimae  sunt  et  undales  a  qnibusdam  vocari 
existimantnr  ....  mensuram  descriptam ;  der  stand  wohl  unter  dem  Kanz- 
ler. —  Die  Grafen  nnd  andere  hatten  ihre  eignen  Notare ;  s.  oben  p.  340.  — 
Wenn  Mabillon,  Dipl.  p.  118,  Kanzler  und  Notare  des  Königs  unterscheiden 
will ,  so  ist  das  nicht  den  Quellen  gemäss. 

♦    VgL  Mabillon  Dipl.  p.  114.     Nouveau  Traite  V,  p.  50,  wo  es  be- 
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den  auch  zu  mancherlei  Anfträgen  verwandt:  Hitherios 
geht  wiederholt  als  Gesandter  an  den  Papst  nach  Italien; 
ebenso  später  Rado;  Erchambald  wird  nach  Lignrien  ge- 
schickt, um  die  Schiffe  in  Berdtschail  zu  setzen  auf  de- 
nen der  dem  Kaiser  geschenkte  Elephant  transportiert 
werden  soll;  und  derselbe  ist  der  üeberbringer  von  Auf- 
tiilgen  des  Kaisers  an  seinen  Sohn  Ludwig^;  ein  anderer 
übernimmt  eine  Gesandtschaft  nach  England  ^  Doch  ist 
ihr  Ansehn  dem  der  alten  Referendarien  nicht  zu  verglei- 
chen. Am  Hofe  selbst  treten  sie  in  keiner  Weise  hervor. 
Hier  ist  ihr  Geschäft  nur  die  Ausfertigung  der  königlichen 
Urkunden  und  Briefe;  wobei  es,  wieHincmar  hervorhebt', 
hauptsächlich  auf  Unbestechlichkeit  und  Verschwiegenheit 
ankam '^.  Sie  unterschreiben  auch  die  Urkunden,  und  eine 
Zeitlang,  unter  Pippin,  erscheinen  die  einzelnen  als  dazu 
gleichmässig  berechtigt.  Dann  aber  tritt  unter  ihnen  doch 

merkt,  aber  kaum  genug  hervorgehoben  wird.  Auf  die  Abnahme  des  An* 
sehns  des  Referendarius  in  der  ^>äteren  Merovingiscfaen  Zeit  habe  ich  schon 
H,  p.  382  aufmerksam  gemacht. 

^  Cenni  N.  46,  p.  272.  68,  p.  387.  85,  p.  465;  in  den  beiden 
leuten  Briefen  heisst  er  Abt;  «r  stand  dem  Kloster  des  h.  Martin  vor.  Dtr 
Maginarius  capellanus,  ebenda  N.  68,  p.  387,  ist  wohl  der  Kanzler  Karlmanns 
und  später  Abt  von  St.  Denis;  als  Abt  wird  er  genannt  N.  78,  p.  414.  N. 
90,  p.  482.  lieber  Rado  s.  N.  97,  p.  514.  Ein  Roro  capellanus  N.  89, 
p.  476. 

^  Ann.  Einh;  und  Vita  HJud.  a.  a.  0.  Seiner  gedenkt  am  Hofe  Theb^ 
dnlf,  Bonquet  V,  p.  419: 

Non  Ercambaldi  sollers  praesentia  desit, 

Cujus  fidam  armat  bina  tabella  manum, 
Pendula  quae  lateri  manuum  cito  membra  revisat 
Verbaque  susdpiat ,  quae  sine  voce  canat. 
5     Ann.  Einh.  808,  p.  195. 

'*'  Hincmar  c.  16:  prudentes  et  intelligentes  ac  fideles  viri,  qui  prae- 
cepta  regia  absque  immoderata  cupiditatis  venalitate  scriberent  et  secreta 
Ulis  fideliter  custodirent. 
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wieder  einer  hervor  als  derjenige  der  hierzu  besonders 
berufen  ist,  so  dass,  wenn  es  durch  andere  geschieht,  dies 
als  Stellvertretung  betrachtet  und  bezeichnet  wird^;  und 
jener  ist  dann  später,  doch  erst  seit  Ludwig,  als  ober- 
ster Notar  oder  Erznotar  des  kaiserlichen  Palastes  %  unter 

^  Pippins  Urkunden  onterschreiben  Ghrodingos,  p.  698.  Widmanis, 
p.  698.  701.  705.  706.  Eins  (Egios) ,  p.  701.  702.  704.  Bardillo  oder 
firadilo,  Baddilo,  p.  703.  705.  707.  Hitherios,  p.  704.  708  ff.  Bald  heisst 
es:  recognovit,  bald:  recognovit  et  snbseripsit,  oder:  scrip^t;  einmal  p.  703 
blos:  scripsit  B.,  einmal  p.  707:  Baddilo  recognovit  et  snbseripsit  .... 
Hitberius  scripsit,  und  p.  704:  Hitherius  in  vice  Baddilone.  Es  kommen 
also  wenigstens  zwei  neben  einander  vor,  von  denen  zuletzt  einer  als  Stell- 
vertreter des  andern  bezeichnet  wird.  Die  ersten  Urkunden  Karls  unter- 
schreibt Hitberius,  und  die  Karlmanns  Maginarins  (s.p.  427n.  1),  später  aber 
wird  es  zur  Begel ,  dass  andere  ad  vicem  signieren ,  Bado  ad  vicem  Hithe- 
rii,  p.  723.  730.  731.  736.  737;  Wigbaldus  ad  vicem  Hitherii,  p.  726. 
727.  729;  Wigbaldus  ad  vicem  Radonis,  p.  744.  750;  Erchanbaldns  ad 
vicem  Radonis,  p.  740.  753.  754;  ebenso  Gietbertus,  Optatus,  Widolaicus, 
Jacob,  p.  741.  742.  745.  750;  Rado  allein,  p.  733.  748;  Theudegarius 
allein,  p.  735;  Ercanbaldus  allein,  p.  758.  759;  dann  eine  ganze  Reihe 
von  Namen  ad  vicem  Ercanbaldi,  zuletzt  Witherius  ad  vicem  Hieremiae,  p. 
777.  Die  Angaben  bei  Du  Chesne,  Bist,  des  chanceliers  p.  55  ff.  Du- 
cange  ed.  Henschel  II,  p.  79.  Mabillon  Dipl.  p.  114  ff.,  Heumann  p.  120, 
sind  theils  unvollständig,  theils  ungenau,  da  sie  echte  und  unechte  Urkun- 
den nicht  genug  unterscheiden.  Die  Meinung,  die  im  Nouvean  Trait^  V, 
p.  48,  ausgesprochen,  dass  die  mehreren  Kanzler  mit  den  verschiedenen 
unter  Einer  Herrschalt  vereinigten  Reichen  zusammenhingen,  ist  ohne  Be- 
weis und  ohne  Grund. 

2  Rado  wird  von  dem  Papst  protonotarius  genannt,  Cenni  N.  97,  p. 
514;  erst  in  dem  spätem  Chron.  S.  Vultumi  (Du  Chesne  p.  57)  archicao- 
cellarius;  was  dasselbe  von  Autbert  erzählt,  ebend.  p.  63  (die  Ausgabe  bei 
Muratori  SS.  I,  2 ,  p.  359 ,  scheint  lückenhaft) :  coepit  ejusdem  imperatoris 
magister  et  institutor  esse  prudentissimus  ipsiusque  imperalis  aulae  archi- 
cancellarius  supra  caeteros  haben  strenuissimus ,  ist  ganz  unbegründet;  Er- 
chanbaldus  heisst  senior  cancellarius  in  den  ebenfalls  nicht  gleichzeitigen 
Acta  epp.  Cenom.  c  21,  Mabülon  Anal.  ed.  2.  p.  292;  —  erst  Ludwig 
sagt,  p.  603:  Hugo  sacri  palatii  nostri  archinotarius ,  p.  624:  s.  p.  d- 
summus  notarius;  —  notarius  summus  auch  Lothar,  Bouquet  VIH,  p.  376 ; 
notariorum  summus,  Ludwig  II.,  ebend.  p.  415,  und  Ludwig  d.  D.,  Droake 
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seinen  Söhnen  anch  ab  oberster  Kanzlers  dagegen  in 
dieser  Zeit  noch  nicht  als  Erzkanzler '  bezeichnet.  Unter 
Ludwig  gelangte  derselbe  auch  wieder  zu  einem  höheren 
Einflnss;  namentlich  der  Kanzler  Helisachar  spielte  eine 
Zeitlang  eine  bedeutende  Rolle  in  den  Parteiungen  am 
Hofe  des  Kaisers '.  Fast  immer  war  es  ein  Geistlicher, 
sei  es  der  Abt  eines  Klosters  oder  einer  der  sich  in  einer 
andern  freieren  Stellung  befand,  zu  der  Gapelle  des 
Kaisers  gehörte. 

Die  Kanzlei  stand  überhaupt  in  einer  gewissen  Ver- 
bindung mit  der  Gapelle. 

Nach  der  Gappe  des  h.  Martin  zu  Tours,  die  als  be- 
sonders heilige  Reliquie  von  den  fränkischen  Königen  na- 
mentlich auch  in  den  Krieg  mitgenommen  zu  werden  pflegte, 
sind  allgemein  die  Heiligthiimer  die  jene  hatten,  dann  der 
Ort  wo  dieselben  aufbewahrt  wurden,  die  Gapelle  ^  Gapel- 

p.  303;  archinotarius ,  Lothar,  Bouquet  VIU,  p.  390.  Vgl.  Ann.  Bert.  877, 
p.  503:  secundi  scrinii  Dotarius.  -^  Ein  subcancellarios  wird  aas  einer 
Urk.  Lothars  angeführt,  heisst  ein  ander  Mal  subdiaconus  protonotarius  und 
signiert  ad  vicem,  Heumann  p.  303. 

^  z.  B.  Ludwig  d.  D.,  Würtemb.  Urkb.  1,  p.  109:  summus  canceN 
larius. 

^  Die  Urkunden  in  denen  vor  und  unter  Karl  der  Name  archicancel- 
larius  vorkommen  soll,  Malinckrot,  De  archicancellariis  p.  7  ff.,  sind  ent- 
schieden falsch,  auch  die  Ludwigs,  wo  Fridugis  diesen  Titel  f&hrt,  Bouquet 
VI,  p.  535,  schwerlich  zuverlässig;  vgl.  p.  428  n.  2.  —  Dass  übrigens 
archinotarius  und  archicancellarius  nicht  als  verschiedene  Worden  zu  betrach- 
ten,  ist  Nouveau  Trait^  V,  p.  51  bemerkt 

'  Er  erscheint  in  Ludwigs  Urkunden  gleich  nach  der  Thronbesteigung, 
p.  455  ff.,  dann  neben  ihm  Fridugisus,  p.514. 519ff.,  unter  diesem  Theoto, 
p.  569  ff.,  dann  Hugo  p.  595  ff. 

^  Walalrid  Strabo  de  exord.  eccl.  c.  33:  Dicti  sunt  autem  primitus 
capellani  a  cappa  b.  Martini,  quam  reges  Francomm  ob  adjutorinm  victoriae 
in  praelUs  solebant  habere  secum,  quam  ferentes  et  cnstodientes  cum  cae- 
teris  sanctorum  reliquüs  clerici  capellani  coeperunt  vocari.  Mon.  Sang.  I, 
4,  p.  732:   in   cappeliam  suam  assumpsit.     Quo  nomine  reges  Francorum 
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lane  aber  die  genannt  welche  sie  trogen  oder  bewach- 
ten \  Von  Karl  ist  an  der  Pfalz  zn  Aachen ',  später  yon 
seinen  Nachfolgern  auch  an  andern  Orten  ^  eine  eigene 
Kirche  für  jenen  Zweck  erbaut,  die  dann  auch  selbst  die 
Gapelle  hiess,  während  die  hier  angestellten  Geistlichen 
ebenfalls  als  Gapellane  bezeichnet  wurden. 

Der  erste  unter  diesen  hat  unter  Pippin  und  seinen  Nach- 
folgern eine  besonders  angesehene  und  einflussreiche  Stel- 
lung erhalten.  Wenn  auch  früher  schon  einzelne  Geistliche 
am  Hofe  lebten,  und  unter  ihnen  der  Vorsteher  oder  Abt 
des  königlichen  Oratoriums  besonders  hervortrat  und  thä~ 

propter  cappam  s.  Marlioi,  quam  secnm  ob  sui  tuitionem  et  hostium  op- 
pressionem  jugiter  ad  bella  portabant,  sancta  sua  appellare  solebant.  Karls 
Testament  bei  Einhard  Vita  K.  c.  33,  p.  462:  capellam,  id  est  ecclesiasti- 
cum  ministerium,  tam  id  quod  ipse  fecit  atque  coD^egavit  quam  quod  ad 
eum  ex  paterna  hereditate  perveoit.  Vgl.  Dncauge  ed.  Henschel  II,  p.  123  ff. 
^  Capit.  769  c.  1,  p.  33:  Keine  Geistliche  in  den  Krieg,  nisi  Uli 
tantummodo  qui  propter  divinum  ministerium,  missarum  sdlicet  solemnia 
adimplenda  et  sanctorum  patrocinia  portanda  ad  hoc  electi  sunt,  id  est 
unum  vel  duos  episcopos  cum  capellanis  presbyteris,  princeps  secnm  habeat. 
Vgl.  eine  Stelle  aus  den  Mirac.  S.  Oionysii,  bei  Ducange  a.  a.  0.  p.  127, 
wo  es  von  Karl  heisst:  Hie  pignora  beatorum  martyrum  secum  fern  fece- 
rat  et  custodes  clericos  qui  secum  proficiscebantur  delegaverat. 

^  Ann.  Einh.  829,  p.  218:  Aquasgrani  ....  ipsam  s.  Dei  geoi- 
trids  basilicam  quam  capellam  vocanU  Vgl.  die  Urk.  bei  Qnii,  Aachen  p.  3  fil, 
und  Urk.  Karl  d.  K.,  Bouquet  VIII,  p.  660:  in  palatio  Aquensi  capellam 
....  construxisse  ac  clericos  inibi  ....  paiiterque  ob  dignitatem  apids 
imperialis  deservire  constituisse, 

^  Der  Gapelle  Ludwigs  zu  Ingelheim  erwähnt  Gont.  Regin.  939,  p. 
618.  S.  Sophiae  capella  quae  palatio  inhaerebat,  zu  Soissons,  wird  genannt 
TransL  S.  Sebasüani  c.  43,  Mabillon  Acta  IV,  1,  p.  407.  Karl  d.  K.  in  der 
angeführten  Urkunde  gründet  eine  Gapelle  in  Gompiegne ,  weil,  wie  er 
sagt,  pars  illius  regni  nobis  sorte  divisionis  nondum  contigerit.  —  Das  Ver- 
bot der  Vermehrung  bei  Benedict  I,  c.  334  ist  apokryph.  Im  Gonc  Paris. 
829  c«  12,  p.  340,  liest  Pertz  statt:  De  presbyteris  et  capellis  palatinis 
contra  canonicam  auctoritatem  et  aecclesiasticam  honestatem  inconsnlte  ha- 
bitis,  gewiss  richtig :  capellanis. 
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tig  war  1 ,  so  ist  jetzt  der  Gapellan,  der  als  sein  Nachfolger 
betrachtet  werden  kann,  derjenige  der  von  Amtswegen  zu  ei- 
nem höheren  Einflass  berufen  erscheint  und  bestimmte  Ge- 
schäfte zu  besorgen  hat.  Unter  Pippin  und  in  den  ersten  Jah- 
ren Karls  nimmt  jener  Abt  Fulrad  von  St  Denis,  der  nach 
Rom  w^en  Pippins  Erhebung  zum  König  geschickt  war, 
diese  Stellung  ein :  er  wird  auch  Erzpriester  genannt,  und 
man  bezieht  die  Würde  bald  auf  den  Palast,  bald  auf  das 
Reich  überhaupt,  indem  man  ihn  Erzpriester  von  Francien 
nennt  ^  Nach  ihm  erhielten  erst  der  Bischof  Angilram 
von  Metz,  dann  Hildebald  von  Köln  diesen  Platz,  wozu 
der  Papst,  eben  weil  es  Bischöfe  waren,  ausdrücklich  die 
Erlaubnis  ertheilte  und  Karl  beim  Hildebald  auch  noch  die 
Genehmigung  einer  Synode  einholte':  als  Vorsteher,  oder, 
wie  sie  mit  einem  römischen  Ausdruck  auch  heissen,  Pri- 
micerien    der  Capelle  oder   des  Hofes*,   sollten  sie  die 

^  II,  p.  385.  Die  ältereo  Quellen  sprechen  von  dem  Oratorium  wo 
später  die  capella  erscheint. 

^  Fulrad  in  seinen  eignen  Urkunden,  Würtemb.  Urkb.  I,  p.  19.  22, 
nennt  sich  capellanns ,  caplanus ;  Pippin  sagt ,  Bouquet  V,  p.  708 :  Fnlrado 
capellano  nostro  sive  archipresbylero ;  Karl,  p.  739:  capellanus  palatii  nostri, 
p.  754  aber:  archipresbyter ;  Papst  Hadrian,  ebend.  p.745,  schreibt:  Fran- 
ciae  archipresbyter.  Vgl.  die  Grabschrift,  Alcuin  carm.  266,  Dp.  II,  p.  235: 
inclitus  iste  sacrae  fuerat  pastorque  capellae. 

'  Capit.  Francof.  794  c.  55,  p.  75:  Dixit  etiam  d.  rei  in  eadem 
synodum,  ut  a  sede  apostolica  ....  licentiam  habuisse,  ut  Angiiramnnm 
archiepiscopum  in  suo  palatio  assidne  haberet  propter  utilitates  ecclesiasti- 
cap.  Deprecatus  est  eadem  synodum,  ut  eo  modo  sicut  Angilramnum  ha- 
bnerat,  ita  etiam  Hildeboldum  episcopum  habere  debuisset,  quia  et  de  eo- 
dem  sicut  et  de  Angilramnum  apostolicam  licentiam  habebat.  Omnis  syno- 
dus  consensit,  et  placuil  eis  eum  in  palatium  esse  debere  propter  utilitates 
ecclesiasticas. 

♦  Alcuin  epist.  17,  p.  27:  A.  archiepiscopus  et  sanctae  capellae 
primicerius;  Karl  selbst  sagt,  Juvavia  p.  49:  qui  et  sanctam  cappellam  pal- 
lacii  nostri  gubernare  videtur.    Den  Hildebald  nennt  die  Vita  Leonis,  Mura- 
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kirchlichen  Angelegenheiten  die  hier  vorkamen  besorgen. 
Neben  ihnen  gelangte  der  Abt  Angilbert  zu  einer  ähnlichen 
Stellung  und  durch  seine  nahe  persönliche  Verbindung 
mit  Karl  zu  grossem  Ansehn,  ohne  doch  jenen  beiden 
ganz  gleichgeachtet  werden  zu  können;  yielleicht  war  er 
dem  König  Pippin  von  Italien  besonders  beigegeben  ^; 
oder  stand  als  Abt  in  der  Gapelle  neben  dem  Bischof. 
Unter  Ludwig  erscheint  Hilduin  als  Nachfolger  des  Hilde- 
bald, und  wird  als  solcher  bald  in  alter  Weise  Abt,  dann 
aber  auch  Bischof  des  Palastes  genannt,  zugleich  als 
der  Erste  oder  Vorsteher  der  fränkischen   Geistlichkeit^ 

tori  SS.  m,  p.  198,  einfach  capellanns;  dagegen  heisst  er  in  der  Praef. 
Conc.  Mogunt.  813,  Mansi  XIY,  p.  64:  s.  palatii  archiepiscopus ,  in  Urkon- 
den  aber,  Trad.  Lunael.  14,  p.  9:  rector  necnon  et  s.  palatii  capellanns, 
ebenso  51,  p.  30;  öfter  und  anch  in  einem  Brief  desselben,  36,  p.  22, 
blos:  s.  p.  capellanns;  dagegen  68,  p.  40:  archiepiscopus  cnstus  capella- 
nus;  84,  p.  51:   s.  p.  inperialis  custus. 

^  Papst  Hadrian  nennt  ihn,  Bouquet  V,  p.  597:  abbas  et  minister 
capellae;  nur  die  sp&tere  Vita  von  Anscherus,  Mabillon  Acta  lY,  1,  p.  124, 
sagt:  ut  eum  secretomm  consdnm  et  primatem  capellanorum  beeret,  sibi 
quoque  eundem  silentiarium  statueret  Das  letzte  versteht  Mabillon  als  yertrau- 
ter  Rath,  und  ebenso  auricularius,  wie  er  bei  Alcuin,  Dp.  U,  p  558,  heisst, 
w&hrend  andere  dies  auf  den  Sekretär  oder  Kanzler  deuten;  Ducange  I,  p.  499; 
in  der  II,  p.  381  n.  5  angeführten  Stelle  bezieht  es  sich  auf  einen  refe- 
rendarius.  Dass  Angilbert  aber  die  Stellung  des  späteren  Erzcapellan  ein- 
genommen, Tertrftgt  sich  nicht  mit  dem*  Bericht  Hincmars  c.  15,  der  ofibn- 
bar  alle  die  diese  Würde  bekleidet  aufzählen  will.  Mabillons  Auskunft,  er  sei 
archicapellanus  honorarius  gewesen  und  habe;  die  legationes  besorgt,  hilft  wenig. 
Alcuin,  Dp.  U,  p.  614,  sagt  von  ihm  auch:  primicerius  aulae;  epist.  22,  p.  32, 
primicerius,  wie  es  scheint  mit  besonderer  Beziehung  auf  Pippin.  Vgl.  Leibmz 
Ann.  I,  p.  208.  —  Andere,  die  Ducange  II,  p.  129  u.  a.  auMhleu,  be- 
ruhen auf  falschen  Urkunden;  dahin  gehört  anch  die  im  Urkb.  des  Landes 
ob  der  Enns  II,  p.  7 ,   wo  Rado  archicapellanus  heisst. 

'  Hincmar  epist.  de  s.  Dionysio,  Mabillon  Anal.  ed.  2.  p.  212:  H. 
abbatis  s.  palatii  clericorum  summi ,  wo  Ducange  nach  palatii  ein  '  et '  ein- 
schieben will;  —  Agobard,  Op.  I,  p.  192:  H.  s.  palatii  antistiti;  Urk. 
bei  Mansi  XIY,  p.  634:    abbatem  sacrique  palatii  conspicunm  archicappella- 
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bezeichnet.  Auch  der  Name  Bewahrer  (cnstos)  der  Ca- 
pelle  oder  des  Palastes  findet  sich  ^ ;  und  ausserdem  wird 
es  gebräuchlich  Ton  dem  obersten  oder  Erz-Gapellan  zu 
sprechen,  eine  Benennung  die  dann  allmählich  mehr  und 
mehr  officielle  Geltung  erlangt  und  sich  in  späterer  Zeit 
erhält  ^.  Dagegen  scheint  das  Wort  apocrisiarius ,  dessen 
sich  Hincmar  bedient  ^ ,  niemals  in  diesem  Sinn  wirklich 
im  Gebrauch  gewesen  zu  sein^;  es  hängt  mit  einer  Auf- 
fassung zusammen,  die  wenigstens  unter  Karl  und  den 

mim  et  non  solum  ejiisdem  monasterii  strenuam  praelationem  sed  etiam  to- 
tins  ecclesiae  istias  imperii  ....  incipem  gerentem  (die  Lücke  wird  er- 
gänzt: locam  principem,  oder  Mabillon  Dipl.  p.  518:  summam  curam  apnd 
priocipem);  —  Lupus  epist.  110,  p.  162  heisst  er:  magister  eccleslasticorum. 

^  Hincmar  c.  16:  apocrisiarius  qui  vocatnr  apud  nos  capellanus  vel 
palatii  cnstos ;  c.  32 :  apocrisiarius  id  est  capellanus  vel  palatii  custos.  Su, 
palatii  custos,  finde  ich  den  Titel  eigentlich  nirgends;  blos  custos  steht  in 
den  Urkunden,  oben  p.  431  n.  4;  Lotbar  d.  j.,  Bouquet  VIfl,  p.  406,  und 
Karl  d.  D. ,  Neugart  p.  422,  sagen :  custos  capellae  nostrae ;  Arnulf  erwähnt, 
ebend.  p.  472,  eines  custodis  et  cancellarii  nostri,  und  ebenso  kommt  in 
einer  andern  Urk.  desselben,  Mon.  B.  XI,  p.  435,  ein  custos  noster  vor. 
VgL  die  Stelle  oben  p.  430  n.  1.  Der  Name  ist  übrigens  schon  römisch; 
Ducange  ed.  Henschel  II,  p.  127. 

^  summus  capellanus,  in  Urk.  Ludwigs,  p.  533.  546;  s.  palatii  nostri 
summus  capellanus,  Marlene  Coli.  I,  p.  80;  s.  p.  archicapellanus ,  p.  539. 
541.  542;  blos  archicapellanus,  p.  540.  Vgl.  Walafrid  Strabo  de  exord. 
ecci.  c.  33:  quos  summos  capellanos  Franci  appellant;  Rimbert  Vita  Anska- 
rii  c.  12,  p.  698:  summae  sanctaeque  palatinae  dignitatis.  archicapellanus; 
Ann.  Fuld.  840,  p.  362.  Die  Acta  epp.  Genom,  c.  19 ,  Mabillon  Anal.  p. 
290,  wenden  den  Ausdi*uck  auf  Angilram  an.  Daneben  finden  sich  auch 
andere  Bezeichnnngen :  senior  capellanus,  Ebonis  apoi. ,  Baluze  Miscell.  1(1, 
p.  134.  136;  s.  palatii  nostri  protocapellanus,  Urk.  Karl  d.  K. ,  Bouquet 
VIII ,  p.  490. 

^  Ausser  in  den  beiden  schon  n.  1  angeführten  Stellen  auch  c.  15: 
per  apocrisiarium ,   id  est  responsalem  negotiorum  ecclesiasticorum. 

*  Das  Wort  findet  sich  nur  in  der  späteren  Vita  Audoeni,  Acta  SS. 
August  IV,  p.  811,  die  ihn,  der  referendarius  war  (II,  p.  380.  381)  so 
nennt,  und  Mir.  S.  Stremonii,  Mabillon  Acta  III,  2,  p.  192:  Joseph  regis 
apocrisiarium,   vielleicht  der  cancellarius  in  der  Stelle  p.  447  n.  1. 
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nächsten  Nachfolgern  keineswegs  dnrchgedrnngen  ist,  dass 
nemlich  der  Inhaber  jener  Würde  als  ein  Vertreter  des 
Papstes  zu  betrachten  sei,  von  ihm  mit  Wahrnehmung 
der  kirchlichen  Interessen  und  Geschäfte  am  Hofe  der 
Kaiser  beauftragt  \  —  Dem  Hilduin  ist  Fnlco,  diesem  der 
Bischof  Drogo  Yon  Metz  gefolgt.  Ludwigs  Söhne  hatten, 
da  sie  eigne  Herrschaften  empfingen,  auch  besondere 
Erzcapellane  ^. 

Das  Amt  bezog  sich  zunächst  auf  alle  kirchlichen 
Handlungen  die  am  Hofe  vorkamen,  und  die  entweder  yon 
dem  Capellan  selbst  vollzogen  wurden  —  so  segnete  er 
Mittags  die  Mahlzeit  ^  — ,  oder  doch,  ebenso  wie  die  dafür 
erforderlichen  Dinge,  Geräth  und  Schmuck,  und  die  andern 

^  Hincmar  c.  13.  Es  habe  zu  den  Zeiten  Constantins  seinen  Anfang 
genommen.  Dann  fahrt  er  fort,  c.  14 :  Et  in  his  cisalpinis  regionibos  posi- 
quam  Hludowicus  praedicatione  b.  Remigii  ad  Christum  convei'sus  et  ab  ipso 
....  baplizatus  exlitit,  per  successiones  regum  sancti  episcopi  ex  suis  se- 
dibus  et  tempore  competenti  palatium  visitantes  vicissim  hanc  administratio- 
nem  disposuerunt.  Ä  tempore  vero  Pippini  et  Caroli  interdum  per  presby- 
teros,  interdum  per  episcopos  regia  voluntate  atqne  episcopali  consensn  per 
diaconos  vel  prosbyteros  magis  quam  per  episcopos  hoc  ofßcium  ezecotoiD 
extitit;  c.  15  ..  ..Tempore  Pippini  et  Caroli  hoc  ministerium  consensu  episco- 
porum  per  Fulradum  presbyterum,  tempore  etiam  Caroli  per  Engelramnom  el 
Hildibaldum  episcopos,  tempore  denique  Hludowici  per  Hildninum  presbyte- 
rum et  post  eam  per  Fnlconem  item  presbyterum,  deinde  per  Drogoaeni 
episcopum  extilit  hoc  ministerium  executum.  In  der  ganzen  Ausführung  ist 
offenbar  vieles  nur  Hincmars  Ansicht.  Vgl.  ausser  Ducange  ed.  Henschel  1,  f. 
316  auch  Leibniz  Ann.  I,  p.  113.    Luden  V,  p.  549.    Ellendorf  I,  p.  242  o 

^  Urk.  Pippins,  Bouquet  VI,  p.  672:  F.  episcopus  arcbipeUanus  oo- 
ster;  Ludwig  d.  D.,  Mon.  B.  XX VIII,  1,  p.  37,  wo  der  Bischof  Bataricos 
als  summus  capellanus  erscheint  (eine  andere  Urkunde ,  Mon.  B.  XI,  p.  104, 
in  der  Cozbaldus  s.  palatii  nostri  summus  capellanus  genannt  wird,  ist  oicht 
ganz  unverdächtig,  s.  Böhmer  Reg.  p.  73  N.  723). 

3     Theodulf,  Bouquet  V,  p.  419: 

Adsit  praesul  ovans  animo  voltaque  benigno 

Stet  benedictnms  regis  potumqne  cibumque, 
Sumere  quin  eliam  rex  velit,  ipse  volet. 
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hier  lebenden  Geistlichen  ^ ,  unter  seiner  Aufsicht  standen. 
Ausserdem  hatte  er  die  Sorge  fUr  alles  was  mit  den  geist- 
lichen Angelegenheiten  irgendwie  zusammenhing :  Wünsche 
und  Anliegen  der  Geistlichen,  ebenso  Streitigkeiten  der- 
selben kamen  zunächst  an  ihn  und  durch  ihn  an  den  Kai- 
ser; wer  in  kirchlichen  Dingen  einen  Rath  oder  Trost 
nöthig  hatte,  suchte  ihn  auf:  er  that,  sagt  Hincmar,  dann 
nicht  alles  worauf  es  ankam  in  eigner  Person  und  allein; 
aber  er  sorgte  dafür  dass  es  in  passender  Weise  einge- 
leitet und  so  dem  Kaiser  vorgebracht  wurde  ^.  Mit  der 
Wahrnehmung  dieser  Geschäfte  verband  sich  regelmässig 
ein  bedeutender  Einfluss  beim  Kaiser  überhaupt:  ein  ge- 


'  Hincmar  c.  16:  omnem  cleram  palatii  sub  cura  el  dispoaitione  saa 
regebat;  c.  19:  apocrisiarius  ....  de  omnibos  negotiis  ecciesiasticts  vel 
ministris  ecclesiae  et  comes  palatii  de  omnibus  saecularibns  cansis  vel  jodi- 
ciis  snscipiendi  cnrain  babebant,  ut  etc.    Vgl.  die  Bezeichnungen  p.  432  n.  2. 

'  Hincmar  c.  20:  Apocrisiarius  quidem  de  omni  ecciesiastica  reli- 
gione  vel  ordine  necnon  etiam  de  canonicae  vel  monasticae  altercatione  seu 
qnaecunque  palatium  adibant  pro  ecciesiasticis  necessitatibus  sollidtndinem 
haberet,  et  ea  tantummodo  de  extemis  regem  adirent,  quae  sine  illo  ple- 
nins  definiri  non  potuissent;  caelerum,  ut  non  solum  de  bis  quae  ad  eos 
specialiter  de  omni  omamento  vel  officio  ecclesiastico  infra  palatium  agenda 
pertinebant,  verum  quoque  et  omnem  consolationem  spiritalem  sive  consi- 
lium  totius  palatii  quicunque  quaereret,  apud  eum,  ut  necesse  erat,  fideliter 
inveniret,  et  qui  non  quaereret  et  tamen  ipse  apud  aliquem  necessarium 
esse  sentiret,  juxta  personae  qualitatem  et  a  perverso  sensu  vel  opere  retra- 
here  et  ad  viam  salutis  convertere  studeret.  Et  caetera  spiritualia  quaecun- 
qne  palatio,  tarn  ab  assidue  conversantibus  quamque  et  a  snpervenientibus, 
sive  secundum  Deum  sive  secundum  saeculum ,  ut  providerenlur  et  praevi- 
derentur,  erant  necessaria,  quae  enumerare  longum  est,  ad  ejus  specialiter 
curam  pertinebant.  Non  ita  ut  aliter  ullus  sive  palalinus  sive  externns  sn- 
perveniens  sapientia  et  vera  devotione  per  Dei  gratiam  illuminatus  tale  ali- 
quid minime  ageret;  sed  maxime  consueludo  erat,  ut  ant  cum  eodem  apo- 
crisiario  pariter  aut  cerle  per  ejus  consilium  quod  erat  agendum  ageret,  ne 
forte  quid  minus  utile  aut  indignum  regi  snbriperet.  —  Ein  Beispiel  Ada 
epp.  Genom,  c.  19,   a.  a.  0.  p.  290. 

28* 
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schäftskundiger ,  zugleich  höher  gebildeter  Mann  musste 
in  dieser  Stellung  leicht  zu  grossem  Ansehn  gelangen  k 

Mit  der  Kanzlei  hatte  der  Erzcapellan  ursprünglich 
freilich  nichts  zu  thun^.  Aber  später  ist  sein  Geschäfts- 
kreis auch  hierauf  ausgedehnt  lYorden.  Den  nächsten  An- 
lass  dazu  gab  es  ohne  Zrreifel,  dass  eben  in  der  Gapelle 
wichtige  Urkunden  aufbewahrt  zu  werden  pflegten '.  Viel- 
leicht dass  das  Archiv  (archivium,  armarium)*  hier  über- 
haupt seinen  Platz  hatte,  wie  man  später  im  Mittelalter 
immer  gern  die  Urkunden  und  andere  werthvolle  Papiere 

^  S.  aber  Hilduin  die  Transl.  S.  SebasUani,  Mabillon  Acta  lY,  1,  p. 
387:  Hie  inter  cunctos  imperii  sui  primates  quos  consilio  sno  adsciverat 
Hiidainum  abbatem  ....  in  tantum  amavit  et  extulit ,  ut  ei  specialias  qaid- 
quid  secrelius  tractandam  esset  commilteret  eumque  archicapellannm  in  omni 
imperio  suo  constilueret. 

^  Die  meisten  neueren  Scbriftsteller,  nach  dem  Vorgang  von  Ducange 
and  Du  Cbesne,  Histoire  des  cbancelliers,  werfen  den  Erzkanzler  und  Erz- 
capellan viel  zu  sebr  zusammen,  so  Luden  V,  p.  152,  auch  Phillips  11,  p. 
379.  Genauer  unterscheiden  Mabillon  Dipl.  p.  1 14  und  Eckhardt  Fr.  orient. 
II,  p.  246. 

'     Capit.  Francof.  794   c.  3,  p.  72:     Unde  tres  breves  ex  hoc  capi- 

tnlo  uno  tenore  conscriptos  fieri  praecepit ,  unum  in  palatio  retinendnm 

tertium  vero  in  sacri  palacii  capella.  Hier  wird  freilich  die  Aufbewahrung 
im  Palast  und  in  der  Capelle  unterschieden,  und  man  kann  zweifelhaft  sein, 
wo  das  eigentliche  Archiv  zu  suchen. 

'^  in  archivio  palatii,  Ann.  Einh.  813,  p.  200;  Urk.  Ludwigs,  p.  471. 
487.  578;  in  archivio  palatino,  Mabillon  Dipl.  p.  518;  in  archivio  impe- 
ratorio,  Mansi  XIV,  p.  637  in  einer  Urk.  Hilduins;  —  gleichbedeutend:  in 
armario  palatii  nostri,  Capit.  p.  220.  Bouquet  VI,  p.  333  ;  palatinis  scriniis, 
Urk.  Ludwigs,  p.  577;  vgl.  Hincmar  Op.  in  der  zu  Anfang  stehenden  epist. 
ad  Karolum:  quia  libellum  de  scrinio  b.  m.  fratris  vestri  Lotharii  .... 
snscepimus;  einmal  sagt  Ludwig,  p.  578:  imperialis  aulae  reconditorio  pa- 
latinis salvelur  excubiis.  -^  Wesentlich  ganz  dieselben  Ausdrücke  werdeu 
von  Kirchen  und  Klöstern  gebraucht,  z.  D.  Ludwigs  Urk.  p.  577.  578. 
Trad.  Fris.  380,  p.  203.  Hincmar  Op.  I,  p.  324.  327.  G.  Aldrici  c  12, 
Baluze  Mise.  HI,  p.  33:  in  vestigario  sive  armario  praedictae  ecclesiae.  Vgl 
Ducange  ed.  Henscfael  I,  p.  377.  397. 
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in  einer  Kirche,  etwa  einem  besonderen  Gemach  des 
Thorms  oder  eines  andern  Theils  des  Gebändes,  nieder- 
zulegen pflegte.  Dazu  kam,  dass  eben  Geistliche  zu  Kanz- 
lern genommen  wurden,  solche  aber,  wenn  sie  am  Hofe 
lebten,  regelmässig  zur  Gapelle  gerechnet  wurden  und  un- 
ter dem  Erzcapellan  standen  \  Hincmar  sagt%  dass  der 
oberste  Kanzler  diesem  verbunden  war;  später,  unter  Lud- 
wigs Söhnen,  sind  beide  Aemter  in  Einer  Hand  vereinigt ', 
und  wenn  sie  auch  nachher  noch  wieder  getrennt  werden, 
so  behält  doch  der  Erzcapellan  nun  eine  obere  Leitung 
auch  dieser  Verhältnisse. 

Die  Gemahlin  des  Königs  oder  Kaisers  hatte  einen 
eignen  Capellan  \  Auch  sonst  vermehrte  sich  die  Zahl 
der  Geistlichen  die  für  den  Dienst  in  der  Capelle  bestimmt 

*  S.  oben  p.  427  n.  1  über  Maginarius.  Den  Etherias  nennt  die  Vita 
Hadriani  p.  186  capeilanum  et  notarium. 

^  Hincmar  c.  16:  Coi  sociabätur  summos  cancellarius  qui  a  secretis 
olim  appellabalur ,  erantqoe  illi  subjecti  etc.;  s.  p.  427  n.  4. 

'  Wenn  die  p.  434  n.  2  angefäbrte  Urkunde  Ludwig  d.  D.  echt  ist,  ist 
Gozbald  Abt  von  Ältaib ,  der  summus  capellanns  beisst,  der  erste  der  auch 
als  Erzkanzler  fungiert ;  denn  die  Urkunde  ist  unterschrieben :  Adalleadus 
diaconus  ad  vicem  Gozbaldi  rec.  So  Eckhardt  a.  a.  0.  Sonst  ist  es  Grimo- 
ald  von  Sangallen ,  der  836  summus  cancellarius ,  854  archicapellanus 
heissl;  Würt.  Urkb.  I,  p.  109.  141.  150.  155.  168.  -  Lotbars  Ur- 
kunden sind  seit  845  unterschrieben:  ad  vicem  Hilduini,  Bouquet  VIII,  p. 
381  ff.;  einmal  steht:  Hildewini  archicancellarii ,  p.  383;  anderswo  heisst 
er:  sacri  palatii  nostri  notarius  summus,  p.  384;  nostraeque  aulae  archi- 
notarius,  p.  390.  Mallinckrot  p.  18  und  Heumann  p.  304  (ob  Du  Chesne 
p.  72 ,  ist  nicht  ganz  deutlich)  halten  ihn  für  den  Erzcapellan  Ludwigs, 
aber  wahrscheinlich  unrichtig,  da  dieser  schon  fiüher  (nach  Mabilion  Ann. 
II,  p.  615  um  d.  J.  840)  gestorben  zu  sein  scheint;  jedenfalls  aber  war 
er  von  Ludwig  vorher  jener  Stelle  beraubt. 

*  G.  abb.  Fontan.  c.  16,  p.  291:  ad  palatium  perductus,  B.  reginae 
capellanus  eflicitur;  Einhard  epist.  68,  p.  122:  magistro  atque  praecipuo 
capellano  d.  imperatricis  (die  Handschrift  hat:  praecipue,  und  ebenso  der 
Brief  in  den  Salzburger  Formeln  bei  fiockinger  117,  p.  166). 
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waren  fortwährend.  Es  gab  Gelegenheit  sich  die  Gunst 
des  Herrschers  zu  verschaffen,  und  war  oft  der  Weg  um 
zu  höheren  Stellen  in  der  Kirche  zu  gelangen  ^.  Man  yer- 
glich  die  Gapellane  wohl  unter  den  Geistlichen  den  königli- 
chen Vassen  unter  den  Weltlichen^:  wie  diese  soUten  sie  zum 
Dienst  des  Königs  bereit  und  verpflichtet  sein.  Dabei 
war  ihre  kirchliche  Würde  eine  verschiedene :  als  Presby- 
ter %  als  Diaconen  oder  Subdiaconen  kommen  sie  vor; 
später  findet  sich  auch  ein  Archidiaconus  ^  Das  ganze 
Verhältnis  erregte  freilich  manchen  Anstoss:  man  klagte, 

^  Beispiele  sind  Vita  Sturmi  c.  18,  p.  374:  cum  adduaos  ad  pala- 
tium  ....  fuisset  et  ibi  in  capella  regis  per  plures  esset  dies;  Vita  Soli, 
Mabillon  Acta  IJI,  2,  p.  436:  ein  diaconus  aedituus  eines  Klosters  wird  re- 
gis capellanus;  G.  abb.  Font.  c.  16,  p.  291:  Witboldus  gl.  regis  Karoli 
tnnc  capellanus,  cui  praefatum  monasterium  ....  ad  regendum  pronüssom 
fuerat,  gebt  als  Gesandter  nacb  Constantinopel ;  Acta  epp.  Genom,  c.  21, 
Mabillon  Anal.  vet.  p.  291 :  In  palatio  quoque  d.  Gai'oli  diu  conversatus 
atque  sublimatus  fuit  eique  a  d.  Garolp  ....  sedes  et  episcopatum  Ceno- 
mannicum  regendum  et  gubemandum  commissum  est;  c.  22,  p.  297:  in 
palatio  d.  Hludovici  diaconatus  in  ministerio  instructus;  cui  et  a  praedicto 
d.  Hludovico  ....  episcopium  ad  regendum  est  commissum  ;  Mon.  Sang. 
I,  4,  p.  732:  De  pauperibus  ergo  supradictis  qnendam  optimum  dictatorem 
et  scriptorem  in  capellam  suam  assuropsit:  wird  nacbber  Bischof.  —  Vgl. 
Capit.  de  villis  c.  6,  p.  181:  Et  non  alii  clerici  babeant  ipsas  ecclesias 
nisi  nostri  aut  de  familia  aut  de  capella  nostra. 

'  Walafrid  Strabo  de  exord.  eccl.  c.  33 :  Capellani  minores  ita  sunt 
sicut  hi  quos  ?assos  dominicos  Gallica  consuetudine  nominamus. 

'  Ann.  Laur.  maj.  800,  p.  186:  presbiterum  de  palatio  suo;  Capit. 
Vom.  844  c.  10,  p.  385:  presbyterum  palatii  vestri.  —  Ann.  Bert.  S64, 
p.  467:  diaconus  palatii  sui;  Rabanus  ad?.  Judaeos  c.  42,  bei  Baluze,  Lapi 
Op.  p.  348:  diaconus  palatinus.  Vgl.  Hincmar  Op.  II,  p.  146:  presbyteris, 
diaconibus ,  subdiaconibus  et  ceteris  clericis  in  palatio  d.  n.  regi  et  d.  re- 
ginae  ac  illorum  fidelibus  ecdesiastico  ministerio  consulentibus.  Allgemeia 
der  clerici  qui  in  capella  regis  babitant  gedenkt  das  Capit.  Franc.  794,  c. 
38,  p.  74. 

*  Aistulfus  archidiaconus  capelle  s.  palatii,  unter  Ludwig  II.  in  Ita- 
lien, Fumagalli  p.  383. 
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dass  diese  Gapellane  nur  darauf  ausgingen  sich  gute  Stel- 
len oder  andere  Vortheile  zu  yerschaiTen  ^ ;  die  Biscliöfe 
siichten  wohl  die  Einrichtung  zu  beseitigen  oder  doch  zu 
beschränken;  sind  aber  damit  keineswegs  durchgedrun- 
gen". 

Einzelne  solcher  Geistlicher  die  am  Hofe  lebten  em- 
pfingen auch  noch  Besondere  Aemter  oder  Geschäfte.  Es 
gab  wenigstens  mitunter  einen  eignen  Beichtvater  des  Kö- 
nigs ' ,  unter  Karl  einen  Bibliothekar ,  dem  eine  Zeitlang 
auch  die  Sorge  ftir  die  öffentlichen  Bauten  tibertragen 
war^  während  sonst  in  Aachen  Einhard  die  Oberaufsicht 
über  diese  hatte  und  unter  ihm  Ansegis  fungierte  \    Au- 

^  Vita  Walae  II,  5,  p.  550:  militiam  clericonim  in  palalio,  quos  ca- 
pellanos  vnlgo  vocant,  qnia  nolins  est  ordo  ecclesiasticus ,  denotabat  pluri- 
rniiin,  qni  non  ob  aliud  servinnt  nisi  ob  honores  ecclesiaram  et  quaestus 
saeculi.  Vgl.  Lupus  epist.  25:  Ceterum  fama  versatur  ioter  nos,  clericos 
palalii  diversorum  sibi  dominium  optare  atque  poscere ,  quibus  nulla  sit  alia 
cura ,  nisi  ut  suae  avaritiae  oppressione  servorum   Dei  satisfaciant. 

^  Capit.  Wonn.  829,  Exhortatio  der  Bischöfe  c.  12,  p.  340:  De 
presbiteris  et  capellanis  palatinis  contra  canonicam  auctoritatem  et  aeccie- 
siasticam  boneslatem  inconsulte  habitis  vestram  monemus  sollertiam,  ut  a 
vestra  potestate  inbibeantur.  Vgl.  Syu.  Aquisgr.  836  c.  23,  Mausi  XIV,  p. 
694 :  est  postulaudura  de  presbyteris,  qui  hinc  inde  de  diversis  parocbiis 
veniunt  et  in  palatio  moranlur,  ut  sine  proprii  episcopi  consensu  ibi  locnm 
coQsistendi  non  babeant  nee  recipianlur;  wo  noch  an  andere  gedacbl  scheint. 

'  Gesta  Aldrici,  Üa!uze  Mise.  III,  p.  5  :  Hludowicns  imperator  .... 
ad  se  enm  vocairit  et  in  suo  palatio  ....  eum  seniorem  sacerdotem  suum- 
qne  confessorem  praeesse  constituit;  Urk.  Ludwig  d.  D.,  Dronke  p.  249: 
clerico  oratori  et  confessori  nostro. 

^  Einhard  Transl.  c.  67,  p.  324:  Gerwardns  palatii  bibliotbecarius, 
cui  tunc  temporis  etiam  palatinornm  opeiTim  ae  strncturarum  a  rege  cura 
commissa  erat;  an  ihn  ist  die  epist.  14  gerichtet.  Vgl.  Hincmar  de  prae- 
destinatione ,  Dp.  I ,  zu  Anfang :  corrnpto  rouneribns  juniore  bibliothecario 
Aquensis  palatii,  librum  b.  Hilarii  rasit  (der  Bischof  Felix  zur  Zeil  Karls). 
Unter  Karl  d.  K.  erscheint  der  Abt  Hildninus  als  ministerialis  nosler  iibra- 
rius,  Chart,  de  S.  Bertin   p.  119. 

*     G.  abb.  Font.  «■.   IT  ,  p.  293:    exactor   operum  regalium  in  Aquis- 
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sserdem  moss  man  hier  die  Männer  in  Anschlag  bringen 
die  als  Lehrer  an  der  Hofschnle  thätig  waren  und  wenig- 
stens grossentheils  dem  geistlichen  Stande  angehörten  ^. 
Später  werden  auch  ein  Vorsänger^  nnd  ein  Presbyter 
der  zugleich  Arzt  war  genannt '. 

grani  palatio  regio  sub  Heinhardo  abbate  ....'ad.  rege  constitutas  est. 
Vgl.  Walafrid  Strabo  carm.,  Canisius  ed.  Basnage  11,  p.  232.  —  Ideler,  Ein- 
bard  1,  p.  1 1  n.,  vermuthet  nach  einer  Steile  des  Odilo,  Mabillon  Acta  IV,  1,  p. 
411,  wo  Einhard  palatii  regalis  domesticus  heisst,  dass  derselbe  ^Ober- 
anfseher  des  Palastes  als  Gebäudes  und  der  innem  Hauspolizei'  gewesen; 
was  aber  den  Verhältnissen  wie  wir  sie  kennen  nicht  entspricht  und 
nicht  in  dem  Ansdruck  liegt;  s.  unten  p.  449.  Alcnin  nennt  ihn  Be- 
seleel  mit  dem  Namen  des  Künstlers  der  die  Bnndeslade  machte ;  Pertz  SS. 
II,  p.  430.  —  Von  einem  andern  spricht  wohl  Mon.  Sang.  I,  28,  p.  744: 
Ad  cujus  fabricam  de  omnibus  cismarinis  regionibus  magistros  et  opifices 
omnium  id  genus  artium  advocavit.  Super  c|uos  uunm  abbatem  eunctomm 
peritissimum  ad  executionem  operis  ....  constituit.  Dieser  soll  wegen 
Veruntreuungen  mit  dem  Tode   bestraft  sein. 

^     Alcnin  sagt,  epist.  85,  p.  126,  vom  Petrus  von  Pisa:    qui  in  pa- 
latio vestro  grammaticam  docens  damit,  und  spricht  carm.  228,  Op.  Tl,  p. 
228,  vom  Unterricht  am  Hofe ,  bei  dem  er  selbst  lange  eine  hervorragende 
Stelle  einnahm;  epist.  125,  p.  184  nennt  er:    academici  vestri.     Vgl.  einige 
andere  Stellen   die  Lafordt  zusammenstellt,   Diss.  sur  Alcuin  (Löwen  1851) 
p.  81  n.    —      Ludwig   erwähnt  in    einer   Urk.,   Martene    Coli.  II,  p.  25> 
einen     W.    magistrum  parvulorum   nostrorum  als    missus.      Unter   Walafrid 
Strabos  Gedichten  ist  eins  ad  Thomam   praeceptorem  palatii,  Canisius  a.  a. 
0.  p.  238.     In  der  Vita  Aldrici  Sen.,  Mabillon  Acta  IV,  1,  p.  545  ,  heisst 
es:   eum  praeceptorem   palatinum  instituit  (Ludwig),   ut  vita  imperialis  ao- 
lae  et  majora  negotia  suae    discretionis  arbitrio   definirenlur;    was  MabilloD 
wohl   ohne  Grund  auf   die  Stellung   als    Kanzler  bezieht,    die  Aldricus  bei 
Ludwigs  Sohn  Pippin  von  Aquitanien  gehabt.  —     Vgl.  im  allgemeinen  Bähr, 
De    lilerarum    sludiis    a   Carolo    M.   revocatis   ac  schola   palatina  instaurata 
(1855),    auch  Oebele,    De   academia   Caroli   M.  (Aachen    1847),  der  sich 
aber    vergebens    bemühl   das   Vorhandensein    eines   förmlichen  literaiiscbeD 
Vereins  nachzuweisen. 

^     Hincmar  epist.,  Mabillon  Anal.  p.  212:     H.  praeeentori  palatii;  an- 
ter  Karl  d.  K.    Vgl.  Ducange  ed.  Henschel  V,  p.  391. 

^     Urk.  Arnulfs,    Calroet  ed.  2.  II,  p.   153:    presbytero   et   tideli  me- 
dico  nostro. 
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So  ist  es  eine  lange  Reihe  verschiedener  Aemter  die 
am  Hofe  Karls  und  seiner  Nachfolger  erwähnt  werden: 
und  ihre  Inhaber  erscheinen  dann  yorzugsweise  als  mini- 
steriales  * ,  ein  Name  der  unter  den  späteren  Karolingern 
auch  andern  weltlichen  und  geistlichen  Grossen  beson- 
ders ertheilt  ist,  und  für  diese,  wie  es  scheint,  eben  eine 
besondere  Beziehung  zu  dem  Hof  ausdrücken  sollte^. 

^  Capit.  de  discipl.  pal.  c.  1,  p.  158:  ministeriales  palatini,  von  de- 
nen unterschieden  werden  die  ministeriales  dilectae  conjugis  vel  filiorum 
nostrornm;  Capit.  de  Yillis  c.  16,  p.  181:  ministeriales  nostn  sinescaicus 
et  bnticularius;  vgl.  c.  17,  p.  184;  —  Capit.  Aquisgr.  817  c.  26.  29,  p. 
218,  wo  die  ministeriales  neben  den  Vassallen  vorkommen  und  etwas  hö- 
her gestellt  als  diese  erscheinen ;  Ann.  Bert.  867,  p.  474 :  ordinatis  Uli 
ministerialibus  de  palatio  sno;  870,  p.  488:  inter  ministeriales  et  vassallos. 
Ebenso  steht  ministri,  bald  mit  bald  ohne  Zusatz;  Vita  Hlud.  c.58,  p.  643: 
m.  anlici;  c.  59:  m.  palatini;  Epist.  syn.  Paris.  858  c.  12,  Waller  III,  p. 
90:  Constituite  ministros  palatii,  im  Gegensatz  gegen  ministri  reipublicae. 
Hincmar  de  ordine  c.  16  sagt:  sacrum  palatinm  per  hos  ministros  dispone- 
batur,  nachher  z.  B.  c.  23.  26  ministeriales;  c.  27:  praefali  capilanei  mi- 
nisteriales. Noch  andere  Ausdrücke  sind :  ofQciales  palatii,  Vita  Walae  II,  8, 
p.  553;  vgl.  Mon.  Sang.  1,  11,  p.  736:  extremi  officiales  qui  sunt  in 
curte  aule;  ^  magistratus  palatii,  Agobard  Op.  1,  p.  101,  bezeichnet  wohl 
besonders  die  vornehmen  Hofbeamten.  —  Allgemein  heisst  es  Syn.  Par. 
829.  II,  c.  6,  Mansi  XIV,  p.  582 :  hi  autem  qui  palatinis  honoribus  fulciun* 
tur,  sive  clerici  sive  laici,  dignum  est  ut  vinculo  caritatis  connectentur . . . . 
Gerte  cum  dignitatis  palatinae  hujusmodi  homines  honoribus  snffulti  morsibus 
invidiae  se  vicissim  lacerant  ....  honorem  palatinnm  ....  commaculant. 
Daraus  Jonas,  De  inst.  reg.  c.  9 ,  D'Achery  p.  333 ;  —  totins  palatinae  digni- 
tatis, auch  Ebo  apol.,  Bouquet  VI,  p.  254,  und  ähnlich  sonst.  Vgl.  II, 
p.  387  n. 

^  fidelis  ministerialis  uoster,  Urk.  Lothar  1.,  Hontheim  p.  182;  mit 
dem  Beisatz:  et  inluster  comes,  Bouquet  VIII,  p.  376;  —  vassus  et  mini- 
sterialis noster,  Urk.  Ludwig  IL,  Muratori  Ant.  I,  p.  569;  G.  ministerialis 
d.  imperatoris  (Ludwig  iL),'  Fumagalli  p.  393  (er  hat  wieder  mehrere  Vas- 
sallen) ;  A.  vassus  et  ministeriale  d.  regis ,  ebend.  p.  477 ;  dil.  consiliarium 
et  ministerialem  nostrnm,  Kari  d.  D. ,  Muratori  Ant.  II,  p.  205.  Häufig 
seit  Arnulf:  von  Grafen,  Mon.  B.  XXVIII,  1 ,  p.  86.  XXXI,  1,  p.  135.  Ju- 
vavia  p.  107.  118.  Neugart  1,  p.  475.  Dümge  p.  82;  von  Bischöfen,  Mon. 
B.  XXXI,  1,  p.  133.  Resch  II,  p.  359 ;  von  einem  presbyter,  Neugart  p.  425. 
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Wenigstens  die  höheren  nnter  diesen  Hofbeamten  pfleg- 
ten auch  zn  den  Berathangen  über  wichtigere  Angelegen- 
heiten des  Reichs  herangezogen  zn  werden.  Ausser  ihnen 
aber  auch  andere  angesehene  Männer  des  Staats  ond  der 
Kirche.  Wenn  aber  früher  in  mehr  freier  und  anbestimm- 
ter  Weise  der  König  solche  berief  denen  er  ein  besonde- 
res  Vertrauen  schenkte,  so  sind  später  wenigstens  ein- 
zelne  ausdrücklich  daza  ausersehen  und  ernannt  worden  ^ ; 
man  unterschied  eine  solche  Stellung  als  Rath  (consilia- 
rius,  auch  consul,  Senator)^  Ton  andern  Functionen,  fügte 

^  Einhard  Vita  K.  c.  6  sagt  noch  allgemeio :  primores  Fraocornm  cum 
quibos  coDsultare  solebal.  Dagegen  Vita  Riroberti  c.  21,  p.  774:  inier  consi- 
liarios  collocari  optinuit ;  Hincmar  c.  31 :  Consiliarü  antem  ....  tales  eligebanlor 
.  .  .  .  Electi  aiitem  consiliarii ;  c.  26:  Et  si  aliquis  ex  ministeriaiibus  et 
consiliariis  decedebat,  loco  ejus  congraus  et  otilis  restituebatnr.  Dass  dies 
auch  unter  Karl  der  Fall,  zeigt  namentlich  die  p.  444  n.  1  angeführte  Stelle 
des  Capit.  Lang.,  wenn  dies  mit  Gewissheit  jenem  beigelegt  werden  kann. 
So  nennt  der  Papst  auch  schon  den  Fnlrad  consiiiarius,  Cenni  N.  6,  p.  77. 
N.  7,  p.  80;  ebenso  die  Vita  Hadriani  p.  184  einen  Abt.  In  Urkunden 
kommt  die  Bezeichnung  seit  Ludwig  vor;  p.  618:  comes  et  coosiliarios 
noster;  p.  627:  comes  et  ostiarius,  consiiiarius  noster;  Hincmar  bei  Flod. 
bist.  Rem.  II,  26:  comes  et  bonoratus  regis  consiiiarius.  —  Mehr  unbe- 
stimmt sind  andere  Stellen ;  Vita  Hlud.  c.  5,  p.  609 :  procerum  quomm 
consiiio  res  publica  Aquitani  amministrabatur  regni;  Vita  Wilfaelmi  c.  4«  Ma- 
billon  Acta  IV,  1,  p.  74:  Regiis  principaliter  adhibetur  consiliis,  tractat 
strenue  cum  rege  de  regni  negoliis,  de  militia  et  armis,  fit  pater  patriae, 
reipublicae  defensor;  G.  Aldrici,  Baluze  III,  p.  110:  Fuit  enim  memoratus 
episcopus  consiiiarius  imperatoris  et  unns  ex  prioribus,  quem  tam  d.  Impe- 
rator quam  sui  optimales  et  regni  proceres  obtemperabant  et  oppido  crede- 
bant  atque  in  omnibus  obedientes  ei  se  esse  et  benivoli  dicebant  .... 
saepissime  eum  in  palatio  retinebant  ....  erat  persaepe  prope  onam  an- 
num  quod  de  palatio  non  absolvebatur ;  Transl.  S.  Sebastiani,  MabiJloo  Acta 
IV,  1 ,  p.  387 :  tantam  adeptus  est  gratiam ,  ui  .  .  .  .  si  quando  de  regni 
ntilitatibus  tractandum  esset,  eum  inter  eob  qui  a  secretis  erant  libentM' 
admitteret. 

2  Vita  Walae  II,  8,  p.  553:  cum  summis  consulibus  et  sanctis  qui- 
busdara  episcopis  necnon  et  cum  summis  ofncialibus  aulae,  wo  es  aacb,  wie 
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diese  Benennung  andern  Amtsnamen  oder  Titeln  hinzu. 
Einzelne  yon  diesen  Käthen  lebten  am  Hofe  und  hiessen 
dann  Hofräthe  ^ ,  andere  wurden  berufen  wenn  es  beson- 
ders wichtige  Sachen  zu  berathen  gab^,  oder  sie  kamen 
zu  bestimmten  Zeiten  regelmässig  zusammen:  eine  der 
beiden  ReichsTersammlungen  unter  Karl,  von  denen  nach- 
her zu  sprechen  ist,  trägt  im  wesentlichen  diesen  Charak- 
ter an  sich  ^ 

in  andern  Stellen  (s.obenp. 325  n.4),  Grafen  bedeuten  kann;  aber  entschie- 
den RAlhe,  Ratbgeber  bezeichnet  es  II,  5.  6,  p.  550.  c.  7,  p.  551;  hier 
heisst  es  auch,  p.  550:  consulatus  nomen.  Vgl.  Ermold.  Nigell.  carm.  v. 
26,  p.  516,  wo  auch  eher  Rftthe  als  Grafen  gemeint  sind,  und  Thegan 
epist.,  Martene  Coli.  I,  p.  84:  patri  Hattoni  nobilissimo  duci  et  consnli,  der 
ein  Bischof  zu  sein  scheint.  —  Die  Vita  Walae  braucht  in  diesem  Sinn 
auch  Senator,  doch  znn&chst  für  weltliche  Räthe,  senatus  für  das  CoUegium 
derselben;  I,  3,  p.  534:  ex  senatoribus  prior;  II,  1,  p.  547:  imperator 
nna  cum  suis  senatoribus  et  proceribus  ....  coram  cnnctis  ecclesiarum 
praesnlibus  et  senatoribus;  II,  5,  p.  550:  inter  summos,  ecclesiarum  prae- 
sulum  videlicet  et  senatorum,  consules  in  senatu  coram  augusto;  II,  14,  p. 
561 :  et  ordinatus  Senator  ....  et  cum  aliis  quibuslibet  palatii  ?el  regni 
senatoribus,  ut  consilium  daret  de  singulis;  —  senatus  für  Rath,  aber  auch 
für  die  Gesammtheit  der  Vornehmen,  auch  Theodulf,  Rouquet  V,  p.  422. 
Carmen  de  Karolo  et  Leone  III,  v.  208;  cf.  v.  264.  Ermold.  Nigell.  II,  v. 
207.  283.  III,  ▼.  551  559.  Walafrid  Slrabo,  Visio  Wetlini,  Mabillon  Acta 
iV,  I,  p.  275.  —  Unter  Ludwig  findet  sich  die  Bezeichnung  oratores  fiar 
Bischöfe  die  dem  Kaiser  in  öffentlichen  Angelegenheiten  Rath  geben,  Capit. 
828,  p.  326:  Oratomm  relatio;  ebend.  c.  8  und  829  c.  1,  p.  346.  In 
einer  zweifelhaften  Urkunde  Karls  ans  Italien,  Böhmer  N.  70,  steht:  orator 
noster ;  und  so  in  Italien  öfter,  z.  B.  in  einer  Urk.  H.  Hildebrand  von  Spo- 
feto  von  einem  Abt,  Muratori  SS.  II,  2,  p.  354;  in  Deuschland  s.  p.  439  n.  3. 

^     Vita  Hludowici  c.  59,  p.  644:   consiliarii  aulici. 

^  Ann.  Einh.  826,  p.  225:  consiliariorum  suorum  adventum  statuit 
opperiri;  Ann.  Bert.  832,  p.  425:  convocatis  undique  consiliariis ;  834,  p. 
427 :  convocavit  suos  consiliarios  et  optimales  qni  in  circuitu  erant ;  Hinc- 
mar  c.  32:  tempus  aplum  non  esset,  in  quo  praefati  consiliarii  convocaren- 
tar;  c.  33:  Praefatorum  autem  consiliariorum  intentio,  quantum  ad  pala- 
tinm  convocabantnr. 

'     Hincmar  c.  30;  s.  unten. 
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Ein  Erlass  welcher  Karl  beigelegt  wird  spricht  es 
aus  ^ ,  dass  der  Rath ,  der  so  gegeben ,  wenn  er  das  ge- 
meine Beste  im  Auge  habe,  wirklich  gehört  und  beachtet 
werden  solle;  zugleich  wird  erklärt,  dass  die  welche  nur 
das  eigene  Interesse  beachten  von  der  Stelle  die  sie  in- 
nehaben zu  entfernen  sind.  Zu  Käthen ,  sagt  Hincmar  ^ 
wurden  soviel  wie  möglich  solche  erwählt  welche  vor 
allem  Gott  fürchteten,  ausserdem  solche  Treue  hatten  dass 
sie  ausser  dem  ewigen  Leben  nichts  höher  achteten  als 
den  König  und  das  Reich.  Diejenigen,  schreibt  ein  ande- 
rer Schriftsteller ',  sind  die  rechten  welche  die  Liebe  zum 
gesummten  Volk  über  den  eignen  Vortheil  setzen.  Karl 
der  Kahle  befahl  * ,  dass  sie  nicht  zurückhaltend ,  nicht 
träge  im  Sprechen  seien,  sondern  jeder  angebe  was  ihm 
das  Beste  scheine.     Eine  wesentliche  Pflicht  war  ausser- 

^  Capit.  Lang.,  bei  Vesme  p.  197  c.  2:  De  coDsiiiarüs  et  at  Uli 
semper  audiantur,  quia  ad  prorectom  et  utüitalem  communem  condlia  soa 
proferunt.  Qai  vero  de  propriis  potius  quam  de  communis  conciderare  so- 
ient,  reicianlur  de  loco  consilialiorum. 

^  Hincmar  c.  31:  Consiliarii  autem,  quantum  possibiie  erat,  tarn 
clerici  quam  laici,  tales  eligebantur,  qui  primo  secundum  suam  quisque  qoa^ 
litatem  vel  ministerium  Deum  timerent,  deinde  taiem  fidem  haberent,  at, 
ezcepta  vita  aelerna,  nihil  regi  et  regno  praeponerent ,  non  amicos,  non 
ioimicos,  non  parcnies,  non  munera  dantes,  non  blandientes,  non  ezaspe- 
rantes,  non  sophistice  vel  versute  aut  secundum  sapienliam  soinmmodo  ha- 
jas  seculi,  quae  inimica  est  Deo,  sapientes,  sed  iliam  sapientiam  et  intel- 
ligenüam  scientes,  qua  cleri,  qni  in  supradicta  bumana  astuüa  fidodam 
soam  babuissent,  pleniter  per  justam  et  rectam  sapientiam  non  solom  repri- 
mere,  sed  funditus  opprimere  potuissent. 

^  Lupus  epist.  93,  p.  141.  Derselbe  citiert  eine  Stelle  des  Valeries 
Maximns  über  den  römischen  Senat  als  Vorbild  für  die  Rälbe  Karl  d.  K. 

^  Conv.  Caris.  877  c.  22,  p.  540:  Monendum  quoque  et  bortaDdam, 
ut  fideiium  nostrorum,  qui  cum  filio  nostro  remanserint,  nuilos  in  consilio 
tardos  appareat,  sed  unusqnisqne  ut  sibi  melius  visum  fuerit  loquatur,  et 
dost  omniom  iocationes  ,  qnod  melius  visum  fuerit ,  eliganU 
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dem  die  Verschwiegenheit:  was  zur  Verhandlung  kam 
fiber  den  Znstand  des  Reichs  im  allgemeinen  oder  über 
eine  einzelne  Person,  durfte  niemandem  mitgetheilt  wer- 
den 1.  Wiederholt  richten  die  Schriftsteller  der  Zeit  drin- 
gende Ermahnungen  an  die  Herrscher,  schon  Alcuin  an 
Karl^,  andere  an  seine  Nachfolger  %  bei  der  Wahl  der 
Räthe  mit  Vorsicht  und  Weisheit  zu  verfahren. 

Ihre  Zahl  scheint  nicht  gering  gewesen  zu  sein,  wenn 
sich  auch  etwas  Bestimmtes  darüber  nicht  ermitteln  lässt, 
und  auch  immer  wieder  die  Grossen  überhaupt,  die  zu  Be- 
rathungen  berufen  wurden,  im  weiteren  Sinn  zu  den  Rä- 
then  gerechnet  worden  sind\ 

An  allen  wichtigeren  Geschäften,  auch  an  der  Besetzung 
der  verschiedenen  Aemter,  nahmen  dieselben  theil  ^  Selbst 
unter  Karl  haben  sie,  und  haben  besonders  wohl  einzelne 
vertrautere  einen  nicht  unbedeutenden  Einfluss  ausgeübt  '^. 

Seit  aber   das  Regiment  in  den  schwachen  Händen 

^  Hincmar  c.  31  filihrt  fort:  Electi  autem  consiliarii  nna  cum  rege 
hoc  inter  se  principaliter  constitutum  babebant,  ut  quicquid  inter  se  fami- 
liariter  locotum  fuissent,  tarn  de  statu  regni  quamque  et  de  special!  cujus- 
Übet  persona,  nullus  sine  consensu  ipsorum  cuilibet  domestico  suo  vel  cni- 
cnnque  alteri  prodere  debuisset,  secundum  hoc  quod  res,  eadem  sive  die, 
sive  duobus,  sive  amplins,  sen  annum,  vel  etiam  in  perpetuo,  celari  vel 
sob  siientio  manere  necesse  fuisset,  quia  etc. 

^     Alcuin  epist.  178,  p.  241.  179,  p.  242;  vgl.  102,  p.  152. 

'  z.  B.  Sednlins  de  rectoribns  Christ,  c.  6,  p.  19,  der  dann  auch 
von  dem  Herrscher  fordert,  qnatenus  providus  rector  non  tarn  in  suo  quam 
in  snomm  prudentissimorum  innitatur  consilio. 

^  Wenn  es,  Convent.  Sablon.  862,  p.  487,  heisst:  coram  omnibus 
qui  adfuenint  trium  regum  consiliariis  fere  ducentis,  sind  wohl  eben  die 
versammelten  Grossen  überhaupt  gemeint. 

'  Lupus  epist.  81,  p.  123:  In  hoc  probatissimorum  ejus  consiliario- 
mm  acquiescil  consensus,  bei  der  Besetzung  eines  Bisthums.  Ann.  Fuld. 
856,  p.  370 :  successit  ....  magis  ex  voluntate  regis  et  consiliariorum  ejus. 

^     Sagenhaft  ist  die  Erzählung  im   Conciliam  ad  Macram  881 ,   Mansi 
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Ladwigs  ruhte,  kam  es  immer  häufiger  wieder  dahin, 
dass  unter  den  Rätheo  oder  Hofbeamten  einer  vorzugs- 
weise die  Regierung  leitete,  und  eine  Stellung  einnahm, 
in  welcher  er  als  oberster  Ratb  oder  Erster  im  Pal- 
last oder  Nächster  nach  dem  KOnig  oder  mit  ähnlichen 
Namens  später  einmal  auch  geradezu  als  'archiminister' 
benannt  ward  ^,  und  die  wir  heutzutage  als  die  eines  ersten 
Ministers  bezeichnen  würden:  der  Abt  Wala,  der  Mark- 

XVII,  p.  553,  von  Karl:  Siciit  quidam  nostnim  ab  Ulis  audivit  qui  inler- 
fueruDt,  Carolus  Magnus  Imperator  ....  nullo  unquam  tempore  sine  (ribos 
de  sapientioribus  et  eminentioribus  consiiiariis  suis  esse  patiebatur,  sed  vi- 
cissim  per  successiones ,  ut  iis  possibile  foret,  seaim  habebat,  et  ad  capi- 
tium  lecti  sui  tabulas  cum  graphio  habebat,  et  quae  sive  in  die  sive  in 
nocte  de  utilitate  s.  ecclesiae  et  de  profectu  ac  soliditate  regni  meditabatur, 
in  eisdem  tabulis  annotabat  et  cum  eisdem  consiiiariis  quos  secnm  habebat 
inde  tractabat,  et  quando  ad  placitom  sunm  veniebat,  omnia  subtiliter  trac- 
tata  plenitudini  consiliariorum  suorum  monstrabal  et  commnni  consilio  illa 
ad  efTectum  perducere  procurabat. 

^  Vita  Walae  II,  c.  14,  p.  561:  consiliarius  totius  imperii  coostita- 
tus;  Vita  Adalhardi  c.  32,  p.  527:  Wala  ....  primus  iuter  primos  — 
maxima  praefecturae  dignitate  sabvectus,  in  senatu  clarior  cunctis,  in  mili- 
tia  vero  prudenti  animo  fortior  universis;  —  Nithard  I,  3,  p.  652:  Ber- 
nardum  quendam  ....  camerarium  instituit  ....  ac  secandum  a  se  in 
imperio  praefecit  ....  Guntboldus  ....  secundus  in  imperio  esse  vole- 
bat,  quod  ....  Bernardus  olim  fuerat ;  Tgl.  I,  4,  p.  653:  dnm  Huc,  Lam- 
bertus  atqne  Mathfridus,  quis  illorum  secundus  post  Lotharium  in  imperio 
haberetur,  ambigerent ;  Agobard,  Op.  I,  p.  287,  von  Matfried:  elegit 
vos  ....  ministrum'  imperatoris  et  imperii  et  prae  ceteris  honorificavit 
et  ditavit  ....  constituitque  vos  in  latere  rerum  summam  regentis;  — 
Adonis  cont.  p.  324  beisst  ein  Radulfus  consiliarius  primusque  palatii;  — 
summus  consiliarius  nennt  auch  Karl  d.  D.  den  Erzcapellan  Liutward;  vgl 
Ann.  Fuld.  887,  p.  404:  maximus  consiliator  regis  palatii.  —  Etwas  an- 
deres ist  wohl  gemeint,  wenn  Hincmar  von  dem  Hincmar  von  Laoa  sagt: 
administrationem  in  palatio  d.  regis  obtinuisti,  Op.  U,  p.  392;  vgl.  p.  598, 
wo  er  auch  den  Ausdruck    administrationem  palalinam  braucht. 

^  Conv.  Ticin.  876,  p.  529:  Bosonis  incliü  ducis  et  sacri  palaUi 
archiministri ;  p.  332:  ducis  et  missi  Italiae  atque  s.  p.  a.;  ebenso  Bouquel 
Vlli,  p.  666.    Vgl.  Dueange  ed.  Henscbel  I,  p.  374. 
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graf  und  Kämmerer  Bernhard,  der  Mönch  Gundbald  ha- 
ben der  Reihe  nach  einen  solchen  Platz  behauptet.  Mit- 
unter theilen  sich  aber  auch  mehrere  in  den  leitenden 
Einfluss  und  heissen  dann  zusammen  die  Ersten  oder  auch 
die  Leiter  des  Palastes  \ 

Es  hat  eine  geivisse  Aehnlichkeit ,  wenn  unmündigen 
Söhnen,  die  als  Könige  einzelnen  Theilen  des  Reichs  vor- 
gesetzt lYaren,  Männer  beigegeben  sind  welche  die  ei- 
gentlichen Regierungsgeschäfte  wahrnehmen  sollten,  und 
die  dann  mitunter  als  Erzieher  des  jungen  Fürsten  be- 
zeichnet wurden  ^  während  in  andern  Fällen  diese '  es  nur 

^  Vila  Walae  11,  8,  p.  552:  primi  palatii  ex  otroque  ordine  .  .  .  . 
rectores  et  primi  palatii;  c.  10:  magnati  omnes  atque  olim  carissimi  et 
primi  ....  palatii;  c.  17,  p.  564:    habiti  sunt  primi  et  eximii  palatii. 

^  Vita  Adalhardi  c.  16,  p.  525:  Italia,  quae  sibi  commissa  fuerat, 
Ol  regnum  et  ejns  regem  Pippinum  juniorem  ad  statum  reipublicae  et  ad 
religionis  cultum  utiliter  juste  atque  discrete  honestius  informaret;  —  Transl. 
S.  Viti  c.  6,  p.  578:  ut  regnum  Langobardomm  gubemare  deberet,  donec 
ßlius  Pippini  Bernhardus  nomine  crescerel;  er  heisst  dann  auch  missns, 
s.  oben  p.  401.  —  Vita  Walae  I,  25,  p.  543:  cum  paedagogus  esset 
augusti  caesaris  (des  Lothar)  ultra  Penninos  Alpes  .  .  .  . ;  c.  26 :  cum  au- 
gusto  tilio  ejus  ob  institulionem  et  dispositionem  regni  a  patre  quasi  fidis- 
simus  mittebatur  et  propinquns;  c.  29,  p.  545:  procurator  regni  et  magi- 
ster  imperatoris;  vgl.  Vita  Hlud.  c.  35,  p.  626,  von  Wala  und  Gerunc: 
quorum  consilio  res  Itaiici  regni  compoueret,  erigeret,  tueretur,  tam  publi- 
cas  quam  privatas;  —  ebend.  c.  4,  p.  609:  filium  suum  Hludowicnm  regem 
regnaturum  in  Aquitaniaro  misit,  praeponens  ei  bajulum  Arnoldum  aliosque 
ministros  ordinabiliter  decenterque  constituens  tutelae  congiiios  puerili. 

^  Solche  Messen  eben  bajuli,  s.  die  Note  vorher;  ein  bajulus  Pi- 
pini  regis  in  Italia  in  einer  Urkunde ,  Muratori  Ant.  11 ,  p.  977 ;  Fuma- 
galli  p.  222:  ein  Alpicarius  comes  de  Alamannia  sagt:  tempore  d.  Pippini 
regis  dum  ego  eram  bajulus  Adelaide  ülie  ipsius  Pippini  regis  ....  [post 
mortem]  d.  Pippino  rege  ambolavi  cum  predicta  Aidelaida  infandam  ad  d. 
Carolnm  imperatorem,  et  dum  in  ejus  servicio  illic  dimorassem,  sua  mercede 
dedit  mihi  comitum  (?  comitatum),  et  dum  pro  bis  et  ceteris  palatinis  servi- 
ciis  preoccupatus  etc.  Vgl.  Hincmar  de  ord.  pal.  c.  1 ,  wo  von  dem  bajnlus 
des  Alexander  die  Rede  ist,  und  epist.  11,  Dp.  H,  p.  185  ff.,  von  den 
Pflichten  der  bajnli.   —    Mitunter  haben  aber  auch  diese  mit  der  Reichsre> 
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mit  der  Person  desselben  und  der  Unterweisung  in  den 
Pflichten  des  Berufs,  nicht  mit  den  eigentlichen  Staats- 
geschähen  zu  thun  hatten. 

Auch  von  Vertrauten  (secretarii,  a  secretis)\  Freun- 
den (amici)  *,  Lieblingen  (deliciosi)  oder  Verwandten  (fami- 


gieruDg  zu  thun;  Add.  Bert.  861,  p.  456:  dimisso  filio  ....  sub  A 

bajulatione  ad  custodiam  regni ;  879,  p.  510:  fiiium  bajulationi  B.  comitis 
•  .  .  .  specialiler  committens.  So  sagt  Lupus  epist.  64,  p.  107:  Non  ad- 
mittantur  ergo  a  vobis  monitores  quos  bajulos  vulgus  appellat,  ne  gloriam 
vestram  inter  se  ipsi  partiantur  et  in^urem  amorem  alienent  a  vobis;  wo 
das  Wort  einen  etwas  andern  Sinn  bat,  solcbe  bezeichnet  denen  die  Regie- 
rung des  Reichs  überlassen  wird;  es  heisst  weiter:  non  expedit  vobis  et 
populo,  nt  aliquem  vobis  aequetis,  nedum  praeponatis.  —  Flodoard  bist.  Rem. 
III,  24  schreibt  Hincmar:  et  praefatis  regibus  necessarios  constituat  nntri- 
cios,  quia  nimis  juvenem  habebant  consiliarium ;  nutritius  und  nntritor  ab- 
wechselnd steht  in  einer  Urk.  Ludwig  d.  K. ,  Cod.  dipl.  Laur.  I,  p.  102; 
nntritor  auch  Urkb.  d.  L.  ob  d.  Enns  II,  p.  46.  Bouquet  VIII,  p.  396,  und 
derselbe  heisst  p.  401 :  magister  (in  mehr  uneigentlicbem  Sinn  nennt  sich 
AIcuin  in  einem  Brief  bei  Monnier,  Alcuin  p.  263:  secularis  nutricii  occa- 
patione  liberatus);  —  ein  paedagogus  Hlud.  juvenis,  Trad.  Fris.  372,  p.  198. 
—  Endlich  führe  ich  noch  an.  Acta  SS.  Mai  III,  p.  620 :  Ego  Joseph  . . .  • 
quondam  autem  Aquitanoruro  regis  cancellarius ,  nunc  inclyli  regis  Hludovici 
liberalium  artium  etsi  immerito  praeceptor  atque  ejusdem  sacii  palatii  can- 
cellariorura  ministerio  functus  (ob  echt?).  Vgl.  II,  p.  391,  auch  über  Er- 
ziehung und  Unterricht  der  Prinzen  im  Mittelalter  überhaupt  Zappert,  in 
den  Sitzungsber.  d.  W.  Akad.  1858.  XXVIII,  2,  p.  197  fF.  211  flf. 

^  Alcuin  nennt  Angilbert  regiae  voluntatis  secretarius,  epist.  15,  p.  26 
(vgl.vorher  p.  432  n.  1);  secretarius  oder  secretalis  in  einer  zweifelhaften  Urk. 
Ludwigs,  Dronke  p.  284 ;  Transl.  S.  Sebastiani,  Mabillon  Acta  IV,  1,  p.  387 : 
inter  eos  qni  a  secretis  erant  libenter  admitteret.  —  Die  Vita  Hlud.  c.  23, 
p.  619,  sagt:  fideles  ac  creditarios  a  latere  suo  misit,  diese  wohl  in  anderer 
Stellung  als  die  welche  früher  unter  diesem  Namen  vorkamen;  II,  P- 
362  n    8. 

^  Einhard  Vita  K.  c.  22 :  optimates  et  amicos ;  c.  33 :  coram  amicis 
et  ministris  suis;  Ann.  Einh.  817,  p.  204:  Egideo  inter  amicos  regis 
primus;  Ann.  Laur.  min.  816,  p.  122:     P.  primus   d^  amicis  regis;  Ann. 

Fuld.    849,    p.  366:    dux   E inter  amicos   regis    primns;  Urk. 

bei  Grandidier  p.  94:    cum  ....   consensu   omnium  amiconim  prindpom- 
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liares) '  des  Königs  ist  die  Rede.  Namentlich  der  letztere 
Name  ist  später  angesehenen  Männern  als  eine  Art  Eh- 
rentitel ertheilt,  den  sie  neben  dem  des  Amtes  führen. 
Die  Bezeichnung  als  Hausgenosse  (domesticus)  kommt 
gleich&Us  noch  vor,  bald  in  alter  Weise,  aber  wie  es 
scheint  ohne  rechte  Beziehung  auf  mrklich  lebendige  Ver- 
hältnisse ^ ,  bald  fUr  solche  die  in  der  That  zur  Hausge- 
nossenschaft gehörten  und  wenigstens  einen  Theil  des 
Jahres  am  Hofe  zubringen  mussten  ^ 

Eine  solche  Verpflichtung  lag  namentlich  den  Geistli- 
chen nicht  selten  ob.  Wie  Einhard  regelmässig  den  Win- 
ter über  zu   Aachen  bei  dem  Kaiser  lebte '' ,   so   hatten 

qne  ejas.  Vielleicht  geboren  auch  die  11,  p.  221  n.  angeführten  form.  Lind, 
in  diese  Zeit.     Sonst  findet  es  sich  jetzt  nicht  in  Urkunden. 

^  Hincmar  Dp.  II,  p.  175:  quos  delidosos  et  familiäres  habuerit; 
Vita  Hadriani  p.  184:  Albinas  delidosus  ipsius  regis;  vgl.  Ducange  ed. 
Henschel  II,  p.  788; —  Urk.  Ludwig  d.  D.,  Erhard  p.  12:  coram  famiiiari- 
bus  consiliariis.  Ms  besondere  Bezeichnung  in  Urkunden,  schon  Karls; 
Wenck  II,  p.  12,  wenn  sie  echt  ist:  Lullone  familiäre  nostro;  falsch  ist 
Ludwigs,  Hontheim  p.  164:  familiaris  nostri  et  abbatis;  zweifelhaft  Dronke 
p.  233:  Omnibus  suis  familiaribus  et  totius  regni  fidelibus;  echt  aber  noch 
von  Ludwig,  Urkb.  d.  L.  ob  d.  Enns  II,  p.  13:  vassallo  fideli  et  fami- 
liari  nostro;  dann  von  Ludwig  d.  D.,  Mon.  B.  XXVIII,  1,  p.  246:  episco- 
pus  et  familiaris  noster;  Juyavia  p.  91:    archiepiscopus  nosterque  familiaris. 

^  So  in  der  allgemeinen  Aufzfthlung  der  Beamten  am  Anfang  der  Ur- 
kunden, Bouquet  V,  p.  698.  699.  702.  705.  743.  748.  Grandidier  p.  116 
etc.  Vgl.  Capit.  806  c.  8,  p.  145:  obtimates ,  comites,  seu  domeslici  et 
cuDcti  iideles. 

^  S.  die  Stelle  des  Odilo  von  Einhard,  oben  p.  440  n.,  und  vgl.  Ca- 
pit. p.  160  c.  7  die  Erklärung  von  den  domestici  der  Geistlichen:  id  est 
eos  qui  cum  ipsis  sunt  in  sua  mansione.  Hincmar  gebraucht  es  häufiger  in 
den  Ann.  Bert.  863,  p.  459:  domesticis  et  amicis;  866,  p.  472:  suum  a 
secretis  domesticum. 

^  Einhard  Transl.  c.  34:  ad  comitatum  ibidem  hiematurus  .  .  .  . 
profectus  sum;  c.  44:  cum  ego  mense  Novembrio  secundum  consuetudinero 
in  palatio  hiematurus  ad  comitatum  ire  disponerem;  ähnlich  c.  56. 
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auch  andere  Bischöfe  und  Aebte,  sei  es  auf  besondere 
Aulforderung  oder  auch  ohne  das,  einen  solchen  Dienst 
zu  leisten  \  auf  den  am  Hofe  grosser  Werth  gelegt  ward, 
während  er  den  betreffenden  Personen  oft  nicht  wenig 
zur  Last  gereichte ,  da  sie  sich  dort  sammt  ihrem  Gefolge 
selber  zu  erhalten  hatten^.  Dieser  Hofdienst  wird  wohl 
geradezu  dem  Heerdienst  gleichgestellt'. 

Von  vornehmen  Weltlichen  ohne  bestimmtes  Amt  ist 
am  Hofe  seltener  die  Rede.  Wo  sie  sich  finden,  sind  es 
entweder  Grafen,  die  wenigstens  flir  den  Augenblick  kei- 
ner bestimmten  Grafschaft  vorgesetzt  sind,  oder  sie  heissen 
allgemein  Optimates,  in  denen  die  Antrustionen  fortzule- 
ben scheinen  * ,  die  unter  diesem  alten  Namen  so  gut  wie 

»  Lupus  epist.  59,  p.  101:  cum  rege  quartnm  ago  mensem,  ita  nt 
ne  die  quidem  a  comitatu  abfuerim;  Einhard  epist.  14,  p  22:  cum  mihi 
scplera  dienim  absenlia  poenalis  fulura  denuntiala  sit ;  vgl.  auch  Alcuin  epist.  52, 
p.67,  von  Arno:  si  rex  vos  jubeat  in  palatio  stare;  Trad.  S.  Pusinnae  c.6, 
p.  682:  procerum  qui  tunc  aulids  observationibus  tenebanlur.  Selbst  italie- 
nische Geistliche    fanden  sich  hier  ein;    s.  oben  p.  305  n.  2. 

a  Lupus  epist.  32,  p.  66 :  Si  me  evocare  voluerit  ad  comitatum,  regi, 
quaeso ,  suggerile  .  .  .  .  non  habeo  unde  ocio  dies  in  ejus  possim  morari 
servilio-  Einhard  epist.  23,  p.  34:  volumus,  nt  homines  aliquos  mittas  ad 
Aquas,  qui  mansiones  nostras  eraendent  atque  restaurent,  et  ea  qnae  ibi  no- 
bis  necessaria  sunt  ad  habendum,  id  est  farinam,  bracem,  vinum,  formatem 
et  caetera  secundum  consueludiaem  tempore  opporluno  illuc  venire  fadas. 

5  Vita  Rimberli  c.  21,  p.  774:  quando  exigeretur  in  expeditioncm  vel 
ad  palalium  cum  comitatu  suo  proficiscendi ;  Ratpert  Casus  S.  Galli  c.  8, 
p.  71:  omnes  labores  et  ilinera  sive  ad  curtem  sive  in  expeditionem.  Vgl. 
Capit.  817  c.  6,  p.  211:  sive  in  exercilu  sive  in  palatio;  c.  17,  p.  213: 
de  his  qui  ad  palatium  sen  ad  hostem  pergunt;  p.  218  c.  16:  nt  nuUus 
ad  palatium  vel  ad  hostem  pergens  vel  de  palatio  vel  de  hoste  rediens. 

♦  II,  p.  384  ff.  Geradezu  als  Titel  steht  es  Einhard  epist.  45,  p.  80 : 
comiti  et  optimaU.  Derselbe  verbindet  in  der  Vita  K.  c.  22 :  optimales  et 
amici,  sagt  c.  3:  qui  ex  optimatum  ejus  numero  primores  erant;  wo  es 
mehr  allgemein  die  Vornehmen  des  Hofes  zu  bezeichnen  scheint ;  vgLTransI. 
S.  Sebastiani  c.  26,  Mabillon  Acta  IV,  1,  p.  398:   palalü  oplimatibos. 


451 

gar  nicht  mehr  yorkommen  \  Ueberhanpt  hat  das  alte 
Gefolgewesen  seine  Bedeutung  ganz  verloren,  wenn  auch 
in  dem  Hofleben  manches  fortwährend  an  dasselbe  erin- 
nert. Die  Tischgenossenschafk,  die  früher  zum  Wesen  des 
Gefolges  gehörte  ^  ist  jetzt  eine  Auszeichnung  die  nur  ein- 
zelnen als  besonderer  Vorzug  zu  theil  wird'. 

Eine  weite  Ausbildung  haben  dagegen  die  Vassallitäts- 
Verhältnisse  erhalten,  die  aber  eine  allgemeinere  Bedeu- 
tung haben  und  von  denen  nachher  ausftihrlich  zu  han- 
deln ist  Auch  in  der  Umgebung  des  Herrschers,  im 
Dienst  des  Palastes  lebt  ein  Theil  der  liöniglichen  Vas- 
sen  oder  Vas8allen^    Aber  sie  kommen  hier  nur  in  Be- 

^  Nur  im  Capit.  Caris.  877  c.  20,  p.  540  heisst  es  noch:  in  triplo 
componat  sicut  ilie  qui  in  tniste  dominico  committit.  Die  Worte  zeigen 
allerdings ,  dass  eine  Erinnerung  an  das  alte  Verhältnis  fortbestand ,  aber 
zugleich  in  ihrer  Fassung,  dass  man  schwerlich  auch  nur  eine  richtige  Vor- 
stellung von  der  Bedeutung  hatte.  In  den  Leges  blieben  die  alten  Bestim- 
mungen stehen,  in  den  Capitularien  wird  aber  nirgends  weiter  Rücksicht 
darauf  genommen.  Die  trustis,  die  zweimal  genannt  wird,  Vassallität  p.  52, 
ist  jedenfalls  anders  zu  fassen;  s.  den  Abschnitt  vom  Gerichtswesen. 

^  Nach  Daniels  p.  423  wäre  der  conviva  regis  immer  mehr  als  der 
Gefolgsgeuosse  gewesen.  Allein  das  entspricht  weder  den  Angaben  der  Lex 
Salica  noch  besonders  den  Angelsächsischen  Verhältnissen;  vgl.  1,  p.  148. 

'  Nithard  I,  2,  p.  651:  fratres  participes  mensae  effeciU  Nach  Mon. 
Sang.  I,  11,  p.  736,  hätte  Karl  ganz  allein  gespeist  und  die  Vornehmen  ihm 
aufgewartet.  Dagegen  sagt  Odilo ,  bei  Mabillon  Acta  IV,  1,  p.  411:  sub 
tempore  inter  prandium  plura  cum  optimatibus  suis  loquendo  exorsus  est 
regio  more.  Nach  Einhard  Vita  K.  c.  24  ward  ihm  inter  coenandum  vor- 
gelesen. Theodulfs  Schilderung ,  Bouquet  V,  p.  419  ff.  weist  auch  auf  eine 
Theilnahme  der  Freunde  am  Mahl  hin,  z.  B. 

Jam  circumsedeant  regalia  prandia  jnssi  .... 
Et  pater  Albinus  sedeat  pia  verba  daturus 
Sumpturusque  cibos  ore  manuque  libens. 
^     Capit.  Bonon.  811  c  7,  p.  173:    De  vasallis  dominicis  qui   adhuc 
intra    casam  serviunt;    Capit.   Attin.  821    c.  4,  p.  231:     De  vassis  nostris 
qni  .  .  .  .  nobis  assidue  in  palalio  nostro  serviunt;   Ann.  Lauresh.  802,  p. 
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tracht,  insofern  sie  andere  bestimmtere  Functionen  über- 
nehmen oder  allgemein  die  Zahl  der  Anwesenden  ver- 
mehren und  zur  Mannigfaltigkeit  des  Hoflebens  beitragen. 

Und  noch  verschiedene  andere  Elemente  fanden  sich 
hier  zusammen  und  gaben  der  Hofhaltung  Karls  und 
seiner  Nachfolger  einen   eigenthümlichen  Charakter. 

Hincmar  ^  unterscheidet  hauptsächlich  noch  drei  Klas- 
sen von  Leuten  welche  am  Hofe  lebten  und  verkehrten. 
Einmal  rüstige  Männer,  die  ohne  bestimmtes  Amt  stets  zu 
Diensten  bereit  waren  und  theils  durch  Geschenke  des 
Kaisers  theils  durch  Darreichungen  und  gastfreundliche 
Aufnahme  der  Angestellten  die  Mittel  ihres  Unterhaltes 

38 :  noiuit  de  iafra  palatio  pauperiores  vassos  suos  traasmittere.  Näheres 
später.  * 

^  Hincmar  c.  27.  28:  Et  ut  illa  mnllitudo  quae  io  palatio  semper 
esse  debet  indeficienter  persistere  posset,  his  tribus  ordioibus  fo?ebatnr. 
Uno  videlicet,  ul  absque  ministeriis  expediti  milites,  anteposila  dominorum 
benignitate  et  soUicitudine ,  qua  nunc  victo  nunc  vestitu,  nunc  anro  nunc 
argento  ^  modo  equis  vel  caeteris  omamentis,  interdum  specialiter,  aliquando 
prout  tempus  ratio  et  ordo  condignam  potestatem  administrabat ,  saepios 
porrectis,  in  eo  tarnen  indeficientem  consolationem  necnon  ad  regale  obse- 
quium  inflammatum  animum  ardentius  semper  habebanl,  quod  illos  praefati 
capitanci  ministeriales  certatim  de  die  in  diem  nunc  istos  nunc  illos  ad 
mansiones  suas  vocabant  et  non  lam  gulae  voracilate  quam  verae  familiari- 
tatis  seu  dilectionis  amore,  prout  cuique  possibile  erat,  impendere  stode- 
bant ;  sicque  (iebat,  ut  rarus  quisque  infra  hebdomadam  remaneret ,  qui  non 
ab  aliquo  hujusmodi  studio  convocaretnr.  Alter  ordo  per  singula  ministeria 
discipulis  congruebat,  qui  magistro  suo  singuli  adhaerentes,  et  honorifica- 
bant  et  bonorificabantur,  locisque  singuli  suis,  prout  opportunitas  occorre- 
bat,  ut  a  domino  videndo  vel  alloqnendo  consolarentur.  Tertins  ordo  item 
erat  tarn  majorum  quam  minorum  in  pueris  vel  vasallis,  quos  unusqnisque, 
prout  gubemare  et  sustentare  absque  peccato,  rapina  videlicet  vel  forto, 
poterat,  studiose  habere  procurabant.  In  qnibus  scilicet  denominatis  ordi- 
nibus  ....  erat  deleclabile,  quod  interdum  et  necessitati,  si  repente  in- 
gnieret,  semper  sufficerent,  et  tarnen  semper,  ut  dictnm  est,  major  pars 
illins  propter  superius  commemoratas  benignitates  cum  jncunditate  et  hilari- 
tate  prompla  et  alacri  mente  persisterent. 
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fanden.  Sodann  Untergebene  oder  Schüler  der  Beamten, 
die  nnter  diesen  thätig  waren,  mitunter  auch  in  dieser 
Stellung  ftir  königliche  Diener  galten,  in  andern  Fallen 
aber  —  und  solche  sind  hier  zunächst  gemeint  —  nur  mit 
den  Inhabern  der  verschiedenen  Aemter  in  Verbindung 
standen.  Dazu  kamen  die  Vassallen  und  geringeren  Die- 
ner der  Höhergestellten,  deren  jeder  von  diesen  so  viele 
hatte,  als  er  unterhalten  und  leiten  konnte. 

In  ähnlicher  Weise  nennt  der  spätere  Biograph  Karls  ^ 
verschiedene  Klassen  unter  den  Hofleuten,  die  nach  seiner 
freilich  nicht  eben  zuverlässigen  Erzählung  durch  ein  be- 
stimmtes Geremoniell  beim  Mittagsmahl  unterschieden  ge- 
wesen sein  sollen.  Ausser  den  höchstgestellten  Beamten,  die 
dem  Kaiser  aufwarteten,  und  einer  zweiten  Klasse,  die  wie- 
der diesen  dienen  musste,  sind  es  ritterliche  Männer  und 
die  Schüler  des  Hofes,  dann  Vorsteher  verschiedener 
ohne  Zweifel  niedrigerer  Aemter,  dann  die  Diener  dieser, 
zuletzt  die  Diener  der  Diener,  die  er  nennt. 

Ein  Theil  derer  die  hier  in  Betracht  kommen  bildete 
sich  für  den  Dienst  aus,  sei  es  für  den  am  Hofe  selber 
oder  überhaupt  im  Staate  oder  auch  für  die  Aemter  der 
Kirche.  Fortwährend  werden  zu  dem  Ende  junge  Män- 
ner in  die  Umgebung  des  Kaisers  gebracht,  ihm  persön- 
lich übergeben,   auch  nicht  selten  förmlich  commendiert^ 

^  Mon.  Sang.  I,  11,  p.  736:  Comedente  autem  Karolo,  ministrabant 
doces  et  tiraDui  vel  reges  diversarum  geiilium.  Post  cujus  convivium  cum 
ilti  comederent,  serviebant  eis  comites  et  praefecti  vel  diversarum  dignitatuoi 
proceres.  Ipsis  quoque  raanducandi  finem  fadeotibus,  militares  viri  vel  sco- 
lares  anlae  reficiebantur.  Post  hos  omnimodomm  ofiiciorum  magistri,  de- 
inde  ministri ,  post  iode  vero  eorundem  ministrorum  mioistri ,  ita  ul  ultimi 
ante  noctis  medium   non  manducarent. 

^     Vita  Wilhelroi  c.  4 ,    Mabillon  IV ,  1 ,   p.  74 :    commendalus  est  ei 
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oder  zu  Vassen  gemacht.  Manche  genossen  den  Unter- 
richt der  Hofschale  ^ ,  und  sachten  hier  die  Eigenschaften 
za  gewinnen  die  sie  dem  Kaiser  besonders  empfahlen  and 
namentlich  za  Kirchenämtern  befähigten.  Mit  den  ange- 
seheneren and  tüchtigeren  Yon  ihnen  worden  aach  die  le- 
dig gewordenen  Plätze  yon  Käthen  oder  höheren  Hoibe- 
amten  besetzt,  während  in  andern  Fällen  die  Nachfolger 
aas  den  Untergebenen  dieser  genommen  werden  konnten  ^ 
Andere  die  in  der  Umgebung  des  Kaisers  lebten  dien- 
ten als  militärische  Begleitang  desselben,  bildeten,  kann 
man  sagen,  seine  Leibwache.  Mitanter  ist  davon  die 
Rede,  dass  vornehme  Männer  einen  solchen  Dienst  versa- 

(Karl)  a  parentibns,  nt  regi  semper  adstaret  et  in  palatio  ut  par  erat  mi- 
litaret  ....  Igitur  W.  commendatus  a  patre,  stat  ante  regis  conspectnm, 
soscipit  nomen  consnlis  etc.  G.  Aldrici  c.  1:  Jam  enim  dnodecim  anoos 
habens  a  .  .  .  patre  sno  ad  palalium  deductns  est  et  gl.  Karolo  Fran- 
cornm  regi  atque  d.  Hludowico  ejus  filio  honorifice  commendatas  et  ab  eo 
decenter  snsceptus  ....  tarn  regi  quam  omnibus  ejns  optimatibns  et  regi 
famulantibus  ....  piacere  meniit.  Per  diem  igitur  regi  et  fideiibos  suis 
militans  etc.  Transl.  S.  Alexandri  c.  4 ,  p.  676 :  quem  pater  ejus  in  ado- 
lescentia  sua  d.  piissimo  regi  Hlutbario . . .  commenda?it,  ut  palatinorum  con- 
sortius  ministerium  regis  impleret.  Quem  praedictus  rex  secnndum  regiom 
morem  clementer  soscipiens,  ac  moraliter  nutritum  suae  familiaritatis  parti- 
cipem  inter  alios  proceres  esse  concessit.  Er  wird  in  dem  Brief  Lothars, 
ebend.  p.  677,  sein  Vassall  genannt. 

^  Alcnin  epist.  85,  p.  126,  sagt  von  Karl:  vestra  vero  aoctoritas 
Palatinos  erudiat  pueros ;  vgl.  84,  p.  124:  pueris  palatinis  contra  firigns  im- 
peritiae  aliquod  vestimenti  genus  texi  poterit.  Oefele,  De  academia  K.  Bl. 
p.  24,  denkt  hier  wohl  nicht  richtig  an  die  Gelehrten  am  Hofe  Karls.  Oefter 
erwähnt  der  Schüler  der  Mon.  Sang.,  ausser  in  der  vorher  p.  453  n.  1  ange- 
führten Stelle,  auch  I,  26,  p.  743,  wo  Karl  nach  Rom  geht,  com  appaii- 
toribus  et  scola  tyronum,    II,  17,  p.  759,    wo   ihm  die  scola  vorandeht 

^  Hincmar  c.  26:  Et  si  aliquis  ex  ministerialibns  Tel  consiliarüs 
decedebat,  loco  ejns  congnius  et  ntilis  restituebatur ;  c.  24:  ideo  in  ipso- 
mm  arbitrio  manebat,  qaanti  et  qnales  essent.  Sensus  autem  in  bis  omni- 
bus talis  erat,  ut  nunquam  palatio  tales  Tel  tanti  deessent  ministri  propter 
bas  praecipue  inter  ceteras  necessitates  vel  honestates. 
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hen,  im  Kriege  z.  B.  während  der  Nacht  bei  seinem  Zelte 
Wache  hielten  \  Einhard  erwähnt^  aber  auch  einer 
Schaar  von  Begleitern  und  Wächtern,  die  Karl  mitunter 
ebenso  wie  die  näheren  Freunde  und  die  Vornehmen  des 
Hofes  an  seinen  Bädern  theilnehmen  liess.  Solche  Be- 
gleiter (satellites)  erscheinen  ausserdem  in  mannigfachen 
Beziehungen:  auf  Reisen  machten  sie  den  Schluss  des  Zu- 
ges und  dienten  namentlich  zum  Schutz  der  Töchter  die 
Karl  begleiteten';  oder  sie  bildeten  das  Ehrengefolge  ei- 
nes solchen  der  vom  Hofe  auszogt;  in  andern  Fällen 
aber  wurden  sie  benutzt  um  einen  Gefangenen  zu  bewa- 
chen^ oder  um  Strafen  zn  verhängen:  da  sich  die  Thü- 
ringer gegen  Karl  widerspenstig  zeigten,  sandte  dieser,  heisst 
es^,  von  seinen  Begleitern,  die  die  Güter  und  Besitzun- 
gen der  Aufständischen  verheerten.  Wie  hier  sind  auch 
anderswo  Krieger,  selbst  in  grosserer  Zahl,  unter  dem 
Ausdruck  gemeint  ^,  während  er  sonst  auf  Männer  in  der 

'     So  erzählt  Mod.  Sang.  II,  3,  p.  749,  von  zwei  Herzogssöhnen. 

^  Einhard  Vita  K.  c.  22:  Et  non  solnm  ßlios  ad  balnenm,  verum 
optiiDates  et  amicos ,  aliquando  etiam  satellitom  et  custoduro  corporis  tiir- 
bam  invitavit.  —  In  ganz  anderem  Sinne  natöriicb  steht  Capit.  829  c.  4, 
p.  348:  consiliarii  et  dignitatis  vestrae  ministri  custodesque  animae  vestrae 
et  eorporis,  von  der  Umgebung  des  Kaisers. 

'  Ebend.  c.  19:  filiae  vero  pone  sequebantur,  qnarum  agmen  extre- 
mara  ei  sateüitnm  numero  ad  hoc  ordinati  tuebantur. 

^  G.  abb.  Fontan.  c.  12,  p.  285:  einen  neuen  Act  fratres  una  cum 
regiis  satellitibus  ad  istud  ooenobium  F.  cum  laelitia  et  exultatione  cordis 
perducunt. 

^  a.  a.  0.  c.  11,  p.  285:  dum  pergeret  (ein  Angeklagter)  cum  sa* 
tellitibus  regiis. 

^  Ann.  Nazar.  786,  p.  41:  missis  ex  satellitibus  suis  contra  eos,  qui 
sagacit«r  atque  fiduciater  contra  eos  perrexenint,  predia  possessionesque  eo- 
nun  devastantes. 

'  Fred.  cont.  c.  HO,  Booquet  II,  p.  458,  spricht  von  agmina  satel- 
litnro ,  nnd  braucht  p.  456   satellites  von  dem  Heer  eines  fremden  Fürsten. 
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näheren  Umgebung  des  Königs  ^ ,  namentlich  aber  auf 
Vassalien,  königliche  and  andere,  bezogen  zn  werden 
scheint  ^,  aus  denen  eben  jene  Schaar  eigentlicher  Leib- 
wächter am  Hofe  bestehen  mochte,  und  die  auch  wohl 
vorzugsweise  gemeint  sind  wenn  von  kriegerischen  Män- 
nern (yiri  militares,  milites)  am  Hof  die  Rede  ist  ^  Ebenso 
werden  aber  auch  bald  höhere  weltliche  Beamte  ^  bezeichnet, 
bald  die  kriegerische  Mannschaft  überhaupt  ^ ,  besonders 

^  G.  abb.  Font.  c.  15,  p.  290:  donaria  ....  quae  Pipino  regi  ac 
suis  salellitibus  collata. 

^  Wo  Ann.  Einh.  810  von  einem  satelles  des  Dänenköiiigs  sprechen, 
sagt  das  Chron.  Moiss.  p.  258 :  vasallus.  Namentlich  in  den  späteren  Anna- 
len  wird  das  Wort,  das  natärlicb  ein  Yieldeotiges  ist,  so  gebraucht;  Ann. 
Fuld.  866,  p.  379:  quidam  de  satellilibus  Carlmanni;  877,  p.  391:  sui 
sateliites  begleiten  den  Leichnam  Karl  d.  K.;  880,  p.  393:  18  satelliles 
regios  cum  suis  hominibus;  884,  p.  400:  a  suo  satellite  ....  vulneratus 
ocGubuit;  886,  p.  403 :  sedicio  ....  inter  sateliites  regis  et  civibus  in- 
feliciter  orta;  894,  p.  410:  cum  satellitibus  Rodulfi;  Ann.  Bert.  870,  p.  490: 
congregatis  secum  plnribus  satellitibus;  Regiuo  879,  p.  590:  ut  .  .  .  . 
non  modo  principes  ac  duces  sed  etiam  eorum  sateliites  sacramentis  .... 
obligarentur ;  906,  p.  611:  hereditatem  et  possessionem  sopradictoniffl  fra- 
trum  (Grafen)  ac  sateliitum  eorum  depopulanles. 

^  Hincmarc.  27:  absque  ministerüs  expediti  milites,  vorher  p.  452  b.  1, 
wo  man  nicht  mit  Stenzel,  Kriegsverfassung  p.  47,  an  die  Leibwache  oder 
eine  Art  stehender  Truppen  denken  darf;  vgl.  c.  22 :  de  donis  annois  mili- 
tum.  Mon.  Sang.  I,  11,  p.  736,  vorher  p.  453  n.  1,  nennt  ebenso  militares 
viri  als  besondere  Klasse  der  Holleute,  sagt  1,26,  p.  743,  mehr  allgemein :  in 
conspectu  Karoli  ejusque  militum ,  und  1 ,  30 ,  p.  745 :  Sed  el  ita  omnia 
procemm  habitacula  a  terra  erant  in  sublime  suspensa,  ut  sub  eis  non  so- 
lum  militum  milites  et  eorum  servitores,  set  omne  genos  hominum  ab  inju- 
rüs  imbriom  vel  nivium,  gelu  vel  caumatis  possent  defendi  et  nequaguam 
tameu  ab  oculis  acutissimi  Karoli  valerent  abscondi.  Gfrörer,  Gregor  VII. 
1,  p.  533,  liest  aus  diesen  Worten  heraus,  dass  die  Leibwache  bei  Regen 
und  Sonnenschein  ihre  Uebungen  in  bedeckten  Hallen  vornahm. 

♦  Vita  Wilhelmi  c.  14,  MabUlon  Acta  IV,  1,  p.  78:  cujus  me  esse 
mililem  et  princlpem  ipse  (Deus)  aliquantisper  voluit.  Vita  Hlud.  c  7,  p. 
611:  viri  militares.  Agobard,  Op.  II,  p.  48,  nennt  den  militaris  ordo  im 
Gegensalz  gegen  den  ecdesiasticus.     Vgl.  oben  p.  346  n.  3  über  militia. 

^     Wenn  in  der  Transl.  S.  Sebastiani  c.  44,  Mabillon  Acta  IV,  1,  p. 
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aber  eine  solche  die  sich  im  Dienst  von  Privaten  befand  ^ 
und  so  auch  wieder  am  Hofe  vorkam. 

Einen  Gegensatz  gegen  diese  streitbaren  Leute  nnd 
den  Tross  von  Knechten  and  Dienern  der  sich  ihnen  an- 
schloss  bilden  die  Kanfleute  die  am  Hofe  lebten',  haupt- 
sächlich ohne  Zweifel  solche  die  in  besonderem  Schutz 
des  Kaisers  standen '.  Sie  lieferten  was  der  Hof  bedurfte, 
und  benutzten  ausserdem  den  regen  Verkehr,  der  hier, 
namentlich  zu  Aachen,  herrschte,  um  ihre  Waaren  unter 
die  Leute  zu  bringen.  Zum  Theil  waren  es  Juden,  und 
für  diese  gab  es  unter  Ludwig  einen  eignen  Beamten,  der 
es  aber  wohl  nicht  blos  mit  ihren  Angelegenheiten  hier, 
sondern  überall  im  Reiche  zu  thun  hatte  ^:  sie  rühmten 
sich  damals  überhaupt  grosser  Gunst  beim  Kaiser. 

407 ,  Ludwig  sagt :  omnis  pene  meorum  miiitam  maDUS ,  so  scheint  dies 
gemeint  zu  sein.  Vgl.  Ann.  Fnld.  835.  869.  —  Lapus  epist.  29,  p.  53: 
militari  yiro  qui  eum  in  itinere  tneretur,  bezeichnet  hlos  einen  Bewaffneten. 

^  Vita  Walae  II,  15,  p.  561:  Qnia  jam  paene  nolius  qui  suis  ju- 
stisque  stipendiis  ducat  post  se  milites,  sed  de  rapina  et  violentiis;  Mir. 
S.  Walpurgis  III,  c.  10,  Mabillon  111,  2,  p.  303:  B.  comitis  milites; 
Urk.  Lothars,  Bouquet  VIII,  p.  377:  tarn  abbas  quamque  militares  viri  nee- 
non  et  monachi.  So  nennt  auch  eine  Urk.  Papst  Leos  vom  i.  800  schon 
milites  als  Angehörige  einer  Abtei.  Gemeint  sind  Weltliche  die  ihre  Güter 
zu  Beneficien  hatten.  Miles  als  Bezeichnung  einer  bestimmten  Person  wird 
gebraucht  in  einer  Urk.  von  766,  Mohr  p.  18,  die  für  echt  gilt,  bei  der 
aber  der  eigenthümliche  Sprachgebrauch  der  Lex  Romana  Utin.  massgebend 
ist;  Hegel  II,  p.  121  ff.  Stobbe,  De  I.  R.  U.  p.  35  ff,  der  sie  für  Mi- 
nisterialen hält.  —  Sonst  findet  es  sich  erst  später,  Chart,  de  St.  Bertin 
p.  86  (von  839);  Lacomblet  68,  p.  34  (zweif.);  Juvavia  p.  117:  Ysaac  mi- 
les Erenberti;  Marca  p.  826. 

^  Capit.  de  disciplina  palatii  c.  2,  p.  158,  wo  erwälmt  werden:  man- 
siones  omnium  negotiatomm,  sive  in  mercato  sive  aliubi  negolientur,  tam 
christianorum  quam  et  Judaeorum. 

^     S.  über  solche  Vassallität  p.  55  und  später  mehr. 

^  Agobard  Op.  I,  p.  101:  Si  ille  qui  magister  est  Judaeorum  iu 
attenderet,  ut  vos  ei  faciendum  dixistis  ....  sicut  nos  ei  honorem  exhibere 
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Für  alle  diese  verschiedenen  Personen  f^ab  es  Woh- 
nungen zn  Aachen,  auch  fUr  Fremde  die  yoriibergehend 
sich  einfanden  ^ ,  und  deren  immer  eine  grosse  Zahl  ab- 
und  zugingt.  Viele  mussten  sich  selbst  unterhalten'; 
für  andere  aber  hatte  ohne  Zweifel  der  Hofhalt  des  Kai- 
sers zu  sorgen.  Einzelnen  werden  jährlich  Geschenke  zu 
theil,  die  dann  wie  eine  Art  Besoldung  erscheinen  ^,  und 
solche  ausserdem  bei  ausserordentlichen  Gelegenheiten  un- 
ter die  Vornehmen  und  Grossen  %  in  andern  Fällen  auch 
unter  die  Geringen  und  Armen  ^  vertheilt. 

Und  noch  mancherlei  anderes  Volk  fand  sich  zusammen, 
Glücksritter  und  Abenteurer,  liederliche  oder  herabgekom- 
mene Personen,   Hülfsbedürftige  und  Bettler.     Ein  reges, 

Yolumus  in  ministerio  suo  ....  de  causis  Judaeorum  non  esset  nlla  con- 
tentio  ant  discordia,  si  ille  rationabiliter  agere  volnisset;  vgl.  p.  105:  E. 
qui  Jndaeorum  nunc  magister  est;  p.  106:  magistro  iafideliom  Jadaeonmi' 
lieber  die  Begünstigang  der  Juden  klagt  derselbe,  p.  64:  dnoi  osteadnol 
praecepta  ex  nomine  vestro  anreis  sigillis  signata  et  continentia  veri>a  nt  po- 
tamus  non  vera,  dum  ostendunt  vestes  moli^res  quasi  a  consanguineis  re- 
stris  vel  matronis  palatinomm  uxoribus  eomm  directis  ....  dum  eis  con- 
tra legem  permittitur  novas  synagogas  extmere. 

^  Im  Capit.  de  discipl.  palatii  c.  2,  p.  158,  werden  erwähnt  mansio- 
nes  actorum  nostrorum,  dann  episcopomm  et  abbatom  et  comitoin  qni 
actores  non  sunt  et  yassorom, nostrorum ,  weiter  omnium  negotiatomm,  und 
ebenso  die  domus  servorum  nostrorum  in  Aachen  und  der  Umgebung.  Vgl. 
Mon.  Sang.  1 ,  30 ,  p.  745 :  mansiones  omnium  cujnsquam  dignitatis  ho- 
minum,  quae  ita  circa  palatium  peritissimi  Karoli  ejus  dispositione  con- 
strnctae  sunt,  ut  ipse  per  cancellos  solarii  sui  cnncta  posset  videre  etc. 
Einhard  Hess  seine  Wohnung  durch  seine  eignen  Leute  unterhalten;  s.  oben 
p.  450  n.  2. 

^  Hincmar  c.  28:  absque  bis  qui  semper  eundo  et  reden ndo  pala- 
tium frequentabant. 

'     S.  vorher  p.  450. 

^     Hincmar  c.  22:  de  donis  annuis  militum. 

*  Ann.  Laur.  min.  775,  p.  117.  Ann.  Lauresh.  795,  p.  36.  Ann. 
Lanr.  maj.  796,  p.  182. 

*  Dieser   erwähnt   Mon.  Sang.  I,  29,   p.  744:    pondus   argenti   re- 
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aber  aach  ein  unnihiges  Treiben  fand  hier  statt  ^ ,  and 
nicht  alles  trug  einen  günstigen  Charakter. 

Karl  hat  eine  eigene  Verordnung  erlassen,  um  Zacht 
und  Ordnung  zu  handhaben  und  den  mancherlei  Uebel- 
ständen  entgegenzutreten  die  sich  zeigen  mochten'. 

Huren  sollen  nicht  geduldet  werden :  wer  eine  solche 
hält ,  ist  unter  Aufsicht  zn  stellen ' ;  wer  eine  fremde  bei 
sich  aufnimmt,  hat  dieselbe  auf  seinen  Schaltern  bis  zum 
Markt  zu  tragen,  wo  sie  gepeitscht  wird,  oder,  wenn  er 
sich  dessen  weigert,  selbst  Schläge  za  empfangen  \  Aehn- 
lieh  ist  die  Strafe  fttr  den  welcher  einen  flüchtigen  Mis- 
sethäter,  Dieb,  Todschläger  oder  Ehebrecher,  aufnimmt 
and  verbirgt:  ein  Freier  soll  einen  solchen  auf  seinen 
Schaltern  am  den  Palast  und  weiter  bis  zum  Gefclngnis 
tragen,  ein  Unfreier  ihn  ebenfalls  zum  Gefängnis  tragen, 

pertum  praecepit  justissimns  Karolus  inter  indigentes  palatinos  dispergi;  c. 
31,  p.  746:  Dividantur  ....  inter  ....  tenuiores  palatii  nostri;  vgl. 
p.  745:  Qaidam  ergo  panpercuius  ex  eis  (ciericis),  qui  .  .  .  .  abluenda- 
rum  seu  resarciendarum  ,  sicut  exiguis  opus  est  palatinis ,  vestium  vel  po- 
tius  pannomm  causa  etc. 

^  So  sagt  die  Vita  Liobae  c  21,  Mabillon  Acta  III,  2,  p.  256:  pa- 
latinnm  detestabatur  tumuitum.  Vgl.  die  Beschreibung  von  der  Ankunft  ei- 
nes angesehenen  Mannes  am  Hofe  in  der  Transl.  S.  Sebastiani,  oben  p.  21  In. 

^    Capitulare  de  disciplina  palatii ,  p.  158. 

'  c.  1:  si  se  emendare  noluerit,  in  palatio  nostro  observetur.  Was 
die  letzten  Worte  bedeuten,  ist  nicht  recht  deutlich.  Der  meretrix  wird 
gleichgestellt  der  homo  igrotus,  wie  Pertz  liest,  der  es  als  aegrotus  er- 
klärt.   Ich  möchte  aber  Baluzes  Lesung:    hominem  ignotum,  vorziehen. 

^  c.  3:  Similiter  de  gadalibus  et  meretricibus  volumus,  ut,  apud 
qnemcumque  inventae  fuerint,  ab  eis  portentur  nsque  ad  mercatum,  ubi 
ipsae  flagellandae  sunt.  Baluze  und  Ducange  halten  die  gadales'  far  die- 
selben die  vorher  ignoti  heissen,  Bouquet  erklärt  meretrices,  die  Benedicti- 
ncr  (Ducange  ed.  Henschel  III,  p.  454)  geben  die  Erklärung,  dass  gadal 
im  Keltischen  libidinosus,  meretrix,  bedeute,  die  erste  Erklärung  nimmt 
Pertz  an;    ist  vielleicht  an  männliche  Huren  zu  denken? 
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daztt  Schläge  erhalten  \  Ausserdem  müssen  alle  welche 
Fremde  bei  sich  aufnehmen  für  den  Schaden  haften  den 
diese  anrichten^.  Und  daran  reihen  sich  andere  polizei- 
liche Massregeln.  Für  Arme  und  Bettler  werden  beson- 
dere Aufseher  (magistri)  eingesetzt',  einzelne  Personen 
beauftragt  in  den  Wohnungen  der  yerschiedenen  Ange- 
hörigen des  Hofs  Nachsuchungen  nach  verdächtigen  Per- 
sonen zu  halten'^,  dem  Pfalzgrafen  angegeben,  dafür  zn 
sorgen,  dass  Klagende  nicht  länger  als  nöthig  hier  yer- 
weilen  ^  allen  aber  befohlen,  möglichst  für  die  Beilegung 
von  Streitigkeiten  zu  sorgen:  wer  es  nicht  thut  oder  ei- 
nen Streit  anderer  den  er  nicht  zu  schlichten  yermag 
nicht  zur  Anzeige  bringt,  soll  zu  der  Busse  beitragen  die 
durch  den  Fall  verwirkt  wird  ^  lieber  die  Beobachtung 
aller  dieser  Punkte  verlangt  der  Kaiser  dass  ihm  allwö- 
chentlich jeden  Sonnabend  Bericht  erstattet  werde  ^. 

1     c.  3. 

^  c.  5:  Quicumque  hominem  uadecnnque  ad  palatiom  nostrum  ve- 
nieotem  receperit  sive  adduxerit  nee  expellere  cnraverit,  damnum  qood  hab 
eo  fiierit  in  palatio  nostro  factum ,  aut  eum  praesentet ,  aut ,  si  praesentare 
non  potuerit,  damnam  quod  ipse  fecerat  pro  ipso  conponat. 

^  c.  7 :  Ut  super  mendicos  et  pauperes  magistri  constitaeotur  qui 
de  eis  magnam  curam  et  Providentia m  habeant  etc. 

^  c.  2:  Ut  Batbertus  auctor  (1.:  actor)  per  suum  ministerium,  id 
est  per  domos  servorom  nostrorum,  tarn  in  Aquis  quam  in  proximis  Tilla- 
lis uostris  ad  Aquis  pertinentibus,  similem  inquisitionem  fadat.  Und  so 
mebrere ,  zuletzt  der  mansionarius  in  den  Wohnungen  der  Grossen ;  s.  oben 
p.  422  n.  2. 

^  c.  6:  Ut  comites  palatini  omnem  diligenliam  adhibeant,  ut  da- 
matores ,  postquam  indicnlum  ab  eis  acceperint ,  in  palatio  nostro  non  re- 
maneant.  ^     c.  4. 

^  c.  8:  Ut  omni  hebdomada,  per  diem  sabbati  agentes  vel  ministe- 
riales  nostri  indicent,  quid  de  hac  inqnisitione  factum  habeant,  et  hoc  quod 
nobis  indicaverint ,  sie  diligenter  ac  ?eraciter  habeant  inquisitum  et  investi- 
gatum,  ut,  si  nobis  placuerit,  in  manu  nostra  valeant  adfirmare,  quod 
non  aliud  nobis  nisi  veritatem  indicassenl. 
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Natärlich  reichten  aber  solche  Vorschriften  nicht  aus, 
am  Unznträglichkeiten  und  Gefahren  zu  beseitigen,  nie  sie 
mit  einem  reichbewegten  Hofleben  immer  verbanden  sind. 
Sie  trafen  jedenfalls  nur  die  anteren  Schichten  derer  die 
hier  verkehrten.  Aber  gerade  aach  die  höheren  Kreise 
waren  nicht  frei  von  einer  gewissen  Leichtfertigkeit  des 
Lebens,  zu  der  Karl  and  manche  Mitglieder  seiner  Fa- 
milie selbst  das  Beispiel  gaben,  and  die  den  frommen 
Ludwig  bewog,  bei  seinem  Regierangsantritt  viele  vom 
Hofe  za  entfernen  die  hier  bisher  eine  Rolle  gespielt  hat- 
ten ,  voran  die  eignen  Schwestern  and  ihre  Freande ' ; 
wogegen  dann  unter  ihm  der  Palast  ein  Tummelplatz  poli- 
tischer Intrignen  and  sich  bekämpfender  Parteien  wurde. 

Aber  auch  anderes  Günstigeres  lässt  sich  von  dem 
Hofe  des  fränkischen  Königs  sagen.  Unter  Karl  war  er 
der  Vereinigungspunkt  der  ausgezeichnetsten  Männer  die 
es  im  Reiche  gab.  Hierhin  kamen  die  Gelehrten  die  er 
aus  Italien  oder  aus  dem  Angelsächsischen  Reich  herbei- 
rief, um  ihn  in  seinen  Bestrebungen  flir  die  Verbreitung 
wissenschaftlicher  Kenntnisse  zu  unterstützen,  von  denen 
er  selber  noch  in  den  Elementen  der  Bildung  sich  unter- 
weisen Hess  und  mit  denen  und  deren  Schülern  er  und 
seine  Kinder  ein  zugleich  ernsten  Bestrebungen  gewidme- 
tes und  durch  Poesie  und  andere  Künste  verschönertes 
Leben  flihrten'^:   das  Volk  bekam  Achtung  vor  Wissen- 

1  Vita  Hlud.  c.  21,  p.  618.  c.  23,  p.  619.  Ihre  Nachrichlen  haben 
aber  schwerlich,  wie  Pertz,  Legg.  I,  p.  158,  meint,  etwas  mit  dem  Inhalt 
des  vorher  angeführten  Capilulare  zu  thun. 

^  Vgl.  hierüber  besonders  Phillips,  K.  Karl  der  Grosse  im  Kreise  der 
Gelehrten  (Wien  1835),  und  im  allgemeinen  Lorentz,  Karls  des  Grossen 
Privat-  und  Hoflehen,  in  Räumers  historischem  Taschenbuch  Bd.  Ilf  (1832), 

p.  an  ff. 
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Schaft  und  Unterricht,  da  es  sah,  dass  sein  mächtiger 
Herrscher  ihnen  and  ihren  Vertretern  Gunst  und  Zutrauen 
schenkte.  Hier  wurden  die  Angelegenheiten  der  Kirche 
erwogen,  fttr  Reinheit  des  Glaubens,  Förderung  der  Pre- 
digt, Besserung  des  Wandels  Massregeln  beschlossen. 
Hierhin  wandte  man  sich,  um  von  dem  Kaiser  Anerken- 
nung und  Sicherung  des  Rechts,  Abstellung  von  Willkür 
und  Gewaltsamkeit,  Entscheidung  von  Streitigkeiten  und 
Zweifeln  zu  erlangen.  Hier  erschienen  die  Angestellten 
des  Staats  und  der  Kirche,  die  KOnigsboten  und  die  Ge- 
sandten fremder  Fürsten,  um  Auskunft  zu  geben  über  die 
Lage  der  Provinzen,  ihre  Anliegen  vorzubringen,  Be- 
scheide einzuholen.  Hier  endlich  wurde,  bald  mit  den 
Vertrauten  und  Räthen,  bald  in  allgemeineren  Berathun- 
gen,  alles  verhandelt  was  für  die  Erlassung  neuer  Gesetze, 
für  die  Leitung  der  Regierung,  für  die  Beziehungen  zu 
andern  Staaten,  ftir  Krieg  und  Frieden  von  Bedeutung  war. 
Der  Hof  mit  seinen  Räthen  und  Berathungen  steht  in 
einem  gewissen  Zusammenhang  auch  mit  den  allgemeinen 
Versammlungen  des  Reichs. 

Schon  Adalhard  hat  in  jenem  Buch,  das  Hincmar  be- 
nutzte, die  Reichstage  an  die  Einrichtungen  des  fränki- 
schen Hofes  angeschlossen.  Es  ist  nur  einer  der  verschie- 
denen Gesichtspunkte  die  hier  gefasst  werden  können, 
aber  auch  dieser  hat  jedenfalls  sein  Recht  und  seine  Be- 
deutung, und  gerade  in  der  Zeit  Karls  ist  man  wohl  be- 
fugt ihn  in  den  Vordergrund  zu  stellen. 

'  Die  ganze  Ordnung  des  Reichs,  sagt  der  Autor  \  be- 

^     Hincmar  c.  12:    doabos  principaliler  divisiouibus  totius   regni  stt- 
tum  constare,  anteposilo  semper  el  ubique  omnipotentis  Dei  judicio;  primam 
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rahte  hauptsächlich  auf  zwei  Dingen :  das  eine  sei  die  Ein-» 
richtung  und  Leitung  des  Palastes,  das  andere  die  Sorge 
für  das  ganze  Reich,  wie  sie  von  jenem  aus  und  zwar 
eben  in  den  allgemeinen  Versammlangen  gettbt  ward'. 
'  Die  Gewohnheit  war  damals,  fährt  Hincmar  fort\  dass 

videlicet  divisionem  esse  dicens,  qua  assidue  et  indeficieoter  regis  palatium 
regebatnr  et  ordinabatur,  alteram  vero,  qua  totius  regoi  Status  secundum 
snam  qualitatem  stodiosissime  providendo  servabatur;  c.  29:  Secunda  divi- 
sio  est,  qua  totius  regni  Status,  anteposito  sicuti  semper  et  ubicumque 
omnipotentis  Dei  judicio,  quantum  ad  humanam  rationem  pertinebat,  con- 
servari  videbatur,  haec  est.     Und  dann  weiter  wie  in  der  folgenden  Note. 

**     Hincmar  c.  29:    Consuetudo   antem   tunc  temporis  taiis  erat,    ut 
non  saepius,  sed  bis  in  aono  placita  duo  tenerentur.     Unum,  quando  ordi- 
nabatur  Status  totius  regni  ad  anni  vertentis  spacium,  quod  ordinatum  nul- 
lus  eventus  rerum  nisi  summa  necessitas,   quae  similiter  toto  regno  incum- 
bebat,    mntabatur.      In    quo   placito    generalitas  universorum  majorum  tarn 
clericorum  quam  laicorum  conveniebat:   seniores  propter  consilium  ordinan- 
dum,    minores   propter  idem   consilium    suscipiendum   et  interdum   pariter 
tractandum,  et  non  ex  potestate,  sed  ex  proprio  mentis  intellectu  vel  sen- 
tentia  conOrmandum.     c.  30 :  Caeterum  autem  propter  dona  generaliter  danda, 
aliud    placitum  cum   senioribus   lantum   et  praecipuis   consiliariis  habebatur; 
in  quo  jam  futuri  anni   Status   tractari   incipiebatur ,    si  forte  talia  aliqua  se 
praemonstrabant ,    pro  quibns  necesse  erat  praemeditando  ordinäre,   si  quid 
mox  transacto  anno  priore  incumberet,  pro  quo  antidpando  aiiqnid  statuere 
aut  proYidere  necessitas  esset  ;    verbi   gratia ,  si  inter  marcbisos  in  qualibet 
regni  parte  ad  aliud  tempus  dexlrae  datae  fuissent,  quid  mox  post  dextras 
exactas  agendum  esset,   utrum  renovandae  an  finiendae  essent;  juxta,   cae- 
terarum  partium  immioentibus  lixa  et  pace  (?),   ut  secundum  id  quod  tunc 
temporis   ratio   poscebat,   si   ex   una  parte   hinc  aut  inde   vel   facienda  Tel 
toleranda   inquietudo   necessario   ineumbebat,    ex   aliis  partibus   tranquillitas 
ordinaretur;  et  cum  ita  per  eorondem  seniorum  consilium,  quid  futuri  tem- 
poris actio  vel  ordo  agendi  posceret,  a  longe  considerarent ,   et  cum  inven- 
tum  esset,   sub  silentio  idem  inventum   consilium  ita  funditus    ab  omnibns 
alienis  incognitum  usque  ad  aliud  iterum  secundum  generale  placitum,   acsi 
inventum   vel   a   nullo   tractalum   esset,  maueret,   ut,   si  forte  tale  aliquid 
aut  infra  aut  extra  regnum  ordinandum  esset,  quod  praescientia  quorundam 
aut  destniere   aut  certe  inulile  reddere  aut  per  aliquam  diversam  astutiam 
Jaboriosius  facieodum  convertere  voluisset,    boc  nullatenus  facere  potuisset; 
in  ipso  autem  placito,   si  quid  ita  exigeret,    vel  propter  satisfactionem  cae- 
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nicht  öfter  als  zweimal  im  Jahr  Versammlangen  gehalten 
worden.  Die  eine,  auf  welcher  die  Verhältnisse  des  Reichs 
für  das  laufende  Jahr  zu  ordnen  waren:  was  hier  festge- 
setzt, ward  nicht  geändert,  es  sei  denn  dass  eine  grosse 
Noth,  welche  gleichmässig  das  ganze  Reich  betraf,  dazu 
den  Anlass  gab.  Auf  dieser  Versammlung  erschien  die 
Gesammtheit  der  Grossen  sowohl  der  geistlichen  als  der 
weltlichen:  die  angeseheneren,  um  die  Beschlüsse  zu  fas- 
sen, die  geringeren,  um  sie  entgegenzunehmen,  mitunter 
aber  auch  um  bei  denselben  mitzuwirken  und  sie  nach  eig- 
nem Erkennen  und  Urtheilen  zu  bestätigen.  Die  zweite 
Versammlung  dagegen  ward  nur  mit  den  angeseheneren 
und  hervorragenden  Räthen  gehalten,  zunächst  um  die 
jährlichen  Geschenke  entgegenzunehmen;  ausserdem  wur- 
den hier  wohl  die  Verhältnisse  des  folgenden  Jahres  ins 
Auge  gefasst,  wenn  etwas  eintrat  für  das  es  nöthig  schien 
Yorberathend  Sorge  zu  tragen  oder  Massregeln  zu  treffen, 
z.  B.  wie  es  nach  dem  Ablauf  eines  von  einem  Mark- 
grafen mit  den  Nachbarn  geschlossenen  Stillstandes  zu 
halten  sei.  Regelmässig  ward  ein  hier  gefasster  Beschluss 
geheim  gehalten  bis  zur  folgenden  Hauptversammlung, 
theils  damit  nicht,  wenn  er  verlaute,  etwas  dagegen  ge- 
schehe, theils  aber  auch  damit  nicht  diejenigen  von  den 
Grossen  verletzt  werden  welche  nicht  zugegen  gewesen, 
auch  die  Stimmung  des  Volks  der  Sache  günstiger  sei, 
wenn  es  den  Anschein  habe,  dass  dieselbe  erst  unter  Bei- 

terorum  senioram  vel  propter  non  solum  tnitigandom  veram  etiam  accen- 
deodum  animum  populorum,  acsi  ila  prias  exinde  praecogitatum  nihil  foisset, 
ita  nunc  a  novo  consilio  et  consensu  illorum  et  inveniretur  et  cum  magna« 
nimis  ordo  Domino  duce  perficerelar;  ita  antem  anno  priore  tennioato, 
praefato  modo  ordinaretur  et  de  secundo.  -»  Ueber  die  Auslegung  Tgl. 
mehrere  der  folgenden  Noten. 
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rath  nnd  Zostimmang  der  auf  der  grösseren  Versammlung 
Anwesenden  beschlossen  worden*. 

Die  Nachrichten  der  Geschichtschreiber  wie  die  erhal- 
tenen Actenstiicke  welche  sich  auf  einzelne  Reichsver- 
sammlungen beziehen  ergänzen  und  vervollständigen  die 
Schilderung  welche  in  den  nicht  immer  ganz  deutlichen 
Worten  Hincmars  gegeben  ist^ 

Die  grosse  oder  allgemeine  Versammlung  welche  jähr- 
lich stattfindet  setzt  das  alte  Märzfeld  fort  In  den  deut- 
schen Theilen  des  Frankenreichs  hat  sich  dies  erhalten, 
wenn  auch  in  mancher  Beziehung  einen  andern  Charak- 
ter angenommen  als  früher:   es  waren  die  Beamten  und 

^  Hincmar  wird  allgemein  so  verstanden,  dass  die  grössere  Versamm- 
lang am  Anfang,  die  kleinere  gegen  Ende  des  Jahrs  abgehalten  sei.  Die 
Worte  Hessen  vielleicht  auch  eine  andere  Auslegung  zu,  die  Gaillard  III,  p. 
325,  zu  haben  scheint.  Das  ^  ad  anni  vertenlis  spatium ',  das  man  in  jenem 
Fall  mit  'ordinabatur'  verbinden  muss  und  übersetzen:  *bis  zum  Ende  des 
laufenden  Jahrs  \  könnte  auch  die  Zeit  der  Versammlung  angeben;  *ad  aliud 
iterum  secundum  generale  placitum  *  bedeutete  dann  die  zweite  Versammlung 
des  Jahrs;  und  damit  würde  stimmen,  dass  Hincmar  die  Darbringung  der 
Geschenke  auf  die  kleine  Versammlung  verlegt,  da  wir  doch  wissen,  dass 
sie  regelmässig  auf  der  des  Frühlings  oder  Sommers  erfolgte.  Doch  steht 
anderes  entgegen :  einmal  dass  nach  allen  Nachrichten  eben  diese  die  grosse, 
allgemeine  war,  dann  dass  die  Stelle:  si  quid  mox  transacto  anno  priore 
incumberet  etc.  doch  wohl  nicht  anders  verstanden  werden  kann,  als 
dass  man  sich  mitunter  am  Ende  des  einen  Jahrs  schon  mit  den  Angele- 
genheiten des  andern  beschäftigte,  während  nach  alter  Gewohnheit  die  all- 
gemeine Versammlung  des  Frühlings  zu  ordnen  hatte  was  den  weiteren  Ver- 
lauf des  Jahrs  betraf.  Unklar  sind  dann  freilich  wieder  die  Schlussworte: 
ita  autem  etc. ,  die  zu  sagen  scheinen ,  dass  man  auf  der  Hauptversamm- 
lung sich  auch  schon,  auf  Grundlage  der  in  der  andern  gefassten  aber  ge- 
heim gehaltenen  Beschlüsse,  mit  dem  folgenden  Jahr  beschäftigt  habe,  was 
nicht  möglich,  wenn  diese  im  Herbst,  jene  im  Frühling,  stattfand;  man 
wird  sie  deshalb  nicht  auf  die  bestimmte  Versammlung ,  von  der  zuletzt  die 
Rede  war,  sondern  allgemein  auf  die  ganze  Organisation  beziehen  müssen: 
wenn  ein  Jahr  erledigt,  wandte  man  sich  zu  den  Angelegenheiten  des  fol- 
genden, zunächst  auf  der  Herbst-  oder  Winterversammlung. 

30 


466 

andere  Grosse  des  Reiches  i?elche  hier  die  ifichtigeu  An- 
gelegenheiten mit  dem  König  Terhandelten  i. 

Wenn  eine  Zeitlang  die  Zusammenkünfte  der  Geist- 
lichkeit dazu  gedient  hatten  auch  staatliche  Geschäfte  vor- 
zunehmen  und  unter  ihrer  Mitwirkung  zu  entscheiden,  so 
schlössen  sich  später  wohl  auch  ihre  Berathungen  an  jene 
Frühjahrsversammlungen  an.  Karlmanns  erstes  Concil 
auf  deutschem  Boden  ist  freilich  erst  Ende  April  abgehal- 
ten, dagegen  die  Versammlung  zu  Lestines,  die  wesentlich 
auch  eine-  kirchliche  Bedeutung  hatte  und  die  Tielleicbt 
bestätigen  sollte  was  dort  beschlossen  war,  am  1.  März^ 
und  ebenso  in  den  ersten  Tagen  dieses  Monats  die  welche 
Pippin  nach  Soissons  berief  und  welche  sich  zunächst  als 
eine  kirchliche  ankündigt  ^  Wenn  Karlmann  die  Abhal- 
tung jährlicher  Synoden  in  seiner  Gegenwart  verfugt  ^  so 
hat  er  vielleicht  auch  diesen  Termin  im  Auge.  Dage- 
gen ward  etwas  später,  in  Anschlnss  an  alte  Vorschrif- 
ten der  Kirche',  bestimmt^,   dass  zweimal  im  Jahr  eine 

1     II.  p.  485  ff.  491. 

'  Capit.  Liflin.  p.  18:  in  hoc  synodal!  conventa,  qui  congregatus  est 
ad  Kai.  Martias  in  loco  qui  dicitur  Liflines,  omnes  venerabiles  sacerdotes 
Dei  et  comites  et  praefecti  prioris  synodi  decrela  consentientes  firmaverunl, 
se  inplere  velle  et  observare  promiserunt. 

'  Capit.  Suess.  p.  20:  5.  Nonas  Martii  (oder  nach  anderer  Lesung: 
6.  Non.  Martii)  ....  una  com  consensu  episcoporum  sive  sacerdolum  vel 
servoram  Dei  consilio  sen  comitibus  et  obtimatibus  Francorum  conloqui  apud 
Suessionis  dvitas  synodus  vel  concilio  facere  decrevimus. 

^    Capit.  742  c  1,   p.  16:     Statuimus    per  annos   singulos  synodom 

congregare,  ut  nobis  praesentibas  canonum  decreta  et  aecciesiae  jura  re- 
staurentur. 

^     S.  solche  bei  Pertz  p.  56  n.  4. 

^  Capit.  Vem.  c.  4,  p.  24:  Ut  bis  in  anno  synodus  fiat.  Prima 
synodus  mense  primo ,  quod  est  Martias  Kalendas ,  ubi  d.  rex  jusserit ,  ejus 
praesentia.     Secunda  synodus  Kalendas  Octubris   aut   ad  Sessionis   yel  aliubi 
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Zosammenkanft  der  Bischöfe  stattfinden  solle,  und  als  Zeit 
für  die  eine  der  I.  März,  für  die  andere  der  I.  October 
festgesetzt:  jene  sollte  in  Gegenwart  des  Königs  da  ge- 
halten werden  wo  er  befahl,  der  Ort  der  andern  regel- 
mässig —  es  ist  hier  nur  von  dem  westlichen  Theil  des 
Frankenreichs  die  Rede  —  Soissons  sein  oder  von  den 
Bischöfen  auf  der  ersten  besonders  bestimmt  werden;  zu- 
nächst die  Metropolitane,  ausserdem  solche  Bischöfe  Aebte 
und  Priester  die  Ton  diesen  den  besonderen  Befehl  em- 
pfingen, waren  gehalten  sich  einzufinden. 

Wie  so  die  eine  dieser  Synoden  ganz  mit  dem  März- 
feld zusammenfiel,  so  scheint  die  andere  den  Anlass  zu  je- 
ner Zusammenkunft  im  Herbst,  yon  der  Hincmar  spricht,  ge- 
geben zu  haben.  Und  dieser  Anordnung  begegnet  wieder 
eine  andere  Vorschrift  Karls  \  dass  zweimal  im  Jahr,  im 
Sommer  und  im  Herbst,  allgemeine  Gerichtsversammlun- 
gen gehalten  und  von  jedermann  besucht  werden  sollten: 
eine  Einrichtung,  an  deren  Stelle  später  die  andere  trat, 
dass  die  Freien  die  dreimal  jährlich  stattfindenden  Grafen- 
thinge besuchen  sollten. 

Dass  diese  Anordnungen  auf  die  regelmässige  Abhal- 
tung jährlicher  Zusammenkünfte  einen  Einfiuss  gehabt,  ist 
durchaus  wahrscheinlich.  Dass  solche  aber  jetzt  überhaupt 
erst  wieder  eingeftihrt  seien  oder  einen  wesentb'ch  verän- 

ubi  ad  Martias  Kalendas  iater  ipsos  episcopos  coQTenit.  Et  illi  episcopi  ibi 
conveniant  quos  modo  vicem  metropolitanorum  constitoimus.  Et  alii  episcopi 
vel  abbates  seu  presbileri,  quos  ipsi  metropolitani  aput  se  venire  jnsserint, 
ibidem  in  ipsa  secunda  synodo  convenire  faciant. 

^  Capit.  769  (?)  c.  12,  p.  33:  Ut  ad  mailum  venire  nemo  tardet, 
primnm  circa  aestatem,  secundo  circa  autumnum.  Doch  darf  man  die  Stelle 
nicht  mit  Lezardiöre  I,  p.  522.  548  auf  die  Reichstage  selbst  beziehen;  sie 
betriflt  allgemein  die  Gerichtsversammlungen.  Vgl.  den  Abschnitt  vom  Ge- 
richtswesen. 

30* 
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derteii  Charakter  erhalten  haben ,  darf  nicht  angenommen 
werden  \  Die  bis  in  die  Zeiten  Karl  Martells  hin  herr- 
schende Vervrirrung  der  Verhältnisse  mrd  sich  auch  hier 
störend  geltend  gemacht  haben;  namentlich  zu  einer  ge- 
regelten Theilnahme  der  Geistlichkeit  an  den  öffentlichen 
Angelegenheiten  Hessen  es  damals  die  Verhältnisse  schwer- 
lich kommen.  Aber  der  alten  Märzversammlung  hat  sicher 
am  wenigsten  Karl  ihre  Bedeutung  genommen,  und  nur 
die  Dürftigkeit  der  tiberlieferten  Nachrichten  wird  der 
Grund  sein  dass  keine  näheren  Angaben  vorliegen.  Was 
in  der  Zeit  nachher  bestand,  wird  überall  auf  alte  Ge- 
wohnheit zurückgeführt  ^,  an  die  Karlmann  und  Pippin  sich 
offenbar  nur  angeschlossen  haben,  wenn  sie  jetzt  auch 
die  Synoden  der  Geistlichen,  die  nach  kirchlicher  Ord- 
nung stattfinden  sollten,  auf  diese  Zeit  verlegten  und  so 
aufs  neue  Reichs-  und  Kirchenversammlungen  in  engen 
Zusammenhang  zu  einander  setzten'. 

^  So  Boulainvilliers  I,  p.  70.  101  ff.,  der  von  einer  Abschaflung  der 
Reichsversammlnngen  durch  Karl  Martell  und  Wiedereinführung  in  Teränder- 
ter  Gestalt  durch  Pippin  spricht.  Dies  ist  ebenso  unbegründet  wie  die 
weitere  Behauptung,  sie  seien  auch  unter  Pippin  nur  ein  leerer  Schein  ge- 
wesen und  hätten  erst  unter  Karl  wieder  eine  wahre  Bedeutung  erlangt. 
Aebniich  Schaffner  I,  p.  145  u.  a.  Dagegen  führt  schon  Gaillard  aus,  lU, 
p.  325  ff.,  dass  Karl  keine  wesentlichen  Veränderungen  vorgenommen. 

^  Fred.  cont.  c.  120:  sicut  mos  Francorum  est;  c.  132:  sicut  mos 
erat;  Ann.  Laur.  maj.  768,  p  144:  solito  more;  Ann.  Einh.  ebend.:  more 
Francico,  und  so  öfter;  771 :  secundum  morem ;  779 :  juxta  morem ;  782:  ut  in 
Francia  quotannis  solebat;  785:  more  solenni;  811:  secundum  consuetndinem ; 
Einhard  Vita  K,  c.  1:  ad  publicum  populi  sui  conventum  qui  annuatim  ob 
regni  utilitatem  celebrabatur ;  G.  abb.  Font.  c.  1,  p.  275:  congregatis  Fran- 
corum populis  in  campo  Martio,  ubi  omnibus  annis  conveniebant ,  veloti 
Omnibus  notum  est.  Wenigstens  die  ersten  Stellen  zeigen,  dass  es  schon 
unter  Pippin  als  alte  Gewohnheit  galt. 

^  Runde ,  Beichsstandschafl  der  Bischöfe  p.  57 ,  datiert  vom  J.  742 
eine  neue,  dritte  Epoche  in  der  Geschichte  der  fränkischen  Reichstage;  doch 
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Unter  Pippin  ivard  die  Märzversammliing  auf  den  Mai 
verlegt,  das  Märzfeld,  me  man  sagte,  in  ein  Malfeld  ver- 
wandelt \  Die  Gründe  scheinen  militärische  gewesen 
zu  sein  ^ 

Dieser  Name  ist  unter  Karl  aber  beibehalten  > ,   auch 

sagt  er  nnr,  dass  seitdem  die  geioischteD  Znsammenkänfte  besl&ndige  Ob- 
senranz  geworden,  nicht  dass  sie  da  zuerst  eingeführt,  wie  andere  wollen. 
Vgl.  darüber  auch  Seiters,  Bonifaz  p.  363  ff. 

^  Ann.  Petav.  755,  p.  11:  et  mutavenint  Marlis  campum  in  mense 
Majo;  vgl.  Ann.  Lauresh.  p.  26:  venit  Thassilo  ad  Martis  campum  in  mense 
Madio.  Die  erste  Stelle  scheint  Daniels  übersehen  zu  haben ,  wenn  er  sagt, 
p.  582n.,  es  ergebe  sich  nicht,  dass  Pippin  die  Aendemng  755  eingeführt, 
und  meint,  ein,  um  diese  Zeit  gar  nicht  nachweisbarer,  Wechsel  in  dem 
Jahresanfang  habe  dazn  Anlass  gegeben. 

^  Hincmar  Vita  Remigii,  Acta  SS.  Oct.  I,  p.  145:  Quem  conven- 
tarn  posteriores  Frand  Maji  campum,  quando  reges  ab  bella  solent  proce- 
dere,  Yocari  instituerunt.  Eichhorn  sagt,  §.  133,  von  Pippin:  'dessen 
schlaue  Politik  den  bisherigen  Campus  Martins  in  ein  Maifeld  verwandelte, 
damit  sich  das  Volk  nicht  etwa  wieder  verliefe,  ehe  der  Feldzug  eröffnet 
werden  konnte'.  Ebenso  Barthold,  Kriegswesen  I,  p.  92.  Doch  scheint  nur 
so  viel  richtig,  dass  Pippin  darauf  hielt,  dass  gleich  von  der  Versammlung  aus 
der  Zug  angetreten  ward;  vgl.  Luden  V,  p.  546.  Ob  das  früher  anders 
war,  vrissen  wir  aber  nicht,  und  Daniels  behauptet  ohne  allen  Beweis,  p. 
578,  auf  dem  Mdrzfeld  seien  nur  die  Grossen  erschienen,  und  der  Termin 
der  Versammlung  sei  so  früh  gewählt,  damit  sie  Zeit  hatten  das  Volk  aus- 
zuheben. Vgl.  Stenzel,  Kriegsverfassung  p.  38,  der  nur  bemerkt :  '  es  mochte 
später  die  vorgerückte  Jahreszeit  gelegener  zum  Aufbruche  erscheinen';  auch 
Peucker,  Das  Deutsche  Kriegswesen  der  Urzeiten  I,  p.  300,  der  sich  ziem- 
lich unbestimmt  ausdrückt :  *  Der  Monat  März  war  die  gelegenste  Jahreszeit 
zur  Einleitung  beschlossener  Feldzüge',  und  der  Veränderung  durch  Pippin 
nicht  gedenkt.  Rathery,  Hist  des  ^tats  g^n^raux  p.  14,  führt  dagegen  die 
Ansicht  eines  älteren  Franzosen  an,  die  Rücksicht  auf  Fourage  für  die  neu- 
eingeführte Cavallerie  habe  zu  der  Neuerung   geführt. 

s  Der  Name  findet  sich  Fred.  cont.  c.  125:  omnes  optimates  Fran- 
comm  ....  ad  campo  Madio  pro  salute  patriae  et  ntiütate  Francorum 
tractanda  pladto  instituto  ad  se  venire  praecepit;  c.  130:  .cum  Francis  et 
prooeribus  suis  placitum  suum  Campo  Madio  tenens;  c.  131:  ibi  pladtum 
suum  Campo  Madio  pro  utilitate  Francorum  instituit  tenens;  c.  132:  iterum 
Campo  Madio,   sicnt  mos  erat,  ibidem  tenere  jubet;   Ann.  Lauresh.  777, 
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als  die  Versaminlang  häufig  später,  im  Juni,  Juli,  ja 
manchmal  erst  im  August,  abgehalten  ward  \  Er  galt 
zunächst  immer  von  der  eigentlichen  Heeresversammlung, 
die  aber,  solange  sie  in  der  alten  Weise  überhaupt  be- 
rufen ist,  mit  dem  Reichstag  zusammenfiel  ^ ,  der  fortwäh- 
rend eben  auch  in  den  Namen  die  man  von  ihm  brauchte 
an  die  yerschiedenen  Verhältnisse  erinnerte  die  auf  seine 
Ausbildung  Einfiuss  gehabt  haben.  Wenn  Maifeld  sich 
auf  den  militärischen  Charakter  bezieht,  so  weist  der  Aus- 
druck Synode,  Synodalversammlung  (synodalis  conyen- 
tus)  ^ ,  auf  die  enge  Verbindung  mit  den  kirchlichen  Zu- 

p.  31:  coDventum  Francorum,  id  est  Magiscampum ;  781,  p.  32:  magnum 
conventam  Francorum,  id  est  Magiscampum;  790:  conventnm  habuit  in  W., 
non  tarnen  Magiscampum;  Ann.  Alam.  773.  775.  776.  777.  779. 
781,  p.  40. 

^  S.  p.477. —  Die  in  der  vorigen  Note  angeführten  Worte  der  Ann.  Lau- 
resb.  790  beziehen  sich  nicht  auf  die  Zeit,  sondern  sollen  bedeuten,  wie  Wal* 
ter  §.  96  bemerkt,  dass  in  dem  Jahr  keine  Heeresversammlung,  genauer:  kdn 
Heereszug,  stattfand;    s.    die  Ann.  Petav.  p.  17:     Hie  annus  absqne  hoste 

fuit,  nisi  tantum  ad  W habuit  rex  Karolus  magnum  conventnm  cum 

Francis,  und  besonders  Ann.  Mosell.,  SS.  XVI,  p.  497:  placitnm  habuit  in 
W.  tempore  aestivo  absque  uilo  itinere  generali;  praeter  supradicto  conventu 
omnes  Francos  ad  propria  redire  concessit.  Nam  fuerunt  in  illo  conventn 
filii  ejus  ....  cum  subdilis  sibi  populis  atque  exercitibus.  Das  Heer  war 
also  versammelt,  zog  aber  nicht  aus. 

^  Es  ist  unbegründet,  wenn  Eichhorn  §.161  sagt,  die  Reichsrer- 
sammlung  sei  meist  in  Verbindung  mit  dem  Maifeld  gehalten,  beide  aber 
verschieden  gewesen.  Ebenso  Luden  V,  p.  145:  sie  seien,  ungewiss  wann, 
getrennt  worden  und  hätten  nichts  mehr  mit  einander  gemein  gehabt  als 
den  Ort.  In  Wahrheit  sah  man  alles  als  zusammengehörig  an,  wenn  auch 
die  verschiedenen  Aufgaben  der  Versammlung  zu  besonderer  Ausbildnog 
kamen. 

'  Ann.  Laur.  maj.  768,  p.  144:  synodnm  fecit  cum  oomibus  Francis 
solito  more  in.campo;  773,  p.  150:  sinodum  ....  tenuit  generaliter  com 
Francis;  sinodus  dieselben  auch  761.  770.  771.  772  ff.,  wo  die  Ann.  Einh. 
regelmässig  conventus,  conventus  generalis  sagen;  776,  p.  156,  heisst  es: 
conjunxit  sinodum  ad   eandem   civitatem   et  ibi   placitum  publicum  teuens; 
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sammenkttnften  hin ;  '  placitum '  ^  ist  von  der  gerichtlichen 
Thätigkeit  entlehnt»;  die  allgemeine  politische  Bedeutung 
aber  drückt  besonders  die  Bezeichnung  als  allgemeine 
Versammlung  aus  (generalis  conventus,  auch  blos  con- 
yentus,  mitunter  concilium)». 

Aber  auch  in  der  Beschaffenheit  der  Versammlungen 
selbst  machen  sich  ihr  verschiedener  Ursprung  und  ihre 
mannigfache  Bedeutung  geltend. 

777:  sinodum  publicam  habuil,  und  nachher,  p.  158:  ad  eundem  placitum 
venenint;  —  synodalis  conventus,  Bonifacii  epist.  N.  67,  p.  169.  Capit. 
743,  p.  18;  sinodale  concilium,  Capit.  779,  p.  36.  794,  p.  71.  Karls 
ürk.,  p.  739.  755. 

^  Capit.  779  c.  11,  p.  38:  in  placito  quod  habuimus  iu  anno  prae- 
terito ;  c.  13:  Pippinns  in  sua  placita  et  sinodos  (c.  12,  p.  37:  in  sua 
placita  ....  et  in  synodis);  vgl.  803  c.  14,  p.  115.  Ann.  Laur.  maj. 
757.  763.  764.  766.  Ann.  S.  Amandi  763.  765.  777  etc.;  —  magnum 
placitum,  Ann.  Petav.  777.  782.  791,  p.  16—  18.  Ann.  Laur.  min.  813, 
p.  121.  Chr.  Moiss.  815,  p.  311;  —  placitum  generale,  Capit.  p.  40.  803 
c.  29,  p.  115.  p.  121  c.  2.  p.  122  c.  5.  p.  145;  generale  regni  sui  pla- 
citum, Transl.  S.  Filiberti,  Mabillon  Acta  IV,  1  ,  p.  540;  vgl.  die  Note 
vorher.  —  Daher  plaidavit,  'hielt  die  Versammlung',  Ann.  Guelf.  795. 
798^799  ff.,  p.  45.  —  Manchmal  bedeutet  placitum  aber  nur  den  Ter- 
min, die  anberaumte  Zeit;  Fred.  cont.  c.  125:  jubet  omnes  Francos  ut 
hosliliter,  placito  instituto,  ad  Ligerem  venissent. 

^  conventus,  generalis  conventus,  in  den  Ann.  Einb.  fast  zu  jedem 
Jahr;  794  unterscheiden  sie  das  concilium  episcoporum  und  den  generalem 
conventum  ;  vgl.  Ann.  786 ,  p.  32 :  sinodum  episcoporum  ac  conventum 
naagnificnm  eoire  fecit ;  788,  p.  33 :  habuit  rex  C.  conventum  seu  synodum ; 
Ann.  Lauresh.  803,  p.  39;  —  habnit  conventum  magnum  cum  Francis, 
Ann.  Petav.  764,  p.  11;  —  conventus  publicus,  Alcuin  epist.  193,  p.  257. 
CapiU  de  part.  Sax.  c.  34,  p.  50;  —  conventus  auch  Capit.  803,  p.  111 
und  sonst.  —  Capit.  p.  128:  in  conventu  et  concilio  nostro;  concilium 
wird  jetzt  hauptsächlich  von  kirchlichen  Versammlungen  gebraucht,  wie  Capit. 
Vem.  755,  p.  24;  doch  steht  es  auch  allgemeiner;  Chr.  Moiss.  813,  p.  310: 
liaboil  ibi  concilium  magnum  cum  Francis  (nachher:  fecit  conventum  ma- 
gnum populi);  vgl.  ebend.  815.  816;  Ann.  Laur.  min.  816,  p.  122:  factum 
est  concilium  magnum  in  Aqnisgrani.  —  Curia  steht  in  einer  Urkunde  bei 
Dronke  p.  46:  cum  rex  Carolas  curlam  haberet;  Ann.  Fuld.  873,  p.  385. 
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Mitunter  tritt  das  militärische  Elemest  in  den  Vord^- 
grund  \  Pippin  zog  einmal  mit  seinem  Heer  gegen  Aqui- 
tanien  bis  Nevers,  und  hielt  hier,  ehe  er  die  Loire  über- 
schritt, das  Maifeld  ^.  Im  Jahr  darauf,  da  er  ein  allge- 
meines Aufgebot  hatte  ergehen  lassen,  fand  die  Versamm- 
lung zu  Orleans  statt,  und  unmittelbar  nach  derselben 
ward  der  Krieg  begonnen  ^  Im  nächsten  Jahr  aber  ward 
das  Maifeld  erst  mitten  während  des  Zuges,  auf  aquitani- 
schem  Boden,  zu  Bourges  gehalten  ^ :  eben  die  Theilneh- 
mer  an  der  Heerfahrt  sind  es  welche  die  Versammlung 
ausmachen,  mit  denen  die  Berathungen  gepflogen  werden. 
Und  auch  unter  Karl  war  es,  namentlich  in  den  ersten 
Jahren  seiner  Regierung,  nicht  wesentlich  anders.  Nicht 
blos  dass  häufig  die  grosse  Jahresversammlung  dem  Kriegs- 
zug des  Sommers  voranging,  so  dass  dieser  in  alter  Weise 
dort  beschlossen  ward  oder  doch  die  näheren  Berathun- 
gen über  die  Art  der  Ausführung  stattfanden:  so  war  es 
beim  Beginn  des  Sächsischen  Krieges  der  Fall,  zu  dem 

man  von  der  Versammlung  in  Worms  aufbrach  ^ ,  und 

• 

ebenso  kam  man  in  den  späteren  Kriegsjahren  wiederholt 
hier  oder  noch  näher  an  der  sächsischen  Grenze,  zu  Dü- 

^  Diese  Seite  ist  besonders  hervorgehoben  und  geltend  gemacht  von 
Lezardi^re  i,  p.  118  ff.  572  0. 

^  Fred.  cont.  c.  130:  cum  Francis  et  proceribus  suis  pladlum  sunni 
Campo  Madio  tenens. 

^  ebend.  c.  131:  commolo  omni  exercitu  Francorum  vel  plurium  na- 
tionum  qnae  in  regno  suo  commorabantnr ,  usque  ad  Aurelianis  veniens,  ibi 
placitum  suum  campo  Madio  pro  utilitate  Francorum  institoit  tenens;  da 
empfing  er  die  Geschenke. 

^    ebend.  c.  132:  commoto  omni  exercitu  Francorum  ....  jam  fida 
cialiter  Ligere  transacto,  ad  Betoricas  accessit  ....    herum  Campo  Madio, 
sicut  mos  erat,  ibidem  tenere  jnbet. 

^  Ann.  Laur.  maj.  772,  p.  150:  rex  sinodum  tenuit  ad  Warmatiam 
et  inde  perrexit  partibus  Saxoniae ;  vgl.  Ann.  Alam.  p.  40. 
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reu  oder  Lippehain,  zusammen;  bei  dem  Zuge  nach  Ita- 
lien aber  in  Genf,  lYO  sich  dann  das  Heer  in  zwei  Hau- 
fen theilte  und  unmittelbar  zum  Angriff  übergingt  Zu 
andern  Zeiten  ward  auch  während  des  Zuges  selbst,  auf 
dem  eroberten  feindlichen  Boden,  der  Reichstag  angesetzt : 
so  wiederholt  in  Sachsen,  das  Karl  alsbald  als  wirklichen 
Theil  des  Reiches  behandelte,  777  und  785  zu  Paderborn, 
780  an  den  Quellen  der  Lippe,  782  an  eben  diesem  Fluss,  810 
zu  Verden  an  der  Aller  ^.  Die  Berufung  zu  einer  solchen 
Versammlung,  die  uns  erhalten  ist,  erscheint  zugleich  als 
Aufforderung  und  Gebot  sich  wohlgerüstet  zum  Heere  ein- 
zufinden'. Wenn  ausnahmsweise  in  einem  Sommer  kein 
Feldzug  stattfindet,  wird  die  allgemeine  Versammlung 
gleichwohl  gehalten  ^ :  sie  gehört  einmal  zu  der  Ordnung 

^  Ann.  Laor.  niaj.  773,  p.  150:  sinodum  .  .  .  .  rex  tennit  gcnera- 
liter  cum  Francis  Januam  civitatem,  ibique  exerdtum  dividens.  Wie  Ann. 
Einh.  772  sagen:  congregato  apud  Wormatiam  generali  conventu,  Saxoniam 
hello  adgredi  statuit,  so  hier:  Genuam  ....  yenit.  Ibique  de  hello  sns- 
cipiendo  deliherans,  copias  qnas  secnm  adduxerat  divisit. 

^  Ann.  Lauresh.  777,  p.  31:  Hahuit  C.  conventum  Francorum,  id  est 
Magiscampnm,  in  Saxonia  ad  P.;  785,  p.  32:  placitumque  habuit  ad  P.  cum 
Francis  et  Saxonihus;  Ann.  Laur.  maj.  p.  166:  dum  tempus  congruum  ve- 
nisset,  sinodum  publicum  hahuit  ad  P. ;  ebend.  780,  p.  160:  nbi  Lippia 
surgit  placitum  tenens;  Ann.  S.  Amandi  810,  p.  14:  placitum  habuit  in 
Fereda.  —  Wenn  es  in  den  Ann,  Guelf.  798,  p.  45,  heissl :  perrexit .... 
in  ßnem  Winidis  et  ibi  plaidavit,  sicnt  ipse  voluit ,  so  ist  mir  zweifelhaft, 
oh  das  Wort  hier  wie  in  den  folgenden  Jahren,  gleich  799,  diese  Bedeu- 
tung hat;  der  Codex  hatte  früher  ^placidavit',  und  dies  scheint  wohl  die 
richtige  Lesart  zu  sein,  die  nur  wegen  des  später  wiederholt  vorkommen- 
den ^plaidavit'  geändert  worden  ist. 

^  Epist.  ad  Fulradum,  p.  145:  Notum  sit  tibi,  quia  placitum  no- 
stmm  generale  anno  praesenti  condictum  habemus  infra  Saxoniam  .... 
Quapropter  precipimus  tibi,  ut  pleniter  cum  hominibus  tuis  bene  armalis  ac 
preparatis  ad  predictum  locum   venire  debeas. 

'*'  S.  oben  p.  470  n.  1  und  Ann.  Petav.  781,  p.  16:  Sine  hoste  fuit 
hie  annus ,  nisi  tantum  Yurmacia  civitate  venerunt  Franci  ad  placitum ;  Ann. 


474 

des  Staates  Und  nur  in  den  späteren  Jahren  Karls  ist 
vielleicht  davon  abgewichen  worden,  weshalb  Hincmar  der 
Sache  in  der  Weise  keine  Erwähnung  thut.  Aber  auch 
nachher  hört  man  nicht  auf  die  Reichstage  zugleich  als 
Heerversammlungen  zu  betrachten  *,  wenn  auch  diese  Be- 
deutung derselben  etwas  mehr  in  den  Hintergrund  tritt  ^. 

In  andern  Fällen  machen  sich  die  kirchlichen  Verhält- 
nisse vorzugsweise  geltend,  und  die  grosse  Jahresversamm- 
lung trägt  überwiegend  den  Charakter  eines  Goncils  an 

Mosell.  791  (792),  SS.  XVI,  p.  498:  Ibique  (in  Regensburg)  ....  exer- 
citus  Francorum  tempore  aestivo  more  solito  convenit;  obschon  kein  Kriegs- 
zug statthatte,  wie  die  Ann.  Laur.  maj.  ausdrücklich  sagen:  eodem  anno 
nullum  iter  exercitale   factum  est. 

^  Aus  der  Zeit  Ludwigs  führe  ich  noch  an  Ann.  Bert.  832,  p.  425  :  sta- 
tutum  est,  ut  suum  generale  placitum  in  Aurelianis  civitate  habendum  denunciare» 
tur.  Da  sich  Ludwig  der  Sohn  feindlich  zeigt :  mutato  placito,  omnes  Fran- 
cos  occidentales  et  australes  necnon  et  Saxones  obviam  sibi  ....  Magun- 
tiam  venire  praecepit;  834,  p.  428:  convocaWt  exercitum  Lingonis  medio 
mense  Augusto,  ibique  annualia  dona  suscipiens;  Nilhard  I,  6  (?.  J.  838): 
indicto  conventn  Magontiacum  venit,  ac  trajecto  exercitu  etc.  —  Exerd- 
tus  bedeutet  freilich  oft  geradezu  Volk ;  so  schreibt  der  Papst ,  Cenni  N. 
8,  p.  84:  cuncto  exercitui  regni  et  provinciae  Francorum;  N.  10:  cunctis 
generalibus  exercitibus  et  populo  Franciae;  N.  14:  generalitati  exercitns  a 
Deo  protecti  regni  Francorum.  Vgl.  Thegan  c.  6,  p.  591:  vocavit  filiom 
suum  Hl.  ad  se  cum  omni  exercitu,  episcopis,  abbatibus,  dudbus,  comiU- 
bus,  locopositis;  und  die  Stellen  oben  p.  227  n.  3.  228  n,  3  und  sonst. 

^  Aus  den  Worten  der  Vita  Hlud.  c.  45,  p.  633,  von  einer  Ver- 
sammlung im  Herbst:  jussit  nt  unnsquisque  ad  idem  veniens  placitum  sim- 
plici  uleretur  commeatu,  schliesst  Lezardi^re  1,  p.  585,  dass  es  den  Köni- 
gen freigestanden  hätte ,  für  diese ,  aber  auch  nur  für  diese  Versammiang, 
das  Volk  zu  berufen,  *de  venir  en  simple  appareil  et  sans  armes*.  Doch 
bezieht  es  sich  jedenfalls  nur  auf  die  kriegerische  Begleitung  (ebenso  nach- 
her: Hilduinum  abbatem  culpans  interrogavit,  cur,  cum  simpliciter  venire 
jussus  Sit,  hostiliter  advenerit;  hostiliter  d.  h.  zum  Heerzog),  und  erlaubt 
auch  sonst  die  weiteren  Schlüsse  nicht;  ebenso  wenig  freilich  solche,  wie 
sie  p.  597  ff.  besprochen  sind:  dass  die  Art  und  Zusammensetzung  der 
Versammlung  immer  ganz  von  dem  Kaiser  abgehangen  habe. 
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sich.  So  unter  Karlmann  und  Pippin,  wo,  wie  schon  he* 
merkt  ward,  wenigstens  eine  der  Synoden  die  es  mit  der 
Neubildung  der  kirchlichen  Verhältnisse  in  Deutschland 
zu  thun  hatten  sich  unmittelbar  an  das  Märzfeld  an- 
schloss ;  so  einige  Male  unter  Karl ,  und  vielleicht  noch 
mehr  unter  Ludwig,  auf  deren  Versammlungen  die  Ange- 
legenheiten der  Kirche  wiederholt  in  den  Vordergrund 
traten,  zu  Regensburg  792,  Frankfurt  794,  wo  die  Lehre 
des  Bischofs  Felix  von  Urgel  als  ketzerisch  yerurtheilt, 
die  Bilderverehrung  verworfen  ward,  zu  Aachen  809,  wo 
die  Frage  über  die  Ausgehung  des  h.  Geistes  zur  Ver- 
handlung kam,  dann  besonders  817,  wo  es  sich  um  eine 
umfassende  Reform  der  kirchlichen  Verhältnisse  handelte. 
Mitunter  unterscheidet  man  dann  wohl  die  kirchliche  und 
die  aUgemeine  Versammlung^.  Und  wenigstens  die  Be- 
rathungen  wurden  gesondert  gepflogen.  Doch  gehörte 
auch  wieder  alles  zusammen^:  in  einem  und  demselben 
Actenstück  sind  die  verschiedenartigsten  Beschlüsse  nie- 

^  So  sagen  die  Ann.  Einh.  794,  p.  191:  Rex  ....  qaando  et 
generalem  popnli  sui  conventom  haboit,  condtium  episcoporum  ex  omnibas 
regni  sui  provinciis  in  eadem  vilia  congregavit;  Ann.  Lanresh.  786,  p.  32: 
sinodom  episcoporum  ac  conYentum  magnificum  coire  fecit;  802,  p.  39: 
congregavit  uni?ersaiein  synodum  ....  interim  quod  ipsnm  synodum  factum 
est,  congregavit  duces,  comites  et  reliquo  christiano  populo  cum  legislato- 
ribus;  Urk. ,  Baluze  111,  p.  133:  cum  ....  conventum  generalem  totius 
popnli  ....  et  synodum  episcoporum  et  reliqnorum  sacerdolum  ibidem  ge> 
neraliter  ad  ecclesiastica  sive  mundana  negotia  tractanda  ....  coadunatum 
haberei ;  Hincmar  Dp.  1,  p.  594 :  in  universali  synodo  totius  imperii  .... 
et  in  generali  placito.  Vgl.  Divisio  817,  p.  198:  cum  .  .  ^  .  more  solito 
sacnim  conventum  et  generalitalem  populi  nostri  propter  ecclesiasticas  vel 
totius  imperii  nostri  utiiitates  pertractandas  congregassemus ,  wo  doch  nur 
Versammlung  von  Geistlichen  und  Weltlichen  gemeint  ist. 

^    Acta  epp.  Genom,  c.  20,    Mabillon   Anal.  p.  291,   steht:    a  regali 
exercitu  et  a  synodal!  conveotu  fuga  lapsus  est. 
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dergelegt  K  Oder  es  hat  die  zweite  kleinere  Zusam- 
menknnft  des  Jahrs  es  vorzugsweise  mit  kirchlichen  An- 
gelegenheiten zu  thon  ^  In  einzelnen  Fällen  jedoch  wer- 
den eigentliche  Synoden  berufen,  dann  aber  meist  mehrere 
zugleich  für  die  verschiedenen  Provinzen  des  Reichs ;  and 
auch  diese  auf  Befehl  und  unter  Einfluss  des  Kaisers,  der 
wohl,  wenn  er  nicht  selbst  gegenwärtig  ist ,  Abgeordnete 
schickt ' ,  dazu  unter  einer  gewissen  Theilnahme  der  welt- 
lichen Grossen:  auf  einer  Synode  zu  Mainz  wurden  drei 
Abtheilungen  gemacht,  eine  der  Bischöfe,  die  zweite  der 
Aebte  und  MOnche,  die  dritte  der  Grafen  und  andern 
weltlichen  Beamten ^  Als  im  J.  8J3  fünf  solcher  Ver- 
sammlungen in  den  verschiedenen  Theilen  des  Reichs, 
diesseits  der  Alpen  zu  Mainz,  Rheims,  Ghalons,  Tours 
und  Arles,  berathen  hatten  über  verschiedene,  auch  kei- 

^     S.  über  das  Capit.  Francof.  794  unteo. 

^  So  ist  vielleicht  hierhin  zu  ziehen  Ann.  S.  Ämandi  797,  p.  14: 
Carolus  rex  ad  Aqais  palatium  concilium  habuit  cum  episcopis,  abbatibus, 
monachis,  de  coenobium  S.  Pauli;  obschon  wir  von  einer  andern  Versamm- 
lung des  Jahrs  nichts  wissen. 

^  Gonc.  Arelat.  813,  Mansi  XIV,  p.  57:  Carolam  imperatorem,  cu- 
jus jussu  fratemitatis  nostrae  coetus  est  adnnatus;  2  Erzbischöfe  sind  als 
missi  desselben  anwesend;  Conc.  Rem.,  ebend.  p.  77:  ad.  Carolo  .... 
more  priscorum  imperalorum  congregato ;  Conc.  Turon.,  ebend.  p.  83 :  De- 
flnitum  itaque  de  locis  et  tempore,  quando  et  ubi  coadunari  fiierit  opus, 
et  quod  a  tanto  principe  nobis  injunctum  est,  ad  statuta  loca  convenimus; 
Gonc.  Gabil.,  ebend.  p.  94:  imperante  ....  augusto  Garolo  convenimns 
episcopi  et  abbates  totius  Galliae  Lugd. 

'^  Conc.  Mogunt.  813,  Mansi  XIV,  p.  64:  convenit  nobis  de  nostro 
communi  collegio  clericorum  sen  laicorum  tr€s  facere  turmas,  sicul  et  fed- 
mus.  In  prima  autem  turma  consederunt  episcopi  cum  quibusdam  notariis 
....  In  alia  vero  turma  consederunt  abbates  ac  probati  monachi  .... 
In  tertia  denique  turma  sederunt  comites  et  judices  ....  mundanis  legi- 
bus decertantes,  vnlgi  justitias  perquirentes  omniumque  advenientium  causas 
diligenter  examinantes,  modis  quibns  poterant  justitias  termioantes. 
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neswegs  ausschliesslich  kirchliche  Angelegenheiten,  ward 
aus  den  gefassten  Beschlüssen  eine  Zasammenstellung  ge- 
macht und  diese  als  gemeinschaftlicher  Antrag  an  den 
Kaiser  gebracht,  der  einen  Theil  genehmigte,  einen  an- 
dern aber  zurückgewiesen  zu  haben  scheint  \  Unter 
Ludwig  aber  sind,  als  Verlegenheit  und  Noth  so  weit  gestie- 
gen waren  dass  man  sich  kaum  zu  helfen  wusste,  einmal 
Yier  solcher  Kirchenversammlungen  berufen  worden,  nach 
Mainz,  Paris,  Lyon  und  Toulouse,  um  zu  berathen  über 
die  Lage  der  Dinge  und  die  Mittel  und  Wege  zur  Abhülfe 
der  eingebrochenen  Uebel:  und  weit  genug  erstrecken  sie 
dann  ihre  Thätigkeit  auf  das  eigentlich  staatliche  Gebiet 
hinüber  *. 

In  der  Zeit  Karls  haben  wir  aus  den  meisten  Jahren 
Nachricht  Yon  der  allgemeinen  Versammlung,  die  damals 
nicht  mehr  zu  bestimmter  Zeit  im  Frühling,  sondern  häu- 
fig später  in  den  Sommermonaten  abgehalten  ward,  775 
im  Juli,  782  wohl  um  dieselbe  Zeit,  786  im  August,  799 
im  Juni,  813  wieder  im  August  ^     Dagegen  von  einer 

^  Einfa.  Ann.  813,  p.  200:  Concilia  quoque  jussu  ejus  super  statu 
ecclesiarum  corrigendo  per  totam  Galiiam  ab  episcopis  celebrata  sunt  .... 
et  constitutionum  quae  in  singulis  factae  sunt  collatio  coram  imperatore  in 
illo  conventu  habita.  Diese  ist  gedruckt  Leges  II,  p.  552.  Die  Excerpla 
canonum,  I,  p.  189,  entbalten  nur  einen  Tbeil,  wie  es  scheint  deu  wel- 
chen Karl  bestätigt  hat.  -  Aber  die  Acten  der  einzelnen  Versammlungen 
selbst  verdienten  in  die  Ausgabe  der  Capitularien  aufgenommen  zu  werden 
und  gehören  dahin  ebenso  gut  wie  manches  andere  das  in  denselben  Platz 
gefunden. 

^  S.  das  Schreiben,  Mansi  XIV,  p.  529,  und  die  folgenden  Acten. 
Auch  hier  sind  die  Ausgaben  der  Capitularien  unvollständig. 

3  S.  Böhmer  Reg.  Kar.,  dessen  Angaben  über  die  Reichsversamm- 
lungen noch  einiger  Ergänzungen  fähig  sind.  —  Joachim,  Geschichte  der 
teutschen  Reichstage  I,  p.  10  ff.,  giebt  eine,  aber  sehr  mangelhafte  (Jeher- 
sieht  über  das  was  auf  den  einzelnen    vorgekommen;   ein   Verzeichnis   von 
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derten  Charakter  erhalten  haben,  darf  nicht  angenommen 
werden  \  Die  bis  in  die  Zeiten  Karl  Martells  hin  herr* 
sehende  Verwirrung  der  Verhältnisse  wird  sich  auch  hier 
störend  geltend  gemacht  haben;  namentlich  zu  einer  ge- 
regelten Theilnahme  der  Geistlichkeit  an  den  öffentlichen 
Angelegenheiten  liessen  es  damals  die  Verhältnisse  schwer- 
lich kommen.  Aber  der  alten  Märzversammlung  hat  sicher 
am  wenigsten  Karl  ihre  Bedeutung  genommen,  und  nur 
die  Dürftigkeit  der  überlieferten  Nachrichten  wird  der 
Grund  sein  dass  keine  näheren  Angaben  vorliegen.  Was 
in  der  Zeit  nachher  bestand,  wird  überall  auf  alte  Ge- 
wohnheit zurückgeflihrt  ^,  an  die  Karlmann  und  Pippin  sich 
offenbar  nur  angeschlossen  haben,  wenn  sie  jetzt  auch 
die  Synoden  der  Geistlichen,  die  nach  kirchlicher  Ord- 
nung stattfinden  sollten,  auf  diese  Zeit  verlegten  und  so 
aufs  neue  Reichs-  und  Kirchenversammlungen  in  engen 
Zusammenhang  zu  einander  setzten  ^ 

^  So  Boulainvilliers  I,  p.  70.  101  ff.,  der  von  einer  Abschafiang  der 
Reichsversammlungen  durch  Karl  Martell  und  Wiedereinführung  in  veränder- 
ter Gestalt  durch  Pippin  spricht.  Dies  ist  ebenso  nnbegnindet  wie  die 
weitere  Behauptung,  sie  seien  auch  unter  Pippin  nur  ein  leerer  Schein  ge- 
wesen und  hätten  erst  unter  Karl  wieder  eine  wahre  Bedeutung  erlangt. 
Aehniich  Schaffner  I,  p.  145  u.  a.  Dagegen  führt  schon  Gaillard  aus,  III, 
p.  325  ff.,  dass  Karl  keine  wesentlichen  Veränderungen  vorgenommen. 

^  Fred.  cont.  c.  120:  sicut  mos  Francorum  est;  c.  132:  sicut  mos 
erat;  Ann.  Laur.  maj.  768,  p  144:  solito  more;  Ann.  Einh.  ebend.:  more 
Francico,  und  so  öfter;  771 :  secundum  morem ;  779 :  juxta  morem ;  782:  ut  in 
Francia  quotannis  solebat;  785:  more  solenni;  811:  secundum  consuetndinem ; 
Einhard  Vita  K,  c.  1:  ad  publicum  populi  sui  conventum  qui  annuatim  ob 
regni  utilitatem  celebrabatur ;  G.  abb.  Font.  c.  1,  p.  275:  congregatis  Fran- 
corum populis  in  campo  Martio,  ubi  omnibus  annis  conveniebant ,  velnti 
Omnibus  notum  est.  Wenigstens  die  ersten  Stellen  zeigen,  dass  es  schon 
unter  Pippin  als  alte  Gewohnheit  galt. 

'  Runde,  Reichsstandschafl  der  Bischöfe  p.  57  ,  datiert  vom  J.  742 
eine  neue,  dritte  Epoche  in  der  Geschichte  der  fränkischen  Reichstage;  doch 
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Unter  Pippin  ivard  die  M ärzversammlang  auf  den  Mai 
yerleg:t,  das  Märzfeld,  wie  man  sagte,  in  ein  Malfeld  ver- 
wandelt \  Die  Gründe  scheinen  militärische  gewesen 
zu  sein  \ 

Dieser  Name  ist  unter  Karl  aber  beibehalten  > ,   auch 

sagt  er  nur,  dass  seitdem  die  gemischten  Zasammenkänfte  beständige  Ob- 
servanz geworden,  nicht  dass  sie  da  zuerst  eingeführt,  wie  andere  wollen. 
Vgl.  darüber  auch  Seiters ,  Bonifaz  p.  363  R. 

^  Ann.  Petav.  755,  p.  11:  et  mutavenmt  Martis  campum  in  mense 
Majo;  vgl.  Ann.  Lauresh.  p.  26:  venit  Thassilo  ad  Martis  campnm  in  mense 
Madio.  Die  erste  Stelle  scheint  Daniels  übersehen  zu  haben,  wenn  er  sagt, 
p.  582n.,  es  ergebe  sich  nicht,  dass  Pippin  die  Aenderung  755  eingeführt, 
und  meint,  ein,  um  diese  Zeit  gar  nicht  nachweisbarer,  Wechsel  in  dem 
Jahresanfang  habe  dazu  Anlass  gegeben. 

^  Hincmar  Vita  Remigii,  Acta  SS.  Oct.  I,  p.  145:  Quem  conven- 
tum  posteriores  Franci  Maji  campum,  quando  reges  ab  belle  solent  proce- 
dere,  vocari  instituerunt.  Eichhorn  sagt,  §.  133,  von  Pippin:  *  dessen 
schlaue  Politik  den  bisherigen  Campus  Martius  in  ein  Maifeld  verwandelte, 
damit  sich  das  Volk  nicht  etwa  wieder  verliefe,  ehe  der  Feldzng  eröffnet 
werden  konnte'.  Ebenso  Barthold,  Kriegswesen  I,  p.  92.  Doch  scheint  nur 
so  viel  richtig,  dass  Pippin  darauf  hielt,  dass  gleich  von  der  Versammlung  aus 
der  Zug  angetreten  ward ;  vgl.  Luden  V,  p.  546.  Ob  das  früher  anders 
war ,  wissen  wir  aber  nicht ,  nnd  Daniels  behauptet  ohne  allen  Beweis ,  p. 
578,  auf  dem  Märzfeld  seien  nur  die  Grossen  erschienen,  und  der  Termin 
der  Versammlung  sei  so  früh  gewählt,  damit  sie  Zeit  hatten  das  Volk  aus- 
zuheben. Vgl.  Stenzel,  Kriegsverfassung  p.  38,  der  nur  bemerkt:  *es  mochte 
später  die  vorgerückte  Jahreszeit  gelegener  zum  Aufbruche  erscheinen';  auch 
Pencker,  Das  Deutsche  Kriegswesen  der  Urzeiten  1,  p.  300,  der  sich  ziem- 
lich unbestimmt  ausdrückt:  *  Der  Monat  März  war  die  gelegenste  Jahreszeit 
zur  Einleitung  beschlossener  Feldzüge',  und  der  Veränderung  durch  Pippin 
nicht  gedenkt.  Rathery,  Hist.  des  ^ats  gön^raux  p.  14,  führt  dagegen  die 
Ansicht  eines  älteren  Franzosen  an,  die  Rucksicht  auf  Fourage  für  die  neu- 
eingefuhrte  Cavallerie  habe  zu  der  Neuerung   geführt. 

3  Der  Name  findet  sich  Fred.  cont.  c.  125:  omnes  optimates  Fran- 
comm  ....  ad  campo  Madio  pro  salute  patriae  et  utilitate  Francorum 
tractanda  placito  instituto  ad  se  venire  praecepit;  c.  130:  .cum  Francis  et 
proceribns  suis  placitum  suum  Campo  Madio  tenens;  c.  131:  ibi  placitum 
suum  Campo  Madio  pro  utilitate  Francorum  instituit  tenens;  c.  132:  iterum 
Campo  Madio,  sicnt  mos  erat,  ibidem   tenere  jobet;   Ann.  Lauresh.  777, 
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Znsammenkanft  zu  Gompiegne  die  im  October  oder  No- 
vember stattgefunden  zu  haben  scheint  \  Im  Winter  81d 
auf  ^19  ward  eine  solche  gleich  nach  Weihnachten  abge- 
halten ,  anf  der  man  sich  mit  den  Verhältnissen  der  Kir- 
chen und  Kloster  und  zugleich  mit  den  Volksrechten  be- 
schäftigte; ihr  folgte  im  Juli  819  eine  zweite  zu  Ingel- 
heim ^.  Im  Jahr  820  kam  man  wieder  im  Januar  zu  Aa- 
chen zusammen;  später,  im  Sommer  wie  es  scheint,  in 
Kiersy';  821  sind  Versammlungen  zu  Aachen  im  Fe- 
bruar, im  Mai  zu  Nimwegen,  im  October  zu  Dietenhofen 
gehalten,  und  die  letzte  erscheint  diesmal  als  die  grössere 
und  allgemeine '^^ ;  822  finden  ihrer  zwei  statt,  die  eine  im 
August  zu  Attigny,  die  andere  im  Winter  zu  Frankfurt, 
und  zu  der  letzteren  sind  bestimmte  Personen  besonders 
geladen  ^.  Ebenso  sollten  einer  Zusammenkunft  die  eben- 
dort  im  Mai  des  folgenden  Jahres  abgehalten  ward  zu- 
nächst die  Grossen  der  deutschen  Lande  beiwohnen;  und 
dann  ward  hier  eine  zweite  flir  den  November  nach  Gom- 
piegne ausgeschrieben,  die  wohl  in  ähnlicher  Weise  haupt- 
sächlich flir  die  westlichen  Provinzen  des  Reichs  bestimmt 

^  Die  ersle  erwähnen  Ann.  Laur.  min.  816,  p.  122,  die  zweite  das 
Chron.  Moiss.  p.  312:  abiit  ad  Compendio  palatio,  et  ibi  habait  consiliom 
com  episcopis  abbatibus  et  comitibus  suis;  Ludwig  war  dort  im  October 
und  November;  Böhmer  Reg.  p.  32. 

^    Ann.  Einh.  819,  p.  206. 

»     Ebend.  820,  p.  206.  207. 

^  Ebend.  821;  die  beiden  ersten  Versammlungen  heissen  hier  con- 
ventus;  von  der  dritten  wird  gesagt,  p.  208:  Medio  mense  Octobr.  con- 
ventus  generalis  apud  Theodonis  villam  magna  populi  frequentia  celebrator. 

^  Ebend.  822 ,  p.  209 :  in  eo  conventu  quem  mense  Augusto  Atti- 
niad  habuit  in  praesentia  totius  populi  sui  .  .  .  .  ad  hiemandum  in  loco  qiii 
Franconoford  appellatur  profectus  est,  ibique  generali  conventu  congregato, 
necessaria  quaeque  ad  ntilitatem  orientalinm  partium  regni  sui  pertinentia 
more  solemni  cum  optimatibus  quos  ad  hoc  evocare  jusserat  tractare  ciiraviu 
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war\  Im  Jahr  824  ist  nur  von  einer  Versammlung  im 
Juni  ebenfalls  in  Gompiegne  die  Rede  ^,  während  825  eine 
kleinere  auf  den  Mai  zu  Aachen  angesetzt  war,  der  an  dem- 
selben Ort  im  August  der  allgemeine  Reichstag  folgte  ^  826 
wieder  eine  Versammlung  im  Juni  zu  Ingelheim,  eine  an- 
dere ebenda  im  October  statthatte,  und  die  letztere  als  die 
allgemeinere  erscheint.  Dergestalt  wechselten  jetzt  Zeit 
und  Charakter  dieser  Zusammenkünfte  \  Wenn  das  Be- 
dürfnis es  zu  erfordern  schien,  wurden  ihrer  mehrere  in 
einem  Jahr  berufen.  Nachdem  828  im  Februar  zu  Aa- 
chen, später  zu  Ingelheim  solche  abgehalten  waren,  fan- 
den noch  andere  im  Lauf  des  Winters  zu  Aachen  statt  ^ 
Eine  von  denselben  scheint  dann  wohl  immer  als  die  eigent- 
lich grosse  Jahresversammlung  angesehen  zu  sein,  doch 
so  dass  mitunter  auf  die  verschiedenen  Provinzen  des 
Reichs  Rücksicht  genommen  und  die  eine  auf  den  einen, 
die  andere  auf  einen  andern  Theil  desselben  besonders 

*  Ebend.  823,  p.  210:  Mense  Majo  conventus  in  eodem  loco  habi- 
tus,  in  quo  non  universi  Franciae  proceres,  sed  de  orienlali  Francia  atque 
Saionia,  Bajoaria,  Alamannia  atque  AlamaDniae  contcrmina  Burgundia  et  re- 
gionibus  Rheno  adjacentibus  adesse  jassi  sunt  ....  In  eodem  ^^onventu 
tempus  et  locus  alterius  conventus  habendi  condictus  est. 

2     Ebend.  824,  p.  212. 

^  Ebend.  825,  p.  213:  conventum  ....  quem  .  .  .  .  eo  se  tem- 
pore ibidem  habere  velle  optimatibus  indicaverat  ....  generalem  populi 
sni  conventum  more  soiemni  mense  Augusto  habuit. 

'*'  Ebend.  826,  p.  214:  circa  Kai.  Junii  ad  Ingilunheim  venit,  habito- 
que  ibi  conventu  non  modico,  p.  215:  Condictoque  ac  pronuntiato  ad  me- 
dium Octobr.  generali  conventu.     üeber  827  s.  vorher  p.  479  n.  2. 

*  Ebend.  828,  p.  217:  Conventus  Aquasgrani  mense  Februario 
factus  est  ...  .  Imperator  Junio  Mense  ad  Ingilunheim  villam  venit,  ibi- 
que  per  aliquot  dies  placitum  habuit  .  .  .  .;  p.  218:  Imperator  circa  mis- 
sam  8.  Martini  Aquasgrani  ad  hiemandum  venit,  ibique  positus  totum  hiberni 
temporis  spatinm  in  diversis  conventibus  ad  necessaria  regni  negotia  con- 
gregatis  inpendit. 
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berechnet  ^ard  i.  In  Italien  und  Aqaitanien  kamen  ausser- 
dem schon  unter  Karls  Söhnen  eigene  Landtage  vor  ^.  Be> 
sondere  Umstände,  unter  Ludwig  namentlich  äussere  oder 
innere  Unruhen,  haben  dann  manchmal  umgekehrt  auch 
dahin  geführt,  dass  ein  allgemeiner  Reichstag  gar  nicht 
abgehalten  werden  konnte  und  man  sich  mit  einer  Zu- 
sammenkunft vertrauter  Grossen  begnügen  musste  ^.  Alles 
zusammengenommen  aber  liess  es  weder  zu  solcher  fester 
Ordnung  kommen  wie  sie  Hincmar  beschreibt,  noch  auch 
nur  die  Frühjahrs-  oder  Sommerversammlung  in  alter 
Weise  aufrecht  erhalten'^;  vom  Maifeld  ist  deshalb  auch 
jetzt  nicht  weiter  die  Rede. 

^  Vgl.  noch  Ann.  Bert.  830,  p.  424:  conventum  ....  circa  Kai. 
Octobris  Noviomago  condixit,  ubi  Saxones  et  orientales  Franci  con?enire 
potuissent. 

^  S.  oben  p.  306.  Ueber  Aquitanien  Vita  Hlnd.  c.  5,  p.  609:  rex 
Hlndowicus  et  proceres,  quorum  consilio  res  publica  Aquitanid  amininistra- 
batur  regni,  conventam  generalem  constitueinnt  ....  Rex  vero  HI.  eodem 
anno  Tholosae  placitum  generale  habuit;  c.  8,  p.  611:  Tholosam  venit  rex 
et  conventum  generalem  ibidem  habuit;  c.  13,  p.  612:  Hl.  rex,  coacto  po- 
pulo  regni  sui,  Tolosae  de  his  quae  agenda  videbantur  tractans  deliberabat. 

^  So  sagen  Ludwig  und  Lothar  829,  Mansi  XIV,  p.  529:  Voiuera- 
raus  siquidem  tempore  congruo  placitum  nostrum  generale  habere  ....  et 
ita  Deo  miserante  fieret,  nisi  commotio  inimicorum  ....  praepediret.  Sed 
quia  tunc  fieri  non  potuit  juxta  voluntatem  nostram,  visum  est  nobis  prae- 
sens placitum  cum  aliquibus  ex  fidelibus  nostris  habere.  Die  Ann.  Einb.  829, 
p.  218,  sprechen  äbrigens  von  einem  conventus  generalis  zu  Worms  im 
August,  der  nur  wegen  der  .von  den  Normannen  drohenden  Gefahr  eine 
Zeitlang  verschoben  zu  sein  scheint. 

^  Die  Versammlung  auf  der  die  Geschenke  gegeben  wurden  fand  statt 
833  im  October,  834  im  August,  und  öfter  in  diesem  Monat  oder  im 
September,  837  im  Mai;  im  westfränkischen  Reich  864  Anfang  Juni,  874 
im  Juni ;  s.  Ann.  Bert,  zu  den  einzelnen  Jahren.  —  846  beziehen  sich  die 
Worte  *  contra  morem*  nicht,  wie  Phillips  D.  G.  ii,  p.  387  n.  meint,  auf 
die  Zeit ,  den  Juni ,  sondern  auf  den  Ort ,  eine  villa  S.  Remigii ;  s.  nach- 
her p.  484  n.   1. 
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In  Beziehung  auf  den  Ort  bestand  überhaupt  keiner- 
lei allgemeine  Gewohnheit.  Solange  der  militärische  Cha- 
rakter der  Versammlungen  vorherrschte,  bestimmte  er  sich, 
me  schon  bemerkt,  nach  der  Gegend  wo  in  den  ver- 
schiedenen Jahren  Krieg  gefuhrt  werden  sollte  ^.  Auch 
sonst  gaben  die  zunächst  vorliegenden  Geschäfte  oder  be- 
sondere Interessen  wohl  manchmal  den  Ausschlagt.  Wo 
Rücksichten  der  Art  nicht  vorlagen ,  wählte  Karl  mit  Vor- 
liebe die  Pfalzen  in  dem  alten  Austrasien  und  am  Rhein : 
in  seinen  ersten  Jahren  ist  Worms,  später  Aachen  am 
häufigsten  der  Sitz  des  Reichstags  gewesen,  das  letzte  auch 
unter  Ludwig,  namentlich  dann  wenn  es  galt  Geschäfte 
des  Friedens,  Acte  der  Gesetzgebung  oder  Regelung  kirch- 
licher Angelegenheiten,  vorzunehmen.  Weitaus  die  Mehr- 
zahl aller  Versammlungen  hat  unter  Karl  auf  deutschem 
Boden  stattgefunden  S  während  Ludwig  häufiger  wieder 
auf  die  westlichen  Provinzen  Rücksicht  nahm,  auch  wohl 
bei  den  wiederholten  Zusammenkünften  eines  und  dessel- 
ben Jahres,  wie  vorhin  gezeigt  ist,  abwechselnd  den  einen 

^  So  noch  in  dem  Beispiel  832,  oben  p.  474  n.  1,  wo  die  Versamm- 
lung um  deswillen  yon  Orleans  nach  Mainz  verlegt  ward. 

^  So  bewog  die  Ordnung  der  Bairischen  Angelegenheiten  und  der  dadurch 
bedingte  längere  Aufenthalt  Karls  in  Baiern,  auch  die  Versammlung  792  und 
793  hier  in  Regensburg  abzuhalten;  der  Wunsch  Ludwigs  besonders  die 
Deutschen  auf  der  Versammlung  anwesend  zu  sehen,  sie  830  nach  Nimwe- 
gen  zu  verlegen. 

5  770.  772.  776.  781.  786.  787.  790  zu  Worms;  797.  802.  811. 
812.  813  zu  Aachen;  771  zu  Valencieunes ;  788.  807  zu  Ingelheim;  794 
zu  Frankfurt;  795  zu  Kufstein  bei  Mainz;  800  und  803  zu  Mainz;  775. 
779  zu  Düren;  806  in  Thüringen;  792.  793  zu  Regensburg;  777.  780. 
782.  785.  799.  804.  810  in  Sachsen.  Nur  773  in  Genf;  788  in  Angou- 
Idme;  ausserdem  ist  von  einer  Versammlung  in  Chalons  die  Rede;  s.  p.  484 
n.  2.  Der  conventus  maiimus  in  Rom  800  gehört  kaum  hierhin.  Von 
einigen  Jahren  ist  der  Ort  der  Versammlung  unbekannt. 
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und  andern  Theil  des  Reiches  vorzog.  Regelmässig  sind 
kaiserliche  Pfalzen  oder  im  Westen  grössere  Städte  ge- 
wählt ;  als  ungewöhnlich  und  unpassend  erschien  es,  wenn 
später  einmal  ein  Ort  der  einem  Kloster  gehörte  die  Ver- 
sammlung aufnehmen  sollte  \ 

Da  dergestalt  Zeit  und  Ort  wechselten,  war  es  noth- 
wendig  solche  in  jedem  einzelnen  Fall  zu  bestimmen  und 
im  voraus  bekannt  zu  machen.  Bald  beschloss  die  eine 
Versammlung  über  die  Abhaltung  der  nächsten  ^,  bald 
gab  der  Kaiser  mit  seinen  Räthen  die  Entscheidung  ^.  An 
die  Grossen  des  Reichs  erging  die  AuiTorderung  durch 
besondere  Schreiben  und  Boten  *,  und  für  die  weitere  Be- 
kanntmachung hatten  dann  wohl  jene  zu  sorgen. 

^  Ann.  Bert.  846,  p.  442 :  Carolas  apud  villam  S.  Remigii  Spamacum 
nomine  contra  morem  conventum  populi  sni   generalem  mense  Junio  habait. 

^  Capit.  Lang.  c.  19,  p.  111:  in  sequenti  conventn  medio  Octnbrio, 
qni  in  civitate  Papia  condictus  est,  nisi  forte  a  rege  aliter  precipiator;  p. 
115  c.  29:  Si  aliae  res  fortnito  non  praeoccupaverint ,  8.  Kai.  Jul.,  missa 
s.  Johannis  baptistae,  ad  Magontiam  sive  a  Gavalonno  generale  placitum  ha- 
bere volumus;  vgl.  808  c.  12,  p.  152:  De  tempore  alterius  placiti  nostri; 
Ann.  Einh.  823,  p.  210,  mher  p.  481  n.  1;  826,  p.  215:  Condicloque 
ac  pronuntiato  ad  medium  Octubrium  generali  conventu,  auf  der  Versamm- 
lung zu  Ingelheim. 

'  Einh.  Transl.  c.  46 :  Nam  imperator  Hludowicus  eo  tempore  Aquis- 
grani  palatio  consistens,  conventum  procenim  ibi  fieri  media  fere  hieme 
praeceperat;  Ann.  Einh.  825,  p.  213:  conventum  ....  indicaverat;  der 
Ausdruck:  conventus  condictus  est,  findet  sich  häufiger,  ebend.  821.  823  etc. 

^  Ann.  Bert.  832,  p.  425:  ut  suum  generale  placitum  in  Aurelianis 
civitate  habendum  dennnciaretur  ....  et  ubique  ad  hoc  denunciandum  le- 
gatis  directis.  Ein  solches  Schreiben  ist  das  vorher  p.  473  n.  3  angefahrte 
an  den  Abt  Fulrad  von  Altaich.  Ludwig  wird  einmal  vorgeworfen:  in  ex- 
tremis imperii  sui  finibus  in  coena  Domini  ....  placitum  generale  se  ha- 
biturum  constituit,  Conv.  Compend.  833  c.  3,  p.  368.  —  Dass  die  Be- 
stimmung oft  längere  Zeit  unbekannt  war,  zeigt  Einh.  epist.  44,  p.  80 :  duo 
.  .  .  .  sunt,  quorum  me  in  praesenti  major  curiositas  tenet,  unum,  ubi  et 
quando  generalis  ille  conventus  habendus  est. 
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Zu  der  einen  V ersammlong ,  sagt  Hincmar,  seien  nur 
einzelne  besonders  berufen,  auf  der  andern  habe  die  6e- 
sammtheit  der  Grossen  sich  eingefunden.  Die  Theilnahme 
dieser  erscheint  mehr  als  eine  Pflicht  denn  als  ein  Recht  \ 
und  schon  um  deswillen  ist  in  dieser  Zeit  ebenso  wenig 
wie  früher  von  einer  fijrmlichen  Reichsstandschaft  als 
politischem  Recht  zu  sprechen  ^.  Wo  eine  bestimmte  Auf- 
forderung ergangen,  hatte  sie  den  Charakter  des  Befehls ', 

^  Capit.  828,  p.  329:  exceptis  episcopis,  abbatibns,  comilibus,  qui 
ad  placita  nostra  semper  venire  debent.  Guizot,  Essais  p.  331  n.,  erklärt 
hieraus  auch  das:  ne  sine  causa  convocari  viderentur,  bei  Hincmar  c.  34. 
Diese  Pflicht  der  Grossen  zu  erscheinen  heben  auch  altere  Publicisten  her- 
vor, z.  B.  Sorber,  De  comitüs  veterum  Germanorum  (1745.  4.),  p.  165. 

^  Zu  bestimmt  unterscheiden  auch  Eichhorn  §.  161  u.  a.  Reichsstände 
und  andere  Anwesende.  ~  Ueber  den  Gegensatz  der  majores  privilegio  und 
der  proceres  potestate,  die  neben  einander  genannt  werden  in  einer  Ur- 
kunde v.  858,  Baluze  II,  p.  1468:  Nachdem  Erzbischöfe,  Bischöfe,  Grafen, 
Vassen  und  andere  genannt,  Praedicti  vero  majores  privilegio  et  proceres  po- 
testate ,  s.  11 ,  p.  492  n.  Er  ist  in  der  Stelle  selbst  vielleicht  nicht  einmal 
ein  so  bestimmter  wie  dort  angenommen.  —  Der  Ausdruck  senatus  bezeichnet 
nur  die  Gesammtheit  der  Räthe,  s.  p.  443  n.,  oder  überhaupt  der  Voinehmen, 
der  seniores;  Chr.  Moiss.  813,  p.  259:  fecit  conventum  magnum  populi  sui 
....  de  omni  regno  suo  vel  imperio  suo.  Et  convenerunt  episcopi,  abba- 
tes,  comites  et  senatus  Francorum;  Leges  I,  p.  223:  Hlud conven- 
tum fecit  apud  Aquis  sedem  regiam  episcoporum  abbatnm  seu  totins  senatus 
Francorum;  vgl.  Vita  Walae  II,  c.  19,  p.  566:  universus  senatus  et  populus 
Francorum ;  Vita  Gregorü  c.  9,  Mabillon  Acta  III,  2,  p.  325 :  coram  universo 
senatu  populi  Francorum;  vgl.  c.  11,  p.  326;  Ann.  Luid.  850,  p.  366  cum 
consilio  senatus;  Walafrid  Visio  Wettini,  Mabillon  Acta  IV,  1,  p.  275: 

Est  famosa  tribus,  quae  legum  docta  per  artes 

Promernit  primo  populi  sedisse  senatu, 

Judicioque  bonas  jnsto  discernere  leges. 

^  Capit.  808  c.  12,  p.  152:  et  qui  iterum  ad  illum  placitum  venire 
debeant ;  Ann.  Einh.  822 ,  p.  209 :  cum  optimatibus  quos  ad  hoc  evocare 
jusserat ;  Ann.  Bert.  837,  p.  431:  omnique  populo  qui  praesentes  in  Aquis 
palatio  adesse  jussi  fuerant;  Ann.  Fuld.  858,  p.  371:  condicto  placito  et 
designatis  ad  hoc  specialiter  comitibus.  Die  Worte  der  Ann.  Einh.  821,  p. 
208:  conventus  ....  condictus  est  comitesque  qui  illuc  venirent  deputati, 
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und  wer  ihr  ohne  besonderen  Gnuid  keine  Folge  leistete, 
verfiel  ohne  Zweifel,  weun  nicht  bestimmter  Strafe,  so 
doch  dem  Misfallen  oder  Zorn  des  Kaisers^.  Dabei  liegt 
es  übrigens,  bei  der  Ausdehnung  des  Reichs  und  der 
weiten  Entfernung  einzelner  Theile  von  dem  Ort  der  Ver- 
sammlung, in  der  Natur  der  Sache,  dass  der  Besuch  stets 
ein  ungleicher  sein  musste.  Unter  Ludwig  wird  gerade 
die  Wahl  des  Ortes  auch  durch  die  Rücksicht  auf  die 
Personen  welche  man  vorzugsweise  versammelt  zu  sehen 
wünschte  bestimmt  ^  Bei  den  Heerversammlungen  gaben  die 
Grundsätze  welche  allgemein  für  den  Kriegsdienst  galten 
und  die  besondere  Anwendung  derselben  in  den  einzelnen 
Jahren  den  Ausschlag.  Schon  dadurch  ergab  sich  aber, 
dass  ausser  den  weltlichen  und  geistlichen  Grossen,  die 
zu  erscheinen  verpflichtet  und  manchmal  besonders  beru- 
fen waren,  auch  andere  zahlreich  sich  einfinden  mussten. 
Aber  auch  sonst  kamen  manche,  die  durch  besondere  An- 
liegen oder  Geschäfte  oder  als  Begleitung  der  hohen  Be- 
amten oder  überhaupt  aus  Interesse  oder  Neigung  hinge- 
führt wurden. 

Man  kann  nicht  zweifeln,  dass  es  ein  allgemeines  Recht 
der  Freien  blieb  sich  auf  der  grossen  Jahresversammlung 

sagen  ohne  Zweifel  nur  dasselbe,  beziehen  sich  nicht  auf  eine  Abordnung 
der  Grafen  ans  den  Provinzen. 

^  Capit.  p.  115  c.  14:  De  episcopis,  abbatibus,  comitibus,  qui  ad 
placitum  nostrum  non.  venerunt;  Brief  des  Lupus  an  das  Kloster  St.  Amand, 
epist.  18f  p.  37:  Proinde  videlur  mihi  obediendum  vobis  esse  ....  et  ad 
generale  placitum  occurrendum,  quod  ....  incipiet  Kai.  Julii  celebrari.  Sa- 
cris  enim  regis  obniti,  praesertim  hoc  tempore,  periculosum  eiistimo;  abend. 
78,  p.  119:  sacris  d.  regis  non  snm  evocatus;  propterea  ad  conventum  non 
veni.  Utterarum  ipsarum  exemplar  dirigendum  curavi,  ut,  si  forte  mentio 
de  me  indderit,  juste  me  remansisse  possitis  ostendere;  79,  p.  120:  ad 
conventum  non  evocatus,  nolui  me  nitro  ingerere. 

2     Ann.  Bert.  830;  vorher  p.  482  n.  1. 
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einzufinden:  eben  darum  heisst  sie  die  allgemeine,  und 
von  der  Gesammtheit  oder  Menge  des  Volks  ist  öfter  die 
Rede  ^.  Selbst  auf  den  kleineren  Zusammenkünften  fehl- 
ten solche  Elemente  wohl  nicht  ganz  ^,  und  unter  Ludwig 
trat  überhaupt  der  Unterschied  der  beiden  Versammlungen 
auch  in  dieser  Beziehung,  wie  es  scheint,  mehr  in  den  Hin- 
tergrund zurück ;  wobei  es  freilich  immer  mehr  dahin  kam 
dass  nur  die  wirklich  Berufenen  erschienen  und  wer  konnte 
sich  der  Theilnahme  entzog,  die  meist  als  lästig  angesehen 
ward  '. 

Von  einer  Auswahl  oder  Abordnung  einzelner  Männer 
aus  den  verschiedenen  Provinzen  oder  Gauen  ist  nur  in 
einzelnen  Fällen  die  Rede'^.     Einmal  verordnet  Ludwig, 

^  Capit.  p.  42:  com  adesseot  nobiscuin  siagulis  abbatibus  et  comiti- 
bus  seu  et  reliqui  fideies  nostros  Francos  et  Langobardos ;  vgl.  nachher  die 
Stellen  über  die  Mitwirkung  oder  Zustimmung  der  fldeles ;  Ann.  Laur.  maj. 
767,  p.  144 :  synodum  fecit  cum  omnibos  Francis;  Ann.  Laur.  792,  p.  35 :  uni- 
versus  cbristianus  populos,  qui  cum  rege  aderat ;  Ann.  Einh.  822,  p.  209 :  in 
praesentia  lotius  populi  sui;  821,  p.  208:  magna  populi  freqnentia.  Vgl.  was 
II,  p.  492  bemerkt  ist,  und  Lezardi^re  I,  p.  562  (f.,  wo  dies  richtig  ausge- 
führt wird  (p.  570  ff.  besonders,  dass  nicht  blos  die  Franken,  ebenso  gut 
die  andern  Stämme  berechtigt  waren).  Was  aber  Unger,  Landstände  I,  p. 
77 ,  mit  Beziehung  anf  eine  falsche  Urkunde  Karls  für  Aachen  über,  eine 
Theilnahme  auch  eigner  Leute  bemerkt,  ist  gewiss  ganz  ohne  Grund. 

2     Die  Schilderung  des  Ermold.  Nigell.  I,  v.  111  ff.,  p.  469,  scheint 
zunächst  eine  solche  kleinere  Versammlung  im  Auge  zu  haben: 
Nee  minus  accita  Francornm  more  vetusto 
Jam  satus  a  Carolo  agmina  nota  vocat, 
Scilicet  electos  populi  seu  culmina  regni, 
Quorum  consüiis  res  peragenda  manet. 
Occurmnl  celeres  primi;  parentque  volendo 
Qnos  sequitur  propius  vulgus  inerme  satis. 
Die  electi    populi  sind  aber  nicht  vom  Volk  gewählte;  ebenso  wenig  wie  II, 
7,  p.  478:     Electi  drcum  quem  resident  comites. 

'  S.  die  Stellen  p.  485  n.  4,  die  man  keinen  Grund  hat  blos  auf 
die  kleinere  Versammlung  zu  beziehen. 

^     So  in  dem  Capit.  Sax.  797,  p.  75 :    congregatis    Saxonibus  de  di- 
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zweiten  Zasammenkanft  der  Grossen  im  Herbst  oder  Win* 
ter  wird  nur  ausnahmsweise  berichtet :  sie  war  jedenfalls 
meist  nicht  von  solcher  Bedentang,  dass  die  Historiker 
häufiger  Anlass  fanden  ihrer  besonders  zu  gedenken.  Doch 
aus  einzelnen  Jahren  wird  sie  erwähnt  oder  sind  Denk- 
mäler ihrer  Thätigkeit  erhalten.  So  ist  auf  einer  Ver- 
sammlung im  October  797  zu  Aachen  das  zweite  Gesetz 
Karls  iur  Sachsen  erlassen ' ;  im  Herbst  802  wurden 
ebenda  die  wichtigen  Massregeln  zur  Untersuchung  der 
kirchlichen  Verhältnisse  und  Revision  der  Volksrechte  er- 
griffen^; aus  dem  December  803  datiert  ein  zu  Dietenho- 
fen  erlassenes  Gesetz  ';  und  auch  sonst  finden  sich  ein- 
zelne Nachrichten  die  hierhin  gehören  ^  Sie  zeigen,  dass 
Hincmars  Angabe,  es  seien  hier  die  Beschlüsse  nur  vor 
bereitet  und  später  auf  der  grösseren  Versammlung  vor- 
gelegt, wenigstens  nicht  allgemein  gelten  kann.  Dagegen 
Hegt  es  vor,  dass  unter  Ludwig  Sachen  von  einer  klei- 
neren  Zusammenkunft   auf  eine   andere   die   zahlreicher 


Pippin  bis  Karl  d.  K.  auch  Lezardi^re  I,  p.  533  —  548,  mit  den  Belegstel- 
len, Für  diese  Zeil  muss  man  gelten  lassen  was  p.  559  ff.  aasgefobrt  wird, 
dass  das  Stillschweigen  der  Quellen  aber  einzelne  Jahre  nicht  beweisen 
könne,  dass  keine  Versammlung  stattgefunden. 

^  Leges  1,  p.  75:  convenientibus  in  nnum  Aq.  palatio  in  ejus  obse- 
quio  ven.  episcopis  et  abbatibus  seu  inlustris  viris  comitibos  5.  Kai.  Nov. 
simulque  congregatis  Saxonibus  de  diversis  pagis. 

*     S.  oben  p.  285. 

'     p.  131 :  in  anno  5.  imperii  ante  natale  Domini;  vgl.  Böhmer  Reg.  p.  24. 

^  Capit.  808  c.  12,  p.  152:  De  tempore  allerius  placiti  nostri; 
806  (?)  c.  6,  p.  147:  Et  haec  capitula  ante  nativitatem  Domini  nota  fa- 
ciant  omues  partes,  weist  wohl  auf  eine  Herbstversammlnng  bin.  Dagegen 
ist  in  dem  Capit. ,  quae  d.  imperator  constituit  Bononiae,  quae  est  in  litore 
maris,  anno  regoi  sui  44.  meuse  Octobrio,  p.  172,  von  einer  Versamm- 
lung überhaupt  nicht  die  Rede,  und  eine  solche  wohl  auch  nicht  anzo* 
nehmen. 
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besucht  verschoben  sind  \  Wenn  Hincmar  ausserdem  be- 
richtet, dass  die  Darbringung  der  jährlichen  Geschenke 
auf  dieser  kleineren  Versammlung  erfolgte ,  so  ist  das  mit 
andern  Zeugnissen  nicht  in  Einklang,  die  vielmehr  wie- 
derholt erwähnen,  dass  dieselbe  in  alter  Weise  auf  dem 
grossen  Reichstag  statthatte,  wie  unter  Karl,  so  auch 
noch  später  unter  Ludwig  ^ 

Während  der  unruhigen  Regierung  des  letzteren  sind 
die  Reichsversammlungen  im  allgemeinen  fast  noch  häu- 
figer und  in  mancher  Beziehung  auch  wichtiger  geworden 
als  unter  dem  Vater;  aber  in  der  Bestimmung  der  Zeit 
und  sonst  hat  keinerlei  Regelmässigkeit  stattgefunden.  Im 
Jahr  81b  folgt  einem  Reichstag  zu  Aachen  im  August  eine 

^  Capit.  819  c.  9,  p.  227:  De  quarlo  capitnlo  exspectandum  cen- 
suimus,  donec  cum  plurioribus  fidelibus  nostris  inde  consideremus ;  828,  p. 
329:  Haec  sunt  capitula  quae  ad  plnrimorum  notitiam  ad  generale  placi- 
tum  sunt  reservata.    Lezardiöre  I,  p.  49.  583  ff.  unterscheidet  aber  zu  scharf. 

^  Ann.  Laiir.  min.  752,  p.  116:  in  die  autem  Martis  Campo  secun- 
dum  antiquam  consuetudinem  dona  iilis  regibus  a  popiilo  offerebantur ;  Fred, 
cont.  c.  131,  von  der  Maiversamminng :  multis  muneribiis  a  Francis  et  pro- 
cenbus  suis  ditatus  est;  Ann.  S.  Amandi  807,  p.  14:  Karolus  imperator 
placitum  habuit  ad  Coufilem  cum  Francis,  et  illi  dcderunt  dona  sua.  — 
AuD.  Einfa.  827,  p.  216,  heisst  es  freilich:  Imperator  autem,  duobus  con- 
ventibus  habitis,  uno  apud  Niumagum  ....  altero  apud  Compendium,  in 
quo  et  annualia  dona  suscepit ;  doch  scheint  dies  eine  allgemeine  Versamm- 
lung gewesen  zu  sein,  die  wahrscheinlich  im  September  statthatte ;  s.  Böh- 
mer Reg.  p.  40;  dagegen  829,  p.  218:  medio  mense  Augusto  Wormatiam 
venit,  ibique  habito  generali  conventu  (vorher:  ad  generalem  conventum 
Wormatiae  faabendum  ....  statuit  proficisci),  et  oblata  sibi  annua  dona 
solemni  more  suscepit;  vgl.  Ann.  Bert.  832,  p.  426:  annuntiatum  est  pla- 
citum generale  Kai.  Septembris  Aurelianis  habendum  ....  Cumque  illuc 
pervenit,  dona  annualia  more  solito  suscipiens  etc.  In  dieser  Zeit  wech- 
selte die  Zeit  der  allgemeinen  Versammlung  in  hohem  Grade.  —  Gewiss 
darf  man  aber  nicht  mit  Daniels  I,  p.  582  n.  bei  Hincmar  ändern  und 
*  praeter'  statt  *propter'  schreiben;  das  würde  sich  auch  sprachlich  gar 
nicht  rechtfertigen  lassen. 
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als  die  Versammlung  häufig  später,  im  Juni,  Joli,  ja 
manchmal  erst  im  August,  abgehalten  ward  >.  Er  galt 
zunächst  immer  von  der  eigentlichen  Heeresversammlung, 
die  aber,  solange  sie  in  der  alten  Weise  überhaupt  be- 
rufen ist,  mit  dem  Reichstag  zusammenfiel  ^ ,  der  fort^h- 
rend  eben  auch  in  den  Namen  die  man  yon  ihm  brauchte 
an  die  yerschiedenen  Verhältnisse  erinnerte  die  auf  seine 
Ausbildung  Einfluss  gehabt  haben.  Wenn  Maifeld  sich 
auf  den  militärischen  Charakter  bezieht,  so  weist  der  Aus- 
druck Synode,  Synodalversammlung  (synodalis  conven- 
tus) ' ,   auf  die  enge  Verbindung  mit  den  kirchlichen  Zu- 

p.  31:  conventum  Francorum,  id  est  Magiscampom ;  781,  p.  32:  magnam 
conventum  Francorum,  id  est  Magiscampum ;  790:  conveDtum  habuit  in  W., 
non  tarnen  Magiscampam ;  Ann.  Alam.  773.  775.  776.  777.  779. 
781,  p.  40. 

^  S.p.477. —  IHe  in  der  vorigen  Note  angeführten  Worte  der  Ann.  Lau- 
resb.  790  bezieben  sich  nicht  auf  die  Zeit,  sondern  sollen  bedeuten,  wie  Wal- 
ter §.  96  bemerkt,  dass  in  dem  Jahr  keine  Heeresversammlung,  genauer:  kein 
Heereszug,  stattfand;    s.    die  Ann.  Petav.  p.  17  :     Hie  annus  absque  hoste 

fuit,  nisi  tantum  ad  W habuit  rex  Karolus  magnum  conventum  cum 

Francis,  und  besonders  Ann.  Mosell.,  SS.  XYI,  p.  497:  placitum  habuit  in 
W.  tempore  aestivo  absque  ullo  itinere  generali;  praeter  supradicto  conventn 
omnes  Francos  ad  propria  redire  concessit.  Nam  fuerunt  in  illo  convento 
filii  ejus  ....  cum  subdilis  sibi  populis  atque  exercitibus.  Das  Heer  war 
also  versammelt,  zog  aber  nicht  aus. 

'  Es  ist  unbegründet,  wenn  Eichhorn  §.  161  sagt,  die  Reichsver- 
sammlung sei  meist  in  Verbindung  mit  dem  Maifeld  gehalten,  beide  aber 
verschieden  gewesen.  Ebenso  Luden  V,  p.  145:  sie  seien,  ungewiss  wann, 
getrennt  worden  und  hätten  nichts  mehr  mit  einander  gemein  gehabt  als 
den  Ort.  In  Wahrheit  sah  man  alles  als  zusammengehörig  an,  wenn  auch 
die  verschiedenen  Aufgaben  der  Versammlung  zu  besonderer  Ausbildung 
kamen. 

*  Ann.  Lauf.  maj.  768,  p.  144:  synodum  fecit  cum  omnibus  Francis 
solito  more  in. campe;  773,  p.  150:  sinodum  ....  tenuit  generaiiter  cum 
Francis;  sinodns  dieselben  auch  761.  770.  77 J.  772  ff. ,  wo  die  Ann.  Einh. 
regelmässig  conventus,  conventus  generalis  sagen;  776,  p.  156,  heisst  es: 
conjunxit  sinodom   ad   eandem   civitatem    et   ibi   placitum  publicnm  teoens; 
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sammenktt&ften  hin ;  '  placitiiin '  ^  ist  von  der  gerichtlichen 
Thätigkeit  entlehnt';  die  aligemeine  politische  Bedeutung 
aber  drückt  besonders  die  Bezeichnung  als  allgemeine 
Versammlung  aus  (generalis  conventus,  auch  blos  con- 
yenttts,  mitunter  concilium)^. 

Aber  auch  in  der  Beschaffenheit  der  Versammlungen 
selbst  machen  sich  ihr  verschiedener  Ursprung  und  ihre 
mannigfache  Bedeutung  geltend. 

777:  sinodum  pnblicam  habuit,  und  nachher,  p.  158:  ad  eundem  placituin 
venerunl;  —  synodalis  conventus,  Bonifacii  epist.  N.  67,  p.  169.  Capil. 
743,  p.  18;  sinodale  concilium,  Capit.  779,  p.  36.  794,  p.  71.  Karls 
ürk.,  p.  739.  755. 

^  Capit.  779  c.  11,  p.  38:  in  placito  quod  habuimus  in  anno  prae- 
terito ;  c.  13:  Pippinus  in  sua  placita  et  sinodos  (c.  12,  p.  37:  in  sua 
piacita  ....  et  in  synodis);  vgl.  803  c.  14,  p.  115.  Ann.  Laur.  maj. 
757.  763.  764.  766.  Ann.  S.  Amandi  763.  765.  777  etc.;  —  magnum 
placitum,  Ann.  Petav.  777.  782.  791,  p.  16—  18.  Ann.  Laur.  min.  813, 
p.  121.  Chr.  Moiss.  815,  p.  311;  —  placitum  generale,  Capit.  p.  40.  803 
c.  29,  p.  115.  p.  121  c.  2.  p.  122  c.  5.  p.  145;  generale  regni  sui  pla- 
citum, Transl.  S.  Filiberti,  Mabillon  Acta  IV,  1  ,  p.  540;  vgl.  die  Note 
vorher.  —  Daher  plaidavit,  ^ hielt  die  Versammlung',  Ann.  Guelf.  795. 
798^799  ff.,  p.  45.  —  Manchmal  bedeutet  placitum  aber  nur  den  Ter- 
min, die  anberaumte  Zeit;  Fred.  cont.  c.  125:  jubel  omnes  Francos  ut 
hostiiiter,  placito  instituto,  ad  Ligerem  venissent. 

^  conventus,  generalis  conventus,  in  den  Ann.  Einh.  fast  zu  jedem 
Jahr;  794  unterscheiden  sie  das  concUiam  episcoporum  and  den  generalem 
conventum ;  vgl.  Ann.  786 ,  p.  32 :  sinodnm  episcoporum  ac  conventum 
luagnificum  coire  fecit ;  788,  p.  33 :  habuit  rex  C.  conventum  seu  synodum ; 
Ann.  Lauresh.  803,  p.  39;  —  habuit  conventum  magnum  cum  Francis, 
Ann.  Petav.  764,  p.  11;  —  conventus  pubiicus,  Alcuin  epist.  193,  p.  257. 
CapiU  de  pari.  Sax.  c.  34,  p.  50;  —  conventus  auch  Capit.  803,  p.  111 
and  sonst.  —  Capit.  p.  128:  in  conventu  et  concilio  nostro;  concilium 
wird  jetzt  hauptsächlich  von  kirchlichen  Versammlungen  gebraucht,  wie  Capit. 
Vem.  755,  p.  24;  doch  steht  es  auch  aligemeiner;  Chr.  Moiss.  813,  p.  310: 
habuit  ibi  concilium  magnum  cum  Francis  (nachher:  fecit  conventum  ma- 
gnum popnli);  vgl.  ebend.  815.  816;  Ann.  Laur.  min.  816,  p.  122:  factum 
est  concilium  magnum  in  Aquisgrani.  —  Curia  steht  in  einer  Urkunde  bei 
Dronke  p.  46:  cum  rex  Carolus  curiam  heberet;  Ann.  Fuld.  873,  p.  385. 
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Mitunter  tritt  das  militärische  ElemeBt  in  den  Vord^- 
grund  ^  Pippin  zog  einmal  mit  seinem  Heer  gegen  Aqai- 
tanien  bis  Nevers,  und  hielt  hier,  ehe  er  die  Loire  über- 
schritt, das  Maifeld  ^.  Im  Jahr  darauf,  da  er  ein  sAlge- 
meines  Aufgebot  hatte  ergehen  lassen,  fand  die  Versamm- 
lung zu  Orleans  statt,  und  unmittelbar  nach  derselben 
ward  der  Krieg  begonnen  ^  Im  nächsten  Jahr  aber  ward 
das  Maifeld  erst  mitten  während  des  Zuges,  auf  aquitani- 
schem  Boden,  zu  Bourges  gehalten  ^ :  eben  die  Theilneh- 
mer  an  der  Heerfahrt  sind  es  welche  die  Versammlung 
ausmachen,  mit  denen  die  Berathungen  gepflogen  werden. 
Und  auch  unter  Karl  war  es,  namentlich  in  den  ersten 
Jahren  seiner  Regierung,  nicht  wesentlich  anders.  Nicht 
blos  dass  häufig  die  grosse  Jahresversammlung  dem  Kriegs- 
zug des  Sommers  voranging,  so  dass  dieser  in  alter  Weise 
dort  beschlossen  ward  oder  doch  die  näheren  Berathun- 
gen über  die  Art  der  Ausführung  stattfanden:  so  war  es 
beim  Beginn  des  Sächsischen  Krieges  der  Fall,  zu  dem 
man  von  der  Versammlung  in  Worms  aufbrach  ^ ,  und 
ebenso  kam  man  in  den  späteren  Kriegsjahren  wiederholt 
hier  oder  noch  näher  an  der  sächsischen  Grenze,  zu  Du- 

^  Diese  Seite  ist  besonders  hervorgehobeo  und  geltend  gemacht  von 
Lezardi^re  I,  p.  118  ff.  572  ff. 

^  Fred.  cont.  c.  130:  cum  Francis  et  proceribus  suis  placilum  sumn 
Campo  Madio  tenens. 

^  ebend.  c.  131:  commoto  omni  exercitu  Francorum  vel  piuriom  na- 
tionum  quae  in  regno  suo  commorabantur ,  usque  ad  Aurelianis  veniens,  ibi 
placitum  suum  campo  Madio  pro  utilitate  Francorum  instiluil  tenens;  da 
empfing  er  die  Geschenke. 

^     ebend.  c.  132:  commoto  omni  exercitu  Francorum  ....  jam  fidu 
cialiter  Ligere  transacto,  ad  Betoricas  accessit  ....    Ilerum  Campo  Madio, 
sicut  mos  erat,  ibidem  tenerc  jubet. 

^  Ann.  Lanr.  maj.  772,  p.  150:  rex  sinodum  tenuit  ad  Warroatiam 
et  inde  perrexit  partibus  Saxoniae ;  vgl.  Ann.  Alam.  p.  40. 
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ren  oder  Lippeham,  zusammen;  bei  dem  Zuge  nach  Ita- 
lien aber  in  Genf,  wo  sich  dann  das  Heer  in  zwei  Hau- 
fen theilte  und  unmittelbar  zum  Angriff  überging  \  Zu 
andern  Zeiten  ward  auch  während  des  Zuges  selbst,  auf 
dem  eroberten  feindlichen  Boden,  der  Reichstag  angesetzt : 
so  wiederholt  in  Sachsen,  das  Karl  alsbald  als  wirklichen 
Theil  des  Reiches  behandelte,  777  und  785  zu  Paderborn, 
780  an  den  Quellen  der  Lippe,  782  an  eben  diesem  Fluss,  810 
zu  Verden  an  der  Allerg  Die  Berufung  zu  einer  solchen 
Versammlung,  die  uns  erhalten  ist,  erscheint  zugleich  als 
Aufforderung  und  Gebot  sich  wohlgeriistet  zum  Heere  ein- 
zufinden '.  Wenn  ausnahmsweise  in  einem  Sommer  kein 
Feldzug  stattfindet,  wird  die  allgemeine  Versammlung 
gleichwohl  gehalten  ^ :  sie  gehört  einmal  zu  der  Ordnung 

^  Ann.  Laur.  maj.  773,  p.  150:  sinodnm  .  .  .  .  rex  tennit  gcnera- 
liter  cum  Francis  Januam  civitatem,  ibique  exerdtum  dividens.  Wie  Ann. 
Einh.  772  sagen:  congregato  apud  Wormatiam  generali  conventu,  Saxoniam 
bello  adgredi  staluit,  so  hier:  Genuam  ....  yenit.  Ibique  de  bello  sns- 
cipiendo  deliberans,  copias  qnas  secum  adduxerat  divisil. 

^  Ann.  Lauresb.  777,  p.  31:  Habuit  C.  conventum  Francoram,  id  est 
Magiscampom,  in  Saxonia  ad  P.;  785,  p.  32:  placitumque  babnit  ad  P.  cum 
Francis  et  Saxonibus;  Ann.  Laur.  maj.  p.  166:  dum  tempus  congruum  ye- 
nisset,  sinodom  publicum  habuit  ad  P. ;  ebend.  780,  p.  160:  ubi  Lippia 
surgit  placitom  tenens;  Ann.  S.  Amandi  810,  p.  14:  placitum  habuit  in 
Fereda.  —  Wenn  es  in  den  Ann.  Guelf.  798,  p.  45,  heisst:  perrexit.... 
in  finem  Winidis  et  ibi  plaidavit,  sicut  ipse  voluit ,  so  ist  mir  zweifelhaft, 
ob  das  Wort  hier  wie  in  den  folgenden  Jahren,  gleich  799,  diese  Bedeu- 
tung hat;  der  Codex  hatte  früher  ^pladdavit',  und  dies  scheint  wohl  die 
richtige  Lesart  zu  sein,  die  nur  wegen  des  später  wiederholt  vorkommen- 
den *  plaidavit'  geändert  worden  ist. 

'  Epist.  ad  Fulradum,  p.  145:  Notum  sit  tibi,  quia  placitum  no- 
strum  generale  anno  praesenti  condictum  habemus  infra  Saxoniam  .... 
Quapropter  precipimus  tibi,  ut  pleniter  cum  hominibus  tuis  bene  armatis  ac 
preparatis  ad  predictum  locum   venire  debeas. 

*  S.  oben  p.  470  n.  1  und  Ann.  Pelav.  781,  p.  16:  Sine  hoste  fuit 
hie  annus ,  nisi  tantum  Vurmacia  civitate  venerunt  Franci  ad  placitum ;  Ann. 
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des  Staates  Und  nur  in  den  späteren  Jahren  Karls  ist 
vielleicht  davon  abgewichen  worden,  weshalb  Hincmar  der 
Sache  in  der  Weise  keine  Erwähnung  thut.  Aber  anch 
nachher  hört  man  nicht  auf  die  Reichstage  zugleich  als 
Heerversammlungen  zu  betrachten  \  wenn  auch  diese  Be- 
deutung derselben  etwas  mehr  in  den  Hintergrund  tritt  2. 

In  andern  Fällen  machen  sich  die  kirchlichen  Verhält- 
nisse vorzugsweise  geltend,  und  die  grosse  Jahresversamm- 
lung trägt  tiberwiegend  den  Charakter  eines  Goncils  an 

Mosell.  791  (792),  SS.  XVI,  p.  498:  Ibique  (in  Regensburg)  ....  exer- 
citus  Franconim  tempore  aestivo  more  solito  convenit;  obschon  kein  Kriegs- 
zug statthatte,  wie  die  Ann.  Laur.  maj.  ausdrücklich  sagen:  eodem  anno 
nuUum  iter  exercitale   factum  est. 

^  Aus  der  Zeit  Ludwigs  führe  ich  noch  an  Ann.  BerL  832,  p.  425  :  sta- 
tatum  est,  ut  suum  generale  placitum  in  Aurelianis  civitate  habendum  denundare^ 
tur.  Da  sich  Ludwig  der  Sohn  feindlich  zeigt :  mutato  placito,  omnes  Fran- 
cos  occidentales  et  australes  necnon  et  Saxones  obviam  sibi  ....  Magon- 
liam  venire  praecepit;  834,  p.  428:  convoeavit  exercitum  Lingonis  medio 
mense  Augusto,  ibique  annuaiia  dona  susdpiens;  Nilhard  I,  6  (v.  J.  838): 
indicto  conventu  Magontiacum  venit,  ac  trajecto  exerdtu  etc.  —  Exerd- 
tus  bedeutet  freilich  oft  geradezu  Volk ;  so  schreibt  der  Papst ,  Cenni  N. 
8,  p.  84:  cuncto  exercitui  regni  et  provinciae  Franconim;  N.  10:  cuoctis 
generalibus  exercitibus  et  populo  Frandae;  N.  14:  generalitati  exercitus  a 
Deo  protecti  regni  Francorum.  Vgl.  Thegan  c.  6,  p.  591:  vocavit  filium 
suum  Hl.  ad  se  cum  omni  exercitu,  episcopis,  abbatibns,  dudbus,  comiti- 
bus,  locopositis;  und  die  Stellen  oben  p.  227  n.  3.  228  n.  3  uod  sonst. 

^  Aus  den  Worten  der  Vita  Hlud.  c.  45 ,  p.  633 ,  von  einer  Ver- 
sammlung im  Herbst:  jussit  ut  unusquisque  ad  idem  Yeniens  placitum  sinn- 
plici  uteretur  commeatu,  schliesst  Lezardi^re  I,  p.  585,  dass  es  den  Köni- 
gen freigestanden  hfttte ,  für  diese ,  aber  auch  nur  für  diese  Versammlung, 
das  Volk  zu  berufen,  *de  venir  en  simple  appareil  et  sans  armes'.  Doch 
bezieht  es  sich  jedenfalls  nur  auf  die  kriegerische  Begleitung  (ebenso  nach- 
her: Hildninum  abbatem  culpans  interrogavit,  cur,  cum  simpliciter  venire 
jussus  Sit,  hostiliter  advenerit;  hostiliter  d.  h.  zum  Heerzag),  und  eriaubt 
auch  sonst  die  weiteren  Schlüsse  nicht;  ebenso  wenig  freilich  solche,  wie 
sie  p.  597  ff.  besprochen  sind:  dass  die  Art  und  Zusammensetzung  der 
Versammlung  immer  ganz  von  dem  Kaiser  abgehangen  habe. 
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sich.  So  unter  Karlmann  und  Pippin,  wo.  wie  schon  be* 
merkt  ward,  wenigstens  eine  der  Synoden  die  es  mit  der 
Neabildnng  der  kirchlichen  Verhältnisse  in  Deutschland 
zu  than  hatten  sich  unmittelbar  an  das  Märzfeld  an* 
schloss ;  so  einige  Male  unter  Karl ,  und  vielleicht  noch 
mehr  unter  Ludwig,  auf  deren  Versammlungen  die  Ange* 
legenheiten  der  Kirche  wiederholt  in  den  Vordergrund 
traten,  zu  Regensburg  792,  Frankfurt  794,  wo  die  Lehre 
des  Bischofs  Felix  von  Urgel  als  ketzerisch  verurtheilt, 
die  Bilderverehrung  verworfen  ward,  zu  Aachen  809,  wo 
die  Frage  über  die  Ausgehung  des  h.  Geistes  zur  Ver- 
handlung kam,  dann  besonders  617,  wo  es  sich  um  eine 
umfassende  Reform  der  kirchlichen  Verhältnisse  handelte. 
Mitunter  unterscheidet  man  dann  wohl  die  kirchliche  und 
die  allgemeine  Versammlung  \  Und  wenigstens  die  Be- 
rathungen  wurden  gesondert  gepflogen.  Doch  gehörte 
auch  wieder  alles  zusammen^:  in  einem  und  demselben 
Actenstück  sind  die  verschiedenartigsten  Beschlüsse  nie- 

^  So  sagen  die  Ann.  Einh.  794,  p.  191:  Rex  ....  quando  et 
generalem  popoli  sui  convenlnm  habuit,  conciliam  episcoporum  ex  omnibus 
regni  sni  pronnciis  in  eadem  villa  congregavit;  Ann.  Laoresh.  786,  p.  32: 
sinodum  episcoporum  ac  conyentnm  magnificum  coire  fecit;  802,  p.  39: 
congregavit  universalem  synodnm  ....  interim  quod  ipsum  synodum  factum 
est ,  congregavit  duces ,  comites  et  reliquo  cbristiano  populo  cum  legislato» 
ribas;  Urk. ,  Baiuze  111,  p.  133:  cum  ....  conventnm  generalem  totius 
populi  ....  et  synodum  episcoporum  et  reliqnorum  sacerdolum  ibidem  ge- 
neraliter  ad  ecclesiastica  sive  mundana  negotia  tractanda  ....  coadunatum 
haberet ;  Hincmar  Op.  1,  p.  594 :  in  universali  synodo  totius  imperii  .... 
et  in  generali  placito.  Vgl.  Divisio  817,  p.  198:  cum  .  .  «  .  more  solito 
sacrum  conventnm  et  generalitalem  populi  nostri  propter  ecclesiasticas  vel 
totius  imperii  nostri  utililates  pertractandas  congregassemus ,  wo  doch  nur 
Versammlung  von  Geistlichen  und  Weltlichen  gemeint  ist. 

^    Acta  epp.  Cenom.  c.  20,    Mabillon   Anal.  p.  291,   steht:    a  regali 
exerdtu  et  a  synodali  conventu  fuga  lapsus  est. 
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dergelegt  ^  Oder  es  hat  die  zweite  kleinere  Zusam- 
menkunft des  Jahrs  es  vorzugsweise  mit  kirchlichen  An- 
gelegenheiten zu  thun  ^.  In  einzelnen  Fällen  jedoch  wer- 
den eigentliche  Synoden  berufen,  dann  aber  meist  mehrere 
zugleich  ftir  die  verschiedenen  Provinzen  des  Reichs ;  und 
auch  diese  auf  Befehl  und  unter  Einfluss  des  Kaisers,  der 
wohl,  wenn  er  nicht  selbst  gegenwärtig  ist ,  Abgeordnete 
schickt ' ,  dazu  unter  einer  gewissen  Theilnahme  der  well- 
lichen Grossen:  auf  einer  Synode  zu  Mainz  wurden  drei 
Abtheilungen  gemacht,  eine  der  Bischöfe,  die  zweite  der 
Aebte  und  Mönche,  die  dritte  der  Grafen  und  andern 
weltlichen  Beamten  ^  Als  im  J.  813  fünf  solcher  Ver- 
sammlungen in  den  verschiedenen  Theilen  des  Reichs, 
diesseits  der  Alpen  zu  Mainz,  Rheims,  Ghalons,  Tours 
und  Arles,  berathen  hatten  über  verschiedene,  auch  kei- 

^     S.  über  das  Capit.  Francof.  794  unten. 

^  So  ist  vielleicht  hierhin  zn  ziehen  Ann.  S.  Amandi  797 ,  p.  14 : 
Carolas  rex  ad  Aquis  palatium  concilium  habuit  cum  episcopis,  abbatibus, 
monachis,  de  coenobium  S.  Pauli;  obschon  wir  von  einer  andern  Versamm- 
lung des  Jahrs  nichts  wissen. 

^  Conc.  Arelat.  813,  Mansi  XIV,  p.  57:  Carolum  imperatorem,  cu- 
jus jussn  fratemitatis  nostrae  coetus  est  adonatus;  2  Erzbischöfe  sind  als 
missi  desselben  anwesend;  Conc.  Rem.,  ebend.  p.  77:  ad.  Carolo  .... 
more  priscorum  imperatorum  congregato;  Conc.  Turon.,  ebend.  p.  83:  De- 
finitum  itaque  de  locis  et  tempore,  quando  et  nbi  coadunari  fuerit  opus, 
et  quod  a  tanto  principe  nobis  injunctum  est,  ad  statuta  loca  convemmus; 
Conc.  Cabil.,  ebend.  p.  94:  imperante  ....  auguslo  Carolo  convenimus 
episcopi  et  abbates  totius  Galliae  Lugd. 

'^  Conc.  Mogunt.  813,  Mansi  XIV,  p.  64:  convenit  nobis  de  nostro 
communi  collegio  clericorum  seu  laicorum  tres  facere  turmas,  sicut  et  fed- 
mus.  In  prima  autem  turma  consedenint  episcopi  cum  quibnsdam  notariis 
....  In  alia  vero  turma  consederunt  abbates  ac  probati  monachi  .... 
In  tertia  denique  turma  sederunt  comites  et  judices  ....  mandanis  legi- 
bus decertantes,  vulgi  justitias  perquirentes  omniumque  advenientium  causas 
diligenter  examinantes,  modis  quibns  poterant  justitias  terminantes. 
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neswegs  ausschliesslich  kirchliche  Angelegenheiten,  ward 
aus  den  gefassten  Beschlüssen  eine  Zosammenstellang  ge- 
macht nnd  diese  als  gemeinschaftlicher  Antrag  an  den 
Kaiser  gebracht,  der  einen  Theil  genehmigte,  einen  an- 
dern aber  zurückgewiesen  zu  haben  scheint  \  Unter 
Ludwig  aber  sind,  als  Verlegenheit  und  Noth  so  weit  gestie- 
gen waren  dass  man  sich  kaum  zu  helfen  wusste,  einmal 
vier  solcher  Kirchenversammlungen  berufen  worden,  nach 
Mainz,  Paris,  Lyon  und  Toulouse,  um  zu  berathen  über 
die  Lage  der  Dinge  und  die  Mittel  und  Wege  zur  Abhülfe 
der  eingebrochenen  Uebel:  und  weit  genug  erstrecken  sie 
dann  ihre  Thätigkeit  auf  das  eigentlich  staatliche  Gebiet 
hinüber  *. 

In  der  Zeit  Karls  haben  wir  aus  den  meisten  Jahren 
Nachricht  von  der  allgemeinen  Versammlung,  die  damals 
nicht  mehr  zu  bestimmter  Zeit  im  Frühling,  sondern  häu- 
fig später  in  den  Sommermonaten  abgehalten  ward,  775 
im  Juli,  782  wohl  um  dieselbe  Zeit,  786  im  August,  799 
im  Juni,  813  wieder  im  August  ^     Dagegen  von  einer 

^  Einb.  Ann.  813,  p.  200:  Concilia  quoqne  jnssu  ejus  super  statu 
ecclesiarum  corrigendo  per  totam  Galliam  ab  episcopis  celebrata  sunt  .... 
et  constitutionum  quae  in  singulis  factae  sunt  collatio  coram  imperatore  in 
illo  conventu  babita.  Diese  ist  gedruckt  Leges  II,  p.  552.  Die  Excerpia 
canonum,  I,  p.  189,  entbalten  nur  einen  Tbeil,  wie  es  scbeint  den  wel- 
cben  Karl  bestätigt  hat.  -  Aber  die  Acten  der  einzelnen  Versammlungen 
selbst  verdienten  in  die  Ausgabe  der  Capitularien  aufgenommen  zu  werden 
und  gehören  dahin  ebenso  gut  wie  manches  andere  das  in  denselben  Platz 
gefunden. 

^  S.  das  Schreiben,  Mansi  XIV,  p.  529,  und  die  folgenden  Acten. 
Auch  hier  sind  die  Ausgaben  der  Capitularien  unvollständig. 

'  S.  Böhmer  Reg.  Kar.,  dessen  Angaben  über  die  Reichsversamm- 
lungen noch  einiger  Ergänzungen  fähig  sind.  —  Joachim,  Geschichte  der 
teatschen  Reichstage  I,  p.  10  ff.,  giebt  eine,  aber  sehr  mangelhafte  Ueber- 
sieht  über  das  was  auf  den  einzelnen    vorgekommen;   ein  Verzeichnis   von 
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zweiten  Zusammenkauft  der  Grossen  im  Herbst  oder  Win- 
ter wird  nur  ausnahmsweise  berichtet :  sie  war  jedenfalls 
meist  nicht  von  solcher  Bedeutung,  dass  die  Historiker 
häufiger  Anlass  fanden  ihrer  besonders  zu  gedenken.  Doch 
aus  einzelnen  Jahren  wird  sie  erwähnt  oder  sind  Denk- 
mäler ihrer  Thätigkeit  erhalten.  So  ist  auf  einer  Ver- 
sammlung im  October  797  zu  Aachen  das  zweite  Gesetz 
Karls  flir  Sachsen  erlassen  ' ;  im  Herbst  802  wurden 
ebenda  die  wichtigen  Massregeln  zur  Untersuchung  der 
kirchlichen  Verhältnisse  und  Revision  der  VoJksrechte  er* 
griffen^;  aus  dem  December  605  datiert  ein  zu  Dietenho- 
fen  erlassenes  Gesetz  ';  und  auch  sonst  finden  sich  ein- 
zelne Nachrichten  die  hierhin  gehören  ^  Sie  zeigen,  dass 
Hincmars  Angabe,  es  seien  hier  die  Beschlüsse  nur  vor 
bereitet  und  später  auf  der  grösseren  Versammlung  vor- 
gelegt, wenigstens  nicht  allgemein  gelten  kann.  Dagegen 
liegt  es  vor,  dass  unter  Ludwig  Sachen  von  einer  klei- 
neren  Zusammenkunft   auf  eine   andere   die   zahlreicher 


Pippin  bis  Karl  d.  K.  auch  Lezardi^re  I,  p.  533  —  548,  mit  den  Belegstel- 
len Für  diese  Zeil  muss  man  gelten  lassen  was  p.  559  ff.  ausgefobrt  wird, 
dass  das  Stillschweigen  der  Quellen  ^er  einzelne  Jahre  nicht  beweisen 
könne,  dass  keine  Versammlung  stattgefunden. 

^  Leges  1,  p.  75:  convenientibus  in  nnum  Aq.  palatio  in  ejus  obse- 
quio  ven.  episcopis  et  abbatibus  seu  inlustris  viris  comitibus  5.  Kai.  Nov. 
simulque  congregatis  Saxonibus  de  diversis  pagis. 

*     S.  oben  p.  285. 

'     p.  131 :  in  anno  5.  imperii  ante  natale  Domini;  vgl.  Böhmer  Beg.  p.  24. 

^  Gapit.  808  c.  12,  p.  152:  De  tempore  allerius  placiti  nostri; 
806  (?)  c.  6,  p.  147:  Et  baec  capitula  ante  nativitatem  Domini  nota  fa- 
ciant  omues  partes,  weist  wohl  auf  eine  Herbstversammlung  bin.  Dagegen 
ist  in  dem  Capit. ,  quae  d.  imperator  constituit  Bononiae,  quae  est  in  litore 
maris,  anno  regoi  sui  44.  mease  Octobrio,  p.  172,  von  einer  Versamm- 
lung äberhaupt  nicht  die  Bede,  und  eine  solche  wohl  auch  nicht  ann- 
nehmen. 
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besucht  verschoben  sind  \  Weon  Hincmar  ausserdem  be- 
richtet, dass  die  Darbringung  der  jährlichen  Geschenke 
auf  dieser  kleineren  Versammlung  erfolgte ,  so  ist  das  mit 
andern  Zeugnissen  nicht  in  Einklang,  die  vielmehr  wie- 
derholt erwähnen,  dass  dieselbe  in  alter  Weise  auf  dem 
grossen  Reichstag  statthatte,  wie  unter  Karl,  so  auch 
noch  später  unter  Ludwig  ^. 

Während  der  unruhigen  Regierung  des  letzteren  sind 
die  Reichsversammlungen  im  allgemeinen  fast  noch  häu- 
figer und  in  mancher  Beziehung  auch  wichtiger  geworden 
als  unter  dem  Vater;  aber  in  der  Bestimmung  der  Zeit 
und  sonst  hat  keinerlei  Regelmässigkeit  stattgefunden.  Im 
Jahr  81  ti  folgt  einem  Reichstag  zu  Aachen  im  August  eine 

^  Capit.  819  c.  9,  p.  227:  De  quarto  capitnio  exspectandum  cen- 
suimus,  donec  cum  plurioribus  fldelibus  nostris  inde  consideremus ;  828,  p. 
329 :  Haec  sunt  capilala  quae  ad  plnrimorni]]  ootitiam  ad  generale  placi- 
tom  sant  reservata.    Lezardiöre  I,  p.  49.  583  ü.  unterscheidet  aber  zu  scharf. 

^  Ann.  Laiir.  min.  752,  p.  116:  in  die  aulem  Martis  Campo  secun- 
dnm  antiquam  consuetudinem  dona  Ulis  regibus  a  popnlo  ofTerebantur ;  Fred, 
cont.  c.  131,  von  der  Maiversammlung:  multis  muneribus  a  Francis  et  pro- 
ceribus  suis  ditatus  est;  Ann.  S.  Amandi  807,  p.  14:  Karolus  imperator 
placitum  habuit  ad  Coufflem  cum  Francis,  et  illi  dederunt  dona  sua.  — 
Ann.  Einh.  827,  p.  216,  heisst  es  freilich:  Imperator  autem,  duobus  con- 
veDtibus  babitis,  uno  apud  Niumagum  ....  altero  apud  Compendium,  in 
quo  et  annualia  dona  suscepit ;  doch  scheint  dies  eine  allgemeine  Versamm- 
lung gewesen  zu  sein,  die  wahrscheinlich  im  September  statthatte ;  s.  Böh- 
mer Reg.  p.  40;  dagegen  829,  p.  218:  medio  mense  Augusto  Wormatiam 
venit,  ibique  habito  generali  conventu  (vorher:  ad  generalem  conventum 
Wormatiae  habendum  ....  statuit  proßcisci),  et  oblata  sibi  annua  dona 
solemni  more  suscepit;  vgl.  Ann.  Bert.  832,  p.  426:  annnntiatum  est  pla- 
citam  generale  Kai.  Septembris  Anrelianis  habendum  ....  Cumque  illuc 
pervenit,  dona  annualia  more  solito  suscipiens  etc.  In  dieser  Zeit  wech- 
selte die  Zeit  der  allgemeinen  Versammlung  in  hohem  Grade.  —  Gewiss 
darf  man  aber  nicht  mit  Daniels  I,  p.  582  n.  bei  Hincmar  ändern  und 
*  praeter'  statt  'propter'  schreiben;  das  würde  sich  auch  sprachlich  gar 
nicht  rechtfertigen  lassen. 
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Zusammenkonft  zu  Gompiegne  die  im  October  oder  No- 
vember stattgefunden  zu  haben  scheint  \  Im  Winter  81d 
aaf  ^19  ward  eine  solche  gleich  nach  Weihnachten  abge- 
halten ,  anf  der  man  sich  mit  den  Verhältnissen  der  Kir- 
chen nnd  Klöster  nnd  zugleich  mit  den  Volksrechten  be- 
schäftigte; ihr  folgte  im  Juli  819  eine  zweite  zu  Ingel- 
heim ^.  Im  Jahr  820  kam  man  wieder  im  Januar  zu  Aa- 
chen zusammen;  später,  im  Sommer  wie  es  scheint,  in 
Kiersy';  821  sind  Versammlungen  zu  Aachen  im  Fe- 
bruar, im  Mai  zu  Nim  wegen,  im  October  zu  Dietenhofen 
gehalten,  und  die  letzte  erscheint  diesmal  als  die  grössere 
und  allgemeine  ^ ;  822  finden  ihrer  zwei  statt,  die  eine  im 
August  zu  Attigny,  die  andere  im  Winter  zu  Frankfurt, 
und  zu  der  letzteren  sind  bestimmte  Personen  besonders 
geladen  ^.  Ebenso  sollten  einer  Zusammenkunft  die  eben- 
dort  im  Mai  des  folgenden  Jahres  abgehalten  ward  zu- 
nächst die  Grossen  der  deutschen  Lande  beiwohnen;  und 
dann  ward  hier  eine  zweite  ftir  den  November  nach  Gom- 
piegne ausgeschrieben,  die  wohl  in  ähnlicher  Weise  haupt- 
sächlich flir  die  westlichen  Provinzen  des  Reichs  bestimmt 

^  Die  erste  erwähnen  Ann.  Laur.  min.  816,  p.  122,  die  zweite  das 
Chron.  Moiss.  p.  312:  abiit  ad  Compendio  palatio,  et  ibi  habait  consiliom 
com  episcopis  abbatibus  et  cooiitibns  suis;  Ludwig  war  dort  im  October 
und  November;  Böhmer  Reg.  p.  32. 

*     Ann.  Einh.  819,  p.  206. 

5     Ebend.  820,  p.  206.  207. 

^  Ebend.  821;  die  beiden  ersten  Versammlangen  heissen  hier  eon- 
ventus;  von  der  dritten  wird  gesagt,  p.  208:  Medio  mense  Octobr.  con- 
ventus  generalis  apad  Theodonls  villam  magna  populi  freqoentia  celebratur. 

^  Ebend.  822 ,  p.  209 :  in  eo  conventu  quem  mense  Auguslo  Atti- 
niaci  habuit  in  praesentia  totius  populi  sui  .  .  .  .  ad  hiemandum  in  loco  qni 
Franconoford  appellatur  profectus  est,  ibique  generali  convento  congregato, 
necessaria  quaeque  ad  utilitatem  orientalinm  partium  regoi  sui  pertinenUa 
more  solemni  cum  optimatibus  quos  ad  hoc  evocare  jnsserat  tractare  cnravit 
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war\  Im  Jahr  824  ist  nur  von  einer  Versammlung  im 
Juni  ebenfalls  in  Gompiegne  die  Rede  ^,  während  825  eine 
kleinere  auf  den  Mai  zu  Aachen  angesetzt  war,  der  an  dem- 
selben Ort  im  August  der  allgemeine  Reichstag  folgte  ^  826 
wieder  eine  Versammlung  im  Juni  zu  Ingelheim,  eine  an- 
dere ebenda  im  October  statthatte,  und  die  letztere  als  die 
allgemeinere  erscheint.  Dergestalt  wechselten  jetzt  Zeit 
und  Charakter  dieser  Zusammenkünfte  \  Wenn  das  Be- 
dürfnis es  zu  erfordern  schien,  wurden  ihrer  mehrere  in 
einem  Jahr  berufen.  Nachdem  828  im  Februar  zu  Aa- 
chen, später  zu  Ingelheim  solche  abgehalten  waren,  fan- 
den noch  andere  im  Lauf  des  Winters  zu  Aachen  statt  ^ 
Eine  von  denselben  scheint  dann  wohl  immer  als  die  eigent- 
lich grosse  Jahresversammlung  angesehen  zu  sein,  doch 
so  dass  mitunter  auf  die  verschiedenen  Provinzen  des 
Reichs  Rücksicht  genommen  und  die  eine  auf  den  einen, 
die  andere  auf  einen  andern  Theil  desselben  besonders 

^  Ebend.  823,  p.  210:  Mense  Majo  conventus  in  eodem  loco  habi- 
tus,  in  quo  non  nniversi  Frandae  proceres,  sed  de  orienlali  Francia  atque 
Saxonia,  Bajoaria,  Alamannia  atque  Alamanniae  contcrmina  Burgandia  et  re- 
gionibus  Rheno  adjacentibus  adesse  jassi  sunt  ....  In  eodem  <;onventu 
tempus  et  locus  alterius  conventus  habendi  condictus  est. 

2     Ebend.  824,  p.  212. 

^  Ebend.  825,  p.  213 :  conventum  ....  quem  .  .  .  .  eo  se  tem- 
pore ibidem  habere  ?elle  optimatibns  indicaverat  ....  generalem  populi 
sui  conventum  more  solemni  mense  Augusto  habnit. 

^  Ebend.  826,  p.  214:  circa  Kai.  Junii  ad  Ingilunheim  venit,  habito- 
que  ibi  conventn  non  modico,  p.  215:  Condictoque  ac  pronuntiato  ad  me- 
dium Octobr.  generali  conventu.     üeber  827  s.  vorher  p.  479  n.  2. 

^  Ebend.  828,  p.  217:  Conventus  Aquasgrani  mense  Februario 
factus  est  ...  .  Imperator  Junio  Mense  ad  Ingilunheim  villam  venit,  ibi- 
qne  per  aliquot  dies  placitum  habuit  .  .  .  .;  p.  218:  Imperator  circa  mis- 
sam  s.  Martini  Aquasgrani  ad  hiemandum  venit,  ibiquo  positus  totum  hiberni 
temporis  spatium  in  diversis  conventibus  ad  necessariu  rcgni  negotia  coit- 
gregatis  inpendit. 
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berechnet  ward  i.  In  Italien  und  Aqaitanien  kamen  aasser- 
dem  schon  anter  Karls  Söhnen  eigene  Landtage  vor  ^  Be- 
sondere Umstände,  unter  Ludwig  namentlich  äussere  oder 
innere  Unruhen,  haben  dann  manchmal  umgekehrt  auch 
dahin  gefuhrt,  dass  ein  allgemeiner  Reichstag  gar  nicht 
abgehalten  werden  konnte  und  man  sich  mit  einer  Zu- 
sammenkunft vertrauter  Grossen  begnügen  musste '.  Alles 
zusammengenommen  aber  liess  es  weder  zu  solcher  fester 
Ordnung  kommen  wie  sie  Hincmar  beschreibt,  noch  auch 
nur  die  Frühjahrs-  oder  Sommerversammlung  in  alter 
Weise  aufrecht  erhalten'^;  vom  Maifeld  ist  deshalb  auch 
jetzt  nicht  weiter  die  Rede. 

^  Vgl.  noch  Ann.  Bert.  830,  p.  424:  conventum  ....  drca  Kai. 
Octobris  Noviomago  condixit,  ubi  Saxones  et  orientales  Franci  convenire 
potuissent. 

'  S.  oben  p.  306.  Ueber  Aquitanien  Vita  Hlud.  c.  5,  p.  609:  rex 
Hludowicus  et  proceres,  quorum  coasilio  res  publica  Aquitanid  amininistra- 
batur  regni,  conveDlum  generalem  constitueiunt  ....  Rex  vero  Hl.  eodem 
anno  Tholosae  placitnm  generale  habuit;  c.  8,  p.  611:  Tholosam  venit  rex 
et  conventum  generalem  ibidem  habuit;  c.  13,  p.  612:  Hl.  rex,  coacto  po- 
pulo  regni  sui,  Tolosae  de  his  quae  agenda  videbantur  tractans  deliberabat. 

^  So  sagen  Ludwig  und  Lothar  829,  Mansi  XIV,  p.  529:  Volnera- 
mus  siquidem  tempore  congruo  placitum  nostrum  generale  habere  ....  et 
ila  Deo  miserante  fieret,  nisi  commotio  inimicorum  ....  praepediret.  Sed 
quia  tunc  fieri  non  potuit  jnxta  voluntatem  nostram,  visum  est  nobis  prae- 
sens placitum  cum  aliquibus  ex  fidelibus  nostris  habere.  Die  Ann.  Einb.  829, 
p.  218,  sprechen  übrigens  von  einem  conventus  generalis  zu  Worms  im 
August,  der  nur  wegen  der  von  den  Normannen  drohenden  Gefahr  eine 
Zeitlang  verschoben  zu  sein  scheint. 

^  Die  Versammlung  auf  der  die  Geschenke  gegeben  wurden  fand  statt 
833  im  October,  834  im  August,  und  öfter  in  diesem  Monat  oder  im 
September,  837  im  Mai;  im  westfränkischen  Reich  864  Anfang  Juni,  874 
im  Juni ;  s.  Ann.  Bert,  zu  den  einzelnen  Jahren.  —  846  beziehen  sich  die 
Worte  'contra  morem'  nicht,  wie  Phillips  D.  G.  11,  p.  387 n.  meint,  auf 
die  Zeit ,  den  Juni ,  sondern  auf  den  Ort ,  eine  villa  S.  Remigii ;  s.  nach- 
her p.  484  u.  1. 
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In  Beziehung  auf  den  Ort  bestand  überhaupt  keiner- 
lei allgemeine  Gewohnheit.  Solange  der  militärische  Cha- 
rakter der  Versammlungen  vorherrschte,  bestimmte  er  sich, 
wie  schon  bemerkt,  nach  der  Gegend  wo  in  den  ver- 
schiedenen Jahren  Krieg  geführt  werden  sollte  ^.  Auch 
sonst  gaben  die  zunächst  vorliegenden  Geschäfte  oder  be- 
sondere Interessen  wohl  manchmal  den  Ausschlagt.  Wo 
Rücksichten  der  Art  nicht  vorlagen ,  wählte  Karl  mit  Vor- 
liebe die  Pfalzen  in  dem  alten  Austrasien  und  am  Rhein : 
in  seinen  ersten  Jahren  ist  Worms,  später  Aachen  am 
häufigsten  der  Sitz  des  Reichstags  gewesen,  das  letzte  auch 
unter  Ludwig,  namentlich  dann  wenn  es  galt  Geschäfte 
des  Friedens,  Acte  der  Gesetzgebung  oder  Regelung  kirch- 
licher Angelegenheiten,  vorzunehmen.  Weitaus  die  Mehr- 
zahl aller  Versammlungen  hat  unter  Karl  auf  deutschem 
Boden  stattgefunden  S  während  Ludwig  häufiger  wieder 
auf  die  westlichen  Provinzen  Rücksicht  nahm,  auch  wohl 
bei  den  wiederholten  Zusammenkünften  eines  und  dessel- 
ben Jahres,  wie  vorhin  gezeigt  ist,  abwechselnd  den  einen 

^  So  noch  in  dem  Beispiel  832,  oben  p.474n.  1,  wo  die  Versamm- 
lung um  deswillen  von  Orleans  nach  Mainz  verlegt  ward. 

^  So  bewog  die  Ordnung  der  Bairischen  Angelegenheiten  und  der  dadurch 
bedingte  längere  Aufenthalt  Karls  in  Baiern,  auch  die  Versammlung  792  und 
793  hier  in  Regensburg  abzuhalten;  der  Wunsch  Ludwigs  besonders  die 
Deutschen  auf  der  Versammlung  anwesend  zu  sehen,  sie  830  nach  Nimwe- 
gen  zu  verlegen. 

3  770.  772.  776.  781.  786.  787.  790  zu  Worms;  797.  802.  811. 
812.  813  zu  Aachen;  771  zu  Valencieunes ;  788.  807  zu  Ingelheim;  794 
zu  Frankfurt;  795  zu  Kufetein  bei  Mainz;  800  und  803  zu  Mainz;  775. 
779  zu  Düren;  806  in  Thüringen;  792.  793  zu  Regensburg;  777.  780. 
782.  785.  799.  804.  810  in  Sachsen.  Nur  773  in  Genf;  788  in  Angou- 
Urne ;  ausserdem  ist  von  einer  Versammlung  in  Chalons  die  Rede ;  s.  p.  484 
n.  2.  Der  conventus  maiimus  in  Rom  800  gehört  kaum  hierhin.  Von 
einigen  Jahren  ist  der  Ort  der  Versammlung  unbekannt. 
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und  andern  Theil  des  Reiches  vorzog.  Regelmässig  sind 
kaiserliche  Pfalzen  oder  im  Westen  grössere  Städte  ge- 
wählt ;  als  ungewöhnlich  und  unpassend  erschien  es,  wenn 
später  einmal  ein  Ort  der  einem  Kloster  gehörte  die  Ver- 
sammlung aufiiehmen  sollte  \ 

Da  dergestalt  Zeit  und  Ort  wechselten,  war  es  noth- 
wendig  solche  in  jedem  einzelnen  Fall  zu  bestimmen  und 
im  voraus  bekannt  zu  machen.  Bald  beschloss  die  eine 
Versammlung  über  die  Abhaltung  der  nächsten  ^,  bald 
gab  der  Kaiser  mit  seinen  Räthen  die  Entscheidung  ^  An 
die  Grossen  des  Reichs  erging  die  AulTorderung  durch 
besondere  Schreiben  und  Boten  \  und  für  die  weitere  Be- 
kanntmachung hatten  dann  wohl  jene  zu  sorgen. 

^  Ann.  Bert.  846,  p.  442 :  Carolus  apud  villam  S.  Remigii  Spamacum 
nomine  contra  morem  conventum  populi  sui   generalem  mense  Jonio  habnit. 

^  Capit.  Lang.  c.  19,  p.  111:  in  sequenti  conventu  medio  Octnbrio, 
qai  in  civitate  Papia  condictus  est,  nisi  forte  a  rege  aliter  precipiatnr;  p. 
115  c.  29:  Si  aliae  res  forloito  non  praeoccupaverint ,  8.  Kai.  Jol.,  missa 
s.  Johannis  baptistae,  ad  Magontiam  sive  a  Gavalonno  generale  placitum  ha- 
bere volamus;  vgl.  808  c.  12,  p.  152:  De  tempore  alterius  placiti  nostri; 
Ann.  Einh.  823,  p.  210,  vorher  p.  481  n.  1;  826,  p.  215:  Condictoqae 
ac  pronnnliato  ad  medium  Octubrium  generali  conventu,  auf  der  Versamm- 
lung zu  Ingelheim. 

^  Einh.  Transl.  c.  46 :  Nam  imperator  Hludowicus  eo  tempore  Aquis- 
grani  palalio  consistens,  conventum  procerum  ibi  fieri  media  fere  hieme 
praeceperat;  Ann.  Einh.  825,  p.  213:  conventum  ....  indicaverat;  der 
Ausdruck:  conventus  condictus  est,  findet  sich  häufiger,  ebend.  821.  823  etc. 

*  Ann.  Bert.  832,  p.  425:  ut  suum  generale  placitum  in  Aurelianis 
civitate  habendum  denunciaretur  ....  et  ubique  ad  hoc  dennnciandnm  le- 
gatis  directis.  Ein  solches  Schreiben  ist  das  vorher  p.  473  n.  3  angefahrte 
an  den  Abt  Fulrad  von  AI  laich.  Ludwig  wird  einmal  vorgeworfen:  in  ex- 
tremis imperii  sui  finibus  in  coena  Domini  ....  placitum  generale  se  ha- 
biturum  constituit,  Conv.  Compend.  833  c.  3,  p.  368.  —  Dass  die  Be- 
stimmung oft  längere  Zeit  unbekannt  war,  zeigt  Einh.  epist.  44,  p.  80 :  doo 
.  .  .  .  sunt,  quorum  me  in  praesenti  major  curiositas  tenet,  unum,  ubi  et 
quando  generalis  ille  conventus  habendos  est. 
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Za  der  einen  Versammlung,  sagt  Hincmar,  seien  nur 
einzelne  besonders  berufen,  auf  der  andern  habe  die  Ge- 
sammtheit  der  Grossen  sich  eingefunden.  Die  Theilnahme 
dieser  erscheint  mehr  als  eine  Pflicht  denn  als  ein  Recht  \ 
und  schon  um  deswillen  ist  in  dieser  Zeit  ebenso  wenig 
wie  früher  von  einer  förmlichen  Reichsstandschaft  als 
politischem  Recht  zu  sprechen  ^.  Wo  eine  bestimmte  Auf- 
forderung ergangen,  hatte  sie  den  Charakter  des  Befehls ', 

^  Capit.  828,  p.  329:  exceplis  episcopis,  abbatibus,  comilibus,  qui 
ad  placita  nostra  semper  venire  debent.  Goizot,  Essais  p.  331  n.,  erklärt 
hieraus  auch  das:  ne  sine  causa  convoeari  viderentur,  bei  Hiocmar  c.  34. 
Diese  Pflicht  der  Grossen  zu  erscheinen  heben  auch  altere  Publidsten  her- 
vor, z.  B.  Sorber,  De  cooiitüs  veterum  Germanorum  (1745.  4.),  p.  165. 

^  Zu  bestimmt  unterscheiden  auch  Eichhorn  §.  161  u.  a.  Reichsstände 
und  andere  Anwesende.  —  Ueber  den  Gegensatz  der  majores  privilegiö  und 
der  proceres  potestate ,  die  neben  einander  genannt  werden  in  einer  Ur- 
kunde V.  858,  Baluze  II,  p.  1468:  Nachdem  Erzbischöfe,  Bischöfe,  Grafen, 
Vassen  und  andere  genannt,  Praedicti  vero  majores  privilegiö  et  proceres  po- 
testate, s.  II,  p.  492  n.  Er  ist  in  der  Stelle  selbst  vielleicht  nicht  einmal 
ein  so  bestimmter  wie  dort  angenommen.  ^  Der  Ausdruck  senatus  bezeichnet 
nur  die  Gesammtheit  der  Räthe,  s.  p.  443  n.,  oder  überhaupt  der  Voi-nehmen, 
der  seniores;  Chr.  Moiss.  813,  p.  259:  fecit  convenlum  magnum  populi  sui 
....  de  omni  regno  suo  vel  imperio  suo.     Et  convenerunt  episcopi,  abba- 

tes,  comites  et  senatus  Francomm;  Leges  I,  p.  223:  Hlud conven- 

tum  fecit  apud  Aquis  sedem  regiam  episcoporum  abbatum  seu  totius  senatus 
Francorum;  vgl.  Vita  Walae  II,  c.  19,  p.  566:  universus  senatus  et  populus 
Francomm ;  Vita  Gregorii  c.  9,  Mabillon  Acta  III,  2,  p.  325 :  coram  universo 
senatu  populi  Francorum;  vgl.  c.  11,  p.  326;  Ann.  Luid.  850,  p.  366  cum 
consilio  senatus;  Walafrid  Visio  Wettini,  Mabillon  Acta  IV,  1,  p.  275: 

Est  famosa  tribus,  quae  legum  docta  per  artes 

Promeruit  primo  populi  sedisse  senatu, 

Judicioque  bonas  justo  discernere  leges. 

^  Capit.  808  c.  12,  p.  152:  et  qui  iterum  ad  illum  placitum  venire 
debeant;  Ann.  Einh.  822,  p.  209:  cum  optimatibus  quos  ad  hoc  evocare 
jusserat ;  Ann.  Bert.  837,  p.  431:  omnique  populo  qui  praesentes  in  Aquis 
palatio  adesse  jussi  fuerant;  Ann.  Fuld.  858,  p.  371:  condicto  placito  et 
designatis  ad  hoc  specialiter  comitibus.  Die  Worte  der  Ann.  Einh.  821,  p. 
208:  conventus  ....  condictus  est  comitesque  qui  illuc  venirent  deputati. 
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and  wer  ihr  ohne  besonderen  Gnind  keine  Folge  leistete, 
verfiel  ohne  Zweifel,  wenn  nicht  bestimmter  Strafe,  so 
doch  dem  Misfallen  oder  Zorn  des  Kaisers  \  Dabei  liegt 
es  übrigens,  bei  der  Ausdehnung  des  Reichs  und  der 
weiten  Entfernung  einzelner  Theile  von  dem  Ort  der  Ver- 
sammlung, in  der  Natur  der  Sache,  dass  der  Besuch  stets 
ein  ungleicher  sein  musste.  Unter  Ludwig  wird  gerade 
die  Wahl  des  Ortes  auch  durch  die  Rücksicht  auf  die 
Personen  welche  man  vorzugsweise  versammelt  zu  sehen 
wünschte  bestimmt  ^  Bei  den  Heerversammlungen  gaben  die 
Grundsätze  welche  allgemein  für  den  Kriegsdienst  galten 
und  die  besondere  Anwendung  derselben  in  den  einzelnen 
Jahren  den  Ausschlag.  Schon  dadurch  ergab  sich  aber, 
dass  ausser  den  weltlichen  und  geistlichen  Grossen,  die 
zu  erscheinen  verpflichtet  und  manchmal  besonders  beru- 
fen waren,  auch  andere  zahlreich  sich  einfinden  mussten. 
Aber  auch  sonst  kamen  manche,  die  durch  besondere  An- 
liegen oder  Geschäfte  oder  als  Begleitung  der  hohen  Be- 
amten oder  überhaupt  aus  Interesse  oder  Neigung  hinge- 
führt wurden. 

Man  kann  nicht  zweifeln,  dass  es  ein  allgemeines  Recht 
der  Freien  blieb  sich  auf  der  grossen  Jahresversammlung 

sagen  ohne  Zweifel  nur  dasselbe,  beziehen  sich  nicht  auf  eine  Abordnung 
der  Grafen  aus  den  Provinzen. 

^  Capit.  p.  115  c.  14:  De  episcopis,  abbatibus,  comitibns,  qui  ad 
placitum  nostrum  non .  venenint ;  Brief  des  Lupus  an  das  Kloster  St.  Amand, 
epist.  18,  p.  37:  Proinde  videlur  mihi  obediendum  vobis  esse  ....  et  ad 
generale  placitum  occurrendum,  quod  ....  incipiet  Kai.  Jnlii  celebrari.  Sa- 
cris  enim  regis  obniti,  praesertim  hoc  tempore,  periculosum  existimo ;  abend. 
78,  p.  119:  sacris  d.  regis  non  snm  evocatus;  propterea  ad  conventum  non 
veni.  Utterarum  ipsarum  exemplar  dirigendum  curavi,  ut,  si  forte  mentio 
de  me  inciderit,  juste  me  remansisse  possitis  oslendere;  79,  p.  120:  ad 
conventum  non  evocatus,  nolui  me  ultro  ingerere. 

2     Ann.  Bert.  830;  vorher  p.  482  n.  1. 
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eiuzafinden:  eben  daram  heisst  sie  die  allgemeine,  und 
von  der  Gesammtheit  oder  Menge  des  Volks  ist  Öfter  die 
Rede  ^.  Selbst  auf  den  kleineren  Zusammenkünften  fehl- 
ten solche  Elemente  wohl  nicht  ganz  ^,  und  unter  Ludwig 
trat  überhaupt  der  Unterschied  der  beiden  Versammlungen 
auch  in  dieser  Beziehung,  wie  es  scheint,  mehr  in  den  Hin- 
tergrund zurück ;  wobei  es  freilich  immer  mehr  dahin  kam 
dass  nur  die  wirklich  Berufenen  erschienen  und  wer  konnte 
sich  der  Theilnahme  entzog,  die  meist  als  lästig  angesehen 
ward  '. 

Von  einer  Auswahl  oder  Abordnung  einzelner  Männer 
aus  den  verschiedenen  Provinzen  oder  Gauen  ist  nur  in 
einzelnen  Fällen  die  Rede'^.     Einmal  verordnet  Ludwig, 

^  Capit.  p.  42:  cum  adessent  nobiscum  singulis  abbatibus  et  comiti- 
bus  sea  et  reliqui  fideles  nostros  Francos  et  Langobardos ;  vgl.  nachher  die 
Stellen  über  die  Mitwirkung  oder  Zustimmung  der  fideles ;  Ann.  Laur.  maj. 
767,  p.  144 :  synodum  fecit  cum  omnibus  Francis;  Ana.  Laur.  792,  p.  35 :  uni- 
versus  cbristianus  populus,  qiii  cum  rege  aderat;  Ann.  Einh.  822,  p.  209:  in 
praesentia  totius  populi  sui;  821,  p.  208:  magna  populi  frequentia.  Vgl.  was 
11,  p.  492  bemerkt  ist,  und  Lezardi^re  I,  p.  562  ff.,  wo  dies  richtig  ausge- 
führt wird  (p.  570  fif.  besonders,  dass  nicht  blos  die  Franken,  ebenso  gut 
die  andern  Stamme  berechtigt  waren).  Was  aber  Unger,  Landstände  I,  p. 
77 ,  mit  Beziehung  auf  eine  falsche  Urkunde  Karls  für  Aachen  über,  eine 
Theilnahme  auch  eigner  Leute  bemerkt,  ist  gewiss  ganz  ohne  Grund. 

^     Die  Schilderung  des  Ermold.  Nigell.  I,  v.  111  flf.,  p.  469,  scheint 
zunächst  eine  solche  kleinere  Versammlung  im  Auge  zu  haben: 
Nee  minus  accita  Francornm  more  vetosto 
Jam  satus  a  Carolo  agmina  nota  vocat, 
Scilicet  electos  populi  seu  culmina  regni, 
Quorum  consiliis  res  peragenda  manet. 
Occurrunt  celeres  primi;  parentque  volendo 
Quos  sequitur  propius  vulgns  inerme  satis. 
Die  electi    populi  sind  aber  nicht  vom  Volk  gewählte;  ebenso  wenig  wie  II, 
7,  p.  478:     Electi  circum  quem  resident  comites. 

^     S.  die  Stellen    p.  485  n.  4 ,    die  man  keinen   Grund  hat  blos   auf 
die  kleinere  Versammlung  zu  beziehen. 

^    So  in  dem  Capit.  Sax.  797,  p.  75 :    congregatis    Saxonibus  de  di- 
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dass  jeder  Graf  zu  einer  Versammlang  zwölf  Schöffen  oder 
sonst  angesehene  Männer  der  Grafschaft  mitbringen  sollte; 
aber  es  ist  zweifelhaft,  ob  es  sich  überhaupt  auf  den  Reichs- 
tag bezieht,  und  zu  einer  Regel  ist  es  jedenfalls  nicht  ge- 
worden \ 

An  den  Berathungen  und  Beschlüssen  hat  die  versam- 
melte  Menge  überall  wenig  oder  keinen  Antheil  genommen. 

Hincmar  beschreibt  die  Art  und  Weise  wie  die  Ver- 
handlungen stattfanden. 

Bei  beiden  Versammlungen,  sagt  er  *,  wurden  den  Gro- 
ssen, insonderheit  denen  die  er  als  erste  Rathgeber  (Se- 
natoren) des  Reichs  bezeichnet,  Vorlagen  gemacht  über 
das  was  zur  Berathung  gebracht  werden  sollte :  sie  bilde- 
ten eine  Art  Ausschuss,  der  sich  zunächst  besonders  ver- 
sammelte. 

Dazu  hatte  derselbe  ein  besonderes  Local;  ein  anderes 

versis  pagis  etc.  —  Die  legisiatores ,  welche  die  Ann.  Lauresb.  802,  p.  39, 
als  zu  einer  Reicbsversammlung  berafen  nennen,  sind  am  wenigsten  als 
solche  Abgeordnete  aus  den  Gauen  anzusehen,  wie  Unger  a.  a.  0.  I,  p.  62, 
will,  sondern  als  rechtskundige  Räthe.  Ebenso  unbegründet  ist  es,  die  mi- 
nores in  der  Stelle  des  Hincmar  c.  29,  oben  p.  463  n.  1,  für  Abgeordnete 
des  Volks  zu  halten,  was  Sch&ffner  I,  p.  146  als  von  Mably  erwiesen  an- 
sieht; oder  wie  Baepsaet,  Oeuvres  II,  p.  25,  sagt,  für  Schöffen  und  andere 
Notabein. 

^  Capit.  819  c.  2,  p.  227:  Vult  d.  Imperator,  ut  in  tale  placitum 
quäle  nunc  jusserit  veniat  unusquisque  comes  et  adducat  secum  12  scabi- 
nos,  si  tanti  fuerint.  Sin  autem,  de  melioribus  hominibus  illius  comitatus 
suppleat  numerum  duodeuarium.  Es  ist  wenigstens  möglich,  dass  hier  von 
der  Versammlung  eines  missus  die  Rede  ist,  wie  Unger  a.  a.  0.  p.  62  u.  a. 
annehmen.     Vgl.  auch  Guizot,  Essais  p.  337. 

^  Hincmar  c.  34:  Proceres  vero  praedicti,  sive  in  hoc  sive  in  ilio 
praefato  placito,  quin  et  primi  senatores  regni,  ne  quasi  sine  causa  convo- 
cari  viderentur,  mox  auctoritate  regia  per  denominata  et  ordinala  capitnla, 
quae  vel  ab  ipso  per  inspirationem  Dei  inventa  vel  undique  sibi  nuntiata 
post  eorum  abscessum  praecipue  fuerant ,  eis  ad  conferendum  vel  ad  con- 
siderandum  patefacta  sunt. 
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war  flir  die  übrigen  Grossen  bestimmt:  und  zwar  war  die 
Einrichtung  getroffen,  dass  Geistliche  und  Weltliche  in  der 
einen  wie  in  der  andern  Abtheilung  bald  einzeln  fUr  sich 
berathen,  bald  zusammentreten  und  gemeinschaftlich  ver- 
handeln konnten  ^.  Bei  gutem  Wetter  geschah  es  nach 
der  alten  Sitte  aller  Volksversammlungen  noch  im  Freien  ^ 
sonst  in  bedeckten  Räumen.  Die  Mitglieder  des  Aus- 
schusses und  ebenso  bei  allgemeineren  Berathungen  die 
angeseheneren  oder  die  besonders  berufen  waren  erhielten 
eigene  Sitze '. 

Dem  Ausschuss  wurden  die  Vorlagen  so  gemacht,  dass 
die  einzelnen  Gegenstände  wohl  bestimmt  und  unterschie- 
den  waren*      Sie  betrafen,  wie  Hincmar  sich  ausdrückt, 

^  Hincmar  c.  35:  Sed  nee  illud  praetermittendum ,  qnomodo,  si 
tempus  serenum  erat,  extra,  sin  autem,  intra  diversa  loca  distincta  erant, 
ubi  et  hi  abundanter  segregati  semotim,  et  caetera  multitudo  separatim 
residere  potnissent,  prins  tarnen  ceterae  inferiores  personae  interesse  mi- 
nime  potuissent.  Qnae  ulraque  tarnen  seniorum  snsceptacala  sie  in  duobus 
divisa  erant,  ut  primo  omnes  episcopi,  abbates  vel  hujusmodi  bonorificentio- 
res  clerici  absque  nlla  iaicorum  commixtione  congregarentur ;  similiter  co- 
mites  vel  hujnsmodi  principes  sibimet  honorificabiliter  a  caetera  multitudine 
primo  mane  segregarentnr,  quousqne  tempus,  sive  praesente  sive  absente  rege, 
occurrerent,  et  tunc  praedicti  seniores  more  solito,  clerici  ad  snam,  laici 
vero  ad  suam  coustitutam  cnriam,  subselliis  similiter  bonorificabiliter  prae- 
paratis,  convocarentur.  Qui  com  separati  a  caeteris  essent,  in  eorum  ma- 
nebat  potestate,  qaando  simul  vel  quando  separati  residerent,  prout  eos 
tractandae  causae  qualitas  docebat,  sive  de  spiritalibus  sive  de  saecularibus 
sen  etiam  commixtis.  Die  namentlich  ta  Anfang  nicht  ganz  deutlichen 
Worte  scheinen  mir  nur  so  verstanden  werden  zu  können,  wie  im  Text 
gesagt;  vgl.  unten  p.  491  n.  3. 

^  Vgl.  Ann.  Laur.  maj.  767,  p.  144:  synodum  fecit  cum  omnibus 
Francis  solito  more  in  campo. 

3  So  sagt  Ermold  Nigell.  ),  v.  117,  p.  469:  Gonsidunt  moniti;  vgl. 
11,  V.  7;  vorher  p.  487  n.  1;  11,  v.  288,  p.  484:  At  proceres  resident  or- 
dine  quisque  suo. 

'''  per  denominata  et  ordinata  capitula,  s.  vorher  p.  488  n.  2.  Solche, 
wenn  auch  vielleicht  im  Auszug,  sind:    Haec  capitula  ab  episcopis  tractanda 
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theils  was  von  dem  Kaiser  darch  die  Eingebung  Gottes 
gefunden,  theils  was  seit  der  letzten  Versammlung  von 
aussen  an  ihn  gebracht  war.  Je  nach  der  Beschaifenheit 
oder  Wichtigkeit  der  Sachen  berieth  man  einen  zwei  oder 
auch  drei  Tage.  Wenn  sie  es  für  nöthig  hielten,  zogen 
die  Mitglieder  durch  Abgeordnete  die  sie  ausschickten  nä- 
here Nachrichten  ein,  traten  aber  mit  keinem  der  nicht  zu 
ihnen  gehörte  in  Berührung,  bis  die  Sache  erledigt  und 
das  Gutachten  dem  Kaiser  vorgelegt  war\  Dieser  fand 
sich  aber  auch  selbst  im  Ausschuss  ein  so  oft  derselbe  es 
wünschte,  blieb  solange  es  nöthig  erschien,  und  liess 
sich  über  alles  genau  Bericht  erstattend 

sunt,  aus  d.  J.  828,  p.  327;  vielleicht  auch  808,  p.  152:  capitula  cum 
piimis  conferendis  (1. :  -  da) ;  dann  850 ,  p.  405 :  Capitula  comitibus  ab 
Imperatore  proposita. 

^  Hincmar  fährt  in  der  p.  488  n.  2  angeführten  Stelle  c.  34  fort: 
Quibns  susceptis  interdum  die  uno,  interdum  biduo,  interdum  etiam  tridao 
vel  amplius,  prout  rerum  pondus  expetebat,  acceplo  ex  praedictis  dornest!- 
eis  palatii,  missis  intercurrentibns ,  quacque  sibi  videbantur  interrogantes 
responsumque  recipientes  ,  tamdin  ita  nullo  extraneo  appropinquante,  donec 
res  singulae  ad  efTectum  perductae  gloriosi  principis  audilui  in  saais  ejus 
obtutibus  exponerentur,  et  quicquid  data  a  Deo  sapientia  ejus  eligeret  omnes 
sequerentur.  Ecce  sicut  de  uno  ,  ita  de  duobus  vel  quotquot  essent  capitn- 
lis  agebatur,  quousque  omnia  Deo  miserante  illius  temporis  necessaria  ex- 
polirentur.  —  Darnach  müssen  dann  die  Worte  des  c.  35 :  Similiter  si 
propter  quamlibet  vescendi  (?)  vel  investigandi  causam  quemcumque  convocare 
voluissent,  et  re  comperta  discederet,  in  eorum  voluntale  manebat,  sich  auf 
Berufung  von  einzelnen  Mitgliedern  aus  der  einen  Abtheilung  des  Ausschus- 
ses in  die  andere  beziehen.  Oder  es  muss  von  der  allgemeinen  Versamm- 
lung der  Grossen  verstanden  werden. 

^  Hincmar  c.  35:  ita  tarnen,  ut,  quotienscunque  segregatorum  volun- 
tas  esset,  ad  eos  veniret  (princeps),  similiter  quoque  qnanto  spatio  voluis- 
sent cum  eis  consisteret;  et  cum  omni  familiaritate,  qualiter  singula  reperta 
habuissent,  referebant,  quantaque  mutua  hinc  et  inde  altercatione  vel  dispo- 
tatione  seu  amica  contentione  decertassent ,  apertius  recitabant.  Vgl.  was 
Guizot,  Essais  p.  337,  gegen  künstliche  Auslegungen  dieser  Steile  bemerkt. 
Zu  diesen  scheint  mir  auch  zu  gehören,   was  Nitzsch  sagt,  Ministerialität  p. 
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Vieles  scheint  in  diesen  Berathungen  abgemacht  und 
erledigt  za  sein ' ,  namentlich  kirchliche  Angelegenheiten 
von  den  hier  vereinigten  höheren  Geistlichen^.  Anderes 
kam  dann  jedenfalls  an  die  allgemeine  Versammlung  der 
Grossen  ^ 

55:  *Der  König  trat  also  nie  in  die  Debatte  ein,  ohne  vorher  von  dem 
Punkt  auf  dem  sie  stand  unterrichtet  zu  sein  ....  Auf  diese  Weise  konnte 
er  nie  unmittelbar  in  dieselbe    verwickelt  und  fortgerissen  werden*. 

^  Darauf  weisen  auch  Ausdrücke  hin  wie  Capit.  Aquisgr.817,  p.  205 : 
arcessitis  nonnullis  episcopis,  abbatibus,  canonicis  et  monachis,  et  fidelibus, 
optimatibus  nostris,  studuimus  etc.  Es  war  wohl  ein  allgemeiner  Reichstag, 
wie  Lezardi^re  1,  p.  639  bemerkt,  aber  nur  jene  ^nonnulli'  thätig. 

^  Doch  gehen  Raepsaet,  Oeuvres  If,  p.  24  £f.,  u.  a.  wohl  zu  weit, 
wenn  sie  meinen,  alles  Kirchliche  sei  immer  ganz  allein  von  den  geistlichen 
Mitgliedern  erledigt.  Das  sagt  weder  Hincmar,  noch  ergiebt  es  sich  aus 
andern  Nachrichten.  Ebenso  wenig  darf  man  aber  anderer  seits  aus  Capit. 
811  c.  1 ,  p.  166:  In  primis  separare  volumus  episcopos,  abbales,  et  co- 
mites  nostros,  et  singulariter  illos  alloqui,  mit  Runde,  Reichsstandschafl  p. 
63,  entnehmen,  Karl  habe  damals  den  Anfang  gemacht,  die  geistlichen  und 
weltlichen  Stände  in  besondere  Collegia  zu  theilen  und  so  'eine  vorzügliche 
Nenerung'  eingeführt. 

^  Hincmar  sagt  das  nicht  ausdrücklich,  doch  folgt  es  wohl  schon  aus 
den  Worten  c.  35:  et  caetera  multitndo  separatim  residere,  und  noch  be- 
stimmter c.  29:  minores  propter  idem  consilium  snscipiendum  et  interdum 
pariter  tractandum  et  non  ex  potestate  sed  ex  proprio  mentis  intellectu  vel 
sententia  confii^mandum.  Die  multiludo  in  der  einen  Stelle  entspricht  den 
minores  in  der  andern  ;  aber  auch  diese ,  im  Gegensatz  gegen  die  seniores, 
sind  nur  ein  Theil  der  generalitas  universorum  majorum,  ganz  verschieden 
von  den  ceterae  inferiores  personae,  also  nicht,  wie  Oönniges  meint,  Staats* 
recht  p.  77.  Ueber  einige  Punkte  p.  5,  abhängige  Leute,  oder  wie  andere 
sagen  Lehnsleute,  aber  auch  nicht  Schöffen  oder  Abgeordnete  des  Volks, 
die,  wie  Raepsaet  p.  26  will,  umhergestanden ;  die  caetera  mullitudo  hatte  auch 
Sitze.  Unger  p.  61  hebt  unter  der  cetera  multitndo  besonders  die  proceres 
c.  35  (p.  494  n.  1)  hervor,  und  versteht  Unterbeamte,  da  es  doch  wohl  nur 
ein  allgemeiner  Ausdruck  für  die  Vornehmen  ist.  -  Die  Worte :  non  ex  po- 
tesUte  etc.  übersetzt  Guizot,  Essais  p.  325:  *non  par  un  consentement 
formel,  mais  par  leur  opinion  et  Tadh^sion  de  leur  intelligence ' ;  ich  würde 
eher  meinen:  *  nicht  aus  Gewalt,  Zwang*.  —  Es  geht  wohl  etwas  zu  weit» 
wenn  es  bei  Lezardi^re  I ,  p.  635  heisst ,    Hincmar   habe   überhaupt    nichl 
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Bald  der  Reichstag,  bald  der  Ausschuss,  oder  eine  der 
beiden  Abtheilnngen,  Geistliche  oder  Weltliche,  gaben 
mitunter  auch  schriftliche  Gutachten  über  die  ihnen  vor- 
gelegten Sachen  ab,  oder  richteten  in  solcher  Weise  An- 
träge an  den  Kaiser,  oder  stellten  förmliche  Entwürfe  auf 
zu  Gesetzen  oder  anderen  Erlassen:  namentlich  die  Bi- 
schöfe zeigten  sich  dazu  geneigt  und  bereit  ^.  Zu  andern 
Zeiten  sind  auf  schriftliche  Anträge  des  Fürsten  wenig- 
stens eben  solche,  und  dann  meist  kurze,  Antworten  oder 
Entscheidungen  der  Versammlung  erfolgt  \  Eine  feste  Ord- 
nung bestand  in  allen   diesen  Dingen  offenbar  nicht:  je 

die  Thätigkeit  der  Versammlung,  nur  die  der  *cour  royale'  in  derselben 
darstellen  wollen  und  bore  auf  wo  jene  beginne ;  und  nicht  ricbtig  ist,  wenn 
die  Worte  c.  34 :  qupusque  —  convocarentur  (vorher  p.  489  n.  1)  auf  die 
Sitze  der  Mitglieder  in  der  grossen  Versammlung  bezogen  werden,  da  sie 
nur  von  den  gemeinschaftlichen  Berathungen  der  hoben  Geistlichen  und 
Weltlichen  verstanden  werden  können. 

^  Der  Art  sind  erhalten:  p.  87:  Haec  sunt  capitnla  ex  diversarom 
scripturarum  scriptis  quae  electi  sacerdotes  custodienda  atque  adimplenda 
censuerunt;  824,  p.  237:  Episcoporum  relatio;  828,  p.  326:  Oratorum 
relatio;  p.  332:  Rescriptum  consultationis  sive  exortationis  episcoporum  ad 
d.  Hlud.  imperatorem ;  vgl.  844,  p.  380.  383 ;  850,  p.  396.  Ihre  Anträge 
fanden  dann  freilich  nicht  immer  alle  Annahme,  s.  846,  p.  388.  —  Von 
Bitten  ist  die  Rede  Conv.  Ticin.  855,  p.  435:  inter  reliqua  populus  noster 
nobis  qnasdam  petitiones  obtulit,  quas  nos  Dei  amore  et  eorum  fldelitate  ducli 
libenter  suscepimus,  atque  ideo  subter  annotata  capitula  ad  eorum  ulilita- 
tem  conscribi  fecimus.  —  Lezardiöre  I,  p.  123  unterscheidet  zu  genau  die 
Initiative  des  Königs  und  dem  gegenüber  nur  ein  Recht  der  Petition  der 
Versammlung.  Vgl.  Guizot,  Essais  p.  331,  der  gewiss  richtig  bemerkt: 
Je  ne  doute  pas  ....  que  les  membres  de  Tassembläe  ne  pnssent  faire  de 
leur  cötä  toutes  les  propositions  qui  leurs  paraissaient  convenables.  Les 
m^fiances  et  les  artifices  constitutionnels  de  notre  temps  ^taient,  ä  conp 
sür,  absolument  inconnus  de  Charlemagne. 

^  Ein  Beispiel,  freilich  erst  aus  späterer  Zeit,  geben  die  Acten  des 
Conventus  Garisiac- 877,  p.  537,  wo  es  z.  B.  heisst:  Primum  capitulum: 
sicut  Deo  inspirante  decrevistis  ,  omnes  conlaudamus  et  conservare  volumns. 
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nach  der  Verschiedenheit  der  Angelegenheiten  und  der  Um- 
stände lYard  ein  verschiedenes  Verfahren  beobachtet  ^. 

Mitunter  ist  davon  die  Rede,  dass  Bischöfe  oder  Erz- 
bischöfe den  Vorsitz  geführt ;  doch  bezieht  es  sich  zunächst 
auf  Versammlungen  die  einen  überwiegend  kirchlichen 
Charakter  hatten  ^,  und  als  allgemeine  Regel,  namentlich 
auch  in  älterer  Zeit,  kann  es  nicht  gelten. 

Vielmehr  erscheint  manchmal  wohl  der  Kaiser  selbst  in 
der  Versammlung,  redet  von  erhöhtem  Sitze  aus  zu  den 
Grossen  ^,  oder  fordert  die  einzelnen  zur  Kundgebung  ihrer 
Ansichten  auf^  Auch  ausfuhrlichere  Vorträge  welche 
förmlich  vorbereitet  wurden  und  in  die  Sachen  einführen 


^  Dies  hebt  Dönniges  p.  76.  84  gut  hervor,  hat  das  Einzelne  aber 
doch  nicht  genan  genug  dargestellt.    Vgl.  auch  Walter  §.  96  Ende. 

*  Conv.  Theod.  844,  p.  380:  Cui  synodo  Drogo  Met.  episc.  prae- 
sedit  consensu  eorundem  regum;  Conv.  Vern.  844,  p.  383:  Canones  con- 
dlii  in  Verno  palatio  faabiti,  ubi  praesedit  etc.  4  Geistliche;  Conv.  Ticin. 
850,  p.  396:  synodus  cui  praesederunt  etc.  4  Ei'zbiscböfe  und  Bischöfe. 
In  allen  drei  Fällen  enthalten  die  Acten  nur  Anträge  der  Geistlichen.  Wal- 
ter §.  96  hat  jedenfalls  die  Sache  viel  zu  sehr  generalisiert.  Brandes,  Ge- 
schichte der  Etats  g^n^raux  p.  14,  meint,  der  Apocrisarius  habe  die  Leitung 
der  Verhandlungen  gehabt,  doch  dies  ergiebt  Hincmar  c.  32  nicht. 

^  Ermold.  Nigell.  I,  v.  117  fährt  nach  den  p.  489  n.  3  angeführten 
Worten  fort:     Solium  rex  scandit  avitum;  vgl.  II,  v.  4,  p.  478: 

Conciiium  revocat  ad  sua  tecta  novum 
Aurato  residens  solio  sie  cepit  ab  alto  etc.; 
und  II,  V.  283,  p.  483  : 

Mane  novo  caesar  Stefanum  proceresq^ue  senatum 

Convocat;  ast  illi  regia  jussa  colunt. 
Caesar  in  excelsa  consedit  sede  togatus; 
Multa  tenens  animo,   quae  parat  iucipere. 

Hier  ist  freilich  wenigstens  theil weise  nur  von  Berathungen  mit  den  Räthen 
die  Rede. 

^  Thegan  c.  6,  p.  591:  interrogans  omnes  a  maximo  usque  ad  mini- 
mum ,   si  eis  placuisset;   von  Ludwigs  Erhebung  zum  Kaiser. 
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sollten,  kamen  vor,   bald  an  einzelne  Abtheilongen ,  bald 
an  die  ganze  Versammlung  gerichtet  \ 

Ausserdem  verhandelte  der  Kaiser  mit  den  einzelnen, 
unterhielt  sich  mit  denen  länger  die  er  seltener  sah  und 
verkehrte  mit  ihnen  bald  über  dies  bald  über  jenes  ^.  Er 
liess  sich  namentlich  auch  Bericht  erstatten  über  das  was 
sie  von  öifentlichen  Angelegenheiten  in  Erfahrung  gebracht, 
über  die  Verhältnisse  ihrer  Provinz  oder  ihrer  Umgegend. 
Dies,  sagt  Hincmar,  war  eine  Hauptsache:  es  kam  darauf 
an  zu  erfahren,  wie  der  Zustand  des  Landes  war,  ob 
sich  irgendwo  Unzufriedenheit  oder  Unruhen  zeigten  und 
was  in  solchem  Fall  den  Anlass  gegeben,  oder  ob  etwa 
eins  der  Nachbarvölker  sich  feindlich  zu  erheben  und  die 
Ruhe  der  Grenzen  zu  stören  drohe,  und  was  der  Art  mehr 
war.  Hier  Abhülfe  zu  treifen  war  eine  Hauptaufgabe  der 
jährlichen  Versammlungen.  Daraus  ergab  sich  der  An- 
lass zu  neuen  Vorschlägen  und  Berathungen^ 

^  Capit.  811,  p.  166:  Inprimis  separare  volumns  episcopos  abbates  et 
comites  nostros  et  singulariler  illos  alloqui ....  Item  brevis  capitulorum  quibus 
fideles  nostros  episcopos  et  abbates  alloqui  volumos  et  commonere  de  com- 
muni  omDium  nostrorum  utilitate;  p.  103:  Kapitula  qaaliter  d.  rex  ad  pla- 
citum  suam  fidelibus  suis  ammoouit,  beginnt:  Volumus  atque  ammonemos, 
lautet  aber  später  ganz  wie  ein  Gesetz ;  825 ,  p.  243 :  Prelocutio  d.  Bind, 
imp.  ad  episcopos  et  omnem  popuium.  Dass  es  auch  hier  manchmal  ziem- 
lich formlos  herging,  zeigt  ein  Brief  Ilincmars  an  Ludwig  d.  D. ,  Op.  I,  p. 
152:  er  habe  mit  dem  König  und  Bischof  Altfried  über  eine  geistliche  Sache 
gesprochen;  da  supervenit  dominus  meus  rex  Karolus  .  .  .  .  et  commonente 
illo  perrexistis  ad  annuntiandum  vestris  fidelibus,  quapropler  conventus  ?es(er 
extiterit. 

^  Hincmar  c.  35 :  Interim  vero  quo  baec  in  regis  absentia  agebantur 
ipse  princeps  reliquae  multitudini  in  suscipiendis  muneribns,  salntandis  pro- 
ceribus ,  confabulando  rarius  visis ,  compatiendo  senioribus ,  congaudendo 
jnnioribus  ,  et  caetera  bis  similia  tam  in  spiritalibns  quamque  et  in  saecula- 
ribus  occupatus  erat. 

^     Ebend.  c.  36:     Secunda  autem    ratio   regis  erat  interrogatio ,   quid 
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Ueberhanpt  waren  die  Gegenstände  mit  denen  sich  eine 
solche  Versammlang  beschäftigen  konnte  der  verschieden- 
sten Art.  Kirchliche  und  weltliche  Sachen,  allgemeine  Fra- 
gen und  Verhältnisse  einzelner  Personen  kamen  zur 
Sprache;  die  grOssten  und  wichtigsten  Angelegenheiten, 
welche  die  Herrschaft  des  umfassenden  Reichs  unmittelbar 
betrafen,  und  die  speciellsten  und  kleinsten  Gegenstände, 
die  Interessen  eines  einzelnen  Klosters  z.  B.,  fanden  gleich- 
massig  Berücksichtigung,  lieber  die  Führung  des  Krieges 
ward  hier  noch  fortwährend  Beschluss  gefasst  \  Die 
auswärtigen  Angelegenheiten  wurden  ausserdem  berührt, 

unosquisque  ex  illa  parte  regni ,  qua  veniebat ,  digna  relatu  vel  retractalu 
secum  afferret ;  quia  et  hoc  eis  non  solam  permissum ,  verum  etiam  arclius 
commissum  erat,  ut  hoc  uousquisque  studiosissime ,  usque  dum  reverteretur, 
tarn  infra  quam  extra  regnum  perquireret,  si  quid  tale  non  solum  a  pro- 
priis  vel  extraneis,  venim  etiam  sicut  ab  amicis  ita  et  ab  ioimicis  investiga- 
ret,  intermissa  interim  nee  magnopere  unde  sciret  investigata  persona:  si 
populus  in  qualibet  regni  parle  regione  seu  angulo  turbatus,  quae  causa  tur- 
bationis  esset;  si  murmur  populi  obstreperet  vel  tale  aliquid  inaequale  reso- 
naret,  unde  generale  consilium  tractare  aliquid  necessarium  esset,  et  caetera 
bis  similia ;  extra  vero ,  si  aliqua  gens  subdila  rebeilare  vel  rebellata  sub- 
dere,  si  necdnm  tacta  insidias  regni  moliri  vel  tale  aliquid  oriri  voluisset. 
lo  bis  vero  omnibus  quaecumqne  cuilibet  periculo  imminerent,  illud  praeci- 
pue  qnaerebatur,   cujus  occasione  talia  vel  talia  orirentur. 

^  Dies  wird  noch  häufig  in  den  Quellen  hervorgehoben;  Fred.  cont. 
c.  120:  Initöque  consilio  cum  proceribus  suis  eo  tempore  quo  solent  reges 
ad  bella  procedere  ....  et  reliquae  nationes  quae  in  suo  regno  commo- 
rabantur  et  Francorum  agmina  ....  pergentes;  ebend.  c.  132:  initoquc 
consilio  cum  proceribus  suis;  Ann.  Laur.  maj.  760,  p.  142:  consilium  fecit 
cum  Francis  ut  iter  ageret,  776,  p.  156:  et  ibi  placitum  publicum  tenens 
et  consilio  facto  ....  Saxonum  ....  firmitates  subito  introvit;  784,  p. 
166:  inito  consilio  cum  Francis  ut  iterum  hieme  tempora  iter  fecisset; 
786,  p.  169:  cum  ....  de  profectione  sua  in  Beneventum  ....  cum 
suis  optimatibus  deliberasset;  789,  p.  174:  una  cum  consilio  Francorum 
et  Saxonum  perrexit;  791,  p.  176:  ibique  consilio  peracto  Francoi-um  Sa- 
xonum Frisonum  ....  disposuerunt  iter  peragendi.  Die  Ann.  Einh.  lassen 
diese  Ausdrücke  mitunter  fort  oder  schwächen  sie  ab;    doch  sagen  auch  sie 
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wenn  der  Kaiser  Gesandte  empfing  nnd  beschied  \  Eine 
geifisse  Bedeutung  hatte  auch  die  Entgegennahme  der 
Geschenke  ^  Eine  Hauptsache  aber  war  alles  dasjenige  was 
in^  den  Bereich  der  Gesetzgebung  fiel '.  Und  ausserdem  fän- 
gierte  die  Reichsversammlung  als  Gericht  in  wichtigeren 
Rechtssachen,  namentlich  bei  OiTentlichln  Verbrechen. 

Ein  Bild  von  der  Mannigfaltigkeit  der  Sachen  welche 
auf  einer  und  derselben  Versammlung  vorkommen  konn- 
ten giebt  das  Protokoll  über  die  Frankfurter  des  Jahres 
794 '^.  Es  beginnt  mit  den  Beschlüssen  welche  hier  über 
die  Lehren  des  Felis  und  Elipandus  so  wie  über  die  De- 
crete  eines  Gonstantinopolitanischen  Goncils  die  Bilder- 
Verehrung  betreffend  gefasst  worden  sind.  Daran  schliesst 
sich  der  Bericht  über  des  Baiernherzogs  Thassilo  förmli- 
chen Verzicht  auf  seine  Herrschaft,  den  er  inmitten  der 
Versammlung  aussprechen  müsste  ^  Dem  folgen  Bestimmun- 
gen theils  über  die  Prdse  des  Korns  und  Münzverhältnisse, 
theils  über  die  Rechte  und  Pflichten  der  Bischöfe;   dann 

773,  p.  151:  ibique  de  hello  suscipieado  deliberans,  und  ähnlich  820,  p. 
206.  821,  p.  207. 

^     S.  nachher. 

^  Nor  darf  man  die  Worte  des  Hincmar:  propler  dona  generaliter 
danda,  nicht  mit  Dönniges  p.  78  auslegen:  'zur  Regelung  der  Steoerver- 
waltung',  oder  auch  nur  mit  Zöpfl  p.  436  sagen,  dass  der  Betrag  der  dona 
hier  alljährlich  nach   dem  Bedarf  festgesetzt  sei. 

^  S.  nachher  und  üher  die  Thätigkeit  der  Versammlung  als  Gericht 
den  Abschnitt  vom  Gerichtswesen  im  folgenden  Band. 

*  Capit.  Francof.  p.  71  ff.  In  der  Einleitung  wiid  es  nur  als  eine 
Synode  von  Bischöfen  bezeichnet;  auch  die  Ann.  Lanr.  maj.  p.  183  fahren 
die  Versammlung  so  an,  die  Ann.  Einh.  dagegen  nennen  hier  neben  einan- 
dei'  den  generalem  populi  sui  conventum  und  das  eoncilium  episcoporum;  s. 
oben  p.  475  n.  1 ;  nnd  offenbar  kann  nicht  alles  blos  mit  den  Bischöfen 
verhandelt  sein. 

^     S.  oben  p.   106. 
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£xtscheidaiige&  in  eiaem  Streit  der  Bischöfe  von  Vienne 
nmi.  Arles  und  über  eine  Anklage  auf  Untreue  gegen  ei- 
nen Bischof  Petrus,  der  sich  dadurch  reinigte  dass  einer 
seiKr  Leute  sich  hier  einem  Gottesnrtheil  unterwarf;  darauf 
die -Absetzung  eines  andern  Bischofs ;  weiter- Beschlüsse  über 
Klüster,  MOnche  und  viele  einzelne  geistliche  Verhältnisse, 
aber  auch  über  weltliche  Angelegenheiten,  unerlaubte  Ver- 
bindungen und  Verschwörungen,  einiges  was  auf  das  Ge- 
richtswesen Bezug  hat,  das  meiste  hiervon  Wiederholung 
dessen  was  schon  auf  einer  früheren  Versammlung  fest- 
gesetzt war,  deren  Acten  noch  mehr  einen  überwiegend 
geistlichen  Charakter  an  sich  tragen^,  als'  es  hier  der 
FaU  ist. 

Nach  der  Verschiedenheit  der  Sachen  war  auch  die 
Thätigkeit  der  Versammlung  nothwendig  eine  verschiedene.' 
Bald  galt  es  eine  Entscheidung  zu  treffen,  bald  ein  Gut- 
achten oder  einen  Rath  zu  geben,  bald  hei  neuen  Rechts- 
bestimmungen oder  Anordnungen  eine  bestimmtere  Mit- 
wirkung eintreten  zu  lassen.  Von  einer  scharfen  Um- 
grenzung des  Rechts  der  Versammlung,  namentlich  einer 
genaueren  Unterscheidung  zwischen  Rath  und  Zustimmung, 
kann  keine  Rede  sein.  Beide  Ausdrücke  werden  neben 
einander  oder  ohne  besondere  Rücksicht  bald  der  eine 
bald  der  andere  gebraucht». 

^  Es  ist  das  Capitulare  ecdesiasticum  789,  p.  53.  Dies  spricht  zu 
omnibus  ecclesiasticae  pietatis  ordinibus  sen  saecularis  potentiae  dignitatibns, 
und  die  Beschlüsse  sind  gefasst:  una  cum  sacerdotibus  et  consiliariis  nostris, 
auch  ist  ein  Theil  der  Artikel  dann  ausdrücklich  bezeichnet  als  *  omnibus' 
bestimmt,  während  andere. die  Ueberscbrift  haben:  omni  clero,  oder:  epi- 
scopis,  oder:  clericis  et  nonnanis,  oder:  sacerdotibus,  monachis  et  omni 
clero  etc.     Doch  ist  der  Inhalt  fast  ganz  kirchlicher  Art. 

^  Vgl.  Lezardiöre  I,  p.  648,  wo  freilich  immer  Zustimmung  verstan- 
den wird. 

32 


498 

Bei  wichtigeren  Massregeln  geschieht  regelmässig  einer 
solchen  Mitwirkung  der  Versammlnng  oder  speciell  der  Gro- 
ssen des  Reiches  Erv^hnung  \  Selbst  bei  einzelnen  Ver- 
leihungen oder  Privilegien  ist  manchmal  von  Genehmigung 
oder  Beirath  der  letzteren  die  Rede  ^ ,  wo  aber  freilich 
meist  an  die  gewöhnlich  am  Hof  anwesenden  Räthe  oder 
Beamte  wird  gedacht  werden  müssen  ^ 

^  Fred.  cont.  c.  110:  consilio  optimatum  suorum;  c.  130:  per  con- 
silium  Francorum  et  procerum  suorum;  c.  136:  omnes  proceres  suos,  duces 
et  comites  Francorum,  tarn  episcopos  quam  sacerdotes,  ad  se  venire  prae* 
cepit,  ibique  una  cum  consensu  Francorum  et  procerum  suorum  etc.;  Ann. 
Laur.  maj.  773,  p.  150:  consiliavit  una  cum  Francis  quid  perageret;  787, 
p.  168:  perspexit  una  cum  sacerdotibus  vel  ceteris  optimatibus;  Ann.  Einh. 
806,  p.  193:  conventum  babuit  imperator  cum  primoribus  et  optimatibus 
Francorum  de  pace  constituenda  et  conservanda  inter  filios  suos  et  diyi- 
sione  regni  facienda;  vgl.  oben  p.  238  ff.  So  beisst  es  in  den  Gapitularien, 
769,  p.  33:  Hortatu  omnium  fldelium  nostromm;  779,  p.  36:  congrega- 
tis  in  nnum  synodali  concilio  episcopis,  abbatibus  virisque  inlustribus  comi- 
tibus  una  cum  piissimo  domino  nostro  ....  consenserunt  decretnm ;  Capit. 
de  part.  Sax.  c.  1,  p.  48:  hoc  placuit  omnibus;  c.  15:  consenserunt  omnes; 
Capit.  Sax.  797,  p.  75,  oben  p.  135  n.2;  Capit.  Francof.  794  c.  4,  p.  72: 
Statuit  .  .  .  .  rex  consentienti  s.  synodo;  c.  6:  Statutum  est  a  d.  rege  et 
s.  synodo;  vgl.  7.9.10;  p.  82:  visum  est  nobis  una  cum  consuitu  fidelium 
nostrorum  slatuere ;  p.  164:  cum  fidelibus  nostris  tarn  spiritualibus  quam  saecu- 
laribus  tractantes,  cum  consensu  et  pari  cousiiio  invenimus;  813,  p.  187:  com 
episcopis,  abbatibus,  comitibus,  ducibus  omnibusque  fidelibus  christianae 
ecclesiae  cum  consensu  consilioqne;  846  c.  3,  p.  422:  Sed  et  capitula^ 
quae  synodali  consuitu  d.  rex  Karolus  in  concilio  ....  apud  S.  civitatem 
sacro  proposuit  conventui,  coram  fidelibus  suis  in  eodem  palatio  Vermeria 
relegi  fecit  et  ab  omnibus  consonanter  suscepta  sunt  et  accepta. 

^  Urk.  Pippins,  p.  709:  cum  consilio  ponteficum  vel  seniorum  opti> 
matum  nostrorum;  p.  711:  per  consensum  pontißcum,  optimatum  illustrium 
virorum  nostrorum  procerum;  wiederbolt  von  Karl,  p.  731.740;  vgl.  Lud- 
wigs, p.  477:  captato  fidelium  nostrorum  consilio.  Unterscbriflen  von  Bi- 
schöfen, Grafen  und  anderen  finden  sich  in  echten  Urkunden  nur  selten; 
vgl.  die  zweifelhafte  Pippins ,  Mabillon  Ann.  II,  p.  705 ;  Ludwigs,  p.  .453. 
Houtheim  p.  125.     Dronke  p.  4. 

'  So  auch  in  einigen  der  n.  2  angeführten  Fftlle,  und  ebenso  wohl 
wenn  der  Papst  schreibt,  Genni  N.  40,  p.  229:  quod  aggregatis  vestiis  sa- 
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Ludwig  hat  es  ausdrücklich  ausgesprochen,  dass  er 
ohne  die  Zustimmung  der  Grossen  nichts  unternehmen 
wolle  ^.  Solange  Karl  lebte  ging  dagegen  freilich  der  Im- 
puls zu  allen  wichtigen  Beschlussnahmen  von  ihm,  dem 
mächtigen ,  im  vollsten  Ansehn  stehenden  Gebieter ,  aus  >. 
Doch  auch  er  achtete  der  alten  germanischen  Sitte,  dass 
nicht  der  Wille  und  die  Einsicht  des  einzelnen,  wenn  auch 
hochbegabten  und  hochgestellten  Mannes,  entscheiden  dürfe 
über  Wohl  und  Wehe,  Thun  und  Lassen  des  Volks ,  son- 
dern dass  derselbe  des  Beiraths  und  der  Mitwirkung  sol- 
cher bedürfe  welche  durch  ihre  Stellung  berufen  seien  Aus- 
kunft über  die  BedürCnisse  und  Interessen  der  einzelnen 
Theile  und  Glieder  des  Reichs  zu  geben. 

Die  Reichstage  dienten  den  Zusammenhang  und  die 
Einheit  in  der  Leitung  der  staatlichen  Angelegenheiten  zu 
erhalten  und  weiter  auszubilden:  hier  fand  der  Kaiser  Ge- 
legenheit, persönlich  mit  den  Vorstehern  der  Gaue  und 
Bisthümer  zu  yerkehren,  wie  es  bei  dem  weiten  Umfang 
des  Reiches  sonst  nicht  mOglich  war;  hier,  die  allgemeinen 
Grundsätze  festzustellen  und  auszusprechen,  nach  denen 
sie  und  die  KOnigsboten  handeln,  überhaupt  die  Öffentli- 
chen Angelegenheiten  geleitet  werden  sollten.     Aber  es 

cerdotibus  atque  optimatiJbus  complere  seu  perpetrare  valeatis,  quid  de  his 
quae  vobis  directa  sant  respondendum  est. 

1     S.  oben  p.  202  n.  1.  —  Vgl.  über  die  folgende  Zeit  ünger  p.  95. 

^  Viel  zu  weit  geht  Lehnerou  p.  294:  II  en  r^sulte  que  la  royaut^ 
carolingienne ,  m^me  sous  Gharlemagne,  est  moins  une  monarchie  qu'un 
gouvernemeot  aristocratique ,  oü  les  seigneui's  interviennent  r^guliörement  ä 
des  öpoques  d^terminäes ,  pour  des  questions  speciales,  et  en  vertu  d'un 
droit  de  m^me  date  et  de  mSme  origine  que  le  pouvoir  qui  les  räunit  autour 
de  lui.  Es  ist  das  rechte  Gegenstuck  zu  den  Behauptungen  Guizots  auf  der 
einen,  Lezardi^res  auf  der  andern  Seite,  die  in  den  folgenden  Noten  ange- 
führt sind. 

32» 
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ist  das  nicht  das  Einzige  was  in  Betracht  kommt  \  Die 
Reichsversammlnng  war  zugleich  ein  Ansdmck  der  im 
deutschen  Volk  lebenden  AuiTassnng  vom  Staat,  nach 
welcher  jederzeit  ein  Zusammenwirken  von  Herrscher  und 
Volk  in  den  wichtigeren  Angelegenheiten  erforderlich  ist, 
die  zu  verschiedenen  Zeiten  eine  verschiedene  Bethätignng 
erhalten  hat,  die  sich  aber  auch  hier,  nur  in  bestimmt 
aristokratischen  Formen,  zeigt  und  nicht  gering  ange- 
schlagen werden  darf.  Wohl  sind  es  die  Beamten  des 
Staats  und  der  Kirche  und  einige  andere  besonders  ange- 
sehene Männer  welche  die  eigentlichen  Berathungen  halten 
und  auf  die  es  bei  allen  Entscheidungeir  ankommt  ^ :  allein 
sie  handeln  im  Namen  der  Gesammtheit  %  und  können  wie 

^  Guizot,  Essais  p.  336,  hebt  nur  die  eine  Seite  bervor  wenn  er 
sagt:  Ce  n'est  point  la  nation  franque  qui  vient,  dans  ces  assemblöes,  sur- 
veiller  et  diriger  son  gouvernement ;  c'est  Charlemagne  qni  rassemble  antour 
de  Ini   des  individqs   pour  surveiller  et  diriger  sa  nation. 

^  Vgl.  vorher  p.  485  ff.  Ueber  Mablys  und  Lezardi^res  Ansichten, 
die  entweder  Vertretern  des  Volks  oder  der  Gesammtheit  dieses  ein  volles 
Recht  der  Tbeilnabme  an  den  Verhandlungen  und  der  Zustimmung  vindicie- 
ren  (so  faeisst  es  Lezardiöre  I,  p.  122:  Dans  cette  asserobl^e  les  citoyens, 
Sans  choix,  sans  ^lection,  sans  distinction,  vinrent  exercer,  chacun  indi?i- 
duellement,  leur  droit  de  participation  ä  la  puissance  supr^me),  haben  sich 
die  Franzosen  selbst  hinlänglich  ausgelassen;  s.  Guizot  a.a.O.'  p.  335  ff.  Thierry, 
Recits  I,  p.  96i  122.  Man  darf  aber  ebenso  wenig  mit  Hällmann*,  Stände 
p.  109,  sagen,  es  sei  gar  kein  Reichstag,  nur  ein  Staatsrath  gewesen. 

'  So  ist  es  zu  verstehen,  wenn  allgemein  von  dem  popnlus,  den  fi- 
deles  die  Rede  ist ;  s.  oben  p.  487  n.  1  ;  Capit.  787,  p.  52 :  una  com  fide- 
libus  nostris  consideravimus.  Mehr  enthalten  auch  nicht  Stellen  wie  die 
vorher  p.  493  n.  4  angeführte  des  Thegan  c.  6,  wo  das  *omnes'  sich  zn- 
rnckbeziebt  auf  die  Aufzählung  vorher,  in  der  geistliche  und  weltliche 
Beamte  verschiedenen  Ranges  genannt  sind.  Anderswo  wo  vom  Volk  die 
Rede  ist  tritt  eine  Beziehung  auf  die  Aristokratie  bestimmt  genug  hervor; 
so  Capit.  743,  p.  18:  cum  consilio  servorum  Dei  et  populi  christiani,  wo 
nur  der  Gegensatz  der  Weltlichen  gegen  die  Geistlichen  gemeint  ist;  742. 
p.  16.   744  c.  23,  p.  20.  21,    steht  dafür:   et  oplimatum   meonim;   Cbr 
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eise  Art  Vertretung  des  Landes,  die  Grafen  der  Gaue 
denen  sie  vorstehen ,  die  Bischöfe  der  Diöcesen  oder  auch 
der  auf  ihren  Besitzungen  Wohnenden,  angesehen  werden  \ 

Dem  Volk,  das  ausserdem  auf  einer  solchen  Versamm- 
lung sich  eingefunden  hatte  und  im  Freien  umher  lagerte, 
ward  zuletzt  verkündet  was  beschlossen  war,  wenigstens 
insofern  es  die  Gesammtheit  angingt.  Da  mochte  das- 
selbe vielleicht  in  alter  Weise  seinen  Beifall  durch  Zuruf 
oder  WaiTengetOs  zu  erkennen  geben '. 

Mitunter  war  es  der  Herrscher  selbst  der  zuletzt  das 
Wort  nahm,  über  die  gefassten  Beschlüsse  Nachricht  gab  \ 
oder  sonst   noch   einmal  zu  der  Versammlung  sprach  *. 

Moiss.  813,  p.  259:  fecit  conventam  magnom  popnli  sui  apud  Aq.  de  omni 
regno  vel  imperio  suo.  Et  convenerunt  episcopi,  abbates,  comites  et  se- 
oatus  Francorum. 

^  Vgl.  Unger,  Landstande  1,  p.  55 ,  der  aber  vielleicht  auch  noch  zu 
viel  dem  Volk  vindiciert.  Sehr  übertreibend  sagt  Ozanam  If,  p.  383:  Ne 
dites  plus  que  le  peuple  est  absent  des  conrs  plenieres  de  Charlemagne.  U 
ue  fant  que  le  reconnaitre  sous  les  manteaux  d'ev^ues  et  d'abbös,  sous 
les  qnels  ces  fils  de  serfs  si^gent  ä  coiä  des  ducs  et  des  comles.  lls  y 
gardent  la  place  que  le  tiers  ^tat  viendra  prendre  dans  cinq  cenis  ans. 

^     Capit.  Wormat.  829,  p.  341 :  De  bis  quae  populo  adnuntianda  sunt. 

^  Ausdrücklich  ist  freilich  in  den  Quellen  dieser  Zeit  nirgends  davon 
die  Rede. 

^  Convent.  Valent.  853,  p.  422 :  De  bis  capitulis  quae  sequuulur  ad- 
nuntiaverunt  populo  d.  reges  Hloth.  et  K.     Vgl.  Conv.  Ticin.  855,  p.  433: 

Cum  d Hlud.  augustus  apud  Tycinensem  civilatem  in  augustali  aula  reside- 

ret ,  ti'actaturus  de  statu  s.  matris  aecclesiae  et  pace  ....  imperii  ac  gene- 
rali totius  populi  salute ,  praesentibus  obtimatibus  suis  dixit ;  er  bezieht  sich 
auf  die  vorhergehenden  Verhandlungen;  auch  Conv.  Caris.  877,  p.  541 :  di- 
xit, quia  de  ipsis  capitulis  quaedam  capilula  excerpla  habebat,  quae  in  il- 
lorum  omnium  notitiam  recitari  voiebat.  Et  tunc  jussit  G.  cancellarium ,  ut 
haec  sequentia  capitula  in  populum  recitaret;  dann  p.  542:  Post  haec  lecta 
capitula  dedit  omnibus  licentiam  cum  Dei  gratia  et  cum  sua  redeundi  ad 
propria,  exceptis  bis  quos  specialiter  pro  specialibus  causis  considerandis 
vel  pro  dona  iiberanda  secum  aliquantis  diebus  secum  manere  praecepit. 

^     Die  Beispiele  sind  freilich  auch  erst   aus  der  späteren  Zeit;    Conv. 
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Wenn  diese  geschlossen,  hat  er  die  Anwesenden  förmlich 
entlassen  i. 

Die  Beschlüsse  wurden  aufgezeichnet,  mitunter  auch 
durch  die  Unterschrift  der  Anwesenden  bekräftigte  Und 
r^elmässig  ist  dann  alles  in  £inem  Actenstück  yerbunden  >, 
in  andern  Fällen  aber  das  was  die  Geistlichkeit  betraf 
von  dem  Uebrigen  getrennt^,  oder  es  sind  noch  weitere 
Abtheilungen  gemacht  ^ 

ap.  Marsnam  847,  p.  394:  Adauntiatio  d.  Hlotharii  etc.;  ebenso  851,  p. 
409;  vgl.  854,  p.  427;  857,  p.  455;  860,  p.  469;  862,  p.  486;  864, 
p.  488  nnd  499. 

^  Ann.  Bert.  834,  p.  427:  habitoque  cum  illis  placito,  Pippinom  et 
reliqaum  populum  domum  redire  permisit;  835,  p.  429:  omnibus  ad  pro- 
pria  absolutis;  Vita  Hlud.  c.  54,  p.  640:  unamqoemqae  ad  propria  redire 
praecepit ....   Cumque  ab  hoc  placilo  populum  dimilteret  etc.  Vgl.  p.  501  n.  4. 

^  Capit.  Aquisgr.  813,  p.  187:  Karolus  ....  cum  episcopis,  abba- 
tibus,  comitibus,  ducibus  omnibnsque  fidelibns  christianae  ecciesiae  cum  con- 
senstt  consilioque  constituit  ex  lege  Salica,  Romana  atqne  Gundobada  capi- 
tula  ista  in  palatio  Aquis,  ut  unusquisque  fidelis  justitias  ita  fiiceret,  quae 
et  ipse  mann  propria  iirmavit  capilula  ista,  ut  omnes  fldeles  manu  roborare 
studuissent;  über  die  Bedeutung  der  Stelle  s.  nachher.  ConT.  Col.  843,  p. 
376:  capitula  ....  quae  etiam  subscriptione  ejnsdem  principis  et  episco- 
porum  ac  caeterorum  fidelium  Dei  conßrmata  fuerunt.  —  Das  Testament 
Karls,  in' dem  es  heisst,  Einhard  Vita  K.  c  33:  Hanc  constitutionem  at- 
que  ordinationem  coram  episcopis,  abbatibus  comitibusque ,  qui  tunc  prae- 
sentes  esse  potuerunt,  quorumque  hie  nomina  descripta  sunt,  fecit  atqne 
constituit  (es  folgen  die  Namen  von  11  Bischöfen,  4  Aebten,  15  Grafen), 
gehört  wohl  nicht  hierhin,  da  schwerlich,  wie  Runde  will,  Reichsstaod- 
schafl  p.  61,  an  eine  allgemeine  Reichsversammlung  zu  denken;  schon  das 
'esse  potuerunt'  spricht  dagegen.  Runde  findet  es  bemerkenswerth,  dass  es 
je  15  Geistliche  und  Weltliche  sind  die  unterschrieben  haben. 

^     S.  vorher  p.  496  über  das  Capitulare  Francof.  794. 

^  So  in  dem  Capit.  779  die  wechselnden  Bezeichnungen:  omnibos, 
episcopis,  omni  clero  u. s.w.;  p.  106:  jussa  Karoli  per  Universum  regniim 
episcopis,  abbatibus,  presbiteris  pertinentia,  und:  Reliquo  populo;  Capit 
Theod.  805,  p.  131:  Capitula  infra  aecclesiam,  und  p.  132:  Communiter 
aecclesiae  et  populi. 

'     Capit.  817,   p.  204:     Haec   capitula  proprie   ad   episcopos   vei  ad 
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Die  Originale  ivurden  im  Archiv  bewahrt,  aber  auch 
wohl  gleich  besondere  Ansfertigangen  flir  die  Beamten 
gemacht,  oder  diesen  später  Abschriften  gegebene 

Der  allgemeine  Name  welcher  von  diesen  Au&eichnnn- 
gen  gilt  ist  Gapitolaria  oder  blos  Gapitula ' ;  er  ist  von 
der  äusseren  Form,  der  Eintheilung  in  Gapitel,  entnom- 
men S  und  findet  auf  die  verschiedenartigsten  Actenstäcke 

ordines  quosque  ecclesiasticos  pertinenlia,  p.  210:  Capitula  qnae  legibus  ad- 
denda  sunt  quae  et  missi  et  comites  habere  et  ceteris  nota  facere  debent, 
p.  214:  alia  capitula  quae  per  se  scribenda  et  ab  omoibus  observanda  sunt, 
p.  216:  capitula  praecipue  ad  legationem  missorum  nostrorum  ob  memoriae 
causam  pertinentia.  Vgl.  über  die  Acteo  von  802  oben  p.  285.  Ueber  den 
Unterschied  von  Capitula  majora  und  minora  s.  Slobbe  Rechtsquellen  I,  p.  225. 

^  Capit.  Aquisgr.  817,  p.  206:  placuit  nobis  ea  quae  congesta  sunt 
ob  memoriae  firmitatisque  gratiam  in  unum  strictim  congerere  et  subjectis  ca- 
pitulis  adnotare  et  in  publico  archivo  recondere;  803  c.  8,  p.  120:  Istius 
capitularii  exemplaria  quatuor  volumus  ut  scribantur,  et  unum  babeant  missi 
nostri,  alterum  comes  in  cujus  mioisteriis  haec  facienda  sunt  ....  Ter- 
tium  habeant  missi  nostri  qui  super  exercilum  nostrum  constituendi  sunt. 
Quartum  habeat  caocellarius  noster;  Conv.  Silv.  853  c.  11,  p.  425:  Capi- 
tula autem  an  et  patris  nostri  ....  qui  ex  missis  noslris  non  habuerint 
et  eis  indiguerint  ....  de  scrinio  nostro  vel  a  cancellario  nostro  accipi- 
ant;  p.  427:  mittatis  ad  palatium  nostrum  de  more  praedecessorum  ve- 
strorum  missum  vestrum  et  scriptorem  cum  pergamena,  et  ibi  de  nostro  ar- 
mario  ipsa  capitula  accipiat  atque  conscribat;  Edict.  Caris.  861,  p.  471: 
quae  ex  more  in  nostro  palatio  apud  cancellarium  retineatur.  Vgl.  auch  Ca- 
pit. Aquisgr.  825  c.  26,  nachher  p.  509  n.  3. 

^  Capit.  Vern.  755,  p.  24:  Ipsarum  enim  rerum  quae  pro  nostra 
aemendatione  communae  sunt  prolata,  per  distincta  capitula  subter  tenuntur 
inserta;  noch  die  ganz  allgemeine  Bedeutung;  779,  p.  36:  factum  capitularet 
qoaliter  congregatis  in  unum  synodali  concilio  ....  pro  causis  oportunis 
consenserunt  decretum;  p.  120  c.  3:  in  anteriori  capUulari;  p.  133,  c.  6: 
in  alio  capitulare;  ebenso  p.  134  c.  16.  Weiteres  p.  504  n.  1.  Im  Capit. 
Saz,  797 ,  p.  75 ,  bezieht  sich  das  *  Hec  sunt  capitula'  nur  auf  die  acht 
fiaunfälle,  nicht  auf  alles  Folgende;  s.  oben  p.  276  n.  1.  Mitunter  bedeutet 
capitulum  die  einzelne  Angelegenheit,  den  einzelnen  zur  Verhandlung  gestell- 
ten Gegenstand;  Capit.  819  c.  9,  p.  227;  vorher  p.  479  n.  1. 

'     Dass  es  von  den  Synodalbescblüssen  entlehnt  sei,  wie  Daniels  p.  280 
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Anwendung  \  Instrnctionen ,  Berichte,  Gutachten,  nament- 
lich jedoch  alle  Ausfertigungen  welche  auf  dem  Reichs- 
tag vorgenommen  sind ,  und  die  sich  auf  die  mannigfal- 
tigen hier  behandelten  Geschäfte  beziehen,  einem  Haupt- 
theile  nach  aber  den  Charakter  yon  Gesetzen  an  sich 
haben. 

Regelmässig  ist  es  der  König  welcher  in  diesen  spricht, 
befiehlt,  anordnet';  und  mitunter  werden  auch  die  römi- 

bemerkt,  ist  nicht  nachzuweisen;  er  ward  ganz  allgemein  gebraucht;  s.  Le- 
zardiöre  I,  p.  378. 

^  Capit.  p.  119 :  Brevis  capitulorum  quam  missi  dominici  habere  debent; 
p.  137:  ut  capitularia  vestra  relegatis  (die  Grafen);  vgl.  obenp.  389  n.4;  — 
811,  p.  166;  brevis  capitulorum  quibus  fideles  nostros  ....  alloqni  vo- 
lumus  etc.;  —  824,  p.  238:  Item  alia  capitula  d.  Hlud.  imperaloris,  d.i. 
die  Relatio  der  Bischöfe;  —  829,  p.  350:  Haec  sunt  capitula  quae  aliqui 
ex  missis  ad  nostram  notitiam  detulerunt  etc.  —  Manches  was  in  unsem 
Sammlungen  der  Capitularien  steht  trägt  nun  allerdings  gar  nicht  diesen 
Namen.  Anderes  scheinen  nicht  ofßcielle  Redactionen,  sondern  Excerpte 
zum  Privatgebrauch  zu  sein.  Aber  viel  zu  weit  geht  Luden,  wenn  er  meint, 
y,  p.  96,  wenige  Capitularien  dürften  noch  in  ihrer  ursprünglichen  Vollstän- 
digkeit erhalten  sein.  Vgl.  Lezardiöre  I,  p.  81  ff.  Eichhorn  §.  149  n.  d., 
der  im  Text  nicht  richtig  sagt ,  dass  der  Name  Capitulare  bezeichne ,  dass 
eine  solche  Verordnung  nur  mit  Rath  der  Reichsstände  abgefasst  war. 

^  In  dem  Capitulare  das  unter  denen  Karls  zu  Anfang  steht  heisst 
es,  p.  33  c.  4.  7:  Statuimus;  c.  6.  8:  Decrevimus;  c.  1:  prohibemus; 
c.  3:  interdicimus ;  Capit.  Mant.  c.  2,  p.  40:  volumus  adque  omnimodis 
precipimns;  Capit.  783,  p.  46  in  anderer  Fassung:  capitulare  qualiter  pre- 
cipit  d.  rex  de  quibusdam  causis,  und  nachher  c.  1:  jussit  u.s.w.  Später 
steht  vorzugsweise :  volumus ,  oder  volumus  atque  jubemus,  Capit.  Lang.  802 
c.  5.  11.  12.  13.  15,  p.  104.  —  Ebend.  c.  1:  Volumus  atque  ammone- 
mus,  und  in  der  Ueberschrifl:  Kapitula  qualiter  d.  rex  ad  pladtum  suum 
ßdelibus  suis  ammonuit.  Ebenso  Capit.  789,  p.  54:  ammonendi  et  adhor- 
tandi  sunt  ....  hujus  pietatis  ammonitionem ;  p.  114  c.  1:  De  causis 
admonendis,  was,  wie  Daniels  mit  Recht  bemerkt,  p.  287  n.  2 ,  Ueber- 
schrifl des  Ganzen  sein  sollte;  Capit.  Aquisgr.  810,  p.  162:  Capitula  quae 
....  Aquis  palatio  commonita  sunt;  811,  p.  166:  Brevis  capitulorum 
quibus  fideles  nostros  ....  alloqni  volumus  et  commonere  de  communi 
omnium  nostrornm  utilitate.     Es  bedeutet  in  diesen  Stellen  doch  nur:  ^vor- 
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sehen  Bezeichnangen ,  Edictnm,  Constitutio  u.  s.  w.  ge- 
braackt  \  Ein  etwas  späterer  Schriftsteller  rechnet  es 
zum  königlichen  Amt  die  nöthigen  Gesetze  zu  geben  ^. 
Für  die  Erlasse  und  Decrete  des  Herrschers  wird  im  wei- 
ten Umfang  Geltang  verlangt ',  und  dem  königlicken  Recht 
hier  jedenfalls  keine  scharfe  Grenze  gezogen  ^     So  ist 

bringen,  anregen',  und  man  kann  nicht  mit  Daniels,  p.  282,  eine  besondere 
Art  von  Gapitnlarien  als  Capitnla  admonitionis  aufstellen.  Das  Capitulare 
\on  789  nennt  sich  auch  nicht  ammonilio,  sondern  das  Wort  bezieht  sich 
nur  allgemein  auf  den  Inhalt ;  es  beisst  vielmehr  p.  67 :  legationis  ediclum. 
Heber  die  ammonitiones  d.  Caroli  imp. ,  p.  101,  s.  oben  p.  286.  Andere 
Formen  in  den  Capitularien  sind  vorher  erwfihnt,  p.  498  n.  1. 

^  Legg.  II,  p.  14  c.  1 :  De  iilo  edicto  qnod  d.  et  g.  n.  P.  instituit; 
Capit.  789  c.  80,  p.  66 :  synodalia  edicta ;  p.  67 :  hujus  legationis  ediclum. 
—  Constitutio  heisst  das  Privilegium  Ludwigs  für  die  Hispaner,  Bouquet  VI, 
p.  471,  die  Bestimmung  wegen  eines  Klosters,  VI,  p.  545.  580.  Vgl.  Ca- 
pit. 779  c.  12,  p.  37:  Capitnla  quae  b.  m.  genitor  noster  in  sua  placita 
constituit;  813,  p.  187,  oben  p.  502  n.  2;  Lex  Fris.  VII,  2:  Haec  con- 
stitutio ex  edicto  regis  processit.  —  Daniels  p.  280  n.  führt  zum  Theil  die 
von  Pertz  gemachten  Ueberschriflen  an. 

^  Hincmar  in  den  Ann.  Bert.  873,  p.  494:  regio  ministerio  cum  con- 
silio  fidelium  suorum  secundum  morem  praedecessorum  ac  progenitorum 
suorum  leges  paci  ecciesiae  et  regni  soiiditati  congruas  promulgavit. 

'  Jonas,  De  instt.  reg.  c.  11,  p.  333:  Cum  nunc  quisquam  regiae 
aut  imperialis  dignitalis  apicem  tenens,  caeteris  mortalibus  temporaliter  im- 
perans ,  aliquod  edictum  proponit ,  quod  a  sibi  subditis  et  audiri  diligenter 
et  impieri  fideliter  sagaciterque  velit,  quis,  rogo,  snbditomm  non  inhiauter 
obaudit  illiusque  jussionibus  obtemperare  salagit?  Quis  vero  in  tantam  au- 
daciam  prorumpere  audet,  qui  id  nisi  ad  suum  discrimen  coutemnere  prae- 
sumat  ? 

^  Eichhorns  Unterscheidung  §.  149  ist  jedenfalls  viel  zu  scharf: 
^  Durch  ein  Capitulare  in  diesem  Sinn  (d  h.  ein  mit  Rath  der  Reichsslände 
abgefasstes)  konnte  daher  der  König  nur  Verfügungen  treffen,  zu  welchen 
er  schon  vermöge  der  Rechte  seiner  königlichen  Gewalt  auch  ohne  Zustim- 
mung des  Volks  berechtigt  war ;  waren  jene  dagegen  weder  durch  das  Her- 
kommen anerkannt  noch  durch  Bewilligung  des  Volks  ihm  eingeräumt,  so 
verpflichteten  sie  das  letztere  erst  nach  erfolgter  Zustiomiung,  die  sie  dem 
Volksrecht  gleichsetzte'. 
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einmal  in  einem  blossen  Briefe  Karls  an  Pippin  den  KOnig 
von  Italien  eine  gesetzliche  Vorschrift  getroffen  über  die 
Grösse  der  Busse  fbr  einen  Geistlichen  i.  Doch  erscheint 
dies  als  Ausnahme.  In  andern  Fällen  sind  gerade  Zwei- 
fel wegen  des  Rechts  an  den  Reichstag  verwiesen  ^.  Lud- 
wig hat  einmal  nur  provisorisch  eine  Verfügung  getroffen, 
bis  hier  die  Sache  verhandelt  und  entschieden  sei '.  Und 
auch  wo  der  Kaiser  das  Gesetz  festsetzt  und  ausspricht  ^ 
geschieht  es  regelmässig  nach  Verhandlung  mit  der  Ver- 
sammlung ^  Das  Gesetz,  sagt  ein  Enkel  Karls,  entsteht 
durch  Zustimmung  des  Volks  und  Festsetzung  des  Kö- 
nigs ^ ;  es  gilt  nach  einer  andern  Stelle  als  das  Werk  der 
Weisen  im  Volk  ^. 

^  Gapit.  p.  150.  Vgl.  eine  BestimmuDg  Ludwig  d.  D.,  Juvavia  p.  79: 
ut  abhinc  in  futurum  uulla  vilis  et  simili  conditiooe  obooxia  persona  ad  gra- 
dum  prespiterii  aspirare  permittatur.  Sie  schärft  freilich  nur  einen  alten 
Grundsatz  aufs  neue  ein. 

^  Capit.  misso  data  c.  2 ,  p.  121 :  Si  autem  ad  Salicam  pertinet 
legem,  et  ibi  minime  repereris  quid  exinde  facere  debeas,  ad  placitum  no- 
strum  generale  exinde  interrogare  facias. 

'  Capit.  Worm.  829  c.  1,  p.  354:  Volumus,  ut  omnes  res  eccle- 
siaslicae  eo  modo  contineantur  sicut  res  ad  fiscum  nostrum  continere  solent, 
usque  dum  nos  ad  generale  placitum  nostrum  cum  fidelibus  nostris  in?e- 
nerimus  et  constituerimus,  qualiter  in  futurum  de  his  fieri  debeat.  Die  an- 
gebliche Verhandlung  zu  Worms  803,  Benedict  II,  370.  371,  auf  die  sich 
Lezardiere  wiederholt  beruft,  ist  unecht. 

^  Von  der  Thätigkeit  des  Kaisers  wird  regelmässig  '  constituere '  ge- 
braucht, und  so  auch  in  der  Stelle  des  Edict.  Pist.  864  c.  6,  unten  n.  6. 
Doch  sagt  die  eine  Handschrift  des  Cbron.  Moiss.  813,  p.  310,  ?on  ihm 
und  den  Grossen  gemeinsam:  et  ibidem  constituerunt  capitula  46  de  causis 
quae  necessariae  erant  ecclesiae  Dei  et  popnlo  christiano. 

*     S.  vorher  p.  498  n.  1. 

^  Edict.  Pist.  864  c.  6,  p.  490:  et  quoniam  lex  consensa  popaU  fit 
et  constitutione  regis ;  allerdings  in  einem  etwas  eigenthümlichen  Zasammea- 
hang.  Vgl.  Lezardiere  I,  p.  652,  gegen  eine  andere  Auslegung,  und  1,  p. 
123.  629  fi. 

7     Capit.  789  c.  62,  p.  63:    Primo  namque  judid  discenda  est  lex  a 
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Handelte  es  sich  um  das  Recht  im  engern  Sinn ,  wie 
es  die  einzelnen  Völker  und  Stämme  eigenthtimlich  aus- 
gebildet hatten  und  bewahrten,  sollte  dies  Abänderungen 
oder  Zusätze  erhalten,  dann  ward  noch  anders  als  ge* 
wohnlich  verfahren. 

Zunächst  ist  es  freilich  die  Reichsversammlung  welche 
auch  hier  in  Betracht  kommt  \  Aber  die  Beschlussfas- 
sung, oder  wenigstens  die  Form  in  die  sie  sich  kleidet,  ist 
manchmal  eine  andere.  Die  Versammlung  spricht  mit  Rück- 
sicht auf  einen  früheren  Satz  oder  auch  allgemein  aus 
was  Rechtens  sein  soll:  wie  ein  Weisthum  erscheint  diese 
ihre  Entscheidung,  und  von  dem  Kaiser  ist  dann  hierbei  nicht 
die  Rede  *,  während  die  Aufzeichnung  freilich  auch  auf  seinen 
Befehl  zurückgeführt  wird '.  Oder  die  Versammlung  stellt 
Anträge,  die  der  Kaiser  gutheisst^    Ausserdem  werden 

sapientibus  populi  composita.  Hierhin  gehören  die  legislatores ,  die  nach 
den  Ann.  Laoresh.  802  zu  der  Revision  der  Volksrechte  berufen  wurden; 
vorher  p.  487  n.  4. 

1     S.  vorher  p.  506  n.  2. 

^  So  in  den  Zusätzen  zur  Lex  Saiica  unter  Ludwig,  p.  225,  wo  es 
heisst,  c.  1 — 4.  5  :  De  hoc  capilolo  judicatum  est;  c.  2.  3:  De  hoc  ca- 
pite  judicatum  est  ab  omnibus;  c.  8:  judicaverunt  omnes;  c.  9:  De  hoc 
capituio  judicayernnt ;  vgl.  p.  107:  in  paiatio  regis  conventum  habent.  — 
Dass  der  Ausdruck  ^capitula  addenda,  addita'  sich,  wenn  auch  häufig,  doch 
nicht  ausschliesslich  auf  solche  Zusätze  bezieht,  hat  schon  Stobbe  1,.  p.  222  o. 
bemerkt,  unter  Beziehung  auf  Gapit.  816,  p.  195:  Kapitula  quae  nobis 
addere  placuit,  wo  aber  gerade  wohl  an  Zusi^tze  zu  den  Yolksrechten  gedacht 
werden  kann;  vgl.  aber  p.  120:  Alia  capitula  addenda  sunt  ea  quae  nuper 
audita  et  comperta  habemus. 

*  Capit.  p.  150:  quaedam  capitula  quae  in  lege  scribi  jussimus;  vgl 
die  Bemerkung  p.  112,  nachher  p.  508  n.  1;  Capit.  Lang.  801,  p.  83:  ea 
quae  ....  praetermissa  sunt  juxta  renim  et  temporis  considerationem  ad- 
dere curavimus. 

^  So  ist  wohl  zu  verstehen  Capit.  add.  Leg.  Rib.  803,  c.  6,  p.  117: 
sicut  petierunt,  ita  d.  imperator  consensit. 
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aber  die  einzeliieii  Bestimninngen  welche  so  angeaomnien 
sind  auf  den  Gauversammlangen  zur  Anerkennung  yoi^e- 
legt  und  hier  dorch  Unterschrift  der  Anwesenden  bekräf- 
tigt \  Da  kommt  es  dann  wieder  hauptsächlich  auf  die 
angeseheneren  Personen  des  Districts,  vor  allem  die  Schöf- 
fen an,  die  in  der  That  als  Vertreter  der  freien  Gemeinde 
galten  aus  deren  Mitte  sie  genommen  sind.  Doch  ist  ein 
solches  Verfahren  freilich  nicht  gleichmässig  beobachtet  ^ 
In  andern  Fällen  ist  die  endgültige  Annahme  auf  der  allge- 
meinen Versammlung  selbst  erfolgt.  Diese  war  dann  aber 
wohl  mit  Rücksicht  hierauf  besonders  berufen  und  zusam- 
mengesetzt ^  Oder  es  handelte  sich  um  Zusätze  zu  den 
Volksrechten  überhaupt  die  weniger  das  eigentliche  Pri- 
vatrecht als  andere  Verhältnisse  betrafen  \  Auch  konnte 
eine  solche  Befragung  des  Volks  in  den  GauYersammlun- 
gen  natürlich  nur  da  statthaben,  wo  dasselbe  in  überwie- 

^  Capit.  803,  c.  19,  p.  115:  Ut  populns  interrogetur  de  C4ipitalis 
quae  in  lege  noviter  addita  sunt.  Et  postquam  omnes  consenserint,  sob- 
scriptiones  et  manufirmationes  snas  in  ipsis  capitnlis  fiant;  p.  112:  sub  ipso 
anno  haec  facta  capitula  sunt  et  consignata  Stephano  comiti,  ut  haec  mani- 
festa  fecisset  in  civitate  Parisins  mailo  pubpHco  et  iila  legere  fedsset  coram 
Ulis  scabineis;  quod  ita  et  fecit.  Et  omnes  in  uno  consensernnt ,  quod  ipsi 
voluissent  omni  tempore  observare  usque  in  posterum;  etiam  omnes  scabi- 
nei,  episcopi,  abbatis,  comitis  manu  propria  subter  finnavenint.  Dagegen 
sagt  eine  andere  Handschrift :  capitula  quae  d.  Karolus  magnns  imp.  jossit 
scribere  in  consilio  suo  et  jussit  ea  ponere  inter  alias  leges.  Vgl.  Dönni- 
ges  ,  lieber  einige  Punkte  p.  7. 

2  üeber  Capit.  Aquisgr.  813,  p.  187  s.  unten.  Wenn  Walter  §.  149 
einen  Unterscbied  macht,  je  nachdem  die  Zusätze  das  Salische  Recht  oder 
das  anderer  Volksstämme  betrafen,  nur  dort  sei  das  Volk,  die  Schöffen, 
um  Zustimmung  gefragt,  hier  nicht,  und  Stobbe  p.  224  beistimmt,  so  ist 
das  schwerlich  richtig.     Die  Stelle  p.  115  c.  19  lautet  ganz  allgemein. 

'  Wie  die  von  Aachen  797  für  Sachsen;  s.  oben  p.  487  n.  4;  oder 
801  in  Italien,  p.  83. 

^    So  die  Capitula  legibus  addenda  Ludwigs,  p.  210. 
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gender  Zahl  nach  dem  Recht  lebte  auf  welches  der  Zusatz 
sich  bezog.  Anderswo  mnsste  die  Verktindignng  genttgen  ^ 
Auf  diese  ward  bei  den  Beschlüssen  der  Versammlan- 
gen nnd  insbesondere  bei  dem  was  als  Gesetz  gelten  sollte 
ein  grosses  Gewicht  gelegt.  Die  Kbnigsboten,  aber  auch 
die  Grafen ,  Bischöfe  und  andere  Grosse  hatten  die  Pflicht 
dafür  zu  sorgen.  Sie  soUten  dieselben  sich  auch  gegen- 
seitig mittheilen  und  bekannt  machen^.  Namentlich  aber, 
bestimmte  Ludwig  ^ ,  sollten  die  Erzbischöfe  und  die  Gra- 

^  Karls  Brief  an  Pippin,  p.  150:  Audivimus  etiam,  quod  qaaedam 
capitula  quae  in  lege  scribi  jnssimus  per  aliqua  loca  aliqui  ex  noslris  ac 
vestris  dicuDt,  qood  nos  nequaqaam  illis  hanc  causam  ad  notitiam  per  nos- 
met  ipsos  condictam  habeamns,  et  ideo  nolnnt  ea  oboedire  nee  consentire 
neque  pro  lege  tenere.  Ta  antem  nosti,  quomodo  vel  qnaliter  tecum  locuti 
fuimns  de  ipsa  capitnia,  et  ideo  monemus  tuam  amabilem  dilectionem ,  ut 
per  universnm  regnum  tibi  a  Deo  commissum  ea  nota  facias  et  oboedire  at- 
que  inplere  praecipias.  In  Italien  konnte  natürlich  über  Zusätze  zur  Lex 
Salica,  die  doch  nur  Bedeutung  für  die  dort  wohnenden  Franken  hatten, 
nicht  wohl  abgestimmt  werden. 

^  Capit.  Aquisgr.  805,  p.  130:  Capitula  quae  Tolumns  ut  episcopi 
abbates  et  comites  qui  modo  ad  casam  redeunt  per  singula  loca  eorum  nota 
faciant  ....  tam  infra  eorum  parrochias  et  missaticos  seu  ministeria  eonim 
convicinantium ;  806  c.  6,  p.  147:  Quicnmque  ista  capitula  habet,  ad  alios 
missos  ea  Iransmittat  qui  non  habent,  ut  nulla  excusatio  de  ignorantia  ßat. 
Et  haec  capitula  ante  nativitatem  Domini  nota  faciant  omnes  partes;  p.  206: 
Haec  capitula  proprie  ad  episcopos  vel  ad  ordines  quosque  ecclesiasticos 
pertinentia,  quae  non  solum  hi  observare,  sed  etiam  sibi  subjeclis  vel  com- 
missis  facienda  perdocere  debent;  p.  210:  Capitula  quae  legibus  addenda 
sunt,  quae  et  missi  et  comites  habere  et  ceteris  nota  facere  debent;  853, 
p.  423:  capitula  quae  .  .  .  .  d.  Karolus  consultu  fidelium  suorum  .... 
edidit  et  per  regnum  suum  a  missis  suis  adnuntiari  et  observari  praecepit. 
Vgl.  oben  p.  384  n.  1. 

'  Capit.  Aquisgr.  825  c.  26,  p.  246:  Volumus  etiam,  ut  capitula 
quae  nunc  et  alio  tempore  consultu  fidelium  nostrorum  a  nobis  constituta 
sunt,  a  cancellario  nostro  archiepiscopi  et  comites  eorum  de  propriis  civi- 
tatibus  modo  aut  per  se  ant  per  suos  missos  accipiant ,  et  unusquisque  per 
suam  diocesim  ceteris  episcopis,  abbatibus,  comilibus  et  aliis  fidelibus  no- 
stris  ea  transcribi  faciant  et  iu  suis  comitatibus  coram  omnibus  relegant,  ut 
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fen  die  diesen  zur  Seite  standen  sich  Abschriften  von  dem 
Kanzler  geben  lassen  und  diese  den  andern  geistlichen 
und  weltlichen  Beamten  zustellen,  und  zwar  zum  Behuf 
öffentlicher  Verlesung.  Eine  solche  ist  später  an  yerschie- 
denen  Stellen,  auf  den  Gerichtsversammlungen,  in  den 
Städten ,  auf  den  Märkten ,  ein  ander  Mal  allgemein  in 
den  Kirchen ,  angeordnet  worden  ^.  Bei  einer  provinciel- 
len  Rechtsaufzeichnnng ,  den  Gapiteln  des  Bischofs  Re- 
medius  von  Ghur,  ist  sogar  eine  Verlesung  zweimal  alle 
Monat  eingeführt,  verbunden  mit  einer  Erläuterung  für 
das  Volk  \ 

Wäre  diese  allgemeiner  üblich  gewesen,  so  hätte  man 
sich  jedenfalls  der  verschiedenen  im  Karolingischen  Reich 
verbreiteten  Volkssprachen,  namentlich  also  auch  der  deut- 
schen, bedienen  müssen.  Inwieweit  bei  der  Verkündigung 
oder  Mittheilung  an  das  Volk  zur  Genehmigung  etwas  der 
Art  vorkam,  muss  dahingesteUt  bleiben;  die  Quellen  ent- 
halten nichts  was  darauf  Bezug  hätte ;  von  officiellen  deut- 

cunctis  nostra  ordiDatio  et  voluntas  nota  fieri  possit.  CancellariDS  tameo 
noster  nornina  episcopornm  et  comitum  qui  ea  accipere  curaverint  notet,  et 
ea  ad  nostram  notitiam  perferat,  ut  nullus  hoc  praetermittere  praesumat. 
Die  archiepiscopi  et  comites  eorum  sind  wahrscheinlich  solche  die  als  Missi 
zusammen  fungieren. 

^     Edict.  Caris.  861,  p.  477:  hanc  autem  ....  constitutionem 

et  in  palatio  nostro  et  in  civitatibus  et  in  mallis  atque  in  placitis  seu  in 
mercatis  relegi,  adcognitari  et  observari  mandamus;  Edict.  Pist.  864  c  3, 
p.  488:  Quae  etiam  ab  episcopis  vel  eorum  ministris  per  singnlos  comita- 
tus  de  eorum  parochiis  aperto  sermone,  ut  ab  omnibus  possint  intelligi, 
iradi  volumus.  *Von  den  Kanzeln',  wie  Stobbe  sagt,  p.  219,  steht  wenig- 
stens nicht  ausdrücklich  da. 

^  Capitula  Remedii  c.  12,  p.  216:  SUtuimus  enim,  ut  omnis  pres- 
byler  habeat  brevem  istum  semper  haput  se  et  in  unoquoque  mense  duas 
vices  legal  eum  coram  omni  populo  et  explanet  eum  illis,  que  illi  bene  ^s- 
sint  intelligere ,  unde  se  debeant  emendare  vel  custodire. 
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sehen  Ausfertigangen  oder  Uebersetzungen  findet  sich  keine 
Spur  1. 

Im  allgemeinen  nehmen  die  Gapitularien,  soweit  sie 
gesetzliche  Vorschriften  enthalten,  volle  und  unbeschränkte 
Geltung  in  Anspruch^.  Ihre  Beobachtung  wd  wiederholt 
eingeschärft,  auch  den  Nachfolgern  die  Aufrechthaltung 
ausdrücklich  zur  Pflicht  gemacht  %  und  wenn  von  diesen 
wie  von  den  Königen  selbst  die  sie  erlassen  eine  wieder- 
holte Bestätigung  nicht  als  überflüssig  angesehen  worden 
ist,  so  bedurfte  es  einer  solchen  doch  ftir  die  Gültigkeit  an 
sich  keineswegs  \  Nur  waren  sie  nie  recht  allgemein  ver- 
breitet und  kamen  schon  dadurch  leicht  in  Vergessenheit 

^  Vgl.  Joachim,  Reichstage  p.  26 d.  Biener,  Comroent.  I,  p.  168. 
Stobbe  p.  225,  der  sich,  mit  Biener,  für  einen  Vortrag  in  der  Landessprache 
an  das  Volk,  aber  gegen  officielle  Uebersetzungen  erkiftrt.  Das  Bruchstück 
einer  Uebersetzung  des  Ansegis,  Legg.  I,  p.  261,  erscheint  als  Privatarbeit. 

^  Hervorgehoben  wird  es  namentlich  in  den  Capitularien  der  späteren 
Könige ;  Edict.  Pist.  864  ,  p.  488 :  et  cnnctis  sine  ulla  refragatione  per 
regnum  nostrum  observanda  mandamus;  vgl.  Lezardi^re  1,  p.  370  ff.  Es  ist 
auch  nicht  richtig  wenn  Eichhorn  sagt,  §.  143.  *  Man  sieht  hieraus,  dass  die 
Capitalarien  in  den  Augen  der  Völker  wenigstens  anfangs  nur  Verordnungen 
waren,  welche  die  Reichsstände  verpflichteten  die  zu  ihrer  Errichtung  mit- 
gewirkt hatten*.  S.  Stobbe  p.  223  n.  Noch  weniger  was  Fischer,  Gesch. 
d.  Despotismus  p.  63,  mit  Senckenberg  annimmt,  Capitularien  seien  immer 
nur  auf  ein  Jahr  verbindlich  gewesen  ,  Gesetze  dauernd.  Gerade  im  Gegen- 
satz dagegen  fuhrt  Lezardi^re  aus,  I,  p.  72.  369  ff.,  dass  die  Capitularien 
stets  den  Leges  derogiert  hätten.  —  In  der  p.  305  n.  2  angeführten  Stelle 
bezieht  sich  *  communis  lex'  natürlich  nur  auf  ein  den  beiden  Völkern,  Fran- 
ken and  Langobarden,  gemeinschaftliches,  nicht  ein  gemeines  Recht  über- 
haupt, auch  wohl  vorzugsweise,  doch  nicht  ausschliesslich,  wie  Savigny  1, 
p.  174  und  Hegel  U,  p.  6  n.  annehmen,  auf  das  öffentliche  Recht. 

5  S.  oben  p.  246;  vgl.  Capit.  817,  p.  205:  ut  sive  nostris  sive  suc- 
cesBomm  nostrorum  temporibus  rata  forent. 

^  Das  zeigt  schon  die  Sammlung  des  Ansegis,  die  aber  auf  der  An- 
sicht von  der  vollsCändigen  Geltung  der  in  ihr  enthaltenen  Capitularien  ruht; 
er  sagt  in  der  Vorrede,  p.  272:  quae  procul  dubio  quia  ad  s.  ecdesiae 
profectum  facta  sunt,  pro  utili  firmiter  tenenda  sunt  lege. 
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oder  ausser  Anwendung.  Auch  irar  einzelnes  mehr  vor- 
übergehende Anordnung  oder  überhaupt  kein  eigentliches 
Gesetz.  Und  unter  dem  was  bestimmter  diesen  Charakter 
hatte  wurde  noch  ein  Unterschied  gemacht.  Man  stellte 
Gesetze  im  engeren  Sinn  (leges)  und  Gapitularien  sich 
gegenüber  \  Aber  von  einem  Theile  dieser  wird  dann  ge- 
sagt, dass  sie  als  Gesetz  betrax^htet  und  beobachtet  wer- 
den sollen^,  und  dies  meist  auf  ausdrückliche  Zustimmung 

^  Capit.  817,  p.  205:  quid  qnoqae  in  legibus  mundanis  inducendom, 
qnid  quoque  in  capitulis  inserendum  foret ;  857  c.  4,  p.  452 :  secundum  le- 
ges ac  capitula  regia;  Hincmar  de  ord.  pal.  c.  8:  Habent  enim  reges  et 
reipnblicae  mioistri  leges,  quibus  in  quacunque  provinda  degentes  regere  de- 
bent.  Habent  capitula  christianorum  regum  ac  progenitorum  suorum,  quae 
generali  consensu  fldelium  suorum  teuere  legaliter  promulgayernnt ;  ders.  Dp. 
II,  p.  224:  quaodo  enim  sperant  aliquid  lucrari,  ad  legem  s«  convertunt; 
quando  vero  per  legem  non  aestimant  acquirere,  ad  capitula  confugiuDt; 
sicque  interdnm  fit,  ut  nee  capitula  pleniter  conserventnr,  sed  pro  nibilo 
habeantur,  nee  lex.  Baluze,  in  der  Einleitung  zu  den  Gapitularien  (bes.  Ab- 
druck, Wien  1771)  p.  11  ff.,  will  gar  keinen  bestimmten  Unterschied  gel- 
ten lassen;  Phillips  II,  p.  289  findet  den  Gegensatz  allgemeiner  und  spe- 
cieller  nur  für  einzelne  St&mme  gültiger  Gesetze;  ebenso  Stobbep.  224,  der 
Capit.  Lang.  p.  192  c.  6  die  sua  und  communis  lex  (s.  p.  305  n.  2  und  p. 
511  n.  2)  vergleicht,  und  ähnliches  scheint  Waller  zu  meinen,  wenn  er  sagt, 
§.  149,  ein  solcher  Zusatz  sei  nicht  Gapitulum,  *blos'  Lex  genannt  Lei 
erscheint  aber  als  die  höhere  Bezeichnung,  wie  Gengier  D.  B.  p.  213  mit 
Becht  annimmt.  Ueber  eine  andere  ganz  künstliche  Auslegung  s.  Lezardi^re 
1,  p.  653  ff. 

^  Capit.  1.  Sal.  add.  819  c.  12,  p.  226:  secundum  capitata  d.  im- 
peratoris  quae  prius  pro  lege  tenenda  constituit;  Capit.  Aquisgr.  820  c.  5, 
p.  229:  Generaliter  omnes  admonemus,  ut  capitula  qnae  praeterito  anno 
legi  Salicae  per  omnium  consensum  addenda  esse  censuimus,  jam  non  ulte- 
rius  capitula,  sed  tantum  lex  dicantur,  immo  pro  lege  teneantur;  829,  p. 
353 :  Haec  sunt  capitula  quae  pro  lege  habenda  saut;  Const.  Pap.  832 
c.  14,  p.  362:  Placnit  nobis,  ut  haec  capitula  quae  excerpsimus  de  capi- 
tulis ....  Karoli  ac  .  .  .  .  Hludowici  imperaloris  ab  omnibus  ....  fide- 
libus  in  regno  llaliae  consistentibus  —  pro  lege  teneantur  et  conserrentur; 
Conv.  Ticio.  855 ,  p.  435 :  capitula  ....  conscribi  fecimus ,  quas  in  fatn- 
rum  pro  lege  tenenda  firmamus ,  873  c.  8,  p.  52 1  :  per  capitula  avi  et  pa- 


513 

des  Volks  zaiückgeftihrt  \  Zuerst  scheint  es  anter  Lud- 
wig geschehen  zu  sein,  hauptsächlich,  doch  nicht  aus- 
schliesslich, bei  solchen  Bestimmungen  die  den  alten  Volks- 
rechten angeschlossen  werden  sollten'  oder  sonst  mehr  das 
private  und  peinliche  Recht  betrafen  ^ 

Ueberhaupt  ward  auf  das  geschriebene  Gesetz  das  ent- 
schiedenste Gewicht  gelegt,  dies  soll  beachtet,  nach  ihm 
gerichtet  werden  *.  Das  Gesetz  soll  namentlich  mehr  gel- 
ten als  die  Gewohnheit  ^ :  ein  Satz  der  mit  yoUer  Bestimmt- 
heit hingestellt  wird  und  bei  dem  Charakter  des  germani- 
schen Rechtslebens  seine  grosse  Bedeutung  haben  musste. 
In  zweifelhaften  Fällen  soll  die  Sache  an  den  Kaiser  oder 
den  Reichstag  gebracht  werden ,  nicht  das  Gutdünken  des 
Richters  entscheiden  ^ 

tiis  nostri,  quae  Franci  pro  lege  tenenda  judicaverunt  et  fideles  nostri  in 
generali  pladto  nostro  conserranda  decreverunt. 

^     S.  namentlich  die  Stellen  von  820  und  873  in  der  vorigen  Note. 

^  Eichhorn  $.  149  braucht,  ähnlich  wie  Biener  p.  163,  für  die  den 
Volksrechten  gleichgestellten  Capitnlarien  den  Namen  specialia  ond  versucht 
ein  Verzeichnis  aulzustellen.  In  anderm  Sinne  nimmt  das  Wort  Zöpfl  $.  17, 
und  wieder  anders  Daniels  p.  91 ;  es  ist  gar  nicht  queilengemass  und  mit 
Gengier  p.  215  n.  zu  verwerfen. 

^     Das  letzte  nimmt  Biener  p.  163  an. 

^  Capit.  Aquisgr.  802  c  26,  p.  94:  ut  judices  secundum  scriptam 
legem  juste  judicent,  non  secundum  arbitrium  suum;  p.  116  c.  4:  ut  co- 
mites  vel  vicarii  eorum  legem  sciant  et  ante  eos  injuste  quis  nemini  judi- 
care  possit  nee  ipsam  legem  mutare;  wiederholt  p.  121  c.  19;  p.  528  c.  1: 
sed  tantum  secundum  scripturam  judicent,  ut  nullatenus  audeant  secundum 
arbitrium  suum  judicare ;  sed  discant  pleniter  legem  scriptam.  De  quo  au- 
tem  non  est  scripta ,  hoc  nostro  consiiio  offeratur. 

*  Capit.  783  c.  10,  p.  47:  Placuit  inserere:  ubi  lex  erit  praecellere 
consuetudine ,  et  nulla  consuetudo  superponatur  legi.  Das  Capit.  Pist.  869 
c.  5,  p.  510,  stellt  zusammen:  secundum  praefatas  ieges  et  praefata  capi- 
tula  ac  praefatam  consuetudinem. 

^  Capit.  Lang.  801,  p.  83:  ut  in  rebus  dubiis  non  quorumlibet  ju- 
dicum  arbitrium,  sed  nostrae  regiae  auctoritatis  sanctio  praevaleret.  Vgl.  p. 
121  c.  2,  oben  p.  506  n.  2. 
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Vor  dem  Reichthmn  und  der  Vollständigkeit  des  Rö- 
mischen Rechts  scheint  solche  Achtung  geherrscht  zn  ha- 
ben, dass  man  gar  nicht  an  die  Möglichkeit  dachte  dass 
es  ohne  Aoskunft  lassen  könne  \  In  den  Capitularien  ist 
sehr  wenig  ans  demselben  entlehnt',  aber  auch  sonst  so 
gut  ifie  keine  Rücksicht  darauf  genommen. 

Dagegen  hat  Karl,  i¥ie  schon  früher  bemerkt,  nicht 
blos  eine  Aufzeichnung  des  Rechts  derjenigen  deutschen 
Stämme  die  noch  zu  keiner  schriftlichen  Abfassung  ge- 
kommen Tvaren  befohlen,  sondern  auch  eine  Revision  der 
Yorhandenen  Volksrechte  beabsichtigt.  Doch  ist  dies  Vor- 
haben, wie  Einhard  ausdrücklich  berichtet,  nicht  zur  Aus- 
führung gebracht  '.  Ob  die  Redactionen  der  verschie- 
denen Leges,  die  durch  ihre  Sprache  und  einzelne  andere 
Eigenthümlichkeiten  einen  späteren  Ursprung  an  den  Tag 
legen  und  um  diese  Zeit  entstanden  sind,  mit  den  damals 
begonnenen  Arbeiten  zusammenhängen  oder  überhaupt  auf 
eine  Oifentliche  Thätigkeit  zurückgeführt  werden  können, 
scheint  wenigstens  zweifelhaft  ^ ;  nur  so  viel  liegt  vor,  dass 

^  In  der  zuletzt  angeröhrlen  Stelle  geht  vorher:  Lege  Romanam  le- 
gem, et  sicnt  ibi  inveaias,   exinde  facias. 

2  Savigny  IT,  p.  98  ff.,  der  nur  2 — 3  Stellen  anzuführen  hat.  üeber 
die  Stelle  des  Edict.  Pist.  864  c.  20  s.  oben  p.  295. 

^  S.  die  Stellen  p.  194  n.  5.  Ueber  eine  angebliclie  Urkunde  Karls 
für  Aachen,  die  von  der  Redaction  der  Volksrechte  spricht,  aber  längst  als 
falsch  erkannt  ist,  s.  Gengier  p.  141  n.  60. 

♦  Pertz  unterscheidet,  Archiv  VII,  p.  748  ff.,  die  Karolingische  Aus- 
gabe der  Leges  SaUca,  Ribuaria  und  Alaipannorum ,  und  bemerkt,  dass  sie 
bei  der  ersten  durch  das  Capit.  Ludwigs  von  819  als  gesetzlich  anerkannt 
sei.  Eichhorn  §.  143  glaubt  aber,  dass  man  nur  annehmen  könne,  dass 
ein  in  dieser  Zeit,  unabhängig  von  öffentlicher  Autorität,  namentlich  in  der 
Sprache  revidierter  Text  auf  dem  Reichstag  von  802  gebraucht  und  dadurch 
zu  besonderem  Ansehn  gebracht  sei.  Auf  eine  allmähliche  Umbildung  de> 
Textes  weist  namentlich    das  Verhältnis   der  Handschiinen    in  der  Lex  Ala- 
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mehr  gleichförmige  in  Ausdruck  und  Rechtschreibung  ge- 
besserte Abschriften  damals  in  Umlauf  gesetzt,  auch  bei 
den  Zusätzen  die  man  entwarf  benutzt  worden  sind ,  und 
dadurch  tiberhaupt  eine  allgemeinere  und  grossere  Auto* 
rität  erhielten. 

Eben  für  solche  Zusätze  hat  namentlich  der  Aachener 
Reichstag  des  Herbstes  802  Bedeutung.  Nach  den  lieber- 
Schriften  bezieht  sich  eine  Reihe  von  Rechtssätzen  zu- 
nächst auf  das  Salische,  eine  andere  auf  das  Ribuarische 
Recht  ^ ;  doch  hatte  die  erste  wahrscheinlich  eine  allgemei- 
nere Bestimmung,  und  sollte  als  Ergänzung  flir  die  ver- 
schiedenen Volksrechte  tiberhaupt  dienen'.  Ob  der  Anhang 
zu  dem  Bairischen  Rechtsbuch,  in  dem  die  Einflihrung 
der  acht  Bannfklle  als  die  Hauptsache  erscheint,  in  die- 
selbe Zeit  gehört ,  ist  ungewiss ' ;  an  sich  wahrscheinlicher 

mannorum  bin;  s.  Merkel  in  der  Einleitung  p.  21  ff.  Vgl.  auch  Walter  f. 
149.  150.  152.  154.  Gengier  p.  121.  142.  Daniels  p.  190,  die  Karl  im 
wesentlichen  nur  Sorge  für  gleichförmige  Abschriften  oder  allenfalls  für  die 
Reinigung  des  Textes  beilegen ;  das  letzte  nimmt  namentlich  auch  Stobbe  p. 
22.  43  an,  und  es  entspricht  wohl  dem  ^emendare  ubicumque  necesse  fuit 
et  eraendatam  legem  scribere'  der  Ann.  Lauresb.,  oben  p.  194  n.  5.  Ueber 
die  Ansicht,  dass  Karl  zugleich  alle  Volksrechte  zu  einem  Corpus  verbunden 
s.  Diener  p.  154.   Stobbe  p.  21  n. 

^  p.  112:  Capilula  quae  in  lege  Salica  mittenda  sunt;  p.  117:  nova 
legis  constitutio  Karoli  imperaloris  qua  in  lege  Ribuaria  mittenda  est. 

^  Es  heisst  in  einer  Handschrift,  p.  113:  jussit  ea  ponere  inter  alias 
leges.  Sie  stehen  namentlich  auch  in  den  Handschrilten  der  Langobardischen 
Gesetze.  Vgl.  Eichhorn  $.  143.  Daniels  p.  285.  Stobbe  p.  48.  227. 
Wenn  der  erstere  bemerkt,  p.  560  n.  e,  dass  die  von  ihm  sogenannten 
Capitula  specialia  allen  Volksrechten  beigescbrieben  seien,  so  ist  das  nicht 
richtig;  was  er  anführt  ist  nur,  dass  eine  Handschrift  der  Lex  Saxonum 
auch  mehrere  Capitularien  Ludwigs  enthält,  von  denen  wieder  nur  das  eine 
zu  den  legibus  addenda  gehört. 

'  p.  126:  Capitula  quae  ad  legem  Bajoariomm  d.  Karolus  Serenis- 
simus Imperator  addere  jussit,  ut  etc.  Das  Capitulare  Bajoaricum,  p.  127, 
gehört  nicht  hierhin ,   ist   aber   auch    nicht ,    wie  Daniels  sagt  p.  284  n.  3 

3,3  * 
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dass  jene  Anordnung  schon  früher  erfolgt  \  Anderes 
was  hierhin  gerechnet  werden  könnte  liegt  aas  der  Zeit 
Karls  nicht  vor  \  Unter  Ludwig  dagegen  sind  einmal 
Erläuterungen  oder  Abänderungen  zu  einzelnen  Gapiteln 
der  Lex  Salica  beschlossen^,  ausserdem  eine  Anzahl  be- 
sonders wichtiger  Bestimmungen  yerschiedenen  Inhalts  als 
Zusätze  zu  den  Volksrechten  überhaupt  oder  diesen  gleich* 
zuachten  bezeichnet  worden ^ 

Von  den  Auizeichnungen  des  Sächsischen  und  Friesi- 
schen Rechts  ist  schon  in  anderem  Zusammenhang  gespro- 
chen worden.  Ihnen  schliesst  sich  die  für  den  Gau  Ha- 
maland  an ,  bei  der  es  ebenso  wie  bei  der  Lex  Frisionum 
zweifelhaft  bleibt,  ob  sie  auf  Anordnung  des  KOnigs  oder 
in  anderem  Anlass  erfolgte^. 

(nach  Eichhorn  §.  143)  ein  Capit.  legalionis,  Instruction  für  Missi,  noch 
weniger  wegen  c.  8  dem  Sohne  Karls  beizulegen,  da  der  avns  Karl  Mar- 
teil  ist. 

1     S.  über  die  Einführung  bei  den  verschiedenen  Stämmen  oben  p.  276. 

^  Das  Capit.  Aquisgr.  813,  p.  187,  das  man  wegen  der  vorher  p.  502 
n.  2  angeführten  Worte  gewöhnlich  hierhin  rechnet,  hat  auch  einen  we- 
sentlich andern  Charakter,  und  die  Worte:  constitnit  ex  lege  Salica  Ro- 
mana atque  Gnndobada,  die  wenig  deutlich  sind,  scheinen  keineswegs  so 
verstanden  werden  zu  können,  dass  das  Folgende  Zusätze  zu  diesen  leges 
sein  sollen.  Vielleicht  ist  von  dem  Gebiet  dieser  leges  die  Rede  oder  die 
Worte  sind  mit  dem  folgenden:  ut  unusqnisque  fidelis  ita  jnstitias  faceret, 
zu  verbinden. 

'     p    225:     capitula  legis  Salicae. 

^  p.  195:  capitula  quae  d.  Hludowicus  Imperator  anno  tertio  addere 
jnssit;  p.  210:  capitula  quae  legibus  addenda  sunt;  p.  353:  Haec  sont 
capitula  qoae  pro  lege  habenda  sunt.  Vgl.  Ann.  Einh.  819,  p.  205 :  legi- 
bus etiam  capitula  quaedam  pernecessaria ,  quia  deerant,  conscripta  atque 
addita  sunt;  die  Vita  Hlud.  c.  32,  p.  624,  die  es  wiederholt,  drückt  es 
etwas  anders  aus:  quaedam  capitula  legibus  superaddidit,  in  quibos  cansae 
forenses  claudicare  videbantur,    quae   actenus  veluti  pernecessaria  servaotar. 

^  Notitia  vel  commemoratio  de  illa  ewa  quae  se  ad  Amorem  habet. 
Ich  halte  die  Ausführung  von  Gaupp ,  dass  es  sich  hier  nicht  nm  ein  Xan- 
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Es  sind  aas  dieser  Zeit  andere  Rechtsdenkmäler  für 
einzelne  Theile  des  Reichs  erhalten,  in  denen  von  einer 
Theilnahme  des  Herrschers  gar  nicht  die  Rede  ist,  die  viel- 
mehr auf  einer  gewissen  Autonomie  solcher  Provinzen  zu 
beruhen  scheinen.  Der  Art  sind  die  Gapitel  des  Reme- 
dius  von  Ghur,  die  über  eine  Anzahl  einzelner  Verhält- 
nisse nähere  Bestimmungen  treffen  \  Derselben  Gegend, 
und  vielleicht  auch  derselben  Zeit,  gehört  eine  Redaction 
des  Römischen  Rechtes  an,  nie  es  dort  unter  den  nament- 
lich in  politischer  Beziehung  vielfach  veränderten  Verhält- 
nissen zur  Anwendung  kommen  sollte ;  sie  trägt  den  Cha- 
rakter einer  Privatarbeit  an  sich,  die  aber  öffentliche  Gel- 
tung erlangte  ^ 

Unter  Ludwig  hat  ein  Geistlicher  Ansegis  eine  Samm- 
lung der  Gapitularien  der  letzten  Zeit  veranstaltet,  die  an 
sich  keinerlei  officielle  Bedeutung  hatte,  aber  bald  in  all- 
gemeinen Gebrauch  kam, ~ und  schon  von  Ludwig  selbst, 
und   ebenso   später  von  den  folgenden  Königen  vielfach 

tener  Gaarecht,  sondern  um  das  des  Hamaland  handelt,  Amor  dieses,  nicht 
die  Stadt  Emmerich  bedeutet,  für  überzeugend.  Vgl.  Zöpfl,  Die  ewa  Gha- 
mavorum  p.  4  ff.  und  Stobbe  p.  201.  Es  ist  ein  Weisthnm;  Angehörige 
des  Gaus  sprechen ,  c.  1 :  sie  habemus  quomodo  et  alii  Franci  habent. 

1  Die  Ausgabe  von  Wyss  im  Archiv  f.  Schw.  Gesch.  VIJ.  ist  schon 
wiederhol/  angeführt.  Die  Annahme  von  Stobbe  p.  207,  sie  möchteo  von 
Karl  bestätigt  worden  sein,  entbehrt  aller  Anknüpfung  in  dem  Texte  selbst. 
lieber  die  Zeit  der  Abfassung  bandelt  derselbe  näher  in  der  Dissertation  De 
lege  Romana  Utinensi  (1853)  p.  24  ff. 

2  Die  sogenannte  Lex  Romana  Utinensis.  Ich  verweise  wegen  der 
Frage  nach  Heimath  und  Zeit  dieses  vielbesprochenen  Denkmals  auf  die 
schon  angeführte  Dissertation  von  Stobbe,  der  darzathun  sucht,  dass  sie  vor 
800  entstanden ,  obwohl  der  Inhalt  hie  nnd  da  eher  auf  eine  etwas  spätere 
Zeit  schliessen  lässt,  wie  es  Hegel  11,  p.  106  annimmt.  In  den  Rechtsquel- 
len p.  205  äussert  sich  jener  auch  zweifelhafter.  Dass  Remedius  an  der  Ab- 
fassung Antbeil  gehabt,  zeigt  sich  nirgends. 
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benutzt  und  wie  eine  authentische  Ausgabe  der  Reichsge- 
setze angeflihrt  worden  ist^,  ohne  dass  sie  doch  irgend 
vollständig  enthielte  was  unter  Karl  und  in  den  ersten 
Jahren  Ludwigs  auf  den  Reichstagen  beschlossen  und  ver- 
kündet worden  ist^ 

Ansegis  unterscheidet  zwischen  den  Gapitularien  nur, 
je  nachdem  sie  sich  auf  kirchliche  oder  weltliche  Ange- 
legenheiten beziehen.  Und  auch  diese  sind  nach  dem  was 
oben  bemerkt  wurde  nicht  genau  von  einander  zu  son- 
dern ;  Bestimmungen  der  einen  und  der  andern  Art  laufen 
vielfach  durch  einander.  Noch  weniger  ist  es  möglich  die 
verschiedenen  Gesetze  weiter  nach  ihrem  Inhalt  einzuthei- 
len  ^  Wenn  dieser  einer  seits  ein  sehr  mannigfacher  und 
reicher  ist  und  alles  Mögliche  umfasst,  auch  solches  das 
nicht  eigentlich  in  das  Gebiet  weder  des  weltlichen  Rechts 
noch  der  kirchlichen  Vorschrift,  sondern  mehr  nur  der 
Sittlichkeit  und  guten  Gewohnheit  fällt,  so  ist  anderer  seits 
doch  an  nichts  weniger  als  an  eine  vollständige  Legisla- 
tion über  alle  Verhältnisse  des  öiTentlichen  und  privaten 
Lebens  zu  denken.    Während  das  eigentliche  Privatrecht 

*  Schon  Capit.  Worm.  829  c.  5,  p.  350.  S.  andere  Stellen  bei  Geog- 
1er  p.  218  n.  Ueber  die  Sammlung  selbst  Pertz  Legg.  I,  p.  256  ff.  Stobbe 
p.  231  ff.  Von  einer  Aufforderung  der  Könige  zu  der  Arbeit,  die  dieser 
als  möglich  hält ,  sagt  wenigstens  die  Vorrede  nichts ;  sondern  nur,  p.  272, 
dass  sie  pro  amore  oder  pro  dilectione  Karls  und  seiner  Nachkommen,  sed 
et  pro  s.  ecclesiae  statu,  unternommen,  ne  oblivioni  Iraderentur.  —  Ueber 
des  Lupus  Bearbeitung  des  Langobardischen  Rechts  s.  Stobbe  p.  136. 

^  S.  das  Verzeichnis  bei  Pertz  p.  257.  Einzelne  Stücke  sind  dage- 
gen nur  aus  Ansegis  bekannt. 

^  Mably  II,  p.  303  stellt  sich  gegenüber  capitolaires  legislalifs  und 
solche  qui  n'ont  ätö  que  des  reglements  provisionnels.  Ueber  die  Unter- 
scheidung von  c.  generalia  und  specialia  s.  vorher  p.  513  n.  2.  Weitere  bat 
Daniels  p.  287  ff.  versucht ,  die  aber  auch  weder  genau  noch  erschöpfend 
sind.     Gengier  und  Stobbe  haben   mit  Recht  davon  abgesehen. 
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nur  in  jenen  Zusätzen  zu  den  Volksrechten  eine  doch  ver- 
hältnismässig untergeordnete  Berücksichtigung  fand,  und 
aach  tiber  die  meisten  Strafrechtsfälle  überhaupt  nichts 
oder  wenigstens  nur  einzelnes  festgesetzt  ward,  beschäf- 
tigt sich  die  grosse  Mehrzahl  der  einzelnen  Gapitel,  inso- 
fern sie  sich  nicht  auf  kirchliche  Angelegenheiten  bezie- 
hen, mit  den  öiTentlichen  Einrichtungen  und  ihrer  Darchfuh- 
ning,  den  Verhältnissen  der  Beamten,  den  Massregeln 
zur  Aufrechthaltung  von  Recht  und  Ordnung:  sie  enthal- 
ten da  eine  Reihe  von  Vorschriften  oder  Verboten,  die  ei- 
nen tiberwiegend  polizeilichen  Cliarakter  an  sich  tragen, 
und  theils  der  öffentlichen  Sicherheit,  theils  auch  der 
Wohlfahrt  der  Angehörigen  des  Reichs  oder  einzelner 
Classen  dienen  sollen  \ 

Hier  am  meisten  unterscheidet  sich  die  Regierung 
Karls  von  der  seiner  Vorgänger  oder  älterer  germanischer 
Könige  überhaupt;  hier  zeigt  sich  eine  Neigung  ordnend 
und  vorschreibend  einzugreifen  in  Verhältnisse  welche 
früher  bei  den  Deutschen  staatlicher  Einwirkung  sich  durch- 
aas entzogen^,  deren  Beachtung  jetzt  aber  nicht  am  we- 

^  Guizot ,  Hist.  de  la  civilisation  II ,  p.  324 ,  hat  einen  Versuch  ge- 
macht, den  mannigrachen  Inhalt  der  Capitularien  und  ihre  einzelnen  Artikel 
unter  gewisse  Rubriken  zu  bringen.  Er  unterscheidet  legislation  morale, 
politique  ,  pönale ,  civile ,  religieuse ,  canoniqne ,  domestique  und  de  circon- 
stance,  und  vertheilt  auf  diese  8  Tbeile  die  1151  Artikel  die  er  zählt  in 
folgender  Weise:  87.  293.  130.  110.  85.  305.  73.  12.  Es  mag  anndhe* 
rungsweise  eine  Idee  von  den  Gegenständen  geben. 

^  Dies  beben  besonders  die  Franzosen  lobend  hervor ;  ausser  Montes- 
quieu, oben  p.  286,  Boulainvilliers  I,  p.  70,  schon  von  Pippin:  il  en  tourna 
tontes  les  d^liberatioos  du  cot6  de  Tordre,  de  la  police  et  du  r^glement  des 
moenrs  de  toutes  conditions;  Mably  II,  p.  117,  von  Karl:  Ses  capitulaires 
embrsssent  ä  la  fois  toutes  les  parties  relatives  au  bien  de  la  soci^t^.  Vgl. 
Guizot  a.  a.  0.  p.  331  ff.  und  das  in  der  allgemeinen  Würdigung  sehr  ab- 
weichende  Urtheil  von  Gibbon,    oben  p.  287,   der  dann  freilich  heranzieht 
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nigsten  ein  Zeugnis  giebt  von  der  umfassenden  Aufimerk- 
samkeit  and  Thätigkeit  welche  Karl  den  yerschiedenartig- 
sten  Angelegenheiten  widmete,  während  freilich  hier  auch 
am  leichtesten  Gefahr  war,  die  Grenzen  zu  tiberschreiten 
welche  der  Wirksamkeit  des  Staates  überhaupt,  und  nament- 
lich in  einem  Reich  von  solcher  Ausdehnung  und  so  ver- 
schiedenartiger Bevölkerung  wie  das  fränkische  war,  ge- 
zogen sein  müssen  \ 

Ein  anderes  das  mit  den  Reichsversammlungen  in  ei- 
nem gewissen  Zusammenhang  stand,  sonst  aber  wenigstens 
die  Thätigkeit  der  Käthe  und  Hofbeamten  in  Anspruch 
nahm,  war  die  Besorgung  dessen  was  sich  auf  die  Ver- 
hältnisse zu  andern  Staaten  und  Völkern  bezogt 

Ein  mannigfacher  Verkehr  fand  sowohl  mit  den  Nach- 
barn wie  mit  entfernteren  Reichen  statt;  doch  sind  weder 
durch  förmliche  Vereinbarung  noch  durch  Gewohnheit,  so- 
viel wir  sehen,  die  hier  in  Betracht  kommenden  Verhält- 
nisse genauer  geregelt  worden. 

In  der  letzten  Zeit  der  Merovingischen  Könige  gehörte 
es  zu  den  geringen  Ueberbleibseln  ihrer  Macht  und 
Würde,  dass  sie  auf  der  grossen  Jahresversammlung  die 
Gesandten  fremder  Fürsten  empfingen,  ihre  Anträge  ver- 

was  eigentlich  gar  nicfal  hierbin  gebort,  die  Vorscbrillen  für  die  Domainen 
im  sogenannten  Capitniare  de  villis. 

^  S.  darüber  namentlich  die  Bestimmungen  über  Handel  and  Verkehr 
im  6.  Abschnitt. 

^  Capefigue,  Charlemagne  Vol.  IL,  hat  ein  eignes  Capitel  ober  die 
auswärtigen  Verhältnisse,  in  dem  aber  nichts  zu  beachten  ist  als  die  auf 
Reinauds  Autorität  gegebeue  Mittheilung,  p.  34  n.,  dass  orientalische  Quel- 
len nichts  über  den  Verkehr  Karls  mit  dem  Chalifen  enthalten.  Zu  verglei- 
chen ist  sonst  besonders  Laurent,  Histoire  du  droit  des  gens  T.  V.  (Les 
barbares  et  le  catholicisme)  p.  153  ff. 
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nahmen  und  die  im  voraus  vorbereitete  Antwort  ertheilten. 
Die  neaen  Könige  scheinen  sich  an  diese  Sitte  weniger 
gebunden  zu  haben,  namentlich  Karl  erledigte  offenbar 
solche  Botschaften  regelmässig  mit  seiner  gewöhnlichen 
Umgebung  ^.  Dagegen  ist  schon  unter  Ludwig  wieder  öf- 
ter davon  die  Rede,  dass  auswärtige  Gesandte  auf  die 
Reichsversammlungen  kamen,  hier  ihre  Anliegen  vortru- 
gen und  Bescheide  empfingen'.  Mit  dem  steigenden  Ein* 
fluss  der  Grossen  mnsste  auch  ihre  Theilnahroe  an  den 
auswärtigen  Angelegenheiten  wieder  eine  erhöhte  Bedeu- 
tung erlangen. 

Ob  bei  dem  Empfang  von  Gesandten  ein  bestimmtes  Ge- 
remoniell  beobachtet  ward,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  be- 
stimmen '.  Regelmässig  pflegten  alle  Geschenke  darzubrin- 
gen ^  und  solche  wieder  zu  empfangen.  —  Für  Beförderung 

^  Die  Ann.  Einh.  erwähnen  mehrmals,  dass  der  Empfang  und  die  Ab- 
fertigung von  Gesandten  vor  oder  nach  einer  allgemeinen  Versammlung  statt- 
hatte, 812,  p.  199.  814,  p.  201. 

^  Gesandte  der  Slaven  auf  einer  Versammlung  in  Sachsen,  Ann.  Einh. 
815,  p.  202;  des  Papstes  auf  einem  conventus  generalis,  821,  p.  207. 208; 
der  Slaven  und  Avaren  zu  Frankfurt,  822,  p.  209;  ebendaselbst  verschie- 
dene barbarorum  legationes,  823,  p.  210;  Gesandte  der  Bulgaren:  ipsos 
quidem  usque  ad  tempus  congruum  fecit  operiri,  824,  p.  212;  dann:  circa 
medium  Magum  Aquasgrani  venire  praecepit  ....  habiturus  ibi  conventum, 

825,  p.  213;  ad  Ingilunheim  venit,  habitoque  ibi  conventu  non  modico, 
multas  et  ex  diversis  terrarum  partibus  missas  legationes  audivit  et  absolvit, 

826,  p.  214. 

^  Lorentz,  bei  Raumer  Hist.  Taschenb.  Ill,  p.  384,  meint,  dass  in 
der  Erzählung  des  Mon.  Sang.  II,  6,  p.  750,  von  dem  Empfang  der  Ge- 
sandten aus  Constantinopel ,  die  die  verschiedenen  Hofbeamten,  zu  denen 
sie  bei  der  Einführung  kamen,  für  den  Kaiser  angesehen  haben  sollen,  'auf 
jeden  Fall  die  Ordnung  richtig  angegeben  virelche  bei  der  Einführung  frem- 
der Gesandten  an  Karls  Hofe  beobachtet  zu  v«rerden  pflegte  \ 

*  S.  die  Gesandten  von  Constantinopel,  Fred.  cont.  c.  123;  der  Sar- 
racenen,  ebend.  c.  134;  des  Herrschers  der  Perser,  Ann.  Einh.  807,  p.  194; 
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and  Unterhalt  der  Gesandten  sollte  ebenso  wie  bei  den 
KOnigsboten  gesorgt  worden  ^ :  die  Vernachlässignng  dieser 
Pflicht,  oder  gar  eine  Verletzung  der  Personen  selbst  oder 
ihrer  Güter,  sagt  Ludwig^,  bereite  dem  Reich  bei  den 
Nachbarn  einen  üblen  Namen  und  sei  als  eine  Ehren- 
kränkung des  Kaisers  zu  betrachten :  die  es  sich  zu  schul- 
den kommen  liessen,  wurden  mit  schwerer  Strafe  bedroht, 
die  Beamten  mit  Verlust  ihrer  Stellen. 

Dass  Botschafter  welche  die  fränkischen  Herrscher  aus- 
wärts schickten  ebenso  betrachtet  und  behandelt  wurden 
wie  die  KOnigsboten  welche  innerhalb  des  Reiches  thätig 
waren,  ist  vorher  schon  hervorgehoben  ^.    Meist  waren  es 

vgl.  Vita  K.  c.  16,  p.  451;  des  praefectus  von  Osca,  Ann.  Laur.  maj.  799, 
p.  1S6;  des  Königs  Alfons  von  Spanien,  Ann.  Einh.  797,  p.  183;  des 
Oanenkönigs,  Ann.  Einh.  811,  p.  199;  der  Avaren,  Ann.  Laur.  maj.  797, 
p.  182;  —  auch  des  Papstes,  Ann.  Laur.  maj.  796,  p.  182.  Ann.  Einh. 
817,  p.  203. 

^  Capit.  Aquisgr.  802  c.  53,  p.  101:  Ut  missi  ad  d.  imperatorem 
venienles  et  ab  eo  direcli  honorabiliter  suscipiantur ;  p.  98  c.  15:  De  le- 
gationibus  ad  nos  venientibus  et  de  missis  a  nobis  directis.  Vgl.  den  Ab- 
schnitt von  den  Finanzen. 

*  Capit.  Aquisgr.  825  c.  18,  p.  245:  De  inhonoratione  qnoque  regis 
et  regni  et  mala  fama  in  exteras  nationes  dispersa  propter  neglegentiam 
eorum  qui  legationes  ad  nos  directas  in  suis  mansionibus  aut  male  recipinnt 
aut  constitutam  a  nobis  expensam  non  tribnunt  aut  parvareda  dare  noiunt 
aut  furto  aliquid  eis  subripinnt  aut,  quod  perpessimum.  est,  apertas  violentias 
aut  caedendo  et  res  eorum  diripiendo  in  ipsis  exercere  non  pertimescunt, 
hoc  Omnibus  notum  esse  volumus,  quod,  quicumque  ex  his  qui  honores 
nostros  habent  abhinc  hanc  neglegentiam  emendare  non  certaverit  ....  et 
honorem  nostrum  et  regni  nobis  commissi  custodire  contempserit ,  nee  no- 
stnim  nee  regni  nostri  honorem  ulterius  volumus  ut  habeat.  Sed  voinmus, 
nt  nnusquisqne  fidelium  nostronim  procuratores  remm  suarum  de  his  spe- 
cialiter  instrnat,  ut,  quandocumque  et  undecumque  legatio  advenerit,  et  ant 
litteras  aut  missum  nostrum  viderint,  honorifice  illum  in  omni  ioco  imperü 
nostri  propter  nostrum  et  totius  regni  honorem  omnes  susdpere  valeant; 
vgl.  c.  19. 

'     S.  oben  p.  378. 
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hohe  weltliche  oder  geistliche  Beamte  die  dazu  aasgewählt 
wurden.  Nach  Gonstantinopel  gingen  im  J.  802  der  Bi- 
schof Jesse  von  Amiens  nnd  der  Graf  Helmgand,  811  Bi- 
schof Haito  Ton  Basel  and  der  Graf  Hugo  von  Tours,  im 
folgenden  Jahr  der  Bischof  Amalarius  von  Trier  nnd  ein 
Abt  Peter.  Za  andern  Sendungen  sind  vorzugsweise  Hof- 
beamte, namentlich  auch  die  Notare  oder  Kanzler  des 
Königs ,  genommen  worden  \  Dass  einzelne  Stifter  ver- 
pflichtet waren  solche  Botschaften  durch  ihre  Vorsteher 
ausrichten  zu  lassen,  scheint  erst  einer  späteren  Zeit  an- 
zugehören \  —  Mitunter  sind  übrigens  auch  Gesandt- 
schaften von  einer  Reichsversammlung  ausgeschickt  wor- 
den^. Sie  erhielten,  wahrscheinlich  immer,  eine  schrift- 
liche Instruction  ^ 

Am  wichtigsten  waren  die  Verhandlungen  bei  denen 
es  galt  einen  Krieg  oder  doch  die  Störung  guten  Einver- 
nehmens zu  beendigen  und  den  Frieden  herzustellen.  Be- 
sonders filrmlich  ist  es  unter  Karl  bei  dem  Abschluss  ei- 
nes Friedens  mit  dem  Byzantinischen  Reiche  hergegangen. 
Zuerst  kam  ein  Gesandter  der  Kaiserin  Irene  zu  Karl; 
dann  schickte  dieser  zwei  Botschafter  nach  Gonstantinopel; 
da  aber  hier  inzwischen  ein  Thronwechsel  stattgefunden, 
sandte  der  neue  Kaiser  neue  Abgeordnete:  diesen  ward 
der  Entwurf  des  abzuschliessenden  Vertrags  eingehändigt  ^ ; 
aber  zu  einem  Abschluss  scheint  es  damals  nicht  gekom- 
men zu  sein.    Eine  neue  Verhandlung  begann  im  J.  810, 

*     S.  oben  p.  427. 

^     S.  auch  darüber  den  Abschnitt  von  den  Finanzen. 
3     Ann.  Einh.  813,  p.  200. 

^  Eine  solche  für  eine  Sendung  an  den  Papst  ist  erhalten ,  Leges  II, 
p.  550. 

^     Ann.  Einh.  803,  p.  19  t :  pactum  faciendae  pacis  in  scripto  susceperunt. 
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da  Gesandte  des  Kaisers  Nicephoras  nach  dem  Westen 
kamen  und  dann  von  anderen  des  abendländischen  Kai* 
sers  zurückbegleitet  wurden;  aber  auch  diesmal  wurde, 
nachdem  Michael  dem  Nicephorus  gefolgt,  eine  neue  Ge- 
sandtschaft nöthig,  die  nun  die  Urkunde  des  Vertrags 
feierlich  in  der  Kirche  zu  Aachen  aus  Karls  Händen  em- 
pfing ^ :  diese  war  lateinisch  abgefasst  und  mit  den  Unter- 
schriften der  Grossen  versehen  ^ ,  denen  nachträglich  auch 
der  Römische  Bischof  seine  Bestätigung  beigefügt  hat  ^  Dar- 
auf ward  ans  Gonstantinopel,  schon  wieder  von  dem  Nach- 
folger des  Michael,  Leo,  die  entsprechende  Ausfertigung 
des  Vertrags,  und  zwar  in  griechischer  Sprache,  über- 
schickt ^  Als  sie  anlangte,  war  Karl  gestorben,  und  Lud- 
wig hatte  die  Herrschaft  angetreten.  Wahrscheinlich  des- 
halb ging  eine  neue  Gesandtschaft  nach  dem  Osten,  und  diese 
brachte  endlich  auch  eine  neue,  die  Sache  abschliessende 
Urkunde  zurück^.  —  Weniger  umständlich  scheint  es  bei 
einem  Friedensschluss  mit  dem  Ommaijadischen  Ghalifen 
in  Spanien  heigegangen  zu  sein:  von  Urkunden  ist  hier 

^    Ann.  Eiuh.  812,  p.  199:  scriptum   pacti  ab   eo  io   ecciesia  susd 
pieotes. 

^  Karls  Brief  an  Michael,  Alcain  Dp.  II,  p.  561:  pacti  conscriptio- 
Dem  tam  nostra  propria  quam  et  sacerdotum  et  procernm  nostrorum  sub- 
scriptione  iirmatam. 

^  So  ist  wohl  zu  verstehen  was  die  Ann.  Einh.  sagen,  812,  p.  199: 
in  basilica  s.  Petri  apostoli  eundem  pacti  seu  foederis  libellnm  a  Leone  papa 
denuo  susceperunt. 

*  Ann.  Einh.  814,  p.  201:  per  eos  descriptionem  et  conGnnationem 
pacti  ac  foederis  misit.  Dass  sie  griechisch  sein  sollte,  sagt  der  Brief  an 
Michael. 

^  Ann.  Einh.  a.  a.  0. :  ob  renovandam  secum  amicitiam  et  praedictnm 
pactum  confirmandum;  815,  p.  202  :  descriptionem  pacti  quam  Leo  impera- 
tor  eis  dederat  detulerunt. 
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gar  nicht  die  Rede  \  Auch  ist  dieser  Friede,  weil  er 
nicht  Tortheilhaft  schien,  bald  nach  Ludirigs  RegierongpB- 
antritt  ohne  weiteres  wieder  au%ehoben  worden :  ob  dnrch 
förmliche  Anfkündigung  oder  durch  factischen  Brach,  ist 
nicht  ganz  deutlich '.  —  Mit  den  Dänen  fanden  die  Frie- 
densverhandlungen in  der  Weise  statt  dass  fränkische 
Grafen  und  dänische  Häuptlinge  an  der  Grenze  zusam- 
menkamen'. Einmal  da  die  Jahreszeit  dies  nicht  gestat- 
tete, ward  ein  Vertrag  vorläufig,  wie  es  heisst,  auf  die 
Waffen  beschworen,  dann  aber  später  durch  12  Abgeord- 
nete von  jeder  Seite  bestätigt^;  ein  ander  Mal  sind  es  16 
die  einer  solchen  Handlung  beiwohnten  ^ 

Die  Söhne  Karls  welche  besonderen  Herrschaften  in 
Gallien  oder  Italien  vorgesetzt  waren  haben  mitunter  auf 
eigene  Hand  mit  den  Nachbarn,  mit  denen  sie  im  Kriege 
lagen,  Verträge  über  Stillstand  oder  ft^rmlichen  Frieden 
geschlossen  ^.     Eine  Waffenruhe  auf  kürzere  Zeit  konn- 

^  S.  Ann.  Einb.  810.  Sl2.  Der  Friede  scheint  in  jenem  Jahr  ein- 
geleitet, da  eine  Gesandtschaft  ans  Cordova  kam,  in  diesem  abgeschlossen 
ZQ  sein. 

^  Ebend.  815,  p.  202:  Pax,  quae  com  Ab.  rege  Sarracenorum  facta 
et  per  trienniom  servata  erat,  Telut  inntilis  irrupta ;  vgl.  820,  p.  207 :  Foe- 
dos  inter  nos  et  A.  regem  Hispaniae  constitutum  et  neutrae  partt  satis 
proficnum  consulto  mptum. 

^  So  schon  809,  Ann.  Einh.  p.  196,  dann  811,  p.  198.  813,  p. 
200.  824,  p.  213. 

*  Ebend.  811,  p.  198:  Condicta  inter  imperatorem  et  H.  Danornm 
regem  pax  propter  hiemis  asperitatem,  quae  inter  partes  commeandi  viam 
clandebat,  in  armis  tantum  jurata  servatur,  donec  redeunte  veris  temperie 
et  apertis  viis  qaae  immanitate  frigoris  clansae  fuerant,  congredientibus  ex 
utraque  parte  utrinsque  gentis,  Francorum  sdlicet  et  Danornm,  duodecim 
primoribus  snper  fiuvium  Aegidoram  .  .  .  . ,  datis  vicissim  et  secuadum 
ritum  ac  morem  suum  sacramentis,  pax  confirmatur. 

«     Ebend.  813,  p.  200. 

*  Vita  Hiud.  c.  5,  p.  609:  Ab.  Sarracenorum  dux  cum  reliquis  regno 
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ten  aach  die  Heerführer  oder  Markgrafen  eingehen,  aber 
deren  Dauer  dann  aber  der  Kaiser  und  der  Reichstag  zu 
beschliessen  hatten  \ 

Friedensschlflsse  und  andere  Verträge  mit  den  Nach- 
barvdlkern  betrafen,  ausser  der  Beilegung  der  Feindselig* 
keiten  selbst,  namentlich  die  nähere  Feststellung  der  Gren- 
zen^; oder  sie  enthielten  Bestimmungen  über  den  Schutz 
des  Handels  und  der  Kaufleute  %  der  wohl  schon  bei 
feindlicher  Spannung  aufgekündigt  ist,  so  dass  aller  Ver- 
kehr verboten,  fremde  Kaufleute  ausgewiesen  wurden^; 
oder  auch  über  andere  Verhältnisse  der  Unterthanen,  Be- 

Aquitanico  conlimitantibns  ad  eum  nuntios  misit,  pacem  petens  et  dona  re- 
gia mittens.  Quae  secundum  voinntatem  regis  accepta;  Ann.  Einh.  807,  p. 
194:  Niceta  patricins,  qni  com  classe  ....  sedebat  in  Venetia,  pace 
facta  cum  Pippino  rege  et  iodutiis  usqiie  ad   mensem  Augustum  constitutis. 

^  Hincmar  de  ord.  pal.  c.  30:  si  inter  marcbisos  in  qualibet  regni 
parte  ad  alind  tempus  dextrae  datae  fuissent,  quid  mox  post  dextras  ex- 
actas  agendum  esset,  ntrum  renovandae  an  ßniendae  essent. 

^  So  mit  den  Byzantinern  in  Italien;  s.  oben  p.  160.  Eine  Urk. 
Friedrich  I.  von  1177,  Muratori  Ant.  1.  p.  59,  sagt:  statu lus  est  terminns 
tempore  Caroli  inter  Veneticos  et  Longobardos.  Vgl.  Ann.  Einh.  825,  p. 
213:  Bulgaricam  legationem  audivit;  erat  enim  de  terminis  ac  finibus  inier 
Bolgaros  ac  Francos  constiluendis ;  826,  p.  214:  der  Bulgarenkönig  schreibt 
noch  einmal,  rogans  ut  sine  morarum  interpositione  terminorum  deßuitio 
fieret,  vel,  si  hoc  non  placeret,  suos  quisque  terminos  sine  pacis  foedere 
tueretur. 

^  Ein  etwas  späteres  Beispiel  ist  Ann.  Fuld.  873,  p.  386:  Venernnt 
quoque  illnc  S.  Danorum  regis  legati  pacis  faciendae  gratia  in  terminis  inter 
illos  et  Saxones  positis  et  nt  negotiatores  utriusque  regni  invicem  transeun- 
tes  et  mercimonia  deferentes  emerent  et  venderent  pacifice. 

^  Alcuin  epist.  3,  p.  6:  Aliquid  dissensionis  inter  regem  Carolum 
et  regem  Offam  exorlum  est,  ita  ut  utrinque  navigatio  interdicta  negotiantibus 
cesset;  Gesta  abb.  Fontan.  c.  16,  p.  291:  aliquantulum  rex  potentissimus 
commotns  praeceps,  ul  nemo  de  Bnttania  insnla  ac  gente  Auglorum  merci- 
monii  causa  littus  oceani  maris  attingeret  in  Gailia.  Hierhin  gehört  wohl 
auch  der  Befehl  Karls,  von  dem  Cenni  N.  83,  p.  459,  die  Rede  ist:  ut 
a  partibus  Bavennae  seil  Pentapolis  expeilerentur  Venelici   ad  negotiandum. 


527 

strafong  von  Uebelthätern,  Anslieferang  von  Flüchtlingen, 
Verfolgung  von  Rechtssachen  und  dergleichen  mehr.  Er- 
halten ist  der  Art  nur  ein  Vertrag ,  der  von  Karls  Enkel 
Lothar  noch  bei  Lebzeiten  seines  Vaters,  des  Kaisers 
Lndi/n^,  mit  Venedig  iUr  die  diesem  benachbarten  Gebiete 
des  Reichs  abgeschlossen  ist,  dem  aber  vielleicht  ähn- 
liche ältere  Vereinbarungen  zu  Grunde  liegen  ^ :  auch 
Hülfe  gegen  die  feindlichen  Slaven  ward  hier  von  dem 
fränkischen  Herrscher  zugesagt. 

Als  Bundesgenosse  der  Franken  gegen  die  Sachsen 
ist  unter  Karl  die  slavische  Völkerschaft  der  Abodriten 
aufgenommen  worden  ^  Doch  verwandelte  sich  das  Ver- 
hältnis wenigstens  später  in  eine  gewisse  Abhängigkeit 

^  23.  Febr.  840,  Böhmer  N.  556 ;  gedruckt  seitdem  bei  Vesi,  Storia 
di  Romagna,  DocumeDti  I,  p.  92,  und  besser  Romanin,  Storia  di  Venezia  I, 
p.  356;  vgl.  über  die  Echtheit  diesen  in  den  Sitzungsbeiichten  der  Wiener 
Akademie  1853.  XI,  p.  711  ff.  Ich  habe  stellenweise  Pertzs  Abschrift  be- 
nutzt. Es  beisst:  Lotharins  ....  hoc  pactum  ....  inter  Veneticos  et 
vicinos  eorum  constituit  ac  describere  jussit,  ut  ex  utraque  parte  de  obser- 
vandis  bis  constitntionibus  sacramenta  dentur,  et  postea  per  observationem 
harum  constitutionum  pax  firma  inier  illos  perseveret  ....  er  soll  beob- 
achtet werden  per  annos  constilntos  numerum  qninque,  ut  milia  malilia  nee 
lesio  inter  partes  perveniaU  Et  si  aliquod  malam  inier  partes  commissum 
fuerit,  secundum  pacti  hujus  seriem  emendare  et  justiliam  conservare  ad 
invicem  repromittunt.  Unter  den  Einzelheiten  hebe  ich  hervor:  Si  autem 
aliqua  scamera  aut  hoslis  Tel  qualiscumqne  persona  per  fmes  nostros  contra 
vos  ad  vestram  lesionem  vel  ad  vestra  loca  venire  teraptaverit  et  ad  no- 
stram  pervenerit  notitiam ,  mox  sine  aliqua  tafditate  vobis  nunciabimns ,  ita 
ut  per  nos  nuUam  lesionem  habeatis.  Et  hoc  statuimus,  ut,  quodcumque 
mandatum  d.  imperatoris  Lotharii  clarissimi  angusti  vel  missorum  ejus  vobis 
nuntiatum  fuerit,  inter  utrasque  partes  ad  vestrum  solatium  navalem  exerci- 
tum  contra  generationes  Sclavorum,  inimicos  scilicet  vestros,  in  quo  polue- 
rimus  solatium  prestare  debeamus  absque  uila  occasione.  Spondemus  quo- 
que,  ut  nullum  inimicorum,  qui  contra  vos  vestrasque  partes  sunt  vel  fue- 
rint,  nos  qui  modo  sunt  vel  qui  fuerint,  adjutorinm  ad  vestram  laesionem 
faciendam  praebere  debeamus  sub  quolibet  ingenio  infra  hoc  spatium  pacti. 

2     S.  oben  p.   157  n.  1. 
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Wo  eine  solche  vertragsmässig  ^  oder  einfach  als  Folge 
erzwungener  Unterwerfung  eintrat,  fand  regelmässig  auch 
eine  Geiselstellung  statt',  von  der  bei  Friedensschlüssen 
mit  unabhängigen  Volkern  nicht  die  Rede  war,  bei  den 
Dänen  z.  B.  ebenso  wenig  wie  bei  den  Griechen. 

Unter  Karl  ist  aber  das  Ziel  und  der  Ausgang  der 
kriegerischen  Unternehmungen  fast  immer  wenigstens  eine 
solche  Unterweriung,  meist  förmliche  Einverleibung  in 
das  fränkische  Reich  gewesen.  Es  ist  einmal  von  dem 
Kriegsrecht  die  Rede  welches  dem  zu  Grunde  lag^. 

Namentlich  den  heidnischen  Völkern  des  Nordens  und 
Ostens  gegenüber  nahm  Karl  ein  Recht,  kann  man  sagen, 
der  Herrschaft  in  Anspruch,  früher  schon  in  seiner  Stel- 
lung als  fränkischer  König,  noch  mehr  vielleicht  nach 
der  Aufrichtung  des  Kaiserthums,  in  dem,  wie  schon  be- 
merkt ward  ^,  eine  Aufforderung  zur  Ausdehnung  seiner 
Gewalt  über  das  Abendland  überhaupt  enthalten  war. 

Ebenso  betrachtete  sich  Karl  als  den  Schirmherr  der 
Christen  die  unter  fremder  Herrschaft  standen,  und  ohne 
selbst  in  ein  feindliches  Verhältnis  zu  den  Muhammedani- 
schen  Herrschern,  namentlich  den  Ghalifen  des  Orients, 
zu  treten,  oder  auch  nur  bei  dem  gesandtschaftlichen  Ver- 
kehr einen  Unterschied   zu  zeigen  zwischen   ihnen  und 

^  So  bei  den  Herzogen  von  Benevent;  Ann.  Einh.  812,  p.  199: 
Pax  ....  facta  ....  cum  duce  Beneventanornm ;  814,  p.  201 :  com 
Giimoaldo  ....  pactum  fecit  atque  firmavit  eo  modo  quo  et  pater.  Frü- 
her z.  B.  beim  König  Aistuif;  s.  oben  p.  83.  Fred.  cont.  c.  120.  121 
sagt  beide  Male :  sacramenta  et  obsides  douat ,  ut  etc. 

2  S.  oben  p.  264  ff.  Geisel  der  Siaven,  Ann.  Petav.  789,  p.  17; 
Ann.  Lauresh.  780,  p.  34;  aus  Spanien  ebend.  778,  p.  16. 

3  Fred.  cont.  c.  126  sagt:  restituit  eam  (eine  eroberte  Stadt)  ditioni 
suae  jure  praelU. 

-*     S.  p.  181  ff. 
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andern  fremden  Fürsten,  machte  Karl  doch  gerade  hier 
seine  Stellung  als  Haupt  and  Vertreter  der  Christenheit 
geltend  and  wusste  auf  friedlichem  Wege  sie  zur  Anerken- 
nung zu  bringen  \ 

Wahrscheinlich  hiermit  hängt  es  zusammen,  dass  in 
den  auswärtigen  Verhältnissen  manchmal  der  Römische 
Bischof,  das  geistliche  Oberhaupt  des  Abendlandes,  yon 
Karl  zu  gemeinschaftlichem  Handeln  herangezogen  ist.  Der 
Papst  lieh  seine  Hülfe  zur  Unterwerfung  des  Thassilo^; 
er  war  mit  Karl  gemeinsam  thätig  bei  der  Einsetzung  ei- 
nes angelsächsischen  Königs';  er  bekräftigte  den  Ver- 
trag mit  dem  griechischen  Kaiser  \  Ebenso  hat  er  in  den 
innem  Angelegenheiten  die  wichtige  Urkunde  über  dieThei- 
lung  des  Reichs  unter  die  Söhne  Karls  und  über  die  Ver- 
hältnisse welche  unter  diesen  stattfinden  sollten  unterschrie- 
ben ^  Und  als  es  später  unter  Ludwig  zum  offenen  Bruch 
und  Kampf  kam  zwischen  ihm  dem  Kaiser  und  den  Söh- 
nen über  die  Ordnung  der  Succession  und  andere  damit 
zusammenhängende  Gegenstände,  ward  der  Papst  über  die 
Alpen  herbeigeholt ,  um  der  Partei  der  Söhne  zum  Ueber- 
gewicht  und  Sieg  zu  verhelfen.  Unter  allen  die  zum  Reich 
gehören  nimmt  derselbe  die  erste  SteUe  ein:  schon  um 
deswillen  musste  auf  seine  Mitwirkung  auch  in  andern  als 
rein  kirchlichen  Angelegenheiten  wesentliches  ankommen. 
Ein  anderes  bestimmtes  Recht  aber  hat  er  nicht,  auch 

1     Vgl.  oben  p.  169.  ^     oben  p.  103. 

^  Ann.  Einh.  808,  p.  195 :  Eardulf  ...  per  legatos  Romani  pon- 
tificis  et  d.  imperatoris  in  regnum  suum  redacitur. 

♦    Vorher  p.  524. 

^  Ann.  Einh.  806,  p.  193:  Leoni  papae,  ut  hie  sua  manu  sub- 
scriberet,  per  Einhardum  missa.  Quibus  pontifex  lectis  et  adsensum  prae- 
bait    et  propria  manu  subscripsit. 

34 
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nicht   das  einer  regelmässi^n  Rath^ebong  oder  Zostim- 
mnng  in  geistlichen  Sachen  \ 

Berechtigten  Gewalten  einen  Antheil  za  geben  an  den 
öffentlichen  Angelegenheiten,  gehört  zum  Wesen  des  ger- 
manischen Staats.  Mannigfach  verschieden  war  die  Theil- 
nähme  jetzt  abgestuft  nach  den  Gegenständen  um  die  es 
sich  handelte  und  nach  den  Personen  auf  welche  es  an- 
kam. Der  Papst,  die  hohe  Geistlichkeit,  die  Beamten  des 
Hofs  und  des  Staats,  die  allgemeine  Reichsversammlung, 
das  Volk  in  den  alten  Gau-  oder  Gerichtsversammlungen, 
alle  kamen  zu  verschiedenen  Zeiten  in  verschiedener  Weise 
in  Betracht.  Die  Reichsregierung,  wie  entscheidend  auch 
unter  Karl  seine  Ansicht  und  sein  Wille  für  alles  waren, 
ist  nicht  das  Werk  nur  des  einzelnen  Gebieters.  Dieser 
war  nicht  an  scharf  bestimmte  Formen  gebunden;  doch 
sein  Walten  auch  kein  schrankenloses,  am  wenigsten  ein 
willkürliches.  Alles  war  geordnet,  aber  in  einer  gewissen 
Freiheit ,  welche  die  Dinge  nach  den  Umständen  verschie- 
denartig auffassen  liess.  Auch  hatte  die  Ordnung  selbst 
ihren  Halt  vomemlich  in  dem  Oberhaupt,  und  auf  volle 
Kraft  und  Tüchtigkeit  desselben  kam  es  vor  allem  an. 

Wie  aber  so  unter  Karl  die  allgemeine  Form  der 
Reichsregierung,  ohne  dass  die  eigentlichen  Grundlagen 
der  staatlichen  Verbindung  andere  geworden  waren,  einen 
in  vieler  Beziehung  eigenthümlichen  Charakter  angenom- 


^  Vgl.  oben  p.  196.  Ueber  Harzbeims  Aendening  des  Eingangs 
zum  Capitulare  von  769,  wo  er  statt:  defensor  atque  adjator  in  omnibus 
apostolicae  sedis.  Hortatn  omnium  fldelium  nostrornm,  setzt:  adjntor. 
In  omnibns  apostolicae  sedis  hortatn  etc.  s.  Runde,  Reichsstandsdiaft 
p.  60  n. 
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men  hat,  so  ist  auch  in  den  einzelnen  Gebieten  vieles  an- 
ders  bestimmt  und  geordnet  worden,  als  es  früher  war, 
anch  hier  in  der  Weise  dass  freilich  an  das  alte  Herkom- 
men angeschlossen ,  aber  dazu  neues  aufgenommen,  man- 
ches fortgebildet,  anderes  auch  aufgehoben  oder  beseitigt 
ist.    Es  betriiTt  das  noch  mannigfach  verschiedene  Verhält- 
nisse.   Einmal   die  Finanzen  nnd  was  sich  an  diese  von 
Massregeln  der  Verwaltung  anschliesst :  früher  von  gerin- 
gerer Wichtigkeit,  ist  es  jetzt  zu  einer  Sache  von  wirkli- 
chem Belang  geworden.   Dabei  macht  sich  das  privatrecht- 
liche Element,  das  in  den  germanischen  Herrschaften  von 
jeher  vorzugsweise  hier  hervorgetreten  ist,  wie  sehr  auch 
sonst  mehr  öiTentliche  Gesichtspunkte  im  Staatsleben  sich 
zeigen,  noch  immer    sehr    entschieden  geltend:   es   hat 
in  eigenthümlicher  Fortbildung  früher  schon  vorhandener 
Verhältnisse  zu  Institutionen  geführt,  welche  die  grösste 
Bedeutung    haben    und    nach    allen    Seiten    hin    ihren 
Einfluss   erstrecken,  die  Beneficien,   die   Vassallität  und 
Immunität     Auch  das  Gerichts-  und  Heerwesen  werden 
hiervon  wesentlich  berührt    Eben  diese,  die  fortwährend 
als  die  Hauptsache,  wie  in  der  staatlichen  Gewalt  über- 
haupt ,  so  besonders  in  der  Macht  und  der  Thätigkeit  des 
Herrschers  erscheinen,   sind  aber  auch  sonst  Gegenstand 
mannigfacher  wichtiger  Umbildungen  gewesen;  und  dies 
übt  wieder  eine  Rückwirkung  auf  das  Staatsleben  im  gan- 
zen aus. 

Hiernach  ergeben  sich  die  Aufgaben,  mit  welchen 
sich  diese  Darstellung  der  Verfassung  im  Karolingischen 
Reich  im  einzelnen  weiter  zu  beschäftigen  hat 
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S.  16  in  der  Note  Z.  5  ist  das  genauere  Cital  Yon  Raepsaets  Aufsatz 
beizufügen,  Oeuvres  I,  p.  283  ff. 

S.  20  n.  2.  Die  Nachriebt  des  Hugo  Flav.  hat  Peucker  in  seinem  Buch, 
Das  deutsche  Kriegswesen  der  Urzeiten,  Anlass  zu  einem  eignen  Capitel  ge- 
geben: Die  ersten  Söldnerheere  für  den  Feldkriegsdienst  unter  Deutschen 
Fahnen,  I,  p.  366 — 368,  das  aller  sicheren  Grundlage  entbehrt 

S.  25  n.  1.  Zu  vergleichen  ist  jetzt  auch  Stobbe,  Geschichte  des 
Deutschen  Rechts  I,  1.  Die  Rechtsquellen,  S.  164;  ein  Buch  das  ich  erst 
in  dem  letzten  Theil  des  Bandes  habe  benutzen  können. 

S.  69  n.  Hierbin  gehört  auch  als  Gegenstück  zu  der  Erzählung  von 
der  Unfähigkeit  und  Schwäche  der  Merovinger  die  von  der  besonderen  Kraft 
Pippins,  Mon.  Sangall.  H,  15,  p.  758:  Comperto  autem,  quod  primates 
exercitus  enm  clanculo  despicientes  carpere  solerent,  Hess  er  einen  Stier 
und  Löwen  herbeiführen,  und  da  sie  im  Kampf  mit  einander,  forderte  er 
die  Anwesenden  auf  sie  zu  trennen  oder  den  Löwen  auf  dem  Stier  zntödten; 
sie  antworten:  Kein  Mensch  auf  Erden  könne  das  wagen;  da  mit  Einem 
Streich  trennte  er  den  Kopf  des  Löwen  und  Stiers  vom  übrigen  Körper;  et 
spata  in  vaginam  remissa,  consedit  in  solio:  ^Videtur  vobis,  inqniens, 
utmm  dominus  vester  esse  possim' . . .  Tunc  quasi  tonitru  perculsi,  oeddemnt 
in  terram,  dicentes:  *Quis  nisi  insaniens  dominationem  vestram  moitalibus 
imperare  detrectet'? 

S.  82  n.  4.  Für  die  Bedeutung  von  respublica  Romanorum  ist  zu  ver- 
gleichen eine  Urkunde  von  Papst  Hadrian  vom  J.  772,  bei  Troya,  Codice 
diplomatico  Y,  p.  647.  649.  In  einem  Brief  von  demselben  Jahr,  dessen 
Echtheit  mir  aber  zweifelhaft  zu  sein  scheint,  heisst  es,  ebend.  p.  625: 
Quoniam  in  nostro  pacto  generali,  quod  inter  Romanos  Francos  et  Longo- 
bardos  dignoscitur  provenire,  et  ipsa  veslra  Istriarum  provincia  constat  esse 
confirmata  atque  annexa,  simulque  Venetiarum  provincia. 

S.  114  n.  3.  Die  p.  128  n.  4  angeführte  Stelle  des  Capit.  de  part. 
Sax.  c.  34  darf  man  wohl  nicht  auf  Eine  allgemeine  Versammlung  alier 
Sachsen  beziehen. 
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S.  120  n.l.  S.  137  n.  1.  Wie  schon  an  der  zweiten  Stelle  bemerkt, 
erklärt  sich  Stobbe  gegen  die  Annahme  dass  Karl  das  Wergeid  des  säch- 
sischen Adels  erhöht,  und  so  aufs  neue,  .  Rechtsqnellen  I,  p.  189  n.  Ich 
bin  geneigt  dieser  Ansicht  den  Vorzug  zu  geben,  da  es  in  der  That  zu 
wenig  den  Verhältnissen  im  fränkischen  Reich  entspricht,  Karl  eine  sol- 
che Auszeichnung  des  Sächsischen  Adels  beizulegen,  während  manches  auf 
eine  eigentbümlicb  hohe  Stellung  desselben  vorher  hinweist;  s.  p.  115. 

S.  144.  145.  Zu  vergleichen  sind  Stobbes  Ausführungen  a.  a.  0. 
S.  186 — 195,  die  freilich  nichts  wesentlich  Neues  beibringen. 

S.  155  n.  1.  Ueber  die  Frage,  ob  ein  verschiedener  Anfangspunkt 
der  Regierung  Karls  in  Italien  angenommen  sei,   s.  Lupi,    Cod.  dipl.   Berg. 

I,  p.  586,  der  sich  entschieden  dafür  erklärt,  und  Brunetti,  Cod.  dipl.  Tose. 

II,  p.  37,  der  der  Meinung  ist,  die  Notare  hätten  manchmal  schon  von  dem 
Eintritt  Karls  auf  italienischen  Boden  an  gerechnet,  er  selbst  aber  den  Ti- 
tel erst  nach  der  Eroberung  Pavias  angenommen  und  von  da  an  die  Jahre 
gezählt.  Er  giebt  p.  45  eine  Sammlung  der  verschiedenen  Arten  der  Be- 
zeichnung. —  Lupi  p.  548  erklärt  sich  auch  für  eine  Krönung  Karls  im 
Langobardischen  Reich,  mit  Beziehung  auf  die  Worte  des  späteren  Chron. 
Farfense,  Muratori  SS.  II,  2,  p.  503:  Carolus  rex  Francomm  et  Romano- 
mm  Imperator  pins  .  .  .  coronatur  774.     S.  dagegen  Brunetti  p.  41. 

S.  228  n.  3.  Die  Stelle  des  AIcuin  ist  nachzutragen:  Op.  I,  p.  xlvi. 
Noch  ein  Beispiel  giebt  eine  Urkunde  des  Assuems  von  Prüm,  Beyer,  Mit- 
telrheinisches Urkundenbuch  I,  p.  38. 

S.  233  n.  Vor  Oönniges  hat  diese  Ansicht  schon  Lorentz  ausgespro- 
chen, in  Baumers  bist.  Taschenbuch   (1832)  III,  p.  330. 

S.  240  n.  2.  Eine  Inschrift  die  Mezerai,  Hist.  de  France  (1643)  I, 
p.  213,  u.  a.  anführen  und  auf  Pippins  Mutter  Himiltrudis  beziehen,  die 
hier  uxor  Karoli  und  regina  heissen  würde,  betrifift  nach  Doublet,  Hist.  de 
St.  Denis  p.  1292,  die  Hirmintrudis  Gemahlin  Karl  des  Kahlen,  ist  auch, 
wie  die  meisten  Grabinschriften  dieses  Klosters,  von  späterem  Datum. 

S.  300  n.  3.  318  n.  3.  Ueber  die  Verhältnisse  Raetiens  vgl.  Stobbe, 
De  lege  Romana  Utinensi  p.  13  ff.,  der  aber  mit  Unrecht  den  ducatus 
Raetiae  und  pagus  Curiensis  zu  unterscheiden  scheint  und  annimmt  dass  dem 
Herzog  mehrere  Grafen  untergeordnet  waren. 

S.302  n.5.     Die  Urkunde  ist  seitdem  gedruckt  bei  Beyer  a.a.O.p.  32. 

S.  342  n.  1.     Vgl.  Stobbe  a.  a.  0.  p.  10  ff. 

S.  423  n.  3.  Der  scapoardns  findet  sich  auch  bei  den  Langobarden; 
in  den  Formen  scaffardus,  scafardus,  scanfarda;  Troya,  Cod.  dipl.  IV,  p.  185. 
449.  V,  p.  612. 
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Berichtjgangen. 

S.  25  Z.  U  lies:  *den  Dördlichen  TheiP.  —  S.  28  n.  1  1.:  *Lifti- 
nense';  —  S.  49  Z.  10  1.:  *den  öff.'  —  S.  120  n.  Z.  3  v.  u.  I.:  'Sie- 
gel'—  S.  131  Z.  15  statt  *Lebeasstrafe'  1.:  *Confiscalion'.  —  S.  154 
Z.  8  1.:  'König'.  —  S.  169  n.  3  1  :  'c  15'.  —  S.  195  n.  und  S.  202  n. 
1  statt  'folgenden'  I.:  ^fünften.'  —  S.  303  Z.  13  statt  'bemerkte'  I.:  'auf- 
führte'. —  S.  306  n.  5  letzte  Z.  1.:  *Noch  weniger*.  —  S.  329  letzte 
und  S.  330  erste  Z.  1.:  ^allgemeinei''.  —  S.  333  Z.  10  und  im  folgen- 
den einige  Male  1. :  *Centenarien  und  Vicarien'.  —  S.  380  Z.  3  1. :  'ver- 
schiedenen'. —     S.  384  n.  1.:  *135'. 


